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14. Tagung der Internationalen Arbeitsgemeinschaft für 
Feuerwehr- und Brandschutzgeschichte mit Sitz in Pribyslav /CZ 


vom 27. bis zum 29. September 2006 
im Kurort Jonsdorf, Sachsen, Deutschland 


 
 


P R O G R A M M 
 
 


Mittwoch, 27. September:  
19.00 Uhr  Feierlicher Eröffnung der 14. Tagung im DRK- Kurheim mit musikalischer 


Umrahmung durch die Blaskapelle der FF Berthelsdorf, anschließend A-
bendessen und kameradschaftliches Zusammensein 


 
Donnerstag, 28. September:  
09.00-17.00 Uhr    Arbeitstagung im Hotel „Jonashof“ 


 Vorträge zum Tagungsthema 
12.00-13.00 Uhr   Mittagessen im Hotel „Jonashof“ 
18.00 Uhr   Rundfahrt mit dem „Gebirgsexpress“ entlang der     


                  Sandsteinformationen und Umgebindehäuser 
19.30 Uhr   Abendessen im DRK-Kurheim, 


anschließend kameradschaftliches Zusammensein mit    
Funktionären des Kreisfeuerwehrverbandes Löbau-Zittau 


 
Freitag, 29. September:  
09.00-12. 00 Uhr   Erledigung der weiteren Tagesordnung im  
    Hotel „Jonashof“ 


12.30 Uhr    Mittagessen im DRK-Kurheim 
13.30 Uhr   Exkursion nach Görlitz (Exkursion in Uniform) 


20.00 Uhr   Abschlussabend und Abendessen im DRK-Kurheim 
 


Samstag, 30. September: 
  Nach dem Frühstück Abschiedsständchen des Spielmannszuges  
  der FF Obercunnersorf 
 
Damenprogramm: 
Dazu sind die Begleitpersonen ganztägig am Donnerstag ab 09.00 Uhr und am Freitag vormittags eingeladen. 


 
D u r c h f ü h r e n d e : 


 
Organisationskomitee unter der Leitung von Hans-Joachim Augustin, Kurort Jonsdorf, 


mit Unterstützung des Landkreises und Kreisfeuerwehrverbandes Löbau-Zittau 
und des Landesfeuerwehrverbandes Sachsen 


 


V e r a n s t a l t u n g s o r t : 
Kurort Jonsdorf 
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Feuerlöschgerätefabrik Hadank & Sohn  Hoyerswerda 
 


Hauptbrandmeister Siegfried Böhm* 
 
 


Im Jahre 1818 wurde in Hoyerswerda, gelegen in Preußisch-Schlesien, die Firma „Hadank & Sohn“, 
eine Gießerei für Metallwaren und Kirchenglocken, gegründet. Der Firmengründer Johann Gottlieb 
Hadank, der die Firma von 1818 bis 1847 leitete, profitierte vom damaligen großen Bedarf an Glocken 
in der Oberlausitz. Er war ein sehr vielseitiger Mann der auch Turmuhren fertigte und in einer Orts-
chronik 1842 so beschrieben wird: „Als Künstler zeichnen sich der Mechanikus Hadank mit seinen 
Söhnen aus. Er ist ein Mann von seltenen Anlagen und Geschicklichkeit, der ohne fremde Lehre, größ-
tenteils durch eigenes Studium und Nachdenken als Uhrmacher, Graveur, Instrumentenbauer, Glo-
ckengießer und Bildhauer sich versucht, und in allen diesen Branchen nichts Mittelmäßiges geleistet 
hat. Namentlich ist es ihm gelungen, als Glockengießer und Uhrmacher sich auszuzeichnen, denn er 
hat nicht allein für die hiesige Gegend große Turmuhren und Glocken geliefert, sondern deren auch 
mehrere nach Schlesien und Polen gefertigt.“ 
Die Glocken der Firma Hadank waren weit über die Kreisgrenzen begehrt, sie fanden Abnehmer in 
Sachsen, Preußen, Schlesien, Polen, Böhmen und Russland. 


 
 


Ein weiteres Betätigungsfeld erschloss sich die Firma Hadank & Sohn um 1830 im Bau von Feuer-
löschspritzen. Das kommt auch im neuen Firmennamen zum Ausdruck:  
 


„Feuerlöschspritzen, Glocken- und Turmuhrenfabrikanten“. 
 
In einem Firmenprospekt werden Schlauch-Feuerlöschspritzen so beschrieben: 
„Sie bestehen aus zwei stark von Messing gegossenen, innerhalb gebohrten und fein geschliffenen 4 ½ 
Zoll rheinisch, oder 5 Zoll sächsischen Maß weiten Zylindern, mit Gurgelröhren, Dichtungen und 
Schrauben, desgleichen zwei Boden- und zwei Klappenventilen von Messing…… Aus zwei von uns 
selbst erfundenen sehr praktischen Saugkolben von Kupfer und Messing und mit zugerichteten ge-
pressten Mastrichter-Leder umzogen. Diese Kolben lassen bei ihrer Construktion niemals Wasser zu-
rück, selbst wenn sich auch die Zylinder und Kolben in der Folge abnutzen sollten……Die Spritzen 
erhalten einen dreimaligen Ölanstrich, auf Verlangen mit grüner oder roter Farbe und schwarz abge-
setzt…..Eine derartige Spritze kann mit 8 Mann bearbeitet werden. Soll dieselbe jedoch gehörige Wir-
kung leisten, so sind 10 bis 12 Mann erforderlich und treibt dann das Wasser bei 45 bis 50 Kolbenzü-
gen jedes Zylinders 105 bis 110 Fuß weit, und liefert bei dieser Bearbeitung in 1 Minute 12 Kubikfuß 
Wasser und kostet pro Stück  280  Reichstaler.“ Es wurden noch vier weitere jeweils größere Spritzen 
angeboten bis zur größten mit 6 ½  Zoll rheinisch die mit 16 bis 18 Mann Bedienung pro Minute 20 
Kubikfuß Wasser liefert zum Preise von 360 Reichstalern. 
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Auch 6 verschiedene kleinere Feuerspritzen werden angeboten. Der Wagen ist einfacher gestaltet, der 
Transport ist leichter und sie werden als „Landspritzen“ empfohlen. In der Größe von 3 ½ Zoll bis 6 ½ 
Zoll mit Fördermengen von 10 bis 20 Kubikfuß Wasser kosten diese zwischen 200 und 310 Reichsta-
ler. 
Weiter werden Transporteurs (Wasserzubringer), Saugfeuerspritzen und verschiedenes Zubehör für 
die Feuerlöschspritzen angeboten. 


 
 
Im Jahre 1838 bestellte die Stadt Hoyerswerda bei der Firma Hadank eine Feuerspritze. Am 25. April 
wurde sie auf dem Marktplatz aufgestellt und vorgeführt und von der Druck- Mannschaft der Pflicht-
feuerwehr bedient. Die anwesenden Mitglieder des Magistrats und der Stadtverordneten waren mit der 
Funktion und Güte der Spritze einverstanden. Die Druck- Mannschaft erhielt eine Tonne Bier zum 
Vertrinken und es wurde beschlossen im Regierungsamtsblatt einen öffentlichen Dank für die Zufrie-
denheit mit der Beschaffenheit der neuen Feuerspritze der Firma Hadank auszusprechen. Die Feuer-
spritze kostete 450 Taler, die zum Teil durch freiwillige Spenden der Bürger aufgebracht wurden. 
Auf die Feuerlöschspritzen gewährte die Firma Hadank 5 Jahre Garantie. 
Als Gießereibetrieb gehörte die Firma Hadank der Vereinigten Feuerarbeiter-Innung an.  
Seit 1840 war der Sohn Louis Hadank Teilhaber im väterlichen Betrieb, übernahm ihn im Jahre 1847 
und leitete ihn bis 1886. Er machte in der örtlichen Zeitung bekannt, dass er auf seinem Wohnhause 
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eine Turmuhr zur Regulierung aufstellen werde, welche alle Stunden schlagen, sowie früh um 5, mit-
tags um 12 und abends um 7 Uhr mit zwei Glocken läuten wird. 
Im August 1848 begann Louis Hadank direkt am Mühlgraben mit dem Neubau seiner Rot- und Gelb-
gießerei mit massivem Ziegeldach. Dazu kamen in gleicher Art ein Wohngebäude und Stallungen. 
Louis Hadank baute im Auftrage der Stadt erneut eine Feuerspritze. Am 5. September 1850 bewilligte 
die Stadtverordneten-Versammlung 445 Taler für die neue Saug-spritze und vereinbarte die Inzah-
lungnahme der alten Spritze. 
Für die neu erbaute katholische Kirche in Görlitz fertigte die Firma Hadank drei Glocken, 3 ½  
Zentner, 5 ¾ Zentner und 11 ¾ Zentner schwer.     
Am 8. April 1852 beantragte Hadank, dass er die neue Saugfeuerspritze der Stadt auf der Industrieaus-
stellung im Mai 1852 in Breslau ausstellen könnte. Dieser Antrag wurde genehmigt. 


 
 
Bei der Ausstellung zeigte Hadank mehrere Feuerspritzen, auch die Hoyerswerdaer Saugspritze, die 
große Görlitzer Glocke, eine Turmuhr und einen Transporteur. Über die Ausstellung schreibt „Die 
Zeitung für Schlesien“: „Die im Mittelschiff aufgestellte Uhr von Hadank & Sohn ist die beste der 
Ausstellung…. Etwas weiter hinten sehen wir einen Transporteur derselben, welcher ebenso leicht als 
schnell und als gewöhnliche Feuerspritze gebraucht werden kann. Er liefert laut beigegebener Dekla-
ration, bei regelmäßiger Bedienung, 
für zwei Spritzen ausreichend Wasser und leistet auch als Spritze Außerordentliches.“ 
Die Firma erhielt vom Herrn Oberpräsidenten der Provinz Schlesien im Auftrage der königlichen Mi-
nistereien für Handel und Gewerbe eine belobigende Anerkennung durch ein Glückwunschschreiben. 
1853 suchte die Firma über eine Zeitungsanzeige einen Lehrling. 
Im Juni 1854 präsentierte Hadank eine Turmuhr und eine Glocke von 6 ¼ Zentner auf der Deutschen 
Industrie- und Gewerbeausstellung in München, wofür es eine Anerkennung gab. 
Am 17. Februar 1855 starb Johann Gottlieb Hadank, der Firmengründer, im Alter von 75 Jahren. 
Louis Hadank erweiterte 1856 das Turmuhren-Geschäft und hatte jetzt die meist gekauften Uhren vor-
rätig oder konnte sie innerhalb von 1 ½ bis 3 Monaten liefern. Ebenso hielt er eine Auswahl von Glo-
cken von 23 Pfund bis 3 Zentner im Lager bereit. 
In den folgenden Jahren wurden Feuerspritzen, Glocken und Turmuhren in die Umgebung und bis 
nach Brandenburg und Schlesien geliefert. Noch heute ist im Rathaus der Stadt Marienberg das Uhr-
werk einer Hadank’schen Turmuhr aus dem Jahre 1860 erhalten, die damals für 324 Taler gekauft 
wurde. Nur das Zifferblatt musste Ende der 1930er Jahre erneuert werden. 
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Als am 7. August 1861 in Hoyerswerda ein Turnverein gegründet wurde, befand sich auch Louis Ha-
dank unter den eingetragenen Mitgliedern. Im Verein blieb es jedem freigestellt, an welchen der ver-
schiedenen Sportarten er teilnahm. Zur Auswahl standen Turnen, Schießen, Fechten, Schwimmen, 
Singen oder Feuerwehr-Übungen. Daraus entstand 1864 die Turner-Feuerwehr in Hoyerswerda.  
Am 22. März 1868 verstarb der Glockengießer und Großuhrmachermeister Louis Hadank im Alter 
von nur 55 Jahren an einer Lungenkrankheit. Der 1846 geborene Sohn Bernhard Hadank übernahm 
die Geschäfte und führte sie erfolgreich weiter. Im Jahre 1861 besuchte er die Gewerbeschule in Gör-
litz. In der Werkstatt wurden 1872 auch Metallabgüsse aus Messing, Rotguß und Bronze nach Model-
len, Zeichnungen oder mündlicher Beschreibung in jeder beliebigen Form gefertigt, außerdem konnte 
man Reparaturen an Mühlen, Maschinen und Anlagen und Montage derselben ausführen, sowie Wel-
len bis 3 ¼ Meter Länge abdrehen. 
In der Werkstatt beschäftigte Hadank 1877 fünf Arbeiter, die im selben Jahr 4 Feuerspritzen, 4 Turm-
uhren, 50 Zentner Glocken und 30 ½ Zentner Rotguß im Wert von 15234 Reichsmark fertigten. Die 
Waren gingen nach Schlesien, Polen, Preußen, Pommern, Brandenburg, Sachsen, Böhmen und Russ-
land. 
Bei einer Industrieausstellung 1878 in Hoyerswerda erhielt die Firma einen 1. Preis und eine Silber-
medaille, in Eberswalde einen 2. Preis und eine Bronzemedaille. Bei einer Ausstellung 1888 in Lieg-
nitz gab es einen 1. Preis mit einer Silbermedaille. 
Trotz Aufträgen und weiterer Erfolge wie einem Ehrenpreis 1883 in Liegnitz, kam es im Februar 1889 
zur Eröffnung des Konkursverfahrens über das Vermögen der Firma Hadank & Sohn und danach zur 
Zwangsversteigerung der Firma. Zur Versteigerungsmasse gehörten u.a. auch mehrere Handdruck-
spritzen. Die genauen Ursachen sind nicht bekannt. Zu vermuten ist, dass die überall aufkommende 
und modern ausgerüstete Konkurrenz, vor allem im nahe gelegenen Dresden, ein entscheidender 
Grund dafür war. Der Großkapitalist C. A. Bierling beherrschte den Dresdner Markt und vernichtete 
mit seiner riesigen Produktion viele kleine und mittelständische Betriebe. 
Das königliche Amtsgericht Hoyerswerda löschte am 12. Oktober 1889 die unter der laufenden Nr. 
100 eingetragene Firma „Hadank & Sohn“ aus dem Register. Kurz darauf verzog die Familie des letz-
ten Glockengießers und Feuerspritzenbauers aus Hoyerswerda. Mitte August 1912 starb Bernhard Ha-
dank in Berlin. 
Eine interessante Begebenheit ist noch anzufügen. In der Gemeinde Wartha die früher zum Kreis 
Hoyerswerda gehörte gibt es ein kleines Schloß. Im Schlossturm hing eine kleine Glocke die von der 
Firma Hadank im Jahre 1818 gegossen wurde. Diese Glocke kam aus unbekannten Gründen in die 
Landwirtschaftliche Produktionsgenossenschaft des Ortes und wurde bis 1989 zum Läuten des Feier-
abends der Arbeiter benutzt. Dann war sie verschollen. Im Jah-
re 1997 tauchte sie wieder auf und hängt nun im Turm des 
Feuerwehrgerätehauses des Ortes. So schließt sich der Kreis 
und es ist ein glücklicher Umstand, dass ein Produkt der 
Feuerspritzenfabrik Hadank & Sohn in der Region und sogar 
bei der Feuerwehr erhalten blieb. 


 
 
 
*Siegfried Böhm,  Jahrgang 1934, Augenoptiker, Landesfeuerwehrverband Sachsen, 
   Brandschutzgruppe a. D., Alters-und Ehrenabteilung               
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      Feuerlöschgerätefabrik Hadank & Sohn Hoyerswerda 
 


Zusammenfassung 
 
Im Jahre 1818 wurde in Hoyerswerda, gelegen in Preußisch-Schlesien, die Firma „Hadank & Sohn“, 
eine Gießerei für Metallwaren und Kirchenglocken, gegründet. Der Firmengründer Johann Gottlieb 
Hadank, der die Firma von 1818 bis 1847 leitete, profitierte vom damaligen großen Bedarf an Glocken 
in der Oberlausitz. Er war ein sehr vielseitiger Mann der auch Turmuhren fertigte. 
Ein weiteres Betätigungsfeld erschloss sich die Firma um 1830 im Bau von Feuerlöschspritzen. Das 
kommt auch im neuen Firmennamen zum Ausdruck: „Feuerlöschspritzen, Glocken- und Turmuhren-
fabrikanten“. 
In einem Firmenprospekt werden Schlauch-Feuerlöschspritzen beschrieben, von denen fünf verschie-
dene Größen angeboten werden.  Auch sechs verschiedene kleinere Feuerspritzen werden angeboten. 
Der Wagen ist einfacher gestaltet, der Transport ist leichter und sie werden als „Landspritzen“ emp-
fohlen. Weiter werden Transporteurs (Wasserzubringer) und verschiedenes Zubehör für die Feuer-
löschspritzen angeboten. 
Im Jahre 1838 bestellte die Stadt Hoyerswerda bei der Firma Hadank eine Feuerspritze. Am 25. April 
wurde sie auf dem Marktplatz aufgestellt und vorgeführt und von der Druck-Mannschaft der Pflicht-
feuerwehr bedient.  
Seit 1840 war der Sohn Louis Hadank Teilhaber im väterlichen Betrieb, übernahm ihn im Jahre 1847 
und leitete ihn bis 1886. Es erfolgte ein Neubau der Rot- und Gelbgießerei und im Jahre 1850 baute 
Louis Hadank im Auftrage der Stadt erneut eine Feuerspritze.  
Bei der Industrieausstellung im Mai 1852 in Breslau wurde diese Spritze ausgestellt, auch die große 
Glocke für die neu erbaute katholische Kirche in Görlitz, eine Turmuhr und einen Transporteur. Die 
Firma erhielt eine Anerkennung. Eine solche gab es auch 1854 bei der Deutschen Industrie- und Ge-
werbeausstellung in München.  
Am 17. Februar 1855 starb Johann Gottlieb Hadank, der Firmengründer, im Alter von 75 Jahren. 
Als am 7. August 1861 in Hoyerswerda ein Turnverein gegründet wurde, befand sich auch Louis Ha-
dank unter den eingetragenen Mitgliedern. Daraus entstand 1864 die Turner-Feuerwehr in Hoyerswer-
da. 
Am 22. März 1868 verstarb Louis Hadank im Alter von nur 55 Jahren an einer Lungenkrankheit. Der 
1846 geborene Sohn Bernhard Hadank übernahm die Geschäfte und führte sie erfolgreich weiter. In 
der Werkstatt beschäftigte Hadank 1877 fünf Arbeiter, die im selben Jahr 4 Feuerspritzen, 4 Turmuh-
ren, 50 Zentner Glocken und 30 ½ Zentner Rotguß im Wert von 15234 Reichsmark fertigten. Die Wa-
ren gingen nach Schlesien, Polen, Preußen, Pommern, Brandenburg, Sachsen, Böhmen und Russland. 
Die Firma erhielt bei Ausstellungen 1878 einen 1. Preis mit Silbermedaille, einen 2. Preis mit Bron-
zemedaille und 1888 einen 1. Preis mit Silbermedaille. Trotz Aufträgen kam es im Februar 1889 zur 
Zwangsversteigerung und Auflösung der Firma.  
Eine interessante Begebenheit ist noch anzufügen. In einer kleinen Gemeinde im Kreisgebiet hing im 
Schloß eine Glocke die von der Firma Hadank im Jahre 1818 gegossen wurde. Diese Glocke hängt 
nun im Turm des Feuerwehrgerätehauses des Ortes. So schließt sich der Kreis und es ist ein glückli-
cher Umstand, dass ein Produkt der Feuerspritzenfabrik Hadank & Sohn in der Region und sogar bei 
der Feuerwehr erhalten blieb.     
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Factory for Fire Extinguishers 
Hadank & Son, Hoyerswerda 


 
Summary 


 
In 1818, the company Hadank & Son, a foundry for metal goods and church bells, was founded in 
Hoyerswerda, a town in the Prussia – Silesia region. Johann Gottlieb Hadank, the company’s founder 
who led the company from 1818 to 1847, profited from the huge need for bells in the Oberlausitz re-
gion then. He was a multitalented man who also built church clocks. 
Around 1830, the company found a new field of activity in the construction of fire extinguishers. This 
is expressed by the company’s new name: “Factory for fire extinguishers, church bells and clocks”. 
In a company brochure, hose fire extinguishers were described and offered in five different sizes. In 
addition, six different smaller extinguishers were offered. The vehicles were more simple in their de-
sign, the transport was easier and it was recommended to use them on land. Furthermore, water carri-
ers and further attachment for fire extinguishers were offered. 
In 1838, the city of Hoyerswerda ordered a fire extinguisher from the Hadank company. On 25th April, 
it was set up and presented on the market place where the pressure crew of the fire brigade on duty 
demonstrated its functions. 
Since 1840, Louis Hadank had been a partner in his father’s company. In 1847, he took over the fac-
tory and led it until 1886. The rebuilding of the foundry for red and yellow brass followed and in 
1850, Louis Hadank again constructed a fire extinguisher for the city of Hoyerswerda.  
This extinguisher, together with the big church bell for the new Catholic church in Görlitz, a church 
clock and a carrier, was presented at the industrial exhibition in Breslau in May 1852. There and then 
again in 1854 at the industrial and trade exhibition in Munich, the company achieved an acknowl-
edgement.  
On 17th February 1855, Johann Gottlieb Hadank, the company’s founder, died at the age of 75. 
When in 1861 a gymnastics club was founded in Hoyerswerda, Louis Hadank was among the regis-
tered members. This club developed into the gym fire brigade in 1864. 
On 22nd March 1868, Louis Hadank died of a lung disease at the age of only 55. His son Bernhard Ha-
dank, who was born in 1846, took over the company and continued to lead it successfully. In 1877, he 
had five employees who built four fire extinguishers, four church clocks, 50 hundredweight of bells 
and 30½  hundredweight of red brass to the value of 15234 Reichsmark in only one year. The goods 
were sent to Silesia, Poland, Prussia, Pomerania, Brandenburg, Saxony, Bohemia and Russia.  
The company gained several prizes at different exhibitions, for example a first prize and a silver medal 
as well as a second prize and a bronze medal in 1878 and a first prize and a silver medal in 1888. De-
spite plenty of orders and contracts, the company was put up to public auction and closed down in 
1889. 
There is another interesting fact to add. In a small village in the area of Hoyerswerda, a bell made by 
Hadank in 1818 hung in the tower of the castle. Today, this bell hangs in the tower of the tool house of 
the village’s fire brigade. So we come full circle and are lucky that a product made by Hadank & Son 
is preserved not only in the region and but even in a fire brigade.  
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Metz Feuerwehrgeräte 
 


Dipl.-Ing. Dieter Farrenkopf1 
 


 
 „Begeistertes Interesse für die Aufgabe in einer 
disziplinierten Organisation, zeitgerechte Ausrüstung mit 
Geräten und eine gründliche Ausbildung machen uns 
überlegen im Kampf gegen das Feuer“  
(Carl Metz) 
 
 
Die Fa Metz in Karlsruhe ist die älteste und traditionsreichste 
noch bestehende Feuerwehrgerätefabrik der Welt.  
Als Carl Metz (1818-1877) seine Fabrik für Feuerwehrgeräte 
1842 in Heidelberg gründete, war der Grundstein für ein 
Unternehmen gelegt, das bis heute Feuerwehrfahrzeuge der 
unterschiedlichsten Typen und Ausführungen herstellt und in 
alle Welt liefert.  
 
Heute ist das Unternehmen eine Tochter der Rosenbauer International AG in Leonding, Österreich. 
Von den ca. 2.000 Mitarbeitern sind ca. 200 bei der Karlsruher Tochter beschäftigt. Das breit gefä-
cherte Rosenbauer-Produktprogramm (und damit auch die Metz-Produkte),  welches auf die Bedürf-
nisse des abwehrenden Brandschutzes zugeschnitten ist, wird über ca. 35 freie Vertretungen im In- 
und Ausland in die gesamte Welt vertrieben. 
 
Das Rosenbauer-Lieferprogramm umfasst die 4 Hauptbereiche Hubrettungsfahrzeuge (mit Rettungs-
höhen von 18 bis 53 Metern, auf verschiedenen Fahrgestellfabrikaten und Typen, für den Bereich der 
Rettung aus großer Höhe), Norm-Löschfahrzeuge (leichte, mittlere und schwere Fahrzeuge von 3,5 bis 
17 Tonnen auf den gängigen Fahrgestelltypen) Rüst- und Gerätewagen (von 5 bis 16 Tonnen, zur Si-
cherung der Einsatzfähigkeit der Feuerwehr bei der technischen Hilfeleistung) sowie feuerwehrtechni-
sche Ausrüstung aller Art. 
Alle Fahrzeug- und Drehleiterkonstruktionen stammen aus der eigenen Forschungs- und Entwick-
lungsabteilung. Zusammen mit den Fertigungsabteilungen entstehen die kompletten Fahrzeuge in ei-
ner sinnvollen Fertigungstiefe im eigenen Konzern; Drehleitern bei Metz Aerials GmbH & Co KG in 
Karlsruhe, Norm- Löschfahrzeuge bei Rosenbauer Feuerwehrtechnik GmbH in Luckenwalde und 
Sonderlöschfahrzeuge bei Rosenbauer in Leonding, Österreich. 
 
Die kaufmännischen und technischen Geschäftsführer der Metz Aerials GmbH & Co KG, die gegen-
über der Rosenbauer International AG vollverantwortlich zeichnen, arbeiten mit den Leitern Technik, 
Vertrieb, Personal und Organisation zusammen und legen die Unternehmensstrategie und –ziele fest. 
Der Fachbereich Entwicklung und Konstruktion arbeitet auf der Basis von Marktanalysen, Forderun-
gen des Vertriebes und eigener Innovation. Er bildet die Schnittstelle zwischen Geschäftsführung, 
Vertrieb und Produktion.  
 
Die Produktion, beginnend mit der Materialwirtschaft, der Arbeitsvorbereitung, den Meistereien bis 
hin zur Endauslieferung ist mit Fachkräften besetzt, die nach modernsten Fertigungsmethoden produ-
zieren. Vom Zuschnitt bis zum Endprodukt unterliegt die Fertigung der zertifizierten Metz-
Qualitätskontrolle. 
 


                                                 
1 Oberbranddirektor der Freien und Hansestadt Hamburg 
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Größte Aufmerksamkeit wird auch dem Kundendienst entgegen gebracht. Das eigene Reparatur- und 
Ersatzteilcenter sowie mehrere Stützpunkte im In- und Ausland sorgen weltweit für einen funktionie-
renden Service. Qualifizierte Kundendienstmeister sind stetig unterwegs, um die Geräte nach dem 
Kauf zu betreuen. Durch Personal- und Kundenschulungen und ein lückenloses Informationssystem 
wird der Außendienst über die neuesten Entwicklungen und Techniken im Hause Metz unterrichtet. 
 
Zur Zeit der Firmengründung gab es trotz der Verordnungen der Städte und Gemeinden keine oder nur 
geringe Ansätze einer organisierten Brandbekämpfung. Die „Feuerwehr“ war von den Zünften nur auf 
dem Papier organisiert, funktionierte in der Praxis aber nicht. Das Löschen blieb größtenteils herbeiei-
lenden, ungeübten Helfern überlassen, die beschafften Feuerlöschgeräte waren technisch unvollkom-
men und schwer zu bewegen, mangels Wartung befanden sie sich oftmals in unbrauchbarem Zustand.  
Durch die vom Firmengründer initiierte richtungweisende Neuorganisation, Technik und Taktik der 
Brandbekämpfung wurde im deutschen Sprachraum ein effizienter Brandschutz aufgebaut und organi-
siert. 
 
Neben seiner Pionierarbeit auf dem Gebiet der Konzeption und Konstruktion von Feuerwehrgeräten 
legte Carl Metz die Grundlage für die Freiwilligen Feuerwehren in Deutschland. Weitere Pioniere in 
diesem Bereich waren Conrad Dietrich Magirus (1824 – 1895) und Carl Weiser (1811 – 1865). 
 
1846 wurde in Karlsruhe/Durlach die erste Feuerwehr gegründet, welche nach Metz´ Vorstellungen 
militärisch organisiert war und von ihm geschult und ausgerüstet wurde und als schlagkräftige Organi-
sation in der Lage war, dem überfallartig auftretenden Feuer ebenso überfallartig und effektiv entge-
genzutreten. Innerhalb von nur 6 Jahren entstanden auf Metz´ Initiative über 40 Freiwillige Feuerweh-
ren, welche nicht nur zu einer enormen Verbesserung des Brandschutzes und der Bekämpfung von 
Bränden beitrugen, sondern außerdem ein rasant wachsendes Abnehmerfeld für die von Metz produ-
zierten Geräte darstellten.  
 
Die Firma Metz vermochte es trotz einer wechselhaften Entwicklungsgeschichte immer wieder durch 
eine unermüdliche Schaffenskraft, ihre Kompetenz und Leistungsfähigkeit auf dem Gebiet der Feuer-


wehrtechnik unter Beweis zu stellen. Durch 
Verbesserungen und Neukonstruktionen so-
wie mit ausgereifter Feuerwehr-
Fahrzeugtechnik gelang es, die Weiterent-
wicklung und den Aufwärtstrend positiv zu 
beeinflussen. 
 
Bereits zu Lebzeiten von Firmengründer Carl 
Metz war das Tätigkeitsfeld der Firma Metz 
nicht auf Deutschland beschränkt. Das Fun-
dament für den internationalen Bekanntheits-
grad wurde bereits 1855 auf der Weltausstel-
lung in Paris gelegt, als die von Carl Metz 
vorgestellten Lösch- und Rettungsgeräte mit 


dem ersten Preis ausgezeichnet wurden.  
 
Um die auf der schnell ansteigenden Bekanntheit der 
Fa Metz beruhende rege Nachfrage nach Feuer-
wehrgeräten erfüllen zu können, wurden erstmals 
Werksnormen für Kolben, Zylinder, Rahmen, Ach-
sen, Räder, Lager und Verschraubungen („Metz-
sches Normalgewinde“) als Grundlage für die Se-
rienfertigung von Fahrzeugen und Geräten einge-
führt. 
Der Erfolg der Serienfertigung führte in den 30er 
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Jahren nach dem Erwerb des Patents für hydraulische Drehleitern mit mehreren Pumpen im Bereich 
der Drehleiterfertigung zu einem Exportanteil von mehr als 50%, nachdem erst 1928 die erste Drehlei-
ter nach Frankreich exportiert worden war. 1938 wurde alle vier Stunden ein Löschfahrzeug oder eine 
Tankkraftspritze fertig gestellt. Die durch die hohen Stückzahlen geringeren Kosten ermöglichten flä-
chendeckend eine wirksame Brandbekämpfung.  
 
Die Zerstörungen der Firmengelände während des Zweiten Weltkrieges verursachten den ersten gro-
ßen Einschnitt in der bis dahin durchgehend erfolgreichen Firmengeschichte. Die großen Auftragsbe-
stände konnten durch den Mangel an Material und Personal nur zum Teil erfüllt werden, ermöglichten 
aber dennoch einen raschen Wiederaufbau.  
In Folge einiger Neuentwicklungen wie der Tragkraftspritze mit VW-Motor und Entlüftungseinrich-
tungen für Feuerlöschkreiselpumpen lag der Umsatz der Fa Metz bereits gute zehn Jahre nach Kriegs-
ende bei 10 Millionen und einem Exportanteil von 35%. 
 
Die späten 50er Jahre waren geprägt durch Neuentwicklungen im Bereich der Drehleitern. Mit einer 
Steighöhe von 60+2 Metern schuf Metz nicht nur die höchste Drehleiter der Welt, sondern erschloss 
mit der Auslieferung an China auch einen völlig neuen Vertriebsbereich. Die erste vollhydraulische 
Drehleiter ermöglichte ein stufenloses Anleitern; sie wurde 1961 an die Berufsfeuerwehr Hamburg 
ausgeliefert.  


 
Die ständige Weiterentwicklung dieser Vollhydraulik prägt nicht 
nur bis heute den Drehleiterbau, sie war ebenfalls die Grundlage 
für das mit einer Feuerlöschbrücke ausgestattete Löschboot für 
die Berufsfeuerwehr Hamburg, das 1965 durch das Feuerwehramt 
Hamburg in Dienst gestellt wurde. Mitte der 70er Jahre wurde im 
Zuge der Weiterentwicklung des Systems ein zweites Löschboot 
an Hamburg ausgeliefert, diesmal aber bereits mit einer 
zweiteiligen Löschbrücke, welche eine Höhe von 22 Metern 
erreichte. 
 
Die beim Bau von Flughafen-Tankspritzen gemachten 
Erfahrungen während der Besatzungszeit verhalfen zur 
Erschließung eines neuen Marktsegments für das Unternehmen, 
die Flugplatz-Löschfahrzeuge.  
Mehr als 600 Fahrzeuge unterschiedlicher Größe verließen das 


Werk, im Jahr 1969 wurde dem Flughafen Frankfurt/Main das damals mit 50 Tonnen größte Flug-
platz-Löschfahrzeug übergeben. Es verfügte über vier Achsen mit einem Allradantrieb und konnte ü-
ber eine Motorleistung von 1000 PS eine Höchstgeschwindigkeit von 110km/h erreichen.  
 
Auf die auf der Abflachung der Konjunktur in den frühen 80er Jahren begründeten Rückgänge des 
Umsatzvolumens folgte  die Übernahme durch die Total Walther-Gruppe. Dies machte verschiedene 
Umstrukturierungen erforderlich, um eine Überschneidung innerhalb des Konzerns zu vermeiden.  
 
Im Anschluss an die Interschutz im Jahr 1988, bei der Metz mit dem vorgestellten überklappbaren 
Rettungskorb, der im Fahrzustand über der Leiter abgelegt ist und sich beim Leitereinsatz selbsttätig 
aufrichtet, große Beachtung erzielte, erfolgte 1992 nach einer kurzen Eingliederung in den Tyco-
Wormwald-Konzern die Übernahme durch die Langbein-Pfannhauser-Werke AG. Das Lieferpro-
gramm wurde in die Hauptbereiche Drehleitern, Norm-Löschfahrzeuge, Rüst- und Gerätewagen sowie 
feuerwehrtechnische Ausrüstung aller Art unterteilt. Die Feuerwehrgerätefabrik Luckenwalde wurde 
ebenfalls integriert. 
Im Jahr 1998 erfolgte die letztendliche Übernahme durch die Rosenbauer International AG. 
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Trotz der ständigen Umfirmierungen und Übernahmen 
schritt die Entwicklungsarbeit der Fa Metz weiter 
voran.  
1993 mit der Herstellung von Hubrettungsbühnen 
begonnen; die ersten wurden bereits ein Jahr später 
ausgeliefert. 
 
Bereits 1997 wurden alle Löschfahrzeugtypen in der 
modernen  Aluminium-Sandwich-
Stahlverbundbauweise für hohe Zuladungen gefertigt. 
Dieser Aufbau wurde erst drei Jahre zuvor entwickelt 
und vorgestellt. 
 
Die zuletzt entwickelte Neuerung, ein 
Multifunktionskorb mit drei vorderen Einstiegen, 
wurde im Jahr 2005 auf der „Roter Hahn“ in 
Hannover vorgestellt und bildet aktuell das letzte Glied in einer langen Reihe von wichtigen feuer-
wehrtechnischen Innovationen, die seit der Firmengründung 1842 wichtige Meilensteine auf dem Weg 
zu unserem heute bestehenden und gut funktionierenden Brandschutz bilden.  
 
Entwicklung der Unternehmensstruktur  
 
Firma Carl Metz Feuerwehrgeräte, Karlsruhe 
 
 


1842 Am 02. November 1842 gründet der Mechanicus Carl Metz in Heidelberg die 
Maschinenfabrik, Eisen- und Messinggießerei 


 
1905 Übernahme des Firmennamens durch Alfred und Karl Bachert aus Kochendorf. 


Der Firmensitz wird von Heidelberg nach Karlsruhe verlegt.  
 
1956 Die Firma befindet sich im Besitz der Motoren- und Maschinenfabrik Karl 


Kaelble GmbH, Backnang. 
 
1984 Übernahme durch die zum Krupp Konzern gehörende Total Walther Feuerschutz 


GmbH, Köln. 
 
1990 Die Wormald International Ltd. in Sydney übernimmt die Metz GmbH von 


Krupp. Wormald fusioniert im selben Jahr mit dem US-Konzern Tyco 
 
1992 Übernahme durch die Holdinggesellschaft Langbein & Pfanhauser Werke AG in 


Neuss 
 
1996 Metz Feuerwehrtechnik übernimmt die FGL Feuerwehrgerätetechnikfabrik Luc-


kenwalde GmbH 
 
1998 Übernahme der Metz Feuerwehrtechnik GmbH & Co KG durch Rosenbauer In-


ternational AG 
 
2001 Am 01. Januar 2001 werden die Metz Feuerwehrtechnik GmbH & Co KG in 


Karlsruhe und FGL-Metz Feuerwehrtechnik in Luckenwalde zur Metz-FGL Feu-
erwehrtechnik GmbH zusammengeführt 
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2002 Im Dezember 2002 Die Metz Feuerwehrtechnik GmbH & Co KG in Karlsruhe 
firmiert in Metz Aerials GmbH & Co KG um.  
Dort werden nur noch Drehleitern und Hubrettungsbühnen produziert. 
Bei der Rosenbauer Feuerwehrtechnik GmbH (ehemals Metz-FGL Feuerwehr-
technik GmbH) in Luckenwalde werden alle übrigen Normfahrzeuge produziert. 


 
 
Bemerkenswerte Ereignisse in der Firmengeschichte  
 
Firma Carl Metz Feuerwehrgeräte, Karlsruhe 
 
1842 Gründung der Firma Metz durch Carl Metz in Heidelberg als erste Spezialfabrik der Welt zur 
Herstellung von Feuerlösch- und Rettungsgeräten in der Welt.  
 
1843 Konstruktion und serienmäßige Fabrikation von handbetätigten, tragbaren Stadt- und Landsprit-
zen, Saug- und Druckpumpen, Luftapparaten, Rettungssäcken usw. 
 
1846 Carl Metz begründet die erste militärisch organisierte Freiwillige Feuerwehr nach Metzschem 
System 
 
1855 Auf der Weltausstellung in Paris erhält Carl Metz die höchste Auszeichnung für seine ausgestell-
ten Feuerwehrgeräte. 
 
1860 Einführung des Metzschen Normalgewindes, einer der ersten Normungsgedanken. 
 
1872 Fertigstellung der 1.000 „Löschmaschine“. 
 
1877 Der Gründer der Firma, Carl Metz, verstirbt am 31. Oktober  
 
Bau von elektrisch- und dampfbetriebenen Spritzen. Herstellung von Requisiten aller Art. 
 
1880 Die Freiwilligen Feuerwehren Deutschlands errichten für Carl Metz in Heidelberg ein Denkmal 
mit der Inschrift  
 


Carl Metz, 1818 – 1877 
Begründer der Freiwilligen Feuerwehren 


 
Anstelle des Originals, das während des Krieges eingeschmolzen wurde, steht das neu errichtete 
Denkmal in der Grünanlage „Oberer Fauler Pelz“ in Heidelberg. 
 
1905 Die Firma Carl Metz, Heidelberg, wird von Karl und Alfred Bachert nach Karlsruhe verlegt. 
 
1906 Die Firma Metz verwirklicht erstmalig die Idee, auf einem benzinbetriebenen Fahrzeug eine vom 
Fahrmotor angetriebene Kreiselpumpe im Heck einzubauen und ferner einen 740-Liter Wasserbehälter 
mitzuführen. Es ist das erste Tanklöschfahrzeug der Welt, das 1909 auf dem deutschen Feuerwehrtag 
in Nürnberg der Öffentlichkeit vorgestellt wurde.  
 
1912 Metz liefert an die Berufsfeuerwehr Karlsruhe die erste Drehleiter mit 25 m Rettungshöhe auf 
einem 36 PS Fahrgestell mit eingebauter Kreiselpumpe, welche eine Dauerleistung von 800 Li-
ter/Minute besitzt. Kurz darauf wird ein vom Fahrmotor betriebenes Getriebe zur Ausführung aller 
Leiterbewegungen zum Patent angemeldet.  
 
1923 Entwicklung und Bau der ersten tragbaren Kleinmotorfeuerspritze. 
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1924 Konstruktion des kompletten Leitersatzes aus Stahl für eine Kraftfahrdrehleiter, die aus handels-
üblichen Winkelprofilen genietet war. 
 
1928 Für die Amtsverwaltung in Bordeaux/Frankreich wird eine Leiter geliefert, an deren Spitze ein 
hängender Rettungs- und Arbeitskorb für 4 Personen angebracht war. 
 
1932 Entwicklung des ersten Leichtmetall Leitersatzes für eine Drehleiter mit 42 Meter Rettungshöhe 
für Brüssel. 
 
1933 Der Firma Metz werden vom Reichs-Luftfahrtministerium die Einheitskonstruktionen für Groß-
geräte übertragen. 
 
1934 Bau der ersten Dieselkraftfahrspritze mit vollkommen geschlossenem Geräteaufbau und einge-
bauter Heckpumpe für die Berufsfeuerwehr Mannheim. 
 
1935 Metz-Patent für eine hydraulische Drehleiter mit mehreren Ölpumpen. 
 
1938 Entwicklung und Produktion von geländegängigen Flugfeldlöschfahrzeugen mit Vorbaupumpe 
und Schnellangriffs-Einrichtung 
 
Die Firma Metz kauft das Betriebsgelände „Carl-Metz-Straße 3“, auf dem bis heute produziert wird. 
 
Der zweite Weltkrieg führt zur Fließbandfertigung und mit 1.200 Personen zum höchsten Personal-
bestand seit Bestehen des Unternehmens. 
 
1942 größte Zerstörung des Werkes durch die Bombenangriffe 1942 und 1944. Durch die Kriegsein-
wirkungen, Plünderungen und Demontage verlor Metz mehr als 80% der Fabrikationseinrichtungen 
 
1948 Die Berufsfeuerwehr Frankfurt erhält als erstes Sonderfahrzeug nach dem 2. Weltkrieg einen 
Kranwagen, dessen Krananlage zum Patent angemeldet wird. 
 
1950 Metz baut die erste kombinierte Hoch- Niederdruckpumpe, die sowohl einzeln als auch gleich-
zeitig für beide Betriebsarten einsetzbar ist. 
 
1951 Nach langen Vorversuchen bringt Metz eine Tragkraftspritze mit VW-Motor auf den Markt.  
 
1956 Metz entwickelt und verwendet als neuartige Entlüftungseinrichtung nach dem Kreiskolbenprin-
zip die Trockenring-Entlüftungspumpe. 
 
1959 Die erste vollhydraulische Metz-Drehleiter ist auf dem Markt. Die BF Hamburg erhält die beiden 
ersten Leitern. 
 
1961 Die hydraulische Drehleiter erhält neu entwickelte maschinelle Hebeeinrichtungen,  Fernsteue-
rung und die patentierte automatische Drehzahlregulierung. 
 
1965 Auf der Basis der Drehleiter werden für die BF Hamburg zwei Löschboote mit Feuerlöschbrü-
cken ausgestattet.  
 
Die 200. hydraulische Leiter wird an Hamburg übergeben. 
 
1967 Erster stehender, zwangsgesteuerter Rettungs- und Arbeitskorb für Drehleitern und Absenkbar-
keit des Leitersatzes unter die Horizontale. 
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1968 Unter der Überschrift „Metz stellt einen neuen Löschfahrzeugaufbau vor“ wird ein neuer Aufbau 
vorgestellt, der nicht mehr die Geräteraum-Drehtüren besitzt, sondern mit Metz-Falttüren ausgestattet 
ist. 
 
1969 Auslieferung des damals schnellsten Flugplatz-Löschfahrzeuges der Welt für den Flughafen 
Frankfurt/Main. 
 
1972 Vorstellung der Telebühne DL 30 S, eine schwere Leiter mit der ersten hydraulischen Waage-
recht-Senkrecht-Abstützung und 400 kg Nutzlast im Rettungskorb. 
 
1975 die Vacumatic, die erste weitgehend wartungsfreie Entlüftungseinrichtung, wird bei Metz-
Pumpen verwendet. 
 
1976 Die Feuerwehr Krefeld erhält das erste Löschfahrzeug mit hydraulischem Antrieb der Feuer-
löschpumpen. 
 
1977 Die größte Metz-Feuerlöschpumpe mit einer Leistung von 7.000 l/min bei 8 bar Ausgangsdruck 
wird in ein Flugplatz-Löschfahrzeug eingebaut. 
 
1980 Auf der Ausstellung „Interschutz – Der Rote Hahn 1980“ in Hannover wird die erste Sofortein-
stieg-Drehleiter der Öffentlichkeit vorgestellt. 
 
1984 Metz wird von der Total Walther-Gruppe, die zum Krupp Konzern gehört, übernommen und er-
hält die Firmenbezeichnung „Metz Feuerwehrgeräte GmbH“. 
1986 Ein neu entwickeltes Flugplatz-Löschfahrzeug auf einem serienmäßigen Fahrgestell im Astro-
Design erhält den bundesdeutschen Designer-Preis und wird nach Bahrain geliefert. 
 
Einführung von CAD in der Konstruktion und EDV in der Büroorganisation. 
 
1987 Erste Teleskop-Wasserführung bis zum Monitor im Rettungskorb wird bei einer Drehleiter für 
die Firma Sandoz in Basel ausgeführt.  
 
Erweiterung der Fabrikationsstraße für Löschfahrzeuge und Drehleitern durch einen Hallenanbau mit 
ca. 3.000 qm. 
 
Das Akkordsystem in der Produktion wird abgeschafft und Leistungslohn eingeführt, was zu einer we-
sentlichen Erhöhung der Produktqualität führt. 
 
1988 Zur größten internationalen Fachausstellung der Welt, der „Interschutz“ in Hannover, stellt Metz 
mit dem Löschgruppenfahrzeug LF 16/12, dem Tanklöschfahrzeug TLF 16/25 und dem Rüstwagen 
RW 2 eine neue Fahrzeuggeneration vor.  
 
Zusätzlich wird der neu entwickelte überklappbare Rettungskorb für Drehleitern gezeigt, der sich über 
den Leitersatz legt und den Wendekreis erheblich verkleinert.  
 
Der völlig neue Drehleiterunterbau, bestehend aus einem Kastenrahmen mit fertig montierter Hydrau-
lik und Abstützungen als Montageeinheit, erregt großes Interesse.  
 
1990 Nach mehrjähriger Entwicklungsarbeit wird auf dem deutschen Feuerwehrtag in Friedrichshafen 
eine Drehleiter vorgestellt, welche elektronisch gesteuert und überwacht wird und mit einer Pro-
Proportional-Hydraulik ausgestattet ist. 
 
Der Service-Bereich wird erweitert und ein Schulungs-Center gebaut. 
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1992 Die Metz Feuerwehrgeräte GmbH wird in die Langbein-Pfanhauser-Holding integriert.  
 
1993 Die Drehleiter DLK 23-12 PLC erhält einen neu entwickelten Oberbau, Hauptsteuerstand und 
Leitersatz sowie eine neue Metz-Waage und Terrainregulierung. 
 
1994 Der erste komplette Aluminium-Aufbau wird verwirklicht und auf der „Interschutz“ vorgestellt. 
Mit einem Umsatz von ca. 90 Mio. DM und rund 350 Mitarbeitern ist 1994 das beste Geschäftsjahr 
seit Bestehen der Metz Feuerwehrgeräte GmbH. 
 
1995 Metz hat ein Qualitätsmanagement-System eingeführt und wird vom TÜV-Cert für die Bereiche 
Entwicklung, Herstellung, Vertrieb und Service nach DIN EN ISO 9001 zertifiziert.  
 
Die Feuerwehrgeräte GmbH Luckenwalde wird von Metz als 100%ige Tochter übernommen. 
 
1997 Optimierung der Drehleiterausladung durch die stufenlose Abstützbreiten-Abtastung.  
 
Drehleiter DLK 18-12 und 23-12 erhalten einheitliche Rettungskörbe für 3 Personen oder 270 kg Be-
lastung. 
 
Neues Drehleiterkonzept, Drehleiter und Löschfahrzeuge eine Einheit. 
 
Alle Löschfahrzeug-Typen werden in der modernen Aluminium-Sandwich-Stahlverbundbauweise für 
hohe Zuladungen gefertigt.  
 
Metz erhält mit einem Auftragsvolumen von 50 Mio. DM (Thailand)  den größten Auftrag seit Beste-
hen des Unternehmens. 
 
1998 Metz gehört ab dem 01. Januar zur Rosenbauer International AG, Leonding, Österreich.  
 
Die erste Drehleiter auf einem Volvo-Chassis wird an die Feuerwehr Kennett Square, Pennsylvania, 
USA geliefert.  
 
2000 Auf der „Interschutz“ wird das neue LF 8/6 mit EURO-Fahrerhaus vorgestellt. 
 
Auf der gleichen Messe wird zum ersten Mal das Metz-Online-Support-System (MOS) vorgestellt, ein 
System zur Ortung, Analyse und Wartung der Drehleitern direkt aus dem Hause Metz. 
 
2001 Am 01. Januar 2001 werden die Metz Feuerwehrtechnik GmbH & Co KG in Karlsruhe und 
FGL-Metz Feuerwehrtechnik in Luckenwalde zur Metz-FGL Feuerwehrtechnik GmbH zusammenge-
führt 
 
2002 Die Metz Feuerwehrtechnik GmbH & Co KG in Karlsruhe firmiert in Metz Aerials GmbH & Co 
KG um. Dort werden nur noch Drehleitern produziert.  
 
Bei der Rosenbauer Feuerwehrtechnik GmbH (vormals Metz-FGL Feuerwehrtechnik GmbH) in Luc-
kenwalde werden alle übrigen Normfahrzeuge produziert.  
 
2003 Am Standort Kralsruhe werden als zweites Produktsegment Hubrettungsbühnen in das Sortiment 
aufgenommen.  
 
2004 Auslieferung der ersten vier Hubrettungsbühnen. Alle Fahrzeuge sind auf MAN Fahrgestelle ge-
baut. 
2005 Präsentation der Metz Hubrettungsbühne und des Multifunktionskorbes mit drei vorderen Ein-
stiegen.  
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Gemeinschaftsarbeit der Thüringer Feuerwehrhistoriker 
von den Kameraden Rolf Geithner, Peter Gelbrich 


Vortragender Hartmut Stöppel 
 


Von Fahrradherstellung, zum Wagenbauer, Bau von Per-
sonenkraftwagen, Nutzkraftwagen, Automobilspritzen zur 


Überlandspritze aus dem Elite-Werk, Ronneburg 
 
 
Einleitende Gedanken: 
Das Anliegen der Thüringer Feuerwehrhistoriker bestand darin, etwas ausgefallenes und oft nicht be-
kanntes, einmaliges hier darzulegen. 
Das Einsatzfahrzeug (Ersteinsatzgruppe) mit dem Fahrrad zum Teil Tandem, aber auch mit Beiwagen 
ist ein Kapitel für sich. Konnte aber in einem Jahr nicht realisiert werden. 
 
Einleitende Ausführung in aller Kürze 
 
Die Otto- und Dieselmotoren waren so entwickelt das sie auch tauglich für die Einbau in LKW waren. 
Viele Hersteller von Kutschen hatten bereits den Aufbau der Kutsche auf ein motorbetriebenes Fahr-
gestell gesetzt. Eine Anzahl von diesen Herstellern erwogen die LKW-Fahrgestelle mit Spezialausstat-
tungen zu versehen. So auch in Ostthüringen, im Badeort Ronneburg, begann die Firma Hering - spä-
ter „Elite Aktiengesellschaft“ – die Entwicklung eines Fahrzeuges für die Feuerwehr. Alles wurde in 
reiner Handarbeit erstellt. Natürlich verbrauchte eine solche Entwicklungsarbeit viel Geld. die Mei-
nungen der Inhaber zu dieser Arbeit waren verschiedenartig und so kam es immer wieder einmal zu 
Unterbrechungen. Andere Firmen beschäftigten sich mit Zubehörteilen und Anbaugeräten. So z. B. die 
Firma Flader Jöhstadt, die sich mit dem Aufbau und Anbau von Pumpen und Ausrüstung beschäftigte. 
Das Elitewerk nahm sich diesem Angebot an. Die Kosteneinsparung für Entwicklung und Herstellung 
war für den Fahrzeughersteller von großem Vorteil. 
 
Wir stellen hier einen Betrieb aus Ostthüringen vor, der nur sehr wenigen bekannt sein dürfte. Aber in 
seiner Art und seiner Leistung einen Meilenstein für die motorbetriebenen Löschfahrzeuge und deren 
spätere Entwicklung setzte. 
 
 
Quellenverzeichnis: 
 
Erinnerung und selbst Erlebtes      Peter Gelbrich 
Sammlungen zu Elite Ronneburg     Rolf Geithner 
Rex-Simplex Ronneburg Thüringen     Erwin Pause 
Ehemaliger Betriebsleiter im Felgen- und Räderwerk 
Ergänzende persönliche Informationen von früheren Mitarbeitern Namen unbekannt 
100 Jahre Karosseriebau Meerane (Gespräche vor Festsitzung)  Namen unbekannt 
 
 
In die Themenstellung Firmengeschichten von Feuerwehrgeräteherstellern bringt sich Elite als Elite-
wagen-Aktengesellschaft mit der Gründung 1888 ein. 
Friedrich Hering begann 1888 mit der Herstellung von Fahrradteilen, Fertigung von Fahrrädern, Her-
stellung von verschiedenen Blechformteilen für verschiedene Bereiche. 
Der Betriebsbereich Gera wurde zu eng. Auch sah man in Gera keine Erweiterungsmöglichkeiten. 
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1902 erfolgte der Firmenumzug von Gera nach Ronneburg. Das bereits vorhandene Fabrikgebäude bei 
der Konkursfirma Hering wurde erweitert und umgestaltet. Es begann der Bau des bekannten „Rex 
simplex“. 
 
Bereits ein Jahr später finanzierte ein Berliner, Carl Richard, die Firma und brachte den eigenen Na-
men mit ein. Somit entstand ein neuer Firmenname „Deutsche Automobilindustrie Hering und Ri-
chard“. 
 
Fünf Jahre später erfolgte die Firmenumwandlung in eine Aktiengesellschaft (AG) mit dem neuen 
Namen „Richard u. Hering AG“. 
 
Hier begann bereits die Fertigung von 2,5 und 3-Tonnen-Lastkraftwagen. 1908, dem Jahr der Neu-
gründung, bestand bereits der Gedanke, diesen Lastkraftwagen zu einem „Löschkraftwagen“ nutzen 
zu können. In einfachster und billigster Fertigung wurden einfachste Hilfsmittel zur Brandbekämpfung 
auf dem Fahrzeug verteilt. Große Schwierigkeiten bereiteten die wie auseinander liegenden Bedie-
nungshebel von Kupplung, Bremse und Gas. Ausliegender Kulissenschalthebel und schwerbedienbare 
Handbremse erwiesen sich für werdende Fahrzeugführer und Mannschaften als zu aufwendig. Selbst 
die Fertigung der Einzelexemplare stellte erhöhte Anforderungen an die Aktiengesellschaft und ihre 
Beschäftigten, sodass der Entschluss zur Einstellung dieses Vorhabens bereits in den 1. Stunden der 
Besichtigung erfolgte. 
 
Die Aktionäre der Firma Max Hering und Carl Richard hatten in der Firmengestaltung oft gegenseitige 
Meinungen. Die Entwicklung und Entstehung vieler Firmen mit ähnlicher Produktion war oft Anlass 
zur Streitigkeiten. Um einer Auflösung zu entgehen, einigte man sich zur Trennung, so stand eine er-
neute Umwandlung an. In wie weit die Elitewerk Berlin mit eingriff bzw. Beistand leistete ist unter-
schiedlich ausgelegt. 1913 entstand aus der Richard u. Hering AG die neue Firma „Elitewagen Akti-
engesellschaft“. 
 
Der Idee aus den Schnellkraftwagen ein Fahrzeug für das Löschwesen zu bauen, wurde neu geweckt. 
Das 2,5 bis  3 Tonnen Fahrgestell wurde so modifiziert, das ein taugliches Fahrzeug für Einsatzzwe-
cke entstand. Man besann sich, dass die Firma „Flader Jöhstädt“ Einbauten für diese Löschfahrzeuge 
herstellte. Eine eigene Entwicklungsarbeit wäre zu kostspielig gewesen. Die gelieferte Zentrifugal-
pumpe mit einer Leistung von 1.000 l pro Minute war ein großer Schritt nach vorn. Die anfangs längs 
im Fahrzeug angeordneten Sitzreihen erwiesen sich als ungeeignet. Einmal war der gesamte Raum 
rechts und links zu Sitzbänken ausgebaut. Die weitere Generation umfasste eine volle Geschlossenheit 
von 75 cm Höhe um das Fahrzeug. Hiermit waren Brandmänner2 und Bedienungsmannschaft3 (der 
damalige Begriff für Kameraden) sicher im Fahrzeug untergebracht. Bei den Bedienmännern kamen 
keine Zweifel bezüglich der Zentrifugalpumpe auf. Für die Handdruckspritzen wurden zu viele Be-
dienmannschaften benötigt. Die Löschfahrzeuge der Städte waren schnell am Einsatzort. 
 
Aber die Schläuche reichten nicht aus. So wurde wieder Entwicklungsarbeit benötigt. In Ronneburg 
begann man das bereits vorhandene und bewährte Fahrzeug umzugestalten. 
 
Zwei Schlauwagen rechts und links im Hinterteil des Fahrzeugs untergebracht, ergaben mit dem ange-
hängten Schlauchwagen 1.000 bis 1.200 Meter Schlauch. Mit diesem Fahrzeug konnte ein längerer 
Weg von der Wasserentnahmestelle bis hin zur Brandstelle bewältigt werden. Hierzu war die Zu-
sammenarbeit  der örtlichen und der motorisierten Feuerwehren gefragt.  
 
Mit der in Kurzform beschriebenen Überland-Motorspritze war ein großer technischer Fortschritt ge-
lungen, aber bei den Überlandfahrten waren die Mannschaften der Witterung voll ausgesetzt. So wa-
ren Erkältungserscheinungen das geringste Übel. 
                                                 
2 Brandwehrmänner 
3 heute „Einsatzkräfte“ 
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Vom Fahrzeug zurück zum Herstellerwerk Elite Ronneburg. 
 
Die umliegenden größeren Städte wie Chemnitz, Gera, Leipzig usw. nahmen die Kunde der Fahrzeuge 
für „Überland—Motorspritzen“ auf und suchten das Werk in Ronneburg auf. 
Städte wie Neustadt/Orla, Weida, Hermsdorf, Eisenberg, Bürgel, Ronneburg und andere gaben reich-
lich Auskunft über Beschaffenheit und Zuverlässigkeit dieser Elite Automobilspritzen. Leider gingen 
politische Entwicklungen nicht spurlos vorüber. Konkurrenz und die Entwicklung einzelner Betriebe 
zu Monopolisten, ließen die Nachfrage zurückgehen. Die Forschung und Entwicklung blieb auf einem 
Stand ohne sich weiter zu entwickeln. Verschiedenheiten der einzelnen Betriebstätten im Berlin Bran-
derbisdorf mit allen weiteren anliegenden Aktienbetrieben sowie Ronneburg führten zum Ausverkauf. 
Die Aktionäre retteten ihr Geld. 
 
Mit Kriegsbeginn 1939 wurde die Firma aus dem Firmenregister gestrichen. Ein anderes Unternehmen 
übernahm die Räumlichkeiten und stellte die Produktion um. 
 
Es wurden Scheibenräder (Felgen) für Kanonen und weitere kriegswichtige Stahlräder produziert. Die 
sowjetische Besatzungsmacht leitete die Demontage des Werkes ein. Große Erfahrungen der Ronne-
burger führten wiederum zum Neubeginn nach 1947.Hier stellte man als DDR-eigener Betrieb Stahl-
scheibenräder für alle in der DDR entwickelten Fahrzeuge her. Diese Produktion lief sehr gut. Die Be-
schäftigungszahlen wuchsen in Ronneburg auf 1.200 Mitarbeiter an. 1989 abermals das Aus für diesen 
großen volkseigenen Betreib. Die Felge, das Scheibenrad als richtiger Fachgebrauch, wurde Anfang 
1990 erneut in Ronneburg heimisch. Die Firma Meforäderwerk bringt mit 220 Beschäftigten einen 
großen Teil an Scheibenrädern für die heutigen PKW-Fahrzeuge als Hersteller ein. 
 
Mit dieser kurzen aber dennoch sehr wechselhaften Firmengeschichte wollen wir aufzeigen, was ein 
Betrieb in 120 Jahren alles herstellte, wie der Firmenverlauf in diesen Zeiträumen verlief und das die 
Herstellung von Feuerlöschgeräten und Fahrzeugen ein Teilzweig der Produktion war. 
 
Ich danke für die Aufmerksamkeit und möchte zugleich sagen, dass der hier aufgezeigte Firmenweg 
nur einen Teil der Firmengeschichte darstellt. In der Kürze der Zeit bleibt dazu kein Raum mehr. 
 
Bilderverzeichnis 
 
Bild 1  Elitewerk um 1900 – Fotoabnahme 
 
Bild 2  Montage des heutigen Metro-Räderwerkes 
 
Bild 3  Skizze der Fahrerbedienung (Blick in den Innenraum, beachten: Schaltung und Hand-


bremse außerhalb der Karosseriefassung; Lenkrad mittig darunter das Gaspedal 
 Feuerwehrhistoriker Peter Gelbrich hat selbst ein solches Fahrzeug Probe gefahren 
 
Bild 4 verschiedenste Löschfahrzeuge hergestellt bei Elite 
 
Bild 5 – 6 Kutschenaufbau für Unterfahrgestellrahmen 
 Preisliste für besondere Ausstattung 
 PKW-Motorwagen    Rex-Simplex 
 
Bild 7 – 8 Blick in die Montagehallen 
  Bogenbinderhalle wird ihren Verdienst 2007 bei der Bundesgartenschau finden. Ge-


baut 1909, Patent 77615 Frankreich 
 
Folge:  Überlandspritze Teilauszug „Feuer und Wasser“ Nr. 2 2 Jahrgang 1921 
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Landesbranddirektor in Weimar 03. März 1926  zur Bestellung an Elite-Ronneburg/Thüringen 
Zubehör einer Automobilspritze N 3005 unvollständige Bearbeitung bei Abgabe 
 


- Schlauchfertigung im Altenburger Land 
- NSU Einsatzkrad aus Altenburg (näheres nicht bekannt) 
- Handdruckspritze aus Thüringen, jetziger Standort Feuerwehrmuseum in Australien 


(Kamerad Peter Gelbrich äußert sich hierzu mündlich) 
 


 
 


Elite-Werk Ronneburg 
um 1900 


 
 
 


 
08.07.2006 Aufnahmen Peter Gelbrich 
(leider keine weiteren Bilder möglich) 
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2 Sitzreihen in Längsrichtung (gefahrvolle Mitnahme der Löschmannschaften) 
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Überstand Löschfahrzeug, 75 cm hohe Ummantelung als Schutz für die Mannschaft,  


3 Schlauchwagen, Zentrifugalpumpe im Heck unten 
 
 


 
 


13 Mann Besatzung, Längs- und Quersitze 


 
 


Karosserien als PKW-Aufsatz auf das montierte Fahrgestell (Untergestellrahmen) 
Man erkennt den Kutschencharakter. 
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Ausstattung in geänderter Form als Zusatz mit Aufpreis  
(Preisliste Rex-Simplex) 


 
 
 


 
 


Das Bild zeigt die Rahmenfertigung des Rex-Simplex. Erst wurde der Rahmen zusammen-gebaut, auf 
den dann die übrigen gefertigten Einzelteile angepasst und montiert wurden. Erfolgte die Herstellung 
der ersten Automobile trotz der aufblühenden Automobilindustrie noch in handwerklicher Kleinarbeit, 
so wandelte sich im Laufe der Zeit die Fertigung in eine werkstattähnliche Produktion. Die Werkstät-
ten waren in der Regel meist eng, unübersichtlich und düster. Es fehlten auch technische Hilfsmittel, 
wie beispielsweise Hebevorrichtungen, sodass überwiegend die menschliche Körperkraft eingesetzt 
werden musste. In dieser zeitaufwendigen Arbeit entstanden zwangsläufig sehr lange Lieferzeiten. 
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Fertigung von Fahrgestell zum Aufbau der Karosserie, Ladefläche, … 
Besonderheit der Halle Bogenbinder (Erste Stahl-Beton-Verarbeitung) 


 


 
 


Ein Ausflug mit Elitewagen. Die sehr seltene Aufnahme zeigt einen Elitewagen in Sonderbauweise als 
ein offenes Personenbeförderungsautomobil. Verwendung fand es bei Stadtrundfahrten so auch auf 
diesem Bild. Dabei handelt es sich um eine Fahrt Berlin-Potsdam mit Abfahrt am Elite-Kiosk Unter 
den Linden. Veranstalter war die Elite-Autofahrt GmbH Berlin. Einen besonderen Blick sollt man auf 
die Bereifung werfen. Hierbei handelt es sich um eine Zahnradbereifung der Firma Peters Union, wie 
auch aus dem Werbeaufdruck ersichtlich ist. Die Fahrt fand 1924 statt. 
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Welterfolge des Zweitakters machten um die Feuerwehr 
keinen Bogen:  


Zschopau, Frankenberg und Hainichen sind nur einige 
Orte der Herstellung 


Peter Gelbrich* 
 


*) Jahrgang:                                               1939 


   Beruf                                                        Kfz.-Meister - Obermeister der Obmannschaft 


  Feuerwehrverband:                                 Landesverband Thüringen 


  frühere und derzeitige Tätigkeit:             selbstständig / Rentner 


  Funktion i. d. Feuerwehr:                       stellvertr. d Ortsbrandmeister a.D. 


                                                                  Leiter der - Traditionsfeuerwehr - 


                                                                  Feuerwehrhistoriker im Landesverband Thüringen - D 


            


Das Erzgebirge im Osten von Deutschland war die Wiege des Zweitakters. Ein Däne namens Skafte 
Jörg Rasmussen gründete das Werk in Zschopau. Hier Begann die weltbekannte Fertigung von 
Zweitakt-Motorrädern. In 47 Orten des Erzgebirges ließ Rasmusse Teile für Motorräder und Autos 
fertigen. Ihm fiel eine ausgediente Kaserne in Frankenberg besonders ins Auge. So baute er diese Ka-
serne zu einer Fertigungshalle für Zubehörteile um. Diese Teile wurden in Zschopau zu einem Motor-
rad zusammengestellt. Bereits 1926 wurde aus der Entwicklung von Lastdreirädern mit 7 PS 500 kg 
befördert. Die Fertigung von diesen Dreirädern nahm einen großen Hallenbedarf ein. In nächster Nä-
he, in Hainichen, standen ebenfalls leere hallen. So wurde in Frankenberg wie in Hainichen Fahrzeuge 
produziert. Die Einführung und Umstellung auf 4- Radfahrzeuge verlief lückenlos. 
 
Für 2.650 Reichsmark erhielt man einen geschlossenen Kastenwagen. Für Handwerker und kleinere 
Betriebe war dieser äußerst niedrige Anschaffungspreis für ein Fahrzeug ein Anreiz. Aber auch kleine-
re Gemeinden und Kleinstädte reizte der niedrige Preis für so ein Fahrzeug. Ein Handwerker, der die 
nötigen Einbauten vornahm, war schnell gefunden. So war auch diese Dorffeuerwehr motorisiert. Die-
se Fahrzeuge waren nicht genormt, aber sie waren einfach vorhanden. Andere Hilfsorganisationen 
machten ebenfalls Gebrauch und kauften Fahrzeuge in Frankenberg und Hainichen. Das Werk Haini-
chen hatte keine kriegsbedingten Schäden. Auch wurde in den Werken Hainichen und Frankenberg 
keine kriegerischen Geräte bzw. Granaten hergestellt. 
Auf Grund des Befehls 124 der sowjetischen Besatzungsmacht wurde das Werk demontiert. Alle Un-
terlagen, Zeichnungen sowie 539 Maschinen mussten den Weg nach Russland, später nannte man das 
Land die große Sowjetunion, antreten. Zwei Pausen-Sätze des 1943 entwickelten Framo V501 
verblieben als herumliegende Utensilien in den vielen, teilweise wüst herausgerissenen, zertrümmer-
ten, Gerätschaften unter Schränken zurück. So war doch der Erhalt eines fertigen Fahrzeugs auf Papier 
als neuer Anfang erhalten geblieben. Das Verlangen an Bedarfsgütern für die Bevölkerung war groß. 
So begann bereits im April 1946 die Produktion von Handwagen, Kartoffelkörben, Schaufeln, Spaten 
und vielen weiteren Sachen aus Holz und Metall. Diese Fertigung fand teils in reiner Handarbeit statt. 
Mit steigender Produktion und verbesserten Qualitätsentwicklungen sowie die Anschaffung eines Ma-
schinenparks stand das Werk am 17. April 1948 vor einer erneuten Veränderung. 
Das Werk wurde „Volkseigentum“. Dazu der Erlass die so dringend  benötigten Kleintransporter zu 
produzieren. Aus Ausgrabungen wurden Produktionsteile des Vorkriegs-Framo V501 herausgeholt. 
Zum Ende des Jahres 1949 hatten 65 Transporter das Werk verlassen. Mit der neuen Firmenbezeich-
nung „VEB Framowerke Hainichen“ wurde ein neues Firmenzeichen in Rechteckform mit der Schrift 
„IFA“ angebracht. Das war auch die einzige Veränderung der neuen Produktion aus dem Jahrgang von 
1943 stammenden. 1950 war die Produktion auf 5.111 Fahrzeuge, die dem Werk in Hainichen verlas-
sen haben, erreicht. Es war ein Erfolg unter der Führung der Arbeiter- und Bauernregierung. Die An-
forderung von Rettungskräften nach neuen Fahrzeugen bestand. Gedanken und Anläufe waren bereits 
vorhanden diesen Framo V501 auch für den Einsatzdienst zu nutzen. Leider musste dieser erste Schritt 
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gleich wieder verworfen werden. Dieses Fahrzeug ist in seiner Leistung (17 PS) und Größe zu klein 
für den Rettungsdienst. Kluge Leute besonnten sich, so wurde ein bereits vorhandener Dreizylinder-
motor eingebaut. Der Einsatz des Dreizylinder- Zweitaktmotor brachte einen Erfolg in der Fortbewe-
gung. Hier waren einige Reserven vorhanden, sodass der Einsatz als Krankenwagen, Volkspolizei      
und Feuerwehr vorgenommen werden konnte. Die Bezeichnung des neuen Typs V901\2Z (Z für Zwi-
schenlösung). 1957 wird im Framowerk wiederum eine Umbenennung vollzogen. VEB Barkas-Werke 
- diesen Namen behält es bis zum Ende 1991. 
Mit der Weiterentwicklung des Barkas V901\2 erfolgte eine komplette Gestaltung zum Kleinlösch-
fahrzeug. Wenn auch nicht zum kompletten Transport von Mannschaft und Geräten geschaffen, konn-
ten aber so die zu dieser Zeit vorhandenen Einsatzgeräte, TS 8, Saug-Druckschläuche und so weiter 
mitgeführt werden. Hiermit war für viele Gemeinden              die Ersthilfe gesichert. 
Natürlich mussten die Kameraden zu Fuß, mit dem Fahrrad oder Moped- Leichtkraftrad hinterher. 
Es war der erste Weg im neuen sozialistischen Staat DDR für die Sicherheit und Verteidigung der Er-
rungenschaften. Die als Kleinbus-Kombi gebauten Fahrzeuge bewährten sich gut beim DRK und 
NVA, in der Landwirtschaft Energieträger und auch als reine Sonderfahrzeuge für die Sicherheit der 
jungen Republik. Am 1.1.1958 wurde aus 4 Betrieben das VEB Barkaswerke Karl-Marx-Stadt mit 
4000 Beschäftigten. Ein Blick über die Mauer zeigt, dass in der Bundesrepublik Deutschland auch 
Fahrzeuge gebaut wurden. 
Die Fahrzeuge der BRD waren nicht allzu sehr überlegen. Eines war an diesen Exemplaren doch an-
ders: Sie stanken nicht so aus dem Auspuff. Es waren Viertakt-Fahrzeuge und in der DDR kannte man 
für diese Klasse nur Zweitaktfahrzeuge. Bereits 1950 kam der Gedanke auf, ein Fahrzeug als Trambus 
mit Frontlenker-Bauweise zu erstellen. Das ZK und Politbüro der DDR gaben aber für die Entwick-
lung kein grünes Licht. 
Die großen Erfolge von Volkswagen mit dem VW Bully spielte in der Führung der DDR eine große 
Rolle. Ein 1952 auf der Frühjahresmesse in Leipzig ausgestelltes Modell zeigte ein vollkommen neues 
Fahrzeug. Dieser Prototyp konnte in dieser Form nicht gebaut werden. Der Nutzfaktor 1:1 ist in dieser 
Form nicht erreichbar. Die Forschungs- Entwicklungsingenieure erstellten in kürzester Frist einen 
neuen V- Zweitaktmotor 1200 ccm mit 48 PS als Funktionsmuster zusammen; für die Kameraden au-
ßerhalb der DDR nur ein Hinweis. Alle Neuentwicklungen mussten erst in Moskau vorgeführt und ge-
nehmigt  werden. In etwas geheimer Art fand  im Forschungs- und Entwicklungswerk Chemnitz eine 
Konstruktion eines komplett neuen Fahrzeuges statt. Heute weis man, es wurde auch ein Blick über 
die Mauer und den Stacheldraht geworfen. 
Am 14.Juni 1961 stand das erste Nullserienfahrzeug mit der Bezeichnung „Barkas B1000“ als Proto-
typ für die Erprobung bereit. Natürlich hat man 1000 kg Eigengewicht- 1000 kg Nutzlast halten kön-
nen. Unter der Berücksichtigung, dass nur Teile aus den sozialistischen Ländern verwendet werden 
durfte, kann man für diese Zeit ein großes Lob der Anerkennung aussprechen. Leider hielt man das 
Lob zu hoch und ruhte sich auf den Lorbeeren aus. 
Mit dem Gedanken, mit diesem neuen Fahrzeug alle Wirtschaftsbereiche im Staat auszustatten, kann 
man geteilter Meinung sein. Von Anfang an stand fest, mit den Barkas B1000 wird auch ein neues 
Löschfahrzeug geschaffen. Da die Fahrzeuge der Nullserie- und der Erstserienfertigung vorrangig in 
der Umgebung vergeben wurden, habe ich die ersten Erfahrungen in der  Instandhaltung weitergeben 
können. Ich war stolz, dass ich persönlich die   Fehler an Kupplung und Bremse auffinden konnte. Ei-
nige Luftblasen  im Verteiler zur Befüllung des Kupplung- bzw. Bremszylinders waren die Ursache.. 
Die Anbringung eines zweiten Auffüllbehälters schaffte Abhilfe. Es kam zu keinem Ausfall von 
Bremse und Kupplung an diesem Fahrzeug mehr (Das nur in eigener Sache).  
Die Goldenen 60er Jahre fanden ihren Abschluss. Für die Sonderfahrzeuge und Sonderbedarfsträger 
und damit verbunden wurden für die Kleinlöschwagen Barkas B1000 zusätzlich Ausrüstung erstellt 
und nachgerüstet. Aber alles auf dem Niveau der DDR-Standards. So wurde eine 12 Volt/500 Watt 
Gleichstromlichtmaschine mit über 5 kg Gewicht eingebaut. 
Ich möchte Sie nicht mit technischen Details belasten. Auch erkannte man, dass das Kleinlöschfahr-
zeug Barkas B1000 eine gute Lösung ist und stellte in fast jeder Gemeinde ein Barkas B1000 bzw. L0- 
Löschfahrzeug ab. Diese Fahrzeuge waren für den Einsatz in der Feuerwehr für unerfahrene Kraftfah-
rer nicht geeignet. 
1969 am 6. Dezember wurde weitere 11 Betriebe den Barkas-Werken angeschlossen. Es entstand das 
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IFA-Kombinat für Ersatzteile mit dem „VEB Barkas Werke“ als Name. 
Neben den werksseitig 6 Grundausführungen mit etwa 40 genehmigten Modifikationen entstanden in 
den rund 30 Produktionsjahren 144 verschiedene Ausführungen. Viele Betriebe und Firmen bauten ih-
re eigenen, notwendigen Aufbauten. So wurde in unseren Betrieb, aus einen Barkas B 1000 ein Drei-
achsfahrzeug als Abschleppfahrzeug mit verlängertem Fahrerhaus und Platz für 4 Personen, aus Er-
satzteilen aufgebaut. Wie viel  wirklich Fahrzeuge vom Typ Barkas bzw. B 10000 im Straßenverkehr 
zugelassen waren, wird mit sehr unterschiedlichen Zahlen belegt. Gebaut wurden in Frankenberg und 
Hainichen 29378 Framo bzw. Barkas 901/2, 173528 Barkas B 1000 und weitere 4012  
Barkas B1000-1. Gesamtfertigungszahl 206918 und die zugelassene Anzahl der Fahrzeuge weichen 
um ein vieles voneinander ab. 
Davon wurden 2475 KLF-Kleinlöschfahrzeug Barkas-B 1000 gebaut. DDR-Vertreter unterzeichneten 
unter mysteriösen Umständen 1984 die Herstellung von den 4 Zylinder-Ottomotor auf VW Lizenz. 
Der größere Motor BM 880 mit 1272 cm³ und 58 PS wurde 1988 im Barkas und Wartburg, sowie im 
Trabant der 1100 cm³ eingebaut.  
Eine kleine Panne passierte noch als wir 1991 ein komplettes Kleinlöschfahrzeug Barkas B1000 be-
stellten: 
Mit Vertrag fuhren wir nach Hainichen. In Hainichen war kein B 1000 KLF mehr vorhanden. In der 
Suche nach dem Fahrzeug entdeckten wir ein B 1000-1 „Sanka“. Nach einigen Gesprächen wurde auf 
den Lieferschein Nummer und Typ geändert. Preisreduzierung, Zugabe aller erforderlichen Verände-
rungsteile für die Ausstattung zum KLF.   Auch dies erhielten wir kostenlos. 
So haben wir wohl den einzigen B 1000-1 KLF  Viertaktfahrzeug zur Auslieferung gebracht. 
Der Preis lag damals 1991 bei rund neuntausend DM. Wer liefert heute noch ein neues Fahrzeug für 
9.000,- DM bzw. 4.500,-€? 
Wer mag noch ein Zweitakt B 1000 oder auch Viertakt Fahrzeug dieser Firma? 
Alle kauften Fahrzeuge von der Halde. 
Nach 2 Jahren zum neuen TÜV, das große Erwachen.- ach hätten wir doch lieber einen Barkas B 1000 
Neufahrzeug gekauft.  
Mit den Erfahrungen zum Umgang des  Kleinlöschfahrzeuges kamen nun viele Zurecht. 
Einige Feuerwehren fahren noch heute, wenn auch ein veraltertes Löschfahrzeuge noch heute und sind 
zufrieden. 
Ich versichere, diese Fahrzeuge werden bis zum letzten Löschfahrzeug B 1000 in unserer Werkstatt 
betreut. 
Ein so schlechtes Fahrzeug war es nicht. Wir hatten nur nicht das richtige Material.   Leider 1991 das 
aus. 
Die Erinnerung bleibt! 
 
 
 
 
 
 
 
Quellenachweiß:  
IFA Fahrzeuggeschichte Teil IV                                 -    Günther Wappler 
Framo und Barkas                                                        -    Günther Wappler 
Von Hornig bis zur IFA                                               -    Christian Suhr 
Mein erlebtes mit Framo und B 1000                          -    Peter Gelbrich 
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Die Versorgungsbasen der Feuerwehren der DDR zur  
Reparatur  und Wartung  der Feuerlöschfahrzeuge 


 
Heinz Gläser; Berlin 


 
 


Mit dem vorliegenden Beitrag zu den „Versorgungsbasen der Feuerwehr der DDR ...“ soll an eine Be-
sonderheit im Feuerwehrfahrzeug- und -gerätebau der ehemaligen DDR erinnert werden, das für ein 
hochindustrialisiertes Land, wie es die DDR war, in dieser Form einmalig war und eine Besonderheit 
darstellte. 
 
1. Ausgangslage im Feuerwehrfahrzeug- und gerätebau der jungen DDR nach dem 2. Weltkrieg 
 
Die weitaus meisten Löschfahrzeuge waren noch Vorkriegsprodukte. Die  ersten in der DDR produ-
zierten Neubau-Löschfahrzeuge  basierten noch auf vorhandenen Materialreserven aus Kriegszeiten. 
Nur schrittweise kam die eigentliche Neubauproduktion in Gang, so dass über einen längeren Zeit-
raum Vorkriegs- und Kriegsfahrzeuge zu reparieren waren, für die es im zivilen Bereich kaum Pro-
duktions- und Reparaturstätten mit entsprechender Erfahrung gab. 
 
Mit der Bildung des DDR-Innenministeriums im Jahre 1950 sowie im Zuge der Verwaltungs- und der 
Gebietsreform 1952 gab es in der jungen DDR keine Versorgungs- und Reparaturstützpunkte für die 
vorhandenen Löschfahrzeuge.  
 
Es musste nach Wegen und Möglichkeiten gesucht werden, die sowohl  


- eine Reparatur,  
- eine Ersatzteilproduktion,  
- aber auch Anpassungen und einen Austausch  von Fahrzeugteilen und Geräten aus dem 


zivilen Fahrzeugbereich für Feuerwehrzwecke ermöglichten.  
 
Daraus entwickelten sich im Laufe der Jahre (über den gesamten Zeitraum der vierzigjährigen DDR-
Geschichte) die Feuerwehr-Zentralwerkstätten aus dem Stadium der Improvisationen  zu anerkannten 
Neubauproduzenten. Eine ansehnliche Reihe von Musterentwicklungen und Prototypen der DDR-
Feuerwehrfahrzeug- und Geräteproduktion gingen aus  den Zentralwerkstätten hervor, die dann zur 
Grundlage der industriellen Fertigung in den entsprechend dafür vorgesehenen Produktionsstätten 
wurden. 
 
2. Bildung von (Kraftfahrzeug-) Feuerwehr-Zentralwerkstätten in der DDR 
 
Am 1.1.1953 wurden mit Beschluss des DDR-Innenministeriums sechs  „Zentralwerkstätten des Mi-
nisteriums des Innern der DDR“ Kraftfahrzeug-Zentralwerkstätten gebildet. Dabei wurden die 
Zentralwerkstätten in teilweise bereits vorhandenen Werkstätten der Feuerwehr eingerichtet. Zugleich 
wurden den über das gesamte Territorium der DDR verteilten Zentralwerkstätten besonders auf dem 
Gebiet der zentralisierten Reparatur und Instandhaltung mehrere Bezirke zugeteilt. 
 
Bei der Bildung dieser Zentralwerkstätten, die zunächst ausschließlich für die Fahrzeuge und übrige 
Löschtechnik des Dienstzweiges Feuerwehr zuständig waren, wurde von Beginn an nicht der HA 
Feuerwehr im DDR-Innenministerium, sondern zentral innerhalb des  DDR-Innenministeriums 
der jeweiligen Bezirksbehörde der Deutschen Volkspolizei (BDVP) unterstellt. Damit wollte man 
einerseits die Reparatur- und Versorgungsbasen im MdI nicht zersplittern und sich andererseits den 
unmittelbaren Zugriff auf diese Feuerwehr-Spezialwerkstätten für den gfs. eigenen Reparaturbedarf an 
VP-Fahrzeugen nicht verbauen. 
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Somit wurde von Beginn an die Möglichkeit offen gelassen, im Bedarfsfalle auch „Fremdfahrzeuge 
und Spezialfahrzeuge“ anderer Dienstzweige der Deutschen Volkspolizei (DVP) reparieren zu kön-
nen, was auch in umfangreichem  Maße praktiziert wurde. Dabei wurden neben der Reparatur der 
Löschfahrzeuge und der Tragkraftspritzen diesen sechs Zentralwerkstätten auch die Reparaturen und 
gfs. General-reparaturen an Motoren, den Aufbauten der Löschfahrzeuge und den Umbauten übertra-
gen. 
 
 
Rostock-Stadthafen  für die drei Nordbezirke Rostock, Schwerin und              
                                                     Neubrandenburg, 
 


Borkheide (bei Potsdam) für die märkischen Bezirke Potsdam und Frank-
furt/Oder sowie für 


                                                     Cottbus in Abstimmung  mit Berlin,                                               
  


 


Berlin-Weißensee für Ost-Berlin und Potsdam, Frankfurt/Oder und 
Cottbus in Abstimmung mit Borkheide; 


 


Leipzig (Hauptwache) für die sächsischen Bezirke Leipzig und Karl-Marx-
Stadt, 


 


Halle-Trotha für die anhaltinischen Bezirke Magdeburg, Hal-
le(Saale), 


 


Kromsdorf (bei Weimar)  für die thüringischen Bezirke Erfurt, Gera und Suhl. 
 


Die eigentliche Neubauproduktion erfolgte mehr und mehr in den jeweiligen Spezialwerken wie in 
den Feuerwehrgerätewerken oder Feuerlöschgerätewerken  in Luckenwalde (für die späteren Typen 
H3A, S 4000 und W 50) , Robur in Zittau oder in Görlitz.  


 


Abbildung 1: Lage der Zentralwerk-
stätten des MdI / Organ Feuerwehr in 
der DDR 
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3. Ständig  wechselnde  Unterstellung  der  Zentralwerkstätten 
 
Um die Zuständigkeiten und organisatorischen Unterstellungen der Zentralwerkstätten innerhalb des Mi-
nisteriums des Innern wurde ständig gerungen. Oftmals  war dieser organisatorische Machtkampf  der ei-
gentlichen fachlich-technischen Entwicklung der Werkstätten nicht dienlich. Dieser Machtkampf war  
geprägt von der Konkurrenz der zentralen Befehlsgewalt (die Feuerwehr war „nur“ ein untergeordneter  
Dienstzweig der zentralgeleiteten Deutschen Volkspolizei) und der territorialen  Zuständigkeit der ein-
zelnen Bezirksbehörden der Deutschen Volkspolizei (Jede Bezirksbehörde wollte ihre eigene Zentral-
werkstatt) .  
 
Oftmals wurde diese fachlich-territoriale Zuordnung noch „unterstützt“ von der politischen Einmischung 
der jeweiligen Parteigremien der DDR-Staatspartei, der Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands 
(SED). Und häufig war diese parteipolitische Einmischung der eigentlichen fachlichen Entwicklung der 
Feuerwehr-Zentralwerkstätten nicht dienlich.  
 
Der Leiter der HA F in der HVDVP , Kommandeur Martin, bemühte sich Ende 1956 / Anfang 1957 um 
eine Veränderung der Arbeit und den innerdienstlichen Zugriff auf die Zentralwerkstätten.  Als Anwei-
sung Nr. 1/1957 wurde im ersten Quartal 1957 in Abstimmung mit der Verwaltung Wirtschaft  und dem 
Technischen Dienst (TD)  des MdI eine Dienstvorschrift für das Kfz-Wesen der Feuerwehr erlassen. Zur 
Begründung dieser neuen detaillierten Dienstvorschrift hieß es u.a.: 


 
„Das bisherige Unterstellungsverhältnis der Zentralen Kfz-Werkstätten (ZW) und des 
Zentralen Kfz-Ersatzteillagers (ZEL) im Bereich der BDVP hat sich auf den Arbeits-
ablauf in den Werkstätten ungünstig ausgewirkt. So wurden z.b. die Genossen der 
Werkstattleitung in verschiedenen Fällen von der Abteilung Feuerwehr der BDVP für 
Instrukteureinsätze bzw. als A-Dienstoffizier eingesetzt. Dabei wurde nicht beachtet, 
ob diese Genossen in der Lage sind, diese Tätigkeiten auszuführen bzw. wurde die 
verantwortliche Aufgabe der Genossen der Werkstattleitung in der Leitung ihres Ar-
beitsbereiches missachtet.  
In dem von der ZW erstelltem Reparaturprogramm wurden Veränderungen vorge-
nommen, obwohl die ZW für die Instandsetzung der Fahrzeuge von zwei bis drei Be-
zirken zuständig ist. Den VBV-Kräften wurde ohne Verständigung der Werkstattlei-
tung Anweisung gegeben und über die Bewegungsfahrzeuge der Werkstätten wurde 
von Seiten der Abt. F der BDVP einfach verfügt, ohne dabei eine Störung des Ar-
beitsablaufes in den Werkstätten zu sehen.“ 
                                                                               Bundesarchiv Berlin DO 1/11 Bd. 
591 Seiten 00096 ff 
 
 
Die HA F sicherte sich  mit dieser Anweisung u.a. folgende Veränderungen im zentralen Werk-


stattwesen: 
 


1.  Die Zentralwerkstätten (ZW) und das Zentrale Ersatzteillager (ZEL) wurden einer selbständigen     
     Dienststelle gleichgesetzt. Disziplinarisch unterstanden sie der bezirksansässigen Abt. Feuerwehr     
     der Bezirksdirektion der Volkspolizei (BDVP), wirtschaftlich der jeweiligen Wirtschafts- und 
     Finanzabteilung der BDVP und die fachliche Anweisung erfolgte direkt durch die HA F im MdI. 
 


2.  Der Werkstattleiter der ZW bzw. der Leiter des  ZEL waren für die Organisation und den  
     Arbeitsablauf in ihren Bereichen voll verantwortlich. 
 


3.  Befehle, Dienstanweisungen und Gesetzblätter sowie andere Vorschriften und Weisungen, die für   
    den Werkstattbetrieb erforderlich waren, kamen nun unmittelbar von der BDVP.     
 


4.  Der Schriftverkehr erfolgte nur noch direkt zwischen den ZW und dem ZEL  sowie der HA  
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     F im MdI. 
 


5.  Personelle Veränderungen in den Einrichtungen bedurften künftig der Genehmigung durch die HA   
     F. 
 


6.  Neueinstellungen, Entlassungen und Versetzungen sowie Auszeichnungen und Beförderungen und  
     Prämiierungen  durften in eigener Zuständigkeit der Leiter der Einrichtungen gemeinsam mit den  
     jeweiligen BDVP vorgenommen werden.  
 


7.  Die Leiter der Einrichtungen hatten ein Reparaturprogramm zu erstellen und dieses mit der   
     zuständigen BdVP abzustimmen. 
 


8.  Entsprechend dem bestätigten Reparaturprogramm hatte die Finanz- und Materialplanung mit der  
     Finanz- und Wirtschaftsabteilung der jeweiligen BDVP zu erfolgen. 
 


9.  Fachschulungen waren in eigener Zuständigkeit selbst vorzunehmen. 
 


10.Fahrzeuge, Maschinen, Werkzeuge sowie Räumlichkeiten der ZW und des ZEL durften nur mit 
     Einverständnis der Werkstattleitung von der BDVP, Abt. F benutzt werden.  
 
Diese Anweisung lässt klar die lange Zeit der  problembehafteten Doppelunterstellung innerhalb des 
Dienstzweiges Feuerwehr erkennen.  
Im Rahmen einer Strukturveränderung im DDR-Innenministerium wurden die Zentralwerkstätten  im 
Jahre 1972 aus dem Verbund der Bezirksbehörden der VP herausgelöst und dem MdI direkt unter-
stellt. Man bildete vier  „Versorgungsbasen“ (Nord; Mitte; Südwest; Südost), Zur Versorgungsbasis 
Mitte wurden zum Beispiel  die Bootswerft und -werkstatt in Berlin-Spindlersfeld, die Zentralwerk-
stätten Berlin-Weißensee und Borkheide und die Kfz-Werkstatt Potsdam des MdI vereinigt. 
 
Dass trotz der immer wieder wechselnden Unterstellungsverhältnisse  die Zentralwerkstätten des MdI / 
Feuerwehr großartige Arbeit geleistet haben, beweist, dass die Personale der Werkstätten hervorra-
gende Fachkräfte waren. 
 


 
 
 


Im weiteren Verlauf des vorliegenden Beitrages soll auf 
diesen wechselnden Machtkampf der Unterstellungen 
nicht weiter eingegangen werden. Dazu kann man im 
nunmehr als zweite Ausgabe vorliegendem Buch „Was-
ser marsch in der DDR“ (siehe nebenstehende Abbil-
dung 2) ausführlicher nachlesen. 


 
Die Zentralwerkstätten entwickelten sich mehr und mehr 
zu hervorragenden Spezialwerkstätten (fast mit Manu-
fakturcharakter) und oft zu Wunderwerkstätten der Im-
provisation im Fahrzeug- und Gerätebau sowie auch im  
Reparatursektor der Feuerwehren  der DDR.  Die Fahr-
zeuge der Freiwilligen Feuerwehren wurden zunächst 
nicht in diesen Zentralwerkstätten gewartet und repariert 
und mussten daher  die in der zivilen Wirtschaft vorhan-
denen Kapazitäten nutzen, bevor diese Entscheidung erst 
Mitte der sechziger Jahre korrigiert wurde.
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4. Die fachliche Profilierung der Feuerwehr-Zentralwerkstätten 
 
Neben der  Aufgabe als regionale Reparaturbasen (siehe Abschnitt 2) wurden die sechs Zentralwerkstät-
ten mehr und mehr fachlich spezialisiert. Diese fachliche Ausrichtung  erfolgte unter den Gesichtpunkten  
 


-  der räumlichen vorhandenen und den Erweiterungs- und Ausbau-Möglichkeiten auf dem jeweili-
gen Werkstattgelände, 
 


- der in den zugeordneten Territorien zunächst schwerpunktmäßig vorhandenen reparaturbedürfti-
gen Feuerwehrfahrzeuge und –geräte (denn als Zentralwerkstatt war diesen Einrichtungen an-
fangs die Hauptaufgabe der Reparatur zugedacht). 


 
Bereits mit den ausgehenden fünfziger Jahren erfolgte durch die Hauptabteilung Feuerwehr  gesteuert die 
Spezialisierung der sechs Werkstätten. 
 
Auf der Grundlage von Zeugenbefragungen, Archivunterlagen und dem Auswerten von Presseberichten 
soll die Bedeutung der Feuerwehr-Zentralwerkstätten  für die Entwicklung und die Produktion von Feu-
erwehrfahrzeugen und –geräten  exemplarisch am Beispiel der Werkstätten in Borkheide,  in Halle-
Trotha, , Weimar-Kromsdorf und in Berlin-Weißensee dargestellt werden. 


  
Die Zentralwerkstatt Borkheide zum Beispiel wurde unter ihrem ersten Leiter Herrn Stahl auf dem 
Gelände der ehemaligen Hans-Grade-Werke, einem Werksgelände südwestlich von Berlin, auf dem 
im Kriege Flugzeuge und Militärfahrzeuge für die Wehrmacht und nach dem Kriege Fahrzeuge der 
sowjetischen Besatzungsmacht repariert wurden, errichtet. Sie spezialisierte sich zur Zentralwerk-
statt für alle Drehleitern auf dem Gebiet der DDR und darüber hinaus für Tragkraftspritzen, für 
Löschfahrzeuge aller Art und Motoren-Aufarbeitungen für die Bezirke Potsdam und Frankfurt/Oder. 
                                                                    
Borkheide spezialisierte sich zunächst auf die Alttypen der Marken Magirus und Metz. Borkheide 
machte sich national und international einen guten Ruf wegen seines know hows und der zahlreichen 
Neu- und Eigenentwicklungen, die der damals wirtschaftlich schwachen DDR zahlreiche Westimporte 
ersparte, für die sie  keine Devisen oder andere Produkte im Austausch hatte. In Borkheide wurden 
daher alle für den Drehleiterbau und deren Reparatur notwendigen Gewerke wie Dreherei, Fräserei, 
Schlosserei, Kfz-Werkstatt  und Tischlerei geschaffen und vorgehalten. 
 
Ab 1956 konzentrierte man die Drehleiterreparatur in Borkheide einschließlich ihrer technischen Ab-
nahme. Zunächst als „wandernde Prüfkolonne vor Ort“ wurden später die Drehleitern ausschließ-
lich in Borkheide vor Ort gewartet, repariert und geprüft. Die Produktionsbedingungen in ehemaligen 
Baracken aus der Kriegszeit waren derart primitiv, dass die Leitern nur im Freien komplettiert, mon-
tiert und geprüft werden konnten. Ab 1958 wurden die kompletten Instandsetzungen besonders der 
DL-Typen DL 25, der LF-Typen LF 25 auf S 4000 in Borkheide konzentriert. Zu diesem Zeitpunkt 
begann die intensive Zusammenarbeit mit dem VEB Feuerlöschgerätewerke Luckenwalde (vormals 
KOEBE). 
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Abbildung 3:  Werkstätten in Borkheide um 1955. Mehr als primitiv, fast noch in Manufakturbetrieb 
wurden Reparaturen und Neuproduktionen in Kleinstserien vorgenommen. 
Archiv Helmut Scholz, Borkwalde)  


 
 
 
 


 


Abbildung 5: Reparatur- und  Produkti-
onshalle in Borkheide. Die Höhe der Hallen 
war so gering, dass eine Leiter nur im Nor-
malzustand, unausgefahren, in die Hallen 
passten. 
 
 
(Archiv Helmut Scholz, Borkwalde)


 
Abbildung 4:  Blick in eine Reparatur- und 
Produktionshalle in Borkheide. Sie hatten den 
Charakter eines Schuppens. Unter diesen Ar-
beitsbedingungen musste bis fast in die acht-
ziger Jahre gearbeitet werden. Im nachhinein 
gebührt den Beschäftigten unter diesen Vor-
aussetzungen besondere Anerkennung für ihre 
Leistungen. 
 
(Archiv Helmut Scholz, Borkwalde) 
 
  


 
Borkheide entwickelte während seiner Existenz seit 1953 besondere  Erfahrungen auf dem Gebiet der 
Hydraulik. Weitere Spezialisierungen wurden auch für die übrigen Werkstätten festgelegt, für Halle-
Trotha z.b. die Reparatur, der Umbau und die regelmäßige Wartung eingeführter sowjetischer Technik, 
z.b. bei den BAW.  
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Für Borkheide kamen auf Grund der Nähe und der Bedeutung der Dienststellen in und um die Hauptstadt  
Berlin die Reparatur von Spezialfahrzeugen der Volkspolizei (VP) und die Reparatur und Instandset-
zung der Hubschrauberstaffel der VP in Diepensee (DDR-Zentralflughafen Berlin-Schönefeld) hinzu. 
Hierzu war es u.a. erforderlich, Mobiltankstellen auf der Basis von W 50-Fahrgestellen aus NVA-
Beständen auf- und umzubauen sowohl für die Betankung als Großtankfahrzeuge als auch als Ka-
nisterfahrzeuge. Borkheide begann seine Tätigkeit im Jahre 1953 mit  einem Gesamtpersonalbestand 
von 25 Beschäftigten und kam in seinen besten Zeiten nicht über 39 Beschäftigte hinaus. Erst mit der 
Entwicklung zur Landesprüfstelle Brandenburg nach der politischen Wende in der DDR erweiterte sich 
der Personalbestand auf über 60 Personen und es wurden neben dem alten Standort völlig neue moderne 
Reparaturhallen mit entsprechenden modernen Prüf-, Sozial- und Weiterbildungseinrichtungen gebaut. 
  


  
 
 


Abbildungen auf der Seite 6: 
Abb. 6 (Links): Die ehemalige Villa des Flugpilots Grade diente zu DDR-Zeiten als Verwaltungsge-
bäude. Dahinter eine der Baracken, die als Werkstatt und Produktionshalle diente. 
 
Abb. 7: (Rechts: Borkheide im Jahre 1995 (Luftaufnahme). Im Bild rechts im linken Bildteil  der 
Neubau, rechts Teile des Altbau-Komplexes aus DDR-Zeiten.  
 
 


Borkheide 
Eine technische Feuerwehrgeschichte 


 


1952:  erster Auftrag des (noch) Landes Brandenburg zum Aufbau einer Landes-  
                         Feuerwehrwerkstatt auf dem Gelände der ehemaligen Hans-Grade-Werke (für den  
                         Bau von Flugzeugen und Militärautos für die deutsche Wehrmacht) 
                         Offizielle Indienstnahme: 1. Januar 1953: Nun als Zentralwerkstatt des neu   
                         gebildeten Bezirkes Potsdam besonders für die Reparatur von Tragkraftspritzen und   
                         Löschfahrzeugen aller Art, die damals in der DDR im Einsatz waren. 
                         Gesamtreparaturen an Motoren, Aufbauten und Umbauten; 
 
Ab 1956 Reparatur aller Leiter-Fahrzeuge der DDR einschl. TÜV, zunächst als „wandernde  
                         Kolonne“ mit Prüfungen und kleineren Reparaturen vor Ort. 
 
Ca. ab 1958  komplette Instandsetzungen am Standort Borkheide, besonders für die neuen LF 25,  
                         DL 25, S 4000. Beginn der engen Zusammenarbeit mit dem VEB Feuerlöschgeräte 
                         Luckenwalde. Borkheide machte sich in der DDR und im sozialistischen Ausland einen 
                         Namen, auch als Wunderwerkstatt der Improvisationen. 
 
1952   Umstrukturierung: Die Werkstatt, bisher der BdVP Potsdam unterstellt, wurde dem 
                         MdI direkt unterstellt als Versorgungsbasis Mitte (hinzu kamen auch die Bootswerft /   
                         Werkstatt Spindlersfeld, Zentralwerkstatt Berlin-Weißensee und Kfz-Werkstatt   
                         Potsdam) bis 1978 Wegfall der Bezeichnung Versorgungsbasis Mitte 
                         Neu:  Reparatur und Instandsetzung sowie Wartung der  VP-Hubschrauber-Staffel am    
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                         Standort Diepensee (Flughafen Berlin-Schönefeld). 
                          
Ende 1990   Rückführung unter die Verantwortung der BDVP Potsdam 
 
Ab 1.4.1991 Landesprüfstelle Brandenburg zur Reparatur, zur technischen Überprüfung der Alt- 


und Neufahrzeuge; Abnahme der Neufahrzeuge. Zugleich Atemschutzwerkstatt und 
Fernmeldewerkstatt. Aufträge auch aus anderen Bundesländern, besonders auch von 
der Berliner Feuerwehr. 


 
Ab 1991 Beginn des Neubaus des Gesamtkomplexes neben der alten (DDR-)Reparaturbasis 
 
Ab Mitte 1993  „dreistreifige“ Werkstatt 
                        -   für Kfz-Reparaturen, 
                        -  Atemschutzgeräte, 
                        -  Funk- und Fernmeldegeräte. 
                        Geprüft wurde nach den Verwaltungs- und Prüfvorschriften für die Feuerwehren des                         
                        Landes Brandenburg. Der Prüfstelle wurden aus dem Nachlas der ehemaligen NVA   
                        und der VP der DDR umfangreiche Ersatz- und Ausrüstungsteile übergeben, so dass 
                        über Jahre hinaus noch DDR-Technik repariert werden kann.  
 
Borkheide war zu DDR-Zeiten auch für die Instandsetzung der mobilen Löschtechnik und Lei-
tern der F in den Salzbergwerken im Süden des Landes zuständig. 


 
In Borkheide wurden auch sämtliche Versuchsmodelle der DDR-Feuerwehren als auch der Importe 
aus dem SW abgenommen. 
 
 
 
 
Als Beispiele sollen hier genannt werden die  
 
- Versuche mit dem Omnibusfahrgestell DO 56,  
- die Wartung und Garantiereparatur der DL 52 auf Krupp L 8 Tg 5 „Tiger“ mit den westdeutschen 


Garantiemonteuren von Krupp ab 1956 (siehe Abbildungen 11 und 12); 
- die DL 30 auf dem N7-Fahrgestell 1960/61 (siehe Abbildung 10) 
- die Werksabnahmen der Neubau DL 18 auf S 4000 vom FGL beginnend ab 1963 (siehe Abbil-


dung) 
- Werksabnahmen der Serienproduktion der DL 25 auf S 4000 ab 1964 (siehe Abbildung 8) 


 


 


 
Abbildung 8:  
DL 25 auf S 4000 (hier das Baumuster 1962)  
 
(Archiv D. Nase)  


 
- den Neuaufbau von 6 DL 22 auf ehemals  Magirus (1939) auf Fahrgestelle  


S 4000 TSW 7 (siehe Abbildung 9)  
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Abb.   9    (links) Auch solche „Exoten“ wurden in den Feuerwehrzentralwerkstätten der DDR am Leben er-
halten. Eine DL 22 auf Niederrahmenfahrgestell S 4000 mit  Magirus-Leiter Baureihe 1940 – 1943 (Foto: 
Dieter Kunger)  
 
Abb.  10     (rechts) Die bei Metz produzierte DL 52 auf Krupp-Tiger-Fahrgestell, der einzige „West-
Import“ einer Drehleiter der DDR war ständiger Gast in Borkheide (1956 – 1963) (rechtes Bild), bevor sie 
von der Feuerwehr ausgesondert und anderen Zwecken zugeführt wurde.


Ansichten der Zentralwerkstatt Borkheide aus der Mitte der sechziger Jahre.  
 


   
 
Abb. 11 (links) Funktionsprobe  der neuen DL 30 / N 7  auf dem Werkstattgelände in Borkheide 
 
Abb.  12  (rechts) Im Rahmen der „Störfreimachung“ von kapitalistischen Importen wurde 1961 ein 
Baumuster einer DL 30 (+2) auf dem Fahrgestell eines Omnibusses als DL 30 / N 7 entwickelt . 
 
Die Zeitschrift „Unser Brandschutz“ berichtete darüber in der Ausgabe 10/1961 in Wort und Bild. 
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Abbildung 13 (links)  und 14 (rechts) : Die DL 
30 N 7 havarierte bei der BF in Karl-Marx-Stadt 
und wurde danach umgebaut und nach Böhlen 
abgegeben. (Archiv D. Nase)  


 
Der Leiterpark der DL war derart  verzogen und 
zerstört, dass er nicht mehr repariert werden 
konnte. Das Basisfahrzeug war noch verwen-
dungsfähig und wurde mit einem 37-Meter-
Leiterpark von Metz aus Vorkriegszeiten in 
Borkheide umgerüstet und an das Petrochemi-
sche Kombinat abgegeben. Hier war die DL noch 
bis Ende  der sechziger Jahre im Einsatz 


 


 


 
 


Abb.   15  : Die in Schwedt havarierte DL 30 
auf SIL 157 (Foto: Helmut Scholz) 
 
Im Jahre 1962 wurde durch die HA F im In-
nenministerium ein Importauftrag von zehn DL 
30 auf SIL 157 ausgelöst, die für Feuerwehr-
kommandos in Großstädten (über 100 000 
Menschen) vorgesehen waren. Ein  Exemplar 
dieses Leitertyps wurde für den Einsatz im Pet-
rochemischen Kombinat Schwedt/Oder in eine 
Schaummastleiter als Prototyp umgebaut. Die-
ses Fahrzeug havarierte bei einem Probeeinsatz 
in Schwedt. Da auch die anderen Leitern dieses 
Typs nicht den Anforderungen entsprachen, 
blieb es bei der Beschaffung von nur zehn 
Fahrzeugen.


 
Die Zentralwerkstatt Halle-Trotha wurde Anfang der fünfziger Jahre in der ehemaligen Kommando-
stelle F Halle-Nord eingerichtet. Die Möglichkeit der räumlichen Erweiterung war nur bedingt gegeben, 
so dass auch hier  fast nur Manufakturbetrieb auf engstem Raum und nur durch eine entsprechende 
Werkstattorganisation der Dienstbetrieb möglich war. 
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Abb. 16:   Teilansicht der Zentralwerkstatt 
Halle-Trotha ca. 1968. 


 
 


(Archiv K.-H. Schleich)


 
In der Zentralwerkstatt Halle-Trotha wurden ab 1963 vier von der Nationalen Volksarmee der DDR 
übernommenen gebrauchten Schwimmwagen BAW (Bereifter Amphibienwagen) (siehe Abb.   ) 
umgebaut. Das Fahrgestell stammte vom sowjetischen allradgetriebenen LKW SIL 151 und erhielt in 
der UdSSR die Typenbezeichnung SIL 485 A. Der Aufbau war als offener Bootskörper ausgebildet 
und hatte eine offene Ladefläche.  


  
Der bereifte Amphibienwagen verfügte über eine 
Seilwinde zum Bergen und Selbstretten und hatte 
eine feuerwehrtechnische Bestückung. Angetrie-
ben wurde das Fahrzeug durch einen Sechszylin-
der-Ottomotor mit einer Leistung von 110 PS. Die 
Höchstgeschwindigkeit betrug auf dem Land 60 
km/h und auf dem Wasser 10 km/h. 
Insgesamt gab es bei den Feuerwehren der DDR 
vier derartige BAW in Berlin und Magdeburg. Sie 
hatten sich bewährt, wurden aber schrittweise 
durch spezielle Feuerlöschboote vom Typ Feuer-
löschboot 23 (FLB 23) ersetzt. Sämtliche BAW 
wurden durch die Zentralwerkstatt in Halle 
betreut und bei Bedarf auch dort repariert. 


 
Abbildung 17 ( rechts): Ein BAW mit der Be-
zeichnung Fw 01 der Ost-Berliner Feuerwehr ist 
gerade aus dem Wasser an Land gefahren.


 


Der BAW war ein Sonderfahrzeug, das bei Einsätzen als Land- und Wasserfahrzeug  eingesetzt wer-
den konnte. Bei Einsätzen auf Straßen wurde bis in die Nähe der Einsatzstellen gefahren und dann an 
geeigneten Stellen in das Gewässer gewechselt. Ein Vorteil gegenüber Feuerlöschbooten war die hö-
here Geschwindigkeit bei der Anfahrt, nachteilig die Suche nach geeigneten Stellen zum Ein- und Aus-
fahren. Neben dem Einsatz zur Brandbekämpfung konnte das Fahrzeug  bei Wasserrettungsarbeiten, 
für den Tauchereinsatz und zum Transport von Einsatzkräften und Material auf Land und im Wasser 
eingesetzt werden. Die hervorragende Geländegängigkeit ermöglichte auch das Anfahren zum Ein-
satzort über unwegsames Gelände. 


 
Die Zentralwerkstatt Halle-Trotha hatte zum Zeitpunkt der Übernahme durch das Ministerium für Staats-
sicherheit und der damit verbundenen Herauslösung aus der Unterstellung unter die Deutsche Volkspolizei 
(Feuerwehr) im Jahre 1981 einen Personalbestand von 28 Personen. 
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Abbildung 18   : Organigramm der Zentralwerkstatt Halle-Trotha. (Entsprechend diesem Organi-
gramm waren alle anderen Zentralwerkstätten der DDR strukturiert. (Archiv K.- H. Schleich) 


 


 


In Halle-Trotha wurden als Kleinserie 
aus einem Koffer-LO 2000 drei Nach-
richtenwagen aufgebaut und bis zu ihrer 
Aussonderung Ende der achtziger Jahre 
in Halle technisch gewartet. 


 
Abbildung 19.  : Nachrichtenwagen auf 
Basis des LO 2000 der Feuerwehr-
Zentralwerkstatt Halle-Trotha. 


 
(Archiv K.- H. Schleich)


 
Die Zentralwerkstatt  Halle-Trotha und speziell die Zentralwerkstatt in Weimar-Kromsdorf entwi-
ckelten von Beginn an eine enge Zusammenarbeit mit den im sächsischen Raum vorhandenen Feuer-
löschgerätewerken in Zittau und Görlitz. 1970 wurden sie Teil der „Versorgungsbasis Süd/West“. 
Halle-Trotha wurde spezialisiert auf die Generalüberholung der Pumpengetriebe der LF  auf Basis der 
Fahrzeugtypen S 4000 und W 50.  


 
In Weimar-Kromsdorf   wurde  das Funktionsmuster des Hochverschäumungsgerätes HVG LS 1/1  
aufgebaut. Dabei erfolgte eine enge Zusammenarbeit mit dem Feuerlöschgerätewerk Görlitz. 
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Abbildung 20 und 21 : Das Entwicklungsteam des LF 8 LS 1/1 in Weimar-Kromsdorf (ca. 1968) (Von links: 
Ltn. F Werner Schäfer; Einkäufer; Oltn F Heinz Herzau; Stellv. Leiter; Hptm. F Waldemar Richter; Leiter der 
ZW; Hans Kühnel; Kfz-Meister und zwei Entwicklungsingenieure des FLG Görlitz) mit einem Fahrzeug  aus der 
ersten Serie, erbaut im Feuerlöschgerätewerk Görlitz auf der Grundlage der Forschungs- und Entwicklungsaufga-
ben in der ZW Halle-Trotha.  Dieses Fahrzeug steht heute im Feuerwehrmuseum Ellrich. (rechte Abbildung 21) 
(Abb. 20 Archiv Heinz Herzau; Abb. 21 Archiv F.-H. Jäger) 
 
Die Zentralwerkstatt in Berlin-Weißensee war nach dem Kriege von 1945 bis zur Spaltung der Stadt 
im November 1948 Zentralwerkstatt der Gesamt-Berliner Feuerwehr. 
 
Sie hatte nach der Spaltung Berlins 1948 zunächst die Aufgabe, den gesamten Fahrzeugpark der Ost-
Berliner Feuerwehr technisch zu warten und zu pflegen und die notwendigen Reparaturarbeiten vor-
zunehmen. Sie firmierte ab 1952 zunächst als  


 
Präsidium der Volkspolizei Berlin 


Zentralwerkstatt Feuerwehr Berlin 
Referat Einsatz und Technik 


 
und hatte  eine Stammbesatzung von 12 VP-Angehörigen (Feuerwehrmänner). 
 
Sie erweiterte ab dem 1.1.1953 nach Bildung der DDR-Zentralwerkstätten ihren Versorgungsbereich 
auf die Bezirke Berlin, Frankfurt/Oder und Cottbus. Außer den regelmäßigen periodischen Durchsich-
ten  war die Zentralwerkstatt Berlin auch für die Instandhaltung der in Ost-Berlin stationierten Feuer-
löschboote verantwortlich. Dazu erfolgte auf der Grundlage eines arbeitsteiligen Kooperationsvertrages 
mit der Zentralen Bootswerkstatt (ZBW)  Berlin-Wendenschloss  die feuerwehrspezifische Untersu-
chung und Instandsetzung in Berlin-Weißensee. In Weißensee wurden für Reparaturen an Pumpen, 
Motoren und Inneneinrichtungen der Fahrerkabinen von Löschfahrzeugen eine Tischlerei, eine 
Schmiede,  Dreherei und Teilewäscherei sowie ein Spezialraum für die Wartung und Pflege der TS 
eingerichtet. Dazu wurde die Hälfte des Hofes der Feuerwache Weißensee in ein Teilelager mit Hoch-
regal, Laufkatze und Hebekran ausgestattet. Die wassertechnische Prüfung erfolgte an einer vorhande-
nen Zisterne, die noch vom Bau der Feuerwache aus den Jahren 1937/38 vorhanden war.  
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Abbildung 22. : Gruppenfoto des Personals der Feuerwehr-Zentralwerkstatt Berlin-Weißensee aus 
dem Jahre 1981. Zweiter von links: Karl-Heinz Winkler, Leiter der ZW Berlin  


(Archiv Karl-Heinz Winkler) 
 


Als eine Neuereraufgabe er-
hielt die Zentralwerkstatt Ber-
lin-Weißensee als Teil der 
Versorgungsbasis Mitte des 
MdI zu Beginn der achtziger 
Jahre z.B. den Auftrag, eine 
Prüfanlage als stationäre 
Diagnostikanlage  für das 
Prüfen und Einstellen von 
Zumischanlagen, Pumpen 
und wasserführenden Ar-
maturen der Feuerlösch-
technik (siehe Abbildungen 
23 und 24) zu entwickeln. Mit 
dieser Anlage war das Prüfen 
und Einstellen der Feuer-
löschtechnik im eingebauten 
Zustand und unabhängig vom 
Fahrzeug möglich.  


Die Zentralwerkstatt Weißensee (auf dem Gelände der Berufs-
feuerwehr Berlin-Weißensee in der Parkstraße) hatte in ihrer 
Blütezeit Mitte der achtziger Jahren ein Planstellensoll von 27 
Mitarbeitern der verschiedensten Handwerksberufe. Alle Mit-
arbeiter waren Angehörige des Organs Feuerwehr des MdI. 
Die Leitung war eine Planstelle Major der Feuerwehr. 
 


  
Abbildung 23:  Die Zentralwerkstatt Berlin-Weißensee spezialisierte sich auf die Reparatur und den 
Umbau von Löschfahrzeugen und wasserführender Armaturen auf Lösch- und Tanklöschfahrzeugen 
und auf Reparaturen von Motoren sowie auf den Auf- und Umbau von Staffelkabinen.  (Aufnahme: 
Klaus Dietz)  
 
     
Somit waren die Zentralwerkstätten bzw. Versorgungsbasen der Feuerwehr der DDR  teilweise auch 
in Zusammenarbeit mit dem Institut der Feuerwehr nicht nur Versorgungsbasen und Reparaturwerk-
stätten der Feuerwehr im eigentlichen Sinne, sondern auch Versuchslabore und –werkstätten der 
Feuerwehr in der DDR.
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Abbildung 24 (links): Im Jahre 1985 wurde die Zent-
ralwerkstatt Weißensee im Rahmen der Neuererbewe-
gung ausgezeichnet. Rechts außen der  Leiter der Berli-
ner Zentralwerkstatt, Karl-Heinz Winkler. 
(Archiv K.-H. Winkler) 
 
Abbildung 25 (rechts): Die Diagnostikanlage wurde an-
lässlich der 14. Zentralen Neuererkonferenz des Minis-
terium des Innern der DDR im Jahre 1985  vorgestellt 
und ausgezeichnet. 
(Aus: „Unser Brandschutz“ Heft 8/1985) 


 


 
 


Die Zentralwerkstatt Berlin stellte auch die Prototypen des Feuerwehr-Ausrückedienstwagens, 
(ADW) sowie das Vorausfahrzeug (VF) auf der Basis des Kleintransporters „Barkas“ her. Die Se-
rienproduktionen wurden dann an die Betriebe der Fahrzeugindustrie übergeben. 
 


 
 
Abbildung 26   (links): Vorausfahrzeug der 
Berliner Feuerwehr 1987 auf der Basis des 
Kleintransporters „Barkas“ 
 


 
 


 


 
 
 
Abbildung 27    (rechts):  Ausrückedienstwagen (AdW) 
der Feuerwehr, links „Wartburg“ 311, rechts auf „Wart-
burg“ 353. Beide Fahrzeuge sind heute Bestandteil der 
Sammlung im Sächsischen Feuerwehrmuseum Zeithain. 
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Die Feuerwehrzentralwerkstätten der DDR hatten sich über Jahre hinaus zu einem bedeutenden Wirt-
schaftsfaktor der Versorgungsdienste des MdI und darüber hinaus auch für andere bewaffnete Organe wie 
die NVA, die Grenztruppen der DDR, die Zivilverteidigung und die Kampfgruppen entwickelt. Das war 
um so erstaunlicher, standen den Genossen und Kollegen nicht nur in Borkheide, Halle-Trotha oder in 
Berlin-Weißensee recht enge und zum Teil primitive Produktions- und Werkhallen  zur Verfügung. 
Handwerksarbeit, fast noch wie in einem  Manufakturbetrieb war angesagt. 
 
Ihre Entwicklungs- und Reparaturleistungen wurden daher zurecht mit zahlreichen Preisen, Auszeichnun-
gen und anderen Anerkennungen gewürdigt, wie zum Beispiel die Entwicklung einer stationären Diagnos-
tikanlage durch die Zentralwerkstatt in Berlin-Weißensee zeigte (siehe Abbildungen 24 und 25.). 


 
 


Die Reparatur des Leiterparkes wurde wieder zu einer Angelegenheit der Feuerwehrzentralwerkstätten, 
hier speziell der Zentralwerkstatt in Borkheide. 
 
Die Rückführung der Zentralwerkstätten des MdI in den Bereich der jeweiligen BDVP erfolgte erst im 
Jahre 1990 durch eine Anweisung  des DDR-Innenministers vom 24. September 1990 im Hinblick auf die 
sich im Zuge der deutschen Wiedervereinigung abzeichnenden neuen Polizeistrukturen und der endgülti-
gen Trennung der Polizei und der Feuerwehr. 
 
 


MINISTERIUM DES INNERN 
Stellvertreter des Ministerpräsidenten 
und Minister des Innern 
 


Anweisung Nr. 12/90 
Über 


Die Umunterstellung von Zentralen Werkstätten  
der Versorgungsdienste 


 
- Vom 24. September 1990 – 


 
Zur Realisierung der Umunterstellung von Zentralen Werkstätten der Versorgungsdienste des Ministeri-
ums des Innern 
 


WIRD ANGEWIESEN : 


Abbildung 27 (links): Auch derartige Ha-
varien gab es (zum Glück nicht häufig): 
Durch zu starke Druck- und Schubkräfte 
z.B. beim Bremsen vor Kreuzungen kam 
es in diesem Falle zu Überbeanspruchun-
gen in der Arretierung des Leiterparkes der 
DL 30 W 50, so dass sich dieser aus seiner 
festgestellten Verankerung löste und den 
Leiterpark nach vorn schob. Dieser Unfall 
blieb ohne Personen- und sonstigen Sach-
schaden. 
(Fotos: Helmut Scholz) 
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1. Mit Wirkung vom 02. Oktober 1990 wird der zentrale Status der 
 
   Zentralen Kraftfahrzeugwerkstatt Potsdam 
   Zentralen Kraftfahrzeugwerkstatt Dresden 
   Zentralen Kraftfahrzeugwerkstatt Weimar 
   Zentralen Bootswerkstatt Berlin 


  Zentralwerkstatt Feuerwehr Berlin 
                         Zentralen Waffenwerkstatt Schönebeck / Elbe 
                         Instandsetzungsbereich Feuerwehr Borkheide 


 
     (nachfolgend Werkstätten genannt) aufgehoben. 
 
2. Die Kräfte und Mittel werden dem Chef der BDVP übergeben, der mit der Länderbildung im  
    jeweiligen Territorium, auf dem sich die Werkstatt befindet, verantwortlich ist. Diese Werkstätten     
    sind in den zukünftigen Ländern zur Gewährleistung der Einsatzbereitschaft der Technik und 
    Ausrüstung zu nutzen. 
 
(...) 
 
5. Durch die Werkstätten sind weiterhin Instandsetzungsaufgaben für die bisher dem Ministerium des  
    Innern unterstehenden Dienststellen durchzuführen. Zur Realisierung der Maßnahmen und 
    planmäßigen Abwicklung der Instandsetzungsprozesse haben die Leiter der Werkstätten mit den  
    Dienststellen der künftigen Länder entsprechende Instandsetzungsvereinbarungen abzuschließen. 
 
(...) 
 
Berlin, den 28. September 1990      gez. Dr. Diestel 
 


 
Quelle: Archivunterlagen der Landesprüfstelle Borkheide 
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Anlage: 
 


Literaturverzeichnis und verwendete Unterlagen 
 
Archiv Bernd Berensmeier; Berlin 
Archiv Klaus Dietz; Berlin 
Archiv Karl Gläßel  (†); Zeuthen 
Archiv Richard Götz; Neuenhagen 
Archiv Heinz Herzau; Erfurt 
Archiv Werner Hunger; Leipzig 
Archiv Wolfgang Hornung (†); Arnegg-Blaustein 
Archiv Frank-Hartmut Jäger; Ahrensfelde 
Archiv Dietrich Kunger; Eisenhüttenstadt  
Archiv Hans-Dietrich Müller; Görlitz 
Archiv Detlef Nase; Pasewalk 
Archiv Herbert Pohl; Berlin 
Archiv Jürgen Preuß; Eisenhüttenstadt 
Archiv Joachim Quade; Fürstenwalde (Spree)  
Archiv Karl-Heinz Schleich; Halle (Saale) 
Archiv Helmut Scholz; Borkwalde 
Archiv Herr Spieth (†) Metz (Karlsruhe) 
Archiv Karl-Heinz Winkler (†); Berlin 
 
Archivunterlagen des Bundesarchivs Koblenz, Dienststelle Berlin 
 
Mehrere Ausgaben der Zeitschrift „Unser Brandschutz“; Berlin 
 


Heinz Gläser: „Wasser marsch in der DDR“;  Teltow 2005 
 
„50 Jahre Feuerwehrtechnik in Borkheide“, Borkheide 2003 
 
Aus der Reihe „Feuerwehr-Archiv“ des Verlages Technik Berlin 
 
  


Frank-Hartmut Jäger 
 IFA-Hauber aus Zwickau und Werdau 
 Berlin 1999 
 


Frank-Hartmut Jäger  
 Import-Fahrgestelle 
 Berlin 2002 
 


Frank-Hartmut Jäger  
 IFA-Phänomen und Robur aus Zittau 
 Berlin 2001 


 


Frank-Hartmut Jäger  
 IFA-Frontlenker aus Ludwigsfelde 


Berlin 2001 


 
mehrere Jahrgänge der Zeitschrift „Brandschutz/Deutsche Feuerwehrzeitung“ 
Hier besonders die Ausgaben zum Schwerpunkt Geschichte in den Heften  2/1998;  
2/1999;  2/2000;  2/2001 und 2/2002   sowie Heft  5/2001  
 
„Der Berliner Feuerwehrhistoriker“  
Mitteilungsblatt des ehrenamtlichen Beirates zur Erforschung der Geschichte der Feuerwehr  
in Berlin 1986 bis 1990 (Herausgeber: Heinz Gläser)  
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Aktueller Literaturhinweis 
 


Mehr zum Thema Feuerwehrfahrzeug- und  gerätehersteller in der ehemaligen 
 


DDR  bietet das nun in zweiter Auflage vorliegende Buch 
 


„Wasser marsch in der DDR“ 
 
Nach dem großem Erfolg mit der Erstauflage liegt nun die völlig überarbeitete und wesentlich er-
weiterte Neuauflage dieses Buches mit einem Gesamtumfang von über 770 Seiten vor. Es kann wäh-
rend der Tagung beim Autor bestellt werden.
 


Pressestimmen: 
 


 
 
 
„Obwohl das Buch „nur“ einfarbig (...) ge-
druckt ist, ist man, sobald man darin beginnt 
im faktenreichen Text zu stöbern, begeistert 
über die Informationsfülle. Das Gesamturteil 
kann daher nur lauten: sehr  empfehlenswert.“ 
 
 
 


 
Entstanden ist letztlich ein Schwergesicht“ 
von über 770 Seiten, zahlreichen Fotos und 
Dokumentenreprints (zum Teil erstmals ver-
öffentlicht), dessen genauere Lektüre sich 
mehr als lohnt. Von dieser Stelle aus: Glück-
wunsch an das Team zu dieser mehr als ge-
lungenen Fleißarbeit!“ 
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Über 200 Jahre Feuerspritzen von Familie Kurtz 
in Reutlingen und Stuttgart 


 
Joachim Haase *) 


 
 
Die Herkunft der Familie Kurtz 
Die Feuerspritzenhersteller der Familie Kurtz entstammen einem alten Bauerngeschlecht. Vor 500 Jah-
ren saßen die Vorfahren auf einem österreichischen Lehen zu Kirchentellinsfurt, erstanden dann einen 
Hof, der Spende, d. h. der, der Almosenpflege zu Reutlingen gehörte. Diese Beziehung zur Reichsstadt 
führte dazu, dass Jakob Kurtz eine Tochter des Spendepflegers und späteren verdienten Reutlinger Bür-
germeisters Jos Weiß, der die Stadt auf den wichtigen Reichstagen der Reformationszeit vertrat, zur 
Frau nahm und dann wohl in deren Heimatstadt Reutlingen übersiedelte. In Reutlingen gabelte sich die 
Familie Kurtz in mehrere Äste, die verschiedene Gewerbe betrieben. Es gab da einen Metzger-, einen 
Rotgerber und einen Weißgerberast. Ein Matthäus Kurtz stand gegen Ende des Dreißigjährigen Krieges 
in kaiserlichem Dienst. Ein Zweig gab der Stadt eine ganze Reihe Präzeptoren und Organisten (Nach 
Professor Dr. A. Diehl, Stuttgart). 


Michael Kurtz (10.4. 1621 – 17.12. 1697), ein Urenkel des Jakob Kurtz und Bruder des Johann Ja-
kob Kurtz, war der erste Kantengießer in der Familie (Anmerkung: Die Bezeichnung Kantengießer wur-
de häufig für Kannengießer verwendet.). Der erste Glockengießer und Feuerspritzenhersteller der Fami-
lie war Michael Kurtz (der jüngere), der Sohn des Reutlinger Krämers und Handelsmanns Senator Jo-
hann Jakob Kurtz (1620 – 10.10.1665). 
 
Michael Kurtz (14.6.1651 – 17.12.1727) 
Michael Kurtz, Zinn- und Kantengießer, wurde am 24. September 1673 als Zinn- und Rotgießer in 
Reutlingen ins Zunftbuch eingetragen und begründete 1690 in Reutlingen eine Werkstatt für Glocken- 
und Rotguss in der er sich dabei besonders der Anfertigung von Feuerspritzen widmete. Sein Sohn Jo-
hannes führte die Gießerei und Feuerspritzen-Herstellung erfolgreich weiter. 
 
Johannes Kurtz (23.5.1681 – 22.7.1762) 
Nachdem Johannes Kurtz als Geselle, altem Zunftbrauch folgend, auf die Wanderschaft gegangen war, 
die ihn nach Holland, Frankreich und Spanien führte, brachte er viele neue Erkenntnisse über den Sprit-
zenbau nach Reutlingen. Speziell in Holland war der Spritzenbau schon wesentlich weiter entwickelt als 
in deutschen Landen. Dies ist in Jan van der Heiden’s Werk „Beschreibung der Schlangen-Brand-
Spritzen“ recht deutlich zu erkennen. Bereits im Jahr 1677 richteten die Brüder van der Heiden eine 
Fabrik für Feuerspritzen ein.  


Von langer Wanderschaft 1709 nach Reutlingen zurückgekehrt, führte er das Werk seines Vaters 
sehr erfolgreich fort. Seine Spritzen erlangten durch ihre solide Ausführung und ihre Leistungsfähigkeit 
rasch einen guten Namen, sodass es an Absatz für dieselben nicht fehlte. 


Theodor Schön schreibt dazu in den „Reutlinger Geschichtsblättern“: „September 1709 kehrte er 
heim. Damals hatte das Handwerk noch goldenen Boden. Der junge Meister war der einzige weit und 
breit. Aus allen Gegenden kamen Bestellungen. Manche Orte waren noch gar nicht mit Spritzen verse-
hen. Auch waren die neuen erst eigentlich brauchbar. Ähnlich stand es mit den Glocken, die man bis 
dahin nicht so bequem zu gießen verstand. Er musste ein ganzes Haus voll Gesellen und Lehrlinge an-
nehmen. Der Verdienst überstieg alle Erwartungen“.  


Johannes Kurtz war in Reutlingen ein angesehener Mann. Von 1726 bis 1733 war er Zunftmeister 
der Schmiede und hatte einen Sitz im Rat der freien Reichsstadt Reutlingen. Er war „Ratsherr mit Stock 
und Degen“. 


Beim großen Brand von Reutlingen im Jahr 1726 verlor Johannes Kurtz sein gesamtes Hab und 
Gut. Was nicht dem Brand zum Opfer fiel wurde im auch noch gestohlen. Doch unentwegt baute er zu-
sammen mit seinem Sohn Franz das Geschäft wieder auf. 
 
Urban Kurtz (6.3.1714 – 25.6.1788) 
Urban Kurtz, der ältere Sohn von Johannes Kurtz erlernte das Handwerk des Zinngießers. Sein Sohn 
Urban (14.11. 1749 – 5.4.1783) wurde Zinn- und Rotgießer. Letzterer erstellte zusammen mit seinem 
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Vater auch Feuerspritzen, von denen mindestens eine noch erhalten ist. Sie gehört der Feuerwehr in 
Burladingen-Stetten auf der Schwäbischen Alb und trägt die Inschrift „gemacht in Reutlingen von Ur-
ban alt und Urban jung Kurtzen 1781“. Der Sohn des Urban Kurtz des jüngeren, ebenfalls mit Namen 
Urban (29.7.1770 – 9.7.179), erlernte auch das Handwerk eines Zinn- und Rotgießers.  
 


 
Spritze von Urban Kurtz 1781. 
 


 
Inschrift: gemacht in Reutlingen von Urban 
alt und Urban jung Kurtzen 1781. 
 


 
 
Franz Kurtz (10.9.1710 – 23.3.1798) 
Im Jahr 1736 übernahm Franz Kurtz das Geschäft von seinem Vater Johannes und brachte es zu erneu-
ter Blüte. Seine Erzeugnisse, besonders die Feuerspritzen wurden schon in die Schweiz, nach Baden, 
Bayern „und den Rhein hinab“ geliefert. Seine Vaterstadt Reutlingen stellte ihm 1759 folgende Urkunde 
aus: 
Demnach Uns Burgermeister und Rath des Heyl. Röm. Reichs Stadt Reutlingen, Vorzaiger diss, H. 
Franz Kurtz, Burger und Feuerspritzenmeister allhier, geziehmend ersucht und gebeten, ihme seiner be-
sitzenden Kunst und Wissenschaft wegen ein beglaubtes attestatum, sich dessen bedörffenden Falls, be-
dienen zu können, zu ertheilen und wir in seinem Gesuch zu willfahren, keinen Anstand gefunden; also 
attestieren und bezeugen wir mit Grund der Wahrheit, dass obgedachter Herr Franz Kurtz, der selbst 
Giesser und Meister der Feuerspritzenwerker selbsten ist und bei einigen Jahren hero an gross-, mit-
telmässig- und kleinen Werkern über 50 (alias 200) Stück verförttigt und solche sowohl zu Gunsten (ali-
as gemeiner) allhiesiger (alias: hiesiger) Stadt, als auch in die Hertzoglich Württembergische und an-
dere fürstlich-, gräflich- und hohe Herrschaften, in Städt und Dörffer, zu den Vorstehere bestem Ver-
gnügen verkaufft und eingelüffert, massen seine Arbait die beste Prob hält und seine Feuerspritzenwer-
ker mit Auswerfung der Menge Wassers und hohem Steigen alle andere weit übertreffen, auch sonsten 
am Kasten und Raadwerk aufs tauerhaffteste ausgearbeitet, so dass jeniger Orten, wo man Feuersprit-
zen benöthigt und deren anzuschaffen gedenkt, den mindesten Anstand nicht zu nehmen hat, mit ihme H. 
Kurtzen Accord zu treffen, wie dann seine stellende Werker auf viele Jahr hinaus loben und – Gott ver-
hüte es! – bey entstehenden Feuersbrunsten den erwünschten Effect thun werden, als wovor er auch als 
ein hiesig-, wohlgesessener Burger zu laisten im Stande ist und was er sonsten bey treffenden Accords 
hier und dar verspricht und conditioniret, wir jederzeit davor zu stehen uns anerbieten 


In Urkund hiefür gedruckt hiesig-, gemeiner Stadt mitleren Secretsigels Sign. den 24ten Juni 1759. 
Burgermeistere und Rath der Reichs Stadt Reutlingen. 
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Referenz und Beschreibung einer Spritze von Franz Kurtz und Sohn Christian Adam. 
 


Wie aus einem noch erhaltenen Lieferverzeichnis hervorgeht, lieferte er Fahrspritzen u.a. nach Stett-
furt in Thurgau, Schwellbrunn in Appenzell, Basel, Hornberg, Offenburg, Pforzheim, Karlsruhe, Oppe-
nau, Riegel, Endingen, Zell, Nördlingen, Donauwörth, Höchstett, Illertissen, Memmingen, St. Goar 
usw., sowie in eine Vielzahl weiterer Städte und Gemeinden in Württemberg. Im Jahr 1769 lieferte er 
gar eine Tragspritze nach Philadelphia. 
Franz Kurtz hatte fünf Söhne, von denen drei ebenfalls das Handwerk der Glockengießer und Feuer-
spritzenhersteller erlernten. 
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Zeichnung einer Spritze von Franz und Christian Adam Kurtz in Reutlingen. 
 
Senator Johannes Kurtz (13.12. 1737 – 8.1.1824) 
Johannes Kurtz, ältester Sohn von Franz Kurz, Glockengießer und Feuerspritzenhersteller in Reutlingen 
fertigte, auch zusammen mit seinem Sohn Christoph Jakob Kurtz (11.7.1775 – 13.3.1813), Feuersprit-
zen in Reutlingen. 
 
 


 
Spritze von Johannes Kurzen (Kurtz), Reutlingen, 1785. 
 
Jakob Friedrich Kurtz (20.10.1739 – 31.1. 1768) 
Jakob Friedrich Kurtz, der zweite Sohn von Franz Kurtz war wie sein Vater Rot- und Zinngießer in 
Reutlingen. Sein Sohn Johann Jakob übersiedelt 1789 nach Cannstatt. 


 
Johann Jakob Kurtz (30.4.1764 – 21.8.1864) 
Am 21. Juli 1788 bat Johann Jakob Kurtz, Zinn und Rotgießer unter Vorlage des Geburtsbriefes und 
Reutlinger Vermögenszeugnisses in Cannstatt um Aufnahme in das Bürgerrecht. Der Cannstatter Ma-
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gistrat erklärte sich bereit dem Gesuch zu entsprechen, sofern er sich vorher die herzogliche Genehmi-
gung und das Untertanenrecht erwirke (Anmerkung: Als „Reichsstädter“ galt er in Württemberg als 
Ausländer). Nachdem die herzogliche Genehmigung erteilt war, wurde er am 7. Dezember 1789 gegen 
Erstattung einer Gebühr endgültig in das Bürgerrecht von Cannstatt aufgenommen. Von ihm ist ein ge-
druckter Katalog aus dem Jahr 1800 erhalten geblieben, der einen guten Einblick in die damalige Ferti-
gung von Feuerspritzen gibt. Er nennt sich „Beschreibung sehr vorzüglicher auf ganz neue Art einge-
richteter massiver Feuer=Sprizen und anderer Guß=Arbeiten, welche zu Kanstadt im Wirtembergi-
schen von Johann Jakob Kurz, Brandspritzenmacher, Zinn = Roth=Stuk= und Glokengiesser verfertigt 
werden“. 


 


 


 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 


Beschreibung der Feuer-Spritzen von Johann Jakob Kurtz, 1800 (Auszug). 
 
 
Wiederholte Protokolleinträge in Cannstatt zeigen, dass er des öfteren Auseinandersetzungen mit 


den Behörden und seinen Nachbarn hatte, nicht zuletzt wegen seiner Gießhütte, die ihm schließlich we-
gen Feuersgefahr abgesprochen wurde. Dies war wohl der Anlass für seine Übersiedelung nach Stutt-
gart. Am 1. März 1805 bat er, in seiner Gießhütte zu Cannstatt noch so lange gießen zu dürfen, bis er in 
Stuttgart aufziehen könne, wo er bereits bürgerlich aufgenommen sei. 


Aus dem Stuttgarter Gerichtsprotokoll von 1805 (Blatt 104 b) und dem Stuttgarter Bürgerbuch 1800 
– 1830 (Blatt 74) ergibt sich, dass am 7. Februar 1805 Johann Jakob Kurtz, Stuck- und Glockengießer 
zu Cannstatt, ledig, weiland Jakob Friedrich Kurtz´ Zinn. und Rotgießers zu Reutlingen hinterbliebener 
Sohn, im Alter von 41 Jahren zum Bürger in Stuttgart aufgenommen wurde. 


Laut Eintrag im gleichen Stuttgarter Protokoll, Blatt 259 genehmigte am 21. März 1805 der Stutt-
garter Magistrat dem Glockengießer Johann Jakob Kurtz die von ihm geplante Erbauung eines Wohn-
hauses und einer Gießhütte vor dem Hauptstätter Tor. 


 
All zu gut scheinen seine Geschäfte in Stuttgart nicht gelaufen zu sein. Möglicherweise war die 


Konkurrenz seines Vetters Johann Heinrich Kurtz, der 1803 ebenfalls nach Stuttgart übersiedelte, seinen 
Geschäften abträglich. Im Jahr 1819 verließ er Stuttgart völlig verarmt, ließ Frau und Kinder in Stuttgart 
zurück und wanderte nach Odessa aus. Er starb 1864 im hohen Alter von 100 Jahren in Odessa. 
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Zeichnung und Beschreibung einer Spritze von Johann Jakob Kurtz. 
 


 
Christian Adam Kurtz (25.12.1746 – 13.3.1827) 
Christian Adam Kurtz, Zinn- und Rotgießer, übernahm das Geschäft 1776 von seinem Vater Franz 
Kurtz nachdem er schon einige Jahre mit seinem Vater und seinem Bruder Johannes zusammen Feuer-
spritzen gebaut hatte. Er fertigte mit seinen Söhnen Franz Ludwig (24.8.1776 – 9.10.1831) und Johann 
Heinrich Feuerspritzen in Reutlingen.Nach dem Weggang von Johann Heinrich fertigte er weiter Glo-
cken und Feuerspritzen bis in die Zwanziger Jahre des 19. Jahrhunderts. Lt. einer erhaltenen Lieferauf-
stellung, die im Jahr 1736 beginnt und welche 129 Spritzen von Frantz und Christian Adam enthält, 
wurde die letzte Spritze von ihm 1826 für die Gemeinde Imnau erstellt. Auf Wunsch von Christian A-
dam kehrte sein Enkel, der zweite Sohn von Johann Heinrich, Christian Gottlob Kurtz (24.10.1805 – 
9.12.1881) 1820 nach Reutlingen zurück und erlernte von ihm das Glockengießerhandwerk. Er trat 1824 
in die Firma ein und übernahm diese im Jahr 1825. Christian Gottlob goss weiterhin in Reutlingen Glo-
cken und stellte auch Feuerspritzen her. Von ihm sind insgesamt 77 Spritzen bekannt. Die letzte von 
ihm gebaute Spritze im Jahr 1861 ging an die Gemeinde Betzingen bei Reutlingen. Sein Sohn Gottlob 
Christian (9.12.1841 – 21.2.1885) war der letzte Glockengießer in Reutlingen. Er übernahm das Ge-
schäft von seinem Vater am 25. Juli 1862. Ob er noch Feuerspritzen gefertigt hat ist beim derzeitigen 
Stand meiner Forschungen nicht bekannt. 


 
Die abgebildete Spritze wurde 1803 nach Biberach (zu Zell am Harmersbach) geliefert Als Hersteller 
dieser Spritze zeichnen: „Christian Adam Kurtz und Söhn Franz und Heinrich Feuerspritzen-Meister 
von Der Stadt Reutlingen wohnhaft im Steinernen Eckhaus bey der HauptKürch. 
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Johann Heinrich Kurtz (29.10 1779 – 28.1.1853) – der Gründer der Stuttgarter Firma Heinrich 
Kurtz 
Solange Reutlingen Reichsstadt war, war eine Auswanderung nach Württemberg mit erheblichen 
Schwierigkeiten verbunden. Sie fielen weg, als Reutlingen 1803 zu Württemberg kam.  
So übersiedelte der Feuerspritzenmacher, Stuck- und Glockengießer Johann Heinrich Kurtz noch im 
gleichen Jahr nach Stuttgart um hier sein Geschäft zu begründen. Die Stuttgarter Firma bestand bis zum 
Jahr 1962 und wurde zuletzt vom Urenkel des Stuttgarter Firmengründers Dipl.- Ing. Wilhelm Kurtz ge-
führt.  
 
Trotz unterschiedlicher Vornamen der Inhaber lautete der Firmenname bis 1962 immer Heinrich Kurtz, 
benannt nach dem Firmengründer. 


Johann Heinrich kaufte 1803 die Stuttgarter Gießhütte auf dem Loimenbuckel (Marienstraße) von 
der Witwe des 1799 verstorbenen Glockengießers Karl Friedrich Blüher. Zum Verkauf der Gießhütte 
soll auch der Spazierstock Schillers gehört haben, den er Karl Friedrich Blüher geschenkt hatte, als er in 
seiner Zeit als Regimentsmedicus in Stuttgart bei Blüher verkehrte und hier seine ersten Eindrücke für 
das „Lied von der Glocke“ gesammelt hat.  


Im Jahr 1807 kaufte Kurtz das 1780 erbaute Gebäude Hauptstätter Straße 33 (spätere Nummer 38) 
und beantragt den Umbau zu einer Gießerei-Werkstatt mit Anbau einer Gießhütte hinter dem Wohn-
haus, der durch königliches Dekret vom 30. Juli 1807 genehmigt wurde. 


1812 musste er seine schon 60 Jahre alte Gießhütte mit Schmelzofen, die er erst einige Jahre vorher 
renoviert hatte, von der Marienstraße in sein „Wengert-Grundstück in den Im- 
menhofen“, Immenhofener Weg 3 (spätere Heusteigstraße 41) verlegen. Bei dieser Gelegenheit wurde 
sie mit einem Anbau für die Unterbringung von Gießereigerätschaften erweitert. 
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Seine Geschäfte gingen sicherlich gut, wozu auch die neue Feuerlöschordnung für das Königreich 


Württemberg vom 20. Mai 1808 ihren Beitrag geleistet hatte. Durch diese wurden nämlich die Gemein-
den zur Beschaffung von Feuerspritzen verpflichtet. In den §§ 1 bis 4 war festgelegt: 
„§ 1. In jeder Stadt und in jedem Marktflecken und größeren Dorfe sollen, wenn es daran noch fehlt, wo 
nicht zwei, doch wenigstens eine große auf Wagen und Rädern stehende gute Feuersprize mit den dazu 
gehörigen Schläuchen und Seihkörben angeschafft werden. 
§ 2. Geringe und unvermögliche Dörfer sollen sich in Gemeinschaft mit anderen nahe liegenden Ort-
schaften gleicher Art wenigstens eine große Feuersprize anschaffen. 
§ 3. Und da man bisweilen mit den großen Sprizen dem Feuer nicht beikommen, oder nicht so zweck-
mäßig damit operiren kann, als mit Handspritzen, so soll sich jeder Ort nach seinen Kräften auch mit 
einer oder mehreren Handsprizen versehen. 
§ 4. Eben so sollen noch insbesondere für bedeutende herrschaftliche und Commun-Gebäude solche 
Handsprizen angeschafft werden, und ist zu erwarten, dass vermögliche Privatpersonen, welche kostba-
re Wohnungen besizen, sich gleichfalls damit versehen“.  


Diese Vorschriften gaben dem Bau von Feuerspritzen neuen Aufschwung. 
1821 erweiterte Kurtz seine Werkstatt in der Hauptstätter Straße durch den Bau eines Hintergebäu-


des zur Trocknung und Aufbewahrung seiner Gießmodelle welches 1841 erheblich vergrößert wurde. 
1840 übergab er seine Werkstätten an seinen Sohn Christian Heinrich. Wie viele Feuerspritzen von Jo-
hann Heinrich Kurtz gebaut wurden, ist bis heute wegen fehlender Firmenunterlagen nicht bekannt. 


 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 


Spritze von Johann Hein-
rich Kurtz, etwa 1810, im 
Stuttgarter Feuerwehrmu-
seum. 
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Christian Heinrich Kurtz (19.10. 1806 – 14.5. 1875) 
Christian Heinrich Kurtz modernisierte die Feuerspritzen ganz erheblich. Außerdem fallen in seine 30-
jährige Betriebsführung die Gründerjahre der ersten Feuerwehren. Diese wollten nicht mehr mit den 
„ungetümen“ schweren altertümlichen Feuerspritzen umgehen sondern brauchten leichtere und handli-
chere Spritzen. Diesen neuen Anforderungen an die Löschmaschinen stellte sich Christian Heinrich 
Kurz in Stuttgart, im Gegensatz zu seinen Reutlinger Verwandten, die noch einige Zeit beim altherge-
brachten Spritzenbau blieben. 


1856 fertigte er eine Saugfeuerspritze mit liegenden Zylindern, die er sich patentieren ließ. Bezüg-
lich dieser Spritze, die auch ohne Wasserkasten gebaut wurde, entbrannte ein in der Deutschen Feuer-
wehrzeitung ausgetragener Streit über die Zweckmäßigkeit dieser Maschine unter dem Motto „Saugfeu-
erspritze oder deutsche Kastenspritze“. Kurtz war eben mit seiner patentierten Saugspritze seiner Zeit 
weit voraus. Er baute sie deshalb auf Wunsch auch mit zusätzlichem Wasserkasten. Alle seine Spritzen 
mit Ansaugvorrichtung nannte er „Patent-Saugfeuerspritze“. Sie waren zugleich auch als Hydrophor 
(Wasserzubringer) verwendbar. 
Bis zur Jahresmitte 1865 verkaufte er von diesem Typ bereits 100 Stück. Nach Auslauf seiner Patent-
rechte wurde dieser Spritzentyp auch von anderen Herstellern nachgebaut. 


1866 wurde die erste Spritze mit leicht zugänglichen Ventilen – vier Klappenventile in einem Bol-
zen vereinigt – ausgeführt. Beginnend mit dem Jahr 1856 mit der ersten Saugfeuerspritze mit liegenden 
Zylindern, versah er seine fahrbaren Feuerspritzen mit einer fortlaufenden Nummerierung. 1890 wurde 
die 2000ste fahrbare Feuerspritze ausgeliefert, gefolgt von einer fast doppelt so großen Zahl kleinerer 
Spritzen aller Art. Die mir bis jetzt bekannte höchste Nummer trägt die Spritze von Kloster Reichenbach 
(Schwarzwald) aus dem Jahr 1914 mit der Nummer 2586. 


Aus einem „Preiscourant über Feuerlösch-Geräthschaften von Heinrich Kurtz in Stuttgart“ aus 
dem Jahr 1869 ist zu ersehen, dass er neben den Patent-Saugfeuerspritzen auch Kastenspritzen, mit und 
ohne Saugeinrichtung, Abprotz- und Pompierspritzen, Tragspritzen, doppelte und einfache Buttensprit-
zen, Krückenspritzen, Hydrophore und Schlauchwagen herstellte. Dazu lieferte er auch Schläuche und 
Feuereimer. 


 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 


Patentsaugfeuerspritze von Christian Heinrich Kurtz 1856. 
 


Die Patentsaugfeuerspritzen lieferte er in drei Größen: Nr. 1 für ca. 450 Liter pro Minute, Nr. 2 für 
ca. 365 Liter pro Minute und Nr. 3 für ca. 290 Liter pro Minute. Ähnlich war die Reihung bei den Kas-
tenspritzen, wobei es hier auch eine für 220 Liter pro Minute gab. Abprotz-oder Pompierspritzen lieferte 
er für 290 /220/180 oder 130 Liter pro Minute und Buttenspritzen für 90 oder 45 Liter pro Minute. 


Ab etwa 1870 bot er seine Spritzen wahlweise auch auf gefederten Wagen an, um die Pumpwerke, 
speziell in Städten mit gepflasterten Straßen, beim Transport zu schonen. Für den Pumpbetrieb waren 
sie zur Ausschaltung der Federung mit sog. Federfeststellvorrichtungen versehen, die eine starre Ver-
bindung von Achse und Wagenaufbau herstellten. 


Wegen der übergroßen Nachfrage nach modernen Feuerspritzen war seine Werkstatt in der 
Hauptstätter Straße 38 längst nicht mehr ausreichend. Er verlegte seine Herstellung des halb im Jahr 
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1863 in das neu erstellte Fabrikgebäude in der Heusteigstraße 41, das Grundstück auf dem sein Vater 
schon eine Gießhütte gebaut hatte. 


 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 


 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 


Karl Wilhelm und Heinrich Ludwig Kurtz 
1870 übernahmen die Söhne Karl Wilhelm (1841 – 1917) und Heinrich Ludwig (1845 – 1930) gemein-
sam die Glockengießerei und die Feuerspritzenfabrik und setzten die lange Tradition des Unternehmens 
erfolgreich fort, wobei der erstere der Techniker und der zweite der Kaufmann war.  


Im Jahr 1875 wurde das stattliche Wohnhaus vor dem Fabrikgebäude in der Heusteigstraße errichtet 
und 1886 das Dachgeschoss des Fabrikgebäudes ausgebaut, um weiteren Raum für die Gussmodelle zu 
bekommen. 1896 erfolgt noch einmal eine Erweiterung der Gießerei.  


Mit der Einführung der Landesfeuerlöschordnung für das Königreich Württemberg vom 7. Juni 
1885 mussten selbst in kleinsten Gemeinden (Dörfer) Feuerwehren eingerichtet werden.  


 
Als Mindestausrüstung für eine Gemeinde mit 350 Einwohnern wurde eine „vierrädrige einstrahli-


ge Saugfeuerspritze, welche in der Minute mindestens 160 Liter Wasser 26 m weit auswirft einschließ-
lich 50 m Druckschläuchen“ vorgeschrieben. Als Kosten dafür wurden 1000 M in Ansatz gebracht. 
Dies bedeutete nochmals landesweit einen großen Bedarf an Feuerspritzen. 
 
Die ersten Daimler-Motoren aus der Werkstatt von Karl Wilhelm Kurtz 


Gottlieb Daimler heiratete am 9. November 1867 in Maulbronn Emma Pauline Kurz eine entfernte 
Verwandte von Karl Wilhelm Kurtz. Zur Hochzeit war auch der ebenfalls mit ihm verwandte schwäbi-
sche Dichter Hermann Kurz aus Tübingen gekommen. Durch ihn kam Gottlieb Daimler später mit Wil-
helm Kurtz in Verbindung und es entwickelte sich daraus eine freundschaftliche Beziehung der beiden. 
Diese führte dazu, dass die ersten Daimler-Motoren von Karl Wilhelm Kurtz in der Heusteigstraße ge-
baut wurden. Paul Siebertz, Daimler-Biograf, schreibt dazu in seinem Werk „Gottlieb Daimler – Ein 
Revolutionär der Technik“: „...Die Patente hatte Gottlieb Daimler auf seinen neuen Motor erst dann 
genommen, als er sich in zahllosen Erprobungen des selbstgebauten Versuchsmodells nicht nur davon 


Das neue Fabrikationsgebäude 
in der Heusteigstraße 41. 


Spritze von Johann Heinrich 
Kurtz 1849, im Stuttgarter 
Feuerwehrmuseum. 
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überzeugt hatte, daß die endlich gefundene Zündungsart und der Mechanismus klaglos funktionierten, 
sondern daß es auch möglich sein werde, die Maschine fabrikmäßig herzustellen.  
Diesen Nachweis hatte ihm sein Freund Wilhelm Kurtz geliefert, der in der Heusteigstraße zu Stuttgart 
eine Glockengießerei betrieb, sich überdies aber auch als Fabrikant von Feuerspritzen und Pumpen ei-
nen guten Ruf gesichert hatte. Vom Spritzen- und Pumpenbau her war Kurtz mit der Herstellung von 
Zylindern und geschliffenen Kolben und Ventilen sehr wohl vertraut, und deshalb hatte Gottlieb Daim-
ler sich schon im Sommer 1883 an ihn mit der Bitte gewandt, er möge ihm nach Zeichnung und Holz-
modell einen Motor herstellen. Diese Zeichnungen und Modelle sind bedauerlicherweise vernichtet; a-
ber aus den noch vorhandenen Geschäftsbüchern der Firma Kurtz ist festzustellen, dass an ersten 
Daimler-Motoren abgeliefert worden sind: 


1. ein kleiner Modell-Motor, auf Holzfuß montiert, am 15. August 1883 
2. ein größerer Motor, auf einem Ständer aufgebaut, im November 1883 
3. ein Motor, in einem runden Gehäuse eingebettet, im Januar 1884 


Diese drei ersten Daimler Motoren aus dem Jahre 1883 sind die Bahnbrecher des Automobilismus. Al-
les was vorher Ähnliches gebaut worden war, hatte sich als unbrauchbar erwiesen und war über Versu-
che nicht hinaus gekommen...“. 
 


 


 


Erster Daimler-Motor aus der Werkstatt von Wil-
helm Kurtz, 1883. 


Erste Daimler-Motorspritze von Wilhelm Kurtz 
und Gottlieb Daimler, 1888. 


 
 


Die „Daimler-Kurtz´sche“ Motorspritze 
Im Jahr 1888 baute Gottlieb Daimler zusammen mit Wilhelm Kurz die erste Motorspritze. 
Diese wurde noch im Sommer 1888 auf dem Deutschen Feuerwehrtag in Hannover ausgestellt und er-
regte dort großes Aufsehen. Die Pumpe wurde von Kurtz gebaut und zusammen mit einem Benzinmotor 
von Daimler auf einem Wagen der Wagenbaufirma Wimpff in Stuttgart aufgesetzt. Der Benzinmotor 
erbrachte eine Leistung von 3,5 PS und war über eine lösbare Kupplung mit der Vorgelegewelle der 
Pumpe verbunden. Sie lieferte etwa 300 Liter Wasser in der Minute. Gottlieb Daimler ließ sich diese 
Kombination patentieren. Ihm wurde am 29. Juli 1888 das Patent für eine Feuerspritze mit Motorbetrieb 
erteilt. Daimler versuchte mehrfach Wilhelm Kurz zur Herstellung von motorbetriebenen Feuerspritzen 
zu bewegen, aber Kurz lehnte es ab und blieb weiter bei der Herstellung von Handdruckspritzen und 
Feuerlöschzubehör. 
Aus einem Katalog von etwa 1910 ist die breite Palette der Kurtz´schen Produkte ersichtlich. 
 
Dipl.-Ing. Wilhelm Kurtz (18.10.1879 – 28.5.1974) 
Dipl.-Ing. Wilhelm Kurtz, Glockengießer und Feuerspritzenhersteller trat in die Firma seines Vaters und 
seines Onkels ein und übernahm die Firma zusammen mit seinem Bruder Heinrich. 
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Vierrädrige Saug- und Druckspritze mit Wagen auf Fe-
dern, fünf Größen von 180 bis 370 Liter pro Minute, 
Wurfweiten 25 bis 37 Meter. 
 


 
Abprotz- oder Pompierspritze in Vier Grö-
ßen von 140 bis 270 Liter pro Minute, 
Wurfweiten 25 bis 32 Meter. 
 


 


 
Pferdezugspritze der Berufsfeuerwehr Stuttgart mit Hydrantenwagen. 


 


 
 


Butten-, Kübel-, und Krücken-Spritzen mit und ohne Windkessel. 
 
Alle Abbildungen auf dieser Seite aus Katalog etwa 1910. 
 


Als zu Mitte der 1920er Jahre die ersten Kleinmotorspritzen auf den Markt kamen bedeutete dies 
das Ende der Handdruckspritzen. Die Gebrüder Kurtz zogen sich ganz aus dem Feuerwehrbedarf zurück 
und Wilhelm Kurz widmete sich wieder mehr dem Glocken- und Kunstguss. Sein 1915 geborener 
Sohn Wolfgang Kurz, der 1941 in Russland gefallen ist, war der letzte Glockengießer der Familie Kurtz 
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in Stuttgart. Sohn Hans, geboren am 20.6.1917, verlor im Zweiten Weltkrieg einen Arm. Die Glocken-
gießerei in der Heusteigstraße wurde bei einem Luftangriff am 26. Juli 1944 fast vollständig zerstört.  


Wegen des großen Bedarfs an Glocken nach dem Zweiten Weltkrieg baute Wilhelm Kurtz 1947, 
fast 70 jährig, die Glockengießerei wieder auf und goss zusammen mit seinem Sohn Hans und 50 Arbei-
tern bis 1962 fast 3 600 Glocken – mehr als alle seine Vorfahren zusammen. Am 9.11.1962 wurde die 
letzte Glocke für die Stadtkirche St. Dionys in Esslingen gegossen. Damit ging eine einzigartige Fir-
mengeschichte einer Glockengießer- und Feuerspritzenfabrikantenfamilie zu Ende. Die Gebäude der 
Glockengießerei wurden 1965 abgebrochen und auf diesem Grundstück zwei Geschäftshäuser erstellt.  


Wilhelm Kurtz verstarb im hohen Alter von 94 Jahren am 28.5.1974 in Stuttgart und sein Sohn 
Hans im Alter von 86 Jahren am 28.8.2003 in Bad Ischl. 
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Beilage in einer Ausgabe der Deutschen Feuerwehrzeitung 1877. 


Familie Kurtz 
Glockengießer und Feuerspritzenhersteller 


mit den Familienmitgliedern in Reutlingen und Stuttgart 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Aus der weit verzweigten Familie Kurtz sind hier nur die Familienmitglieder, die Glockengießer bzw. 
Feuerspritzenhersteller waren, aufgeführt. Nicht unerwähnt bleiben soll jedoch, dass zur Familie Kurtz 
auch die schwäbischen Schriftsteller Herman Kurz (1813 – 1873) und seine Tochter Isolde Kurz (1853 
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– 1944) gehören. Hermann tilgte übrigens 1848 offiziell das „t“ aus seinem Namen, nachdem sich seine 
Vorfahren teils mit und auch ohne „t“ schrieben. 
 
Zusammenfassung 
 Von 1690 bis 1920 fertigten acht Generationen Glockengießer der Familie Kurtz auch Feuerspritzen. 
Sie brachten es dabei auf einen hohen technischen Standart und beachtliche Stückzahlen. Oft bauten 
mehrere Generationen gleichzeitig miteinander. Von ihnen wurde der Feuerspritzenbau in Deutschland 
über 200 Jahre maßgeblich beeinflusst. Viele kleine Spritzenbauer bauten ihre Spritzen nach den 
Kurtz´schen Vorbildern. Praktisch durchlief die gesamte technische Entwicklung der Handdruckspritze 
die Kurtz´schen Werkstätten von den ersten Anfängen bis zur höchsten Entwicklungsstufe dieser Gerä-
te. Ihre Lieferungen gingen weit über den süddeutschen Raum hinaus nach ganz Deutschland und in 
weitere europäische Länder, zum Teil auch nach Übersee. 


Aber auch am Bau es ersten schnelllaufenden Verbrennungsmotors war ein Mitglied der Familie 
Kurtz ebenso beteiligt wie beim Bau der ersten Motorfeuerspritze. 


Was Michael Kurtz im Jahre 1690 begann vollendete Wilhelm Kurtz mit seinem Sohn Hans nach 
dem Zweiten Weltkrieg. Sie bauten die zerstörten Werkstätten wieder auf und gossen von 1947 bis 1962 
etwa 3600 Glocken, mehr als alle Generationen zuvor. 


Diese Abhandlung soll dazu beitragen die genialen schwäbischen Feuerspritzenbauer der Verges-
senheit zu entreißen. Vieles konnte bis zum Abschluss dieser Arbeit noch nicht erforscht werden, aber 
die Arbeiten gehen weiter, so auch mit der Erfassung noch vorhandener Feuerspritzen der Familie 
Kurtz.  


Der Autor dieses Beitrages ist für alle Angaben zu Kurtz´schen Feuerspritzen dankbar. Dabei inte-
ressiert besonders, wo sind solche Geräte noch vorhanden, gegebenenfalls, wenn feststellbar, auch das 
Baujahr und die Produktionsnummer. 
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Feuerlöschgeräte von Herold aus Komotau/Chomutov/ČZ 
 


Herbert Herold *) 
1. Einleitung 
 
Bei diesen Aufzeichnungen hatte ich nicht die Mühe, aus einer großen Menge von Material das Wich-
tigste heraussuchen zu müssen, sondern das Gegenteil war der Fall. Ich habe mich seit 1977 mit der Ge-
schichte der Glockengießerei und Metallwarenfabrik Herold in Komotau/Chomutov im ehemaligen Su-
detenland befaßt und alle erreichbaren Unterlagen, Bilder und Dokumente zusammengetragen4, was ei-
ne schwierige Aufgabe war, die viel Geduld erforderte, denn diese Firma gibt es seit 1945 nicht mehr. 
Im Rahmen dieser Sammeltätigkeit sind auch Fotos, Werbeanzeigen und Fachartikel über Feuerlöschge-
räte von Herold aufgetaucht, die Grundlage dieses Artikels sein sollen. Komotau war (und ist?) eine In-
dustrie- und Schulstadt am Südrand des Erzgebirges, etwa 80 km nordwestlich von Prag. 
 
2. Die Firma und ihre Produkte für die Feuerwehr 
 
In einer Beschreibung der Firma und ihrer Produkte von etwa 1910 sind noch keinerlei Feuerwehrartikel 
aufgeführt. Auch bei den Unterlagen über die Deutschböhmischen Landesschauen 1906 in Reichen-
berg/Liberec und 1913 in Komotau ist kein Hinweis auf die Herstellung von Feuerwehrgeräten zu fin-
den. 
In einer Fachzeitschrift von 1926 kann man dann lesen: „Die ... weit über die Grenzen des Landes hin-
aus bestbekannte Glockengießerei und Metallwarenfabrik R i c h a r d  H e r o l d in Komotau hat seit 
einigen Jahren die Fabrikation von Benzinmotor-Hochdruck-Turbinenpumpen für das Feuerlöschwesen 
aufgenommen und durch zahlreiche Lieferungen ihren alten guten Namen weiter gefestigt und verbrei-
tet.“5 Diese Anmerkung „seit einigen Jahren“ ist leider ungenau, paßt aber zu der Tatsache, daß mir 
zwei Bilder von Herold-Pumpen aus der Zeit von 1923-25 vorliegen.  Wahrscheinlich wurde dieser 
Produktionszweig nach dem ersten Weltkrieg aufgenommen. Wichtig mag auch der „außergewöhnliche 
Aufschwung der Automobilindustrie im letzten Jahrzehnt“6 gewesen sein, der es auch kleinen Orten in 
den „entferntesten Gegenden“7 möglich machte, sich eine motorbetriebene Feuerspritze zuzulegen. Zum 
Beispiel hatte Platten/Blatno im Erzgebirge, ein Ort mit ca. 510 Einwohnern, 1931 eine Motorspritze 
von H. bekommen. Schon um 1927 hatte die Feuerwehr von Eidlitz/Údlice (ca. 2200 Einwohner) eine 
Herold-Spritze angeschafft. 
In dem oben erwähnten Artikel wird von den bei H. erzeugten Produkten gesagt, daß sie aus einer Spe-
zialbronze hergestellt seien, die Speichen und Felgen aus Eschenholz, die Räder entweder mit Eisen- 
oder Vollgummibereifung, die Achsen aus bestem Stahl, ein „reichlicher Gerätekasten“8 sei vorhanden, 
und die Deichsel sei aus Mannesmann-Stahlrohr. In Komotau gab es ein Mannesmann-Werk. Diese 
Bemerkung ist übrigens der einzige mir bis jetzt bekannte Hinweis auf die Zusammenarbeit mit einer 
anderen Firma. Für die zweirädrigen Motorspritzen sei auch die Möglichkeit einer Pferdebespannung 
gegeben, für diesen Fall werde ein „Vorspannwagen mit Sitzplätzen für 6 Mann“9 gebaut. „Die vierrä-
derigen  Geräte 
sind nur für den Pferdezug eingerichtet.“10 „Vom Schutzdach des Motors bis zum Kutschersitz sind von 
starkem Messinggeländer eingefaßte Sitzplätze für 6 Mann vorgesehen.“11 
In einem Statement der Firma H. in der oben erwähnten Zeitschrift von 1930 über eine Klein- und eine 
Leichtmotorspritze heißt es abschließend: „..., daß die Maschinen kräftig und solid gebaut sind, die bes-
ten Materialien beinhalten und schließlich außergewöhnlich betriebssicher und handlich sind.“12 Eine 
gewisse Vorsicht ist bei diesem Text allerdings angebracht, weil er von der Firma selbst stammt. 


                                                 
4 Herbert Herold: Die Glockengießerei und Metallwarenfabrik HEROLD in Komotau. Göttingen 2002 
5 Mitteilungen auf dem Gebiete des Feuerwehr= und Rettungswesens. 1. Heft 1926, S. 5 
6 Ebenda S. 5  
7 Ebenda S. 5 
8 Ebenda S. 8 
9 Ebenda S. 8 
10 Ebenda S. 9 
11 Ebenda S. 9 
12 Ebenda, 9. Heft von 1930, S. 237 







 - 85 - 


Informationen über die von H. angebotenen Feuerwehrspritzen habe ich bisher nur aus Werbeanzeigen 
aus den Zeitschriften „Deutsche Verbands=Feuerwehr=Zeitung“ und der bereits erwähnten Fachzeit-
schrift. Aus ersterer erfährt man übrigens ein Kokurrenzunternehmen von H., es ist die Firma R. A. 
Smekal aus Čech bei Proßnitz/Prostĕjov. Eine weitere Konkurrenzfirma war die bayerische Firma Fla-
der13. Die Werbeanzeigen, aus denen man nur das Aussehen und eventuell die Typenbezeichnung er-
fährt, zeigen tragbare, einachsige Pumpen und zweiachsige Geräte mit Kutschbock, Räder mit einer di-
cken Bereifung, bei der es sich eventuell schon um Pneus handeln könnte, und um Räder, die stark an 
das Rad einer Pferdekutsche erinnern. Interessant ist in diesen Anzeigen, wie sich die Benennung der 
Firma im Laufe der Jahre ändert. 1924: „Glockengießerei u. Metallwarenfabrik Abteilung: Feuerlösch-
geräte – Feuerwehr-Bedarfsartikel“; 1929: „Fabrik moderner Feuerlöschgeräte und Feuerwehrarmatu-
ren.“ Ab 1931: „Feuerlöschgerätefabrik“. Mir ist nur eine einzige Anzeige bekannt, in der eine Glocke  
u n d  eine Motorpumpe abgebildet sind. 
Eine tragbare Motorspritze mit dem Namen „Triumph“ von 1932 ist erhalten geblieben und kann im 
privaten Feuerwehrmuseum (Hasičské Muzeum) in Nový Oldřichov, einem kleinen Ort  östlich von Dĕ-
čin/Tetschen und nur etwa 6 km südlich von Česka Kamenice/Böm. Kamnitz, besichtigt werden. Leider 
ist es nur am Samstag nachmittag geöffnet. 
Zu dieser Spritze und dem Namen Triumph schrieb mir der Feuerwehrhistoriker, Herr Günter Rux aus 
Berlin: „Es war seit Beginn der Fertigung von tragbaren Motorspritzen üblich, ihnen einprägsame Na-
men zu geben (eine Herold-Pumpe soll den Beinamen „Richardchen“, nach dem Vornamen des Fabrik-
besitzers, bekommen haben – aber ganz bestimmt nicht von der Firma aus, sondern wahrscheinlich von 
den Nutzern; d. Verf.) und die meisten Firmen schützten diesen Namen gemeinsam mit dem Produkt pa-
tentamtlich. ‚Triumph‘ war seit 1904 der Produktname der Firma Hermann Koebe in Luckenwalde bei 
Berlin für abprotzbare Handdruckspritzen und ab 1926 auch für die tragbaren Motorspritzen. Auch 
Hermann Koebe verteidigte seinen Produktnamen mit Nachdruck; es sind einige Gerichtsverfahren be-
kannt, bei denen Lizenznehmer, die den Namen ‚Triumph‘ nicht erwähnten, verurteilt wurden. 
Wenn auch in der Tschechoslowakei nach dem ersten Weltkrieg deutsche Waren boykottiert wurden 
(ein überzeugender Grund für die Aufnahme oder Erweiterung der Produktion von Feuerwehrspritzen; 
d. Verf.), was auch vielfach zu Nachbauten führte, so hätte Hermann Koebe nach der Besetzung von 
Böhmen und Mähren eine Forderung mit Sicherheit durchsetzen können. Da aber auch 1938 von Herold 
noch Motorspritzen mit dem Namen ‚Triumph‘ angeboten wurden, muss es eine Übereinkunft zwischen 
den beiden Firmeninhabern gegeben haben.“14 
Aus einem Angebotsschreiben der Firma H. vom 30.5.1927 an die Feuerwehr in Teschen/ Český Tĕšin 
über eine „Benzinmotor-Turbinenspritze“ geht hervor, daß es sogar mal einen Prospekt gab. Ansonsten 
enthält das Schreiben die üblichen Anpreisungen (siehe oben!), u.a. 
 
wird die Herstellung der Pumpe aus Bronze gegenüber dem Material Grauguß, aus dem einige Konkur-
renten angeblich ihre Pumpen herstellten, hervorgehoben. Ob die Lieferung an Teschen erfolgte, ist mir 
nicht bekannt. Es gibt aber eine Nachricht vom 16.10.1928, in der die Lieferung von „diverse Schlauch-
kupplungen nebst einer Einwalzmaschine“ an die Feuerwehr Teschen angekündigt wird.  
 
Über die innerbetrieblichen Bedingungen sind mir nur folgende Einzelheiten bekannt. In dem von mir 
gezeichneten Grundriß des Werkes habe ich nur einen „Feuerwehrraum“ verzeichnet.15 Im Konstrukti-
onsbüro für Motorspritzen sollen drei Personen tätig gewesen sein. Als Mitarbeiter sind mir nur der 
Schlosser Hahn und als vorübergehender Mitarbeiter Herr Adolf Kühnl bekannt. Außerdem soll im Mo-
torspritzenbau eine Spenglerei untergebracht gewesen sein. Karl-Gustav Schmidt und sein Bruder Ing. 
Ernst Schmidt waren Vertreter von Herold-Feuerspritzen. 
Zum Produktionsumfang im zweiten Weltkrieg schreibt Herr Franz Hurka, Betriebsleiter des mechani-
schen Betriebes: „Für Luftfahrtministerium: ...Feuerwehrarmaturen für Luftschutz, Verteiler, Hydran-
tenunterflur-Standrohre ...“16 In den „Fragebogen für den Gesamtumsatz“ aus dem zweiten Weltkrieg 
spielen die Feuerlöscharmaturen deshalb eine große Rolle.17 


                                                 
13 Freundliche Mitteilung vom 25.6.2003 von Herrn Dietrich Schmidt in Münster bei Darmstadt 
14 Freundliche Mitteilung vom 23.11.2003 
15 Herbert Herold: Die Glockengießerei und Metallwarenfabrik HEROLD in Komotau, vor S. 20 
16 Herr Hurka in einem Brief vom 1.1.1973 an Dieter Herold 
17 Kopien aus dem Budesarchiv in Koblenz 
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Abschließend noch ein ganz kurzer Blick auf die mir bekannten Typen von Feuerwehrspritzen von der 
Firma Herold ( in Komotau in der Prager Straße 702): 
1) Motorspritze HR 1932 PPSG-600 l/min 
2) Tragbare Kleinmotorspritzen „Triumph III.“ und „Triumph H-III“ 
3) Einachsige Spritze Type H2  mit kurzer Deichsel 


4) Type H 1/III., einachsig 


5) Type H-I-a, Bauart „Gebirgsspritze“, zweiachsig 
 
3. Ausblick, Dank und Bitte 
 
Diese Ausführungen über eine Firma, die es schon lange nicht mehr gibt und deren Unterlagen größten-
teils vernichtet oder in alle Himmelsrichtungen verstreut wurden, sind mir nur möglich gewesen, weil 
mir viele Helfer/innen im In- und Ausland geholfen haben, das vorliegende Material zusammenzutra-
gen. Ihnen allen gilt mein aufrichtiger Dank. 
Ich bin aber davon überzeugt, daß sich in manchem Archiv, Museum, Feuerwehrgerätehaus oder Privat-
haushalt die eine oder andere Spritze der Firma H. oder Unterlage, vielleicht sogar der oben erwähnte 
Prospekt, erhalten hat. Damit wende ich mich hauptsächlich an die Leser/ innen dieser Zeilen in Tsche-
chien, die ich ganz herzlich bitte, mir entsprechende Informationen zukommen zu lassen.  
*) 1939, Realschullehrer a. D. 
 


 
Pumpe aus einer Anzeige von 1929 aus der Zeitschrift „Mitteilungen auf dem Gebiete des Feuerwehr- 


und Rettungswesens“, 1. Heft , S. 22. 
 


 
 
 
Pumpe aus einer Anzeige von 1924 aus der Zeitschrift „Deutsche-Verbands-Feuerwehr-Zeitung“, Nr.6, 


S. 59. 
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Zusammenfassung 
Dieser Aufsatz schildert die Aktivitäten auf dem Gebiet des Feuerlöschwesens der Firma Richard He-
rold in Komotau/Chomutov, die hauptsächlich Glocken ins heutige Tschechien, die Slowakei und den 
südosteuropäischen Bereich lieferte und nach dem Ersten Weltkrieg auch Feuerwehrgeräte produzierte. 
Es wurden tragbare und fahrbare Motorspritzen mit einer oder zwei Achsen gebaut, die noch sehr Pfer-
dekutschen ähnelten. Einige dieser Modelle wurden von Pferden gezogen. Eine tragbare Feuerwehr-
pumpe ist erhalten geblieben und kann in Nový Oldřichov in Tschechien besichtigt werden. Im Zweiten 
Weltkrieg wurden unter anderem Feuerwehrarmaturen an das Luftfahrtministerium geliefert. Nach dem 
Zweiten Weltkrieg ging der Betrieb an den tschechoslowakischen Staat über und wurde mit einem Be-
trieb in Chotĕboř zusammengelegt. Heute steht in Komotau nur noch das Verwaltungsgebäude. 
 
 
 
Abstract 
In this publication some of the fire-extinguishers built by „Richard Herold“ in Komotau/Chomutov are 
presented. This company has produced and delivered church bells and other cast objects to Czechia, 
Slovakia and other south-eastern territories of Europe. After World War I also fire-engines were pro-
duced. They made portable fire-engines and mobile engines with one or two axles which looked like 
horse carriages. Some of these were even pulled by horses. One mobile fire-engine is still existing and 
can be inspected in Nový Oldřichov in Czechia. During World War II armatures for fire-brigades were 
supplied to ministry of aviation. After this war the factory was disseized by the state of Czechoslovakia 
and laid together with a factory in Chotĕboř. Today only the administration building is existing in Ko-
motau/Chomutov. 
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Zur Firmengeschichte 
der Feuerwehrgerätehersteller 


 
 


WF Brandmeister a. D. Dietmar Hoffmann, Tuttlingen18) 
 


 
 
Zu diesem von uns gestelltem Jahresthema wollte ich sofort mit der Firma Metz beginnen, aber meine 
beiden Feuerwehrkameraden der Berufsfeuerwehr Stuttgart führten mich sehr diplomatisch und diskret 
vom geplanten Ansinnen ab. Meine spontane, naive Fragestellung war,  


wieso? – weshalb? – warum? 
 
Mit einem geschickten Einsatzauftrag „Oberbranddirektor Dieter Farrenkopf, Leiter der Berufsfeuer-
wehr Hamburg, übernimmt das Thema „Firma Metz“, war ich auf der Stelle überzeugt. Als ehemaliger 
Hauptfeldwebel und Feuerwehrmann des mittleren Dienstes überlässt man selbstverständlich und un-
verzüglich einer Feuerwehrpersönlichkeit dieses Ranges das Kommando an der „Einsatzstelle“.  
 
Aber ich überlasse diese „Einsatzstelle“ sehr gerne dem Kameraden Ingenieur Dieter Farrenkopf., denn 
er ist uns allen Mitstreitern der Internationalen Arbeitsgemeinschaft für Feuerwehr- und Brandschutzge-
schichte immer ein sehr guter Freund und Kamerad, der sein Fachwissen wie selbstverständlich allen 
immer und jederzeit zur Verfügung stellt. Wir sind stolz, einen solchen Menschen in unseren internatio-
nalen Reihen zu haben.  


 
In frühester Jugend war Dieter Farrenkopf über den Vater mit der Weltfirma Metz 
verbunden. So wird durch seinen Vortrag Fachwissen aus erster Hand allen 
zugänglich gemacht. Derartige Informationsquellen werden immer ein sehr großer 
Gewinn für Interessierte und Historiker bleiben. So gebe ich mich nach kurzer 
Aufgabenverteilung mit meinen geschätzten Kameraden mit Freude der Firma 
Bachert hin. Wird es doch noch im Verlaufe meines Referates einige Berührungen 
mit der Firma Metz geben – ein kleiner Trost. 
 


 


 
BACHERT – ein Name taucht aus dem Dunkeln der Geschichte 


auf 
 
Rokoko, eine Stilstufe zwischen Barock und Klassizismus (1730 – 1770). 
Aus dieser Zeitepoche heraus entstehen mehrere bedeutende Dinge des 
Kunsthandwerks der Menschheit in Europa.  
- Giovanni Battista Tiepolo fertigt die Freskenmalerei im Würzburger 
Schloß (1696 – 1770) 
- Georg-Friedrich Händel, bekannt durch die Feuerwerks- und 
Wassermusik lässt sein Oratorium „Der Messias“ uraufführen (der 
Gesalbte). 
- Friedrich II. (der Große) erbaut in Potsdam das Sommerschloß 
Sans Souci und das Neue Palais. 
In dieser Zeit des Absolutismus hinein wird dem im westfälischen 
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Lüdenscheid praktizierenden Medikus Johannes Bachert, der aus Südfrankreich eingewandert war, 1725 
der erste Sohn Kaspar geboren. Dieser Kaspar Bachert erlernte das Mechaniker-Handwerk und machte 
sich nach den damals üblichen Wanderjahren im Pfarrdorf Dallau bei Mosbach in Baden 1748 in seinem 
Gewerbe selbständig. Durch die Herstellung von Bronceglocken und Gelbgussteilen wird Kaspar Ba-
chert zwangsläufig auch mit der Herstellung von Feuerspritzen betreut werden. Ein damals durchaus üb-
liches Verfahren, stellten doch sehr viele solcher Kleinhandwerker Feuerspritzen in und für ihre Hei-
matgemeinden her. Im Jahre 1767 wird diesem Kaspar Bachert ein Sohn Jakob Bachert geboren. Der 
genannte Jakob erlernte im elterlichen Betrieb das Handwerk des Vaters und führte nach den üblichen 
Wander- und Gesellenjahren die Gießhütte und Mechanikerwerkstätte seines Vaters weiter.  
 
Vier Jahre nach dem Tode des Firmengründers Kaspar Bachert wurde dann 1799 sein Enkel Johann-
Adam geboren. Dieser übernahm nach einer umfassenden Berufsausbildung die mittlerweile gutgehende 
Eisen- und Messinggießerei des Vaters Jakob Bachert. Durch die beengten Verhältnisse am Standort 
Dallau entschloss sich 1823 Johann-Adam Bachert, mit der „Spritzenfabrik“ ins württembergische Ko-
chendorf umzusiedeln, denn im Württembergischen waren die Bedingungen für eine Ausbreitung der 
Firma kostengünstiger. Da man damals neben den Feuerspritzen hauptsächlich Soleförderpumpen zur 
Salzgewinnung herstellte, hoffte er im Marktflecken Kochendorf auf wesentlich bessere Geschäftsum-
sätze. Am 16. Juli 1827 stellte Johann-Adam zusammen mit seinem Vater einen Antrag zur häuslichen 
Niederlassung in Kochendorf. Der Gemeinderat entsprach diesem Antrag sehr gerne, denn dieser Jo-
hann-Adam war gewillt, eine ortsansässige Bürgertochter zu ehelichen. 1829 erwarb er ein Grundstück, 
das sogenannte „St. Andresche Schlösschen“ und begann nach einigen Umbauarbeiten im Jahre 1830 
mit der Produktion von Pumpen und Feuerspritzen. Sein jüngerer Bruder, Martin Bachert, führte den 
verbleibenden Gießereibetrieb in Dallau bis 1875 weiter.  
 
Einige Jahre nach der Märzrevolution in Deutschland übernahmen 1855 die beiden Söhne Karl und 
Louis die hydraulische Maschinen-, Eisen- und Messinggießerei ihres Vaters Adam Bachert. Ab diesem 
Zeitpunkt war in Deutschland eine fortschreitende Industrialisierung spürbar und mit der Ausweitung 
von feuergefährlichen Produktionsweisen in den aufstrebenden Fabrikanlagen begann im Kapitalbürger-
tum ein gesteigertes Sicherheitsbedürfnis. Die Fabrikherren forderten einen wirksamen Schutz ihrer 
Produktionsstätten und Lagerhäusern. Das bis dahin bestehende Feuerlöschwesen war den gestellten 
Anforderungen keinesfalls mehr gewachsen. 
 
→ Näheres siehe Vortragsband 2005 der Internationalen Arbeitsgemeinschaft für Feuerwehr- und 
Brandschutzgeschichte. 
Dennoch versuchte man in den verantwortlichen Gemeinden die Kosten für das Feuerlöschwesen nied-
rig zu halten. Man beschaffte nur Ersatz-Löschgerätschaften nach einem größeren Schadensereignis. 
Aber die überall entstehenden Feuerlöschgesellschaften und Rettungsanstalten benötigen selbstverständ-
lich modernes Lösch- und Rettungsgerät. So kommt die große Stunde des 
Mitinhabers der Firma Ludwig Friedrich (Louis) Bachert. 
 
Er war damals ein früher Verfechter des Feuerwehrgedankens in Württemberg. 
Dadurch verdankt die Gemeinde Kochendorf diesem führenden Mitbegründer 
die Entstehung ihrer Freiwilligen Feuerwehr. Selbstverständlich wurde er, der 
Fabrikherr, zu derem ersten Kommandanten gewählt. Der jahrelange aktive 
Dienst in seiner Heimatwehr befähigt ihn dazu, Verbesserungen an den 
Löschgeräten sofort und ohne Umwege in der mechanischen Werkstätte Bachert umzusetzen. Dadurch 
gelingt es der Firma, durch verbesserte Gerätschaften am Markt höhere Umsätze zu erzielen.  
 
Schon zwei Jahre nach der Stiftung wird dem Kommandanten der Freiwilligen Feuerwehr Kochendorf 
(Louis) Ludwig-Friedrich Bachert am 02.09.1887 das Feuerwehrehrenzeichen des Königreiches Würt-
temberg verliehen. 
 
Sein älterer Bruder, Karl Bachert I. bekam in diesem Zeitraum vier Söhne: Hermann (1865), Albert 
(1871), Alfred (1874) und Karl Bachert II. (1880). Alle Jungen waren selbstverständlich der Familien-
tradition folgend im elterlichen Gießereigewerbe tätig.  
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(Damals blieben die Familienangehörigen einem gutgehenden Handwerk treu. Es ernährte seinen Mann 
und man wuchs von frühester Jugend an wie selbstverständlich in den nachfolgenden, selbständigen Le-
bensabschnitt hinein. Familientradition war Zusammenhalt, Zusammenhalt war Überleben, aber auch 
Macht.) 
 
Die jüngsten der Söhne Alfred und Karl II. studierten an der Technischen Universität Stuttgart Maschi-
nenbau. Mit der Arbeit über die Kreiselpumpe erwarb Alfred sein Staatsexamen und war anschließend 
in leitender Position im Konstruktionsbüro der Maschinenfabrik Germania in Chemnitz tätig. Nach sei-
nem umfangreichen Maschinenbaustudium blieb Karl Bachert II. aber weiterhin in der elterlichen Firma 
mit beschäftigt.  
 
Als am 31. Oktober 1877 Carl Peter Wilhelm Metz nach schwerer unheilbarer Krankheit im 59. Lebens-
jahr verstarb, verloren die deutschen Feuerwehren ihren „Vater Metz“ (Ehrenname). Seine zweite Ehe-
frau Babette führte zwangsläufig die Firma ihres verstorbenen Mannes weiter, unterstützt von ihrem 
Schwager Franz Metz und dessen beiden Söhnen Karl und Adolf. Im Laufe der Jahre kamen immer 
wieder Gesellschafter hinzu, so dass die bekannte Firma als Offene Handelsgesellschaft geführt werden 
musste. In dieser schwierigen Geschäftsphase kam es am 25. November 1905 zum Aufkauf der Firma 
Metz durch die Familie Bachert. Man firmierte diesen neuen Erwerbszweig unter dem Namen Carl 
Metz OHG und unterstellte ihn den beiden jüngeren Brüdern Alfred und Karl Bachert II. Unter ihrer 
tatkräftigen Leitung ging die Entwicklungsarbeit bei „Metz“ in bahnbrechender Weise voran. Etappen-
weise wurde die neue Firma 1907 von Heidelberg nach Karlsruhe umgesiedelt und ein weiterer Gesell-
schafter Alfred Emil Kachel aufgenommen. Unter der Leitung Bachert konzentrierte man sich von nun 
an hauptsächlich auf die Herstellung von Automobilfeuerspritzen und die Konstruktion von automobi-
len Drehleitern. 
 


Gebrüder Bachert – Ein Unternehmen im Dienste des  
Brandschutzes entsteht 


 
Die beiden älteren Brüder Hermann und Albert Bachert übernahmen 1895 
wie selbstverständlich den bestehenden Betrieb des im Jahre zuvor 
verstorbenen Vaters Karl Bachert I. Sie organisierten seinen eingesessenen 
Betrieb den neuen Erfordernissen entsprechend um und führten das 
nachfolgende Unternehmen unter dem Namen „Gebrüder Bachert“ weiter 
voran. Schon zwei Jahre später stellten sie 1887 ihre erste 
Benzinmotorfeuerspritze dem interessierten Fachpublikum und der 
Öffentlichkeit vor. Den Verbrennungsmotor für dieses erste Bachert-
Löschaggregat wurde von der Firma Klunzinger & Co. aus Heilbronn 
geliefert. 
 
Obwohl diese bahnbrechende Erfindung in ca. 5 Minuten betriebsbereit sein 


konnte und nur noch von einem Feuerwehrmann bedient werden brauchte, setzte sich dieses „Benzinge-
rät“ bei den Feuerwehren nicht so richtig durch. Dagegen sprach, dass beim Anspringen noch sehr große 
Schwierigkeiten auftraten. Zum Beispiel kam es immer wieder zu Fehlzündungen durch mangelhafte 
Zündkerzen oder Rückschläge in die Vergaserleitung wegen Hängenbleiben der Ventile. Die Geräte wa-
ren dadurch nicht immer sofort absolut betriebsbereit. „Das sind noch keine Geräte für die Feuerwehr“, 
meinten die damaligen Kommandanten. Selbst das Nachfüllen des Benzins war mit einigen Schwierig-
keiten verbunden, denn Tankstellen nach dem heutigen Standard waren noch nicht vorzufinden. Man 
musste einen Trichter in den Benzintank stecken und zum Schutz vor Verschmutzung einen Lappen in 
diesen einlegen, dann langsam aus einem Glasballon das Benzin nachfüllen. Dabei kam es sehr häufig 
zum Überlaufen des Kraftstoffs, der sich oftmals sofort an den heißen Auspuffrohren entzündete. Solche 
zusätzlichen Benzinbrände waren in jenen Tagen an den ersten Motoren keine Seltenheit – ein unheim-
liches Verfahren für jeden Feuerwehrmann der damaligen Zeit. Selbst die Ausleuchtung der Brand-
stellen mit Magnesiumfackeln und Pechpfannen trug ein Übriges zu diesem unverständliches Verhalten 
bei.. So setzten die großen Feuerwehren ihre Hoffnung auf die Dampfspritzen. Das „englische Gerät“ 
war einfacher zu bedienen und von robuster Beschaffenheit für den Einsatz bei den Feuerwehren.  
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Um die Wende vom 19. ins 20. Jahrhundert war das damalige Deutsche Reich im Begriff, eine bedeu-
tende Industriemacht zu werden. Der Ruf seiner produzierten Artikel und Erzeugnisse stellte in Preis 
und Güte die englischen Produkte weit in den Schatten. Die deutsche Montanindustrie war in der Lage, 
ihr Steinkohleförderung so zu steigern, dass als Folge die Stahlproduktion Englands um das 1 ½-fache 
übertrumpft werden konnte. Der Anteil von deutschen Fertigprodukten und Waren nahm im Export des 
Kaiserreiches sehr rasch zu. Ein unglaublich schnelle Entwicklung der Industrie, die unter dem Zeichen 
„Kohle und Stahl“ stand. Dieser Anteil am Welthandel des deutschen Kaiserreiches forderte natürlich 
den Neid der englischen und französischen Konkurrenzindustrien herauf, so dass in einer britischen 
Veröffentlichung aus dem Jahre 1896 über Deutschland von einem vorbestimmten natürlichen Neben-
buhler zu lesen war. Eigentlich muss über diese vergangene Zeit vom ersten Kalten Krieg des 20. Jahr-
hunderts gesprochen werden.  
Die Gemeinde Kochendorf verlieh im Jahre 1910 ihrem Ehrenkommandanten Ludwig-Friedrich Bachert 
(Louis) die Ehrenbürgerrechte. Drei Jahre nach diesem erhabenen Ereignis verstarb am 17.01.1913 
Louis Bachert und wurde unter großer Anteilnahme wenige Tage später von den württembergischen 
Feuerwehren zu Grabe geleitet. 
 
Die Außenpolitik Deutschlands zwischen 1890 und 1914 mit seiner Kette von unglückseligen Verstößen 
gegen die Bündnispolitik Bismarcks und den freien, leidenschaftlichen Reden Kaiser Wilhelms II., der 
sehr viel Stoff für Gelächter, Verlegenheiten und Ärger in der Welt sorgte, trug weitgehendst zu einer 
politischen Isolierung des kaiserlichen Deutschlands bei. Das Bündnis mit dem Vielvölkerstaat, der ös-
terreichisch-ungarischen Monarchie und seinen ethnischen Problemen führte infolge im August des Jah-
res 1914 zum Ersten Weltkrieg.  
 
In der Firma Bachert wird die Vergrößerung des Unternehmens zunächst unterbrochen, weil Teile der 
Belegschaft zum Kriegsdienst eingezogen werden mussten. So blieb die Produktion nur zu einem ge-
wissen Teil aufrechterhalten. Erst nach dem Kriegsende 1918 wird im Betrieb langsam ein kleiner Auf-
wärtstrend spürbar. Im Jahre 1926 beginnt nun die Firma Gebr. Bachert mit der eigentlichen Herstellung 
von Tragkraftspritzen, die eine sehr rasche Verbreitung bei den Feuerwehren fanden. Erstmals werden 
die bis dahin üblichen Handdruckspritzen abgelöst. Ein Meilenstein im deutschen Feuerlöschwesen ist 
erreicht. Voraussetzung dazu war allerdings, dass in jenen bewegten 20er Jahren nach dem Ersten Welt-
krieg weitsichtige Feuerwehroffiziere zusammensaßen, um sich weiterhin mit der Normung von Feuer-
löschpumpen und wasserführenden Armaturen zu befassen. So erarbeiteten diese ersten Arbeitspioniere 
in den gegründeten Fachnormausschüssen die sogenannten „Weimarer Richtlinie für Kleinmotorsprit-
zen“. Nach dieser „Norm“ wurden dann eine sehr große Anzahl solcher tragbaren Motorspritzen herge-
stellt und an die interessierten Feuerwehren ausgeliefert. Eine der ersten Motorspritzen dieser Bauart 
wurde auf dem 19. Feuerwehrtag im Juli 1923 in München den Fachverbrauchern vorgestellt. Es war 
eine Flader-Motorspritze mit 250 Liter Wasserförderung, die eine Druckhöhe von 50 Meter überbrücken 
konnte. Diesem bahnbrechenden Kleinlöschgerät schenkten aber die Wehrleiter der Kleinfeuerwehren 
in jenen Tagen keinerlei Bedeutung. Erst als sich mehrere Branddirektoren größerer Berufsfeuerwehren 
für dieses Aggregat interessierten und einige dieser Pumpen für ihre Wehren erwarben, fand Ende des 
Jahres 1925 ein kleiner Verkaufserfolg bei allen Herstellern solcher Geräte statt. So auch bei der würt-
tembergischen Firma Gebrüder Bachert in Kochendorf. Sie stellte ihre Motorspritzen bei der Feuerwehr 
Jagstfeld der Öffentlichkeit vor und leitete so die moderne Zukunft des Feuerlöschwesens Württembergs 
ein.  
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Als weiteren Höhepunkt wird das erste „Bachert-Löschgruppenfahrzeug“ mit Vorbaupumpe im Ko-
chendorfer Werk 1927 der Öffentlichkeit vorgestellt und in den Firmenkatalogen der Spezialfabrik für 
Schläuche und Feuerwehrausrüstungen Albert Ziegler, Giengen, zum Weiterverkauf angepriesen. Alle 
verbliebenen Unterlagen aus jenen Tagen von 1928 bis 1930 belegen hier eine sehr gute Zusammenar-
beit zwischen den beiden beteiligten Fachfirmen.  
 
Nachdem im November 1929 eine schwere Weltwirtschaftskrise einsetzte, begann langsam das Ende 
der Weimarer Republik. In den Jahren von 1919 bis 1933 wurde das damalige Deutsche Reich nach der 
in Weimar tagenden, verfassungsgebenden Nationalversammlung benannt. Diese Weimarer Republik 
war der erste demokratisch parlamentarische Bundesstaat auf deutschem Boden, hervorgegangen aus 
der November-Revolution des Jahres 1919. Ihr Ende trat 1929 mit dem Einsetzen der Massenarbeitslo-
sigkeit und der Radikalisierung des politischen Lebens in Deutschland ein.  
→ Näheres siehe Vortragsband 2004 der Internationalen Arbeitsgemeinschaft für Feuerwehr- und 
Brandschutzgeschichte.  
Alle in dieser Zeit entstandenen Normvorschläge und Planentwürfe, welche bedingt durch den Kapital-
mangel nicht durchsetzbar waren, nutzte die despotische, unsittliche, nationalsozialistische Diktatur für 
ihre verderblichen Zwecke aus. Sie ließ den Mythos des braunen Arbeitsbeschaffungsprogrammes ent-
stehen (Wohnungsbau, Straßenbau, Autobahnbau usw.).  
 
Der damals 27-jährige Eugen Bachert übernahm im Jahre 1932 die weiteren Geschicke der Firma. Er 
leitete den nun aufstrebenden Betrieb durch die Zeit des Nationalsozialismus, mit dem durchaus gutes 
Geld zu verdienen war. Deutschland, die Welt und die Verfolgten werden von jetzt an 12 Jahre lang in 
Angst und Schrecken und durchaus auch in großer Todesangst gehalten. 
 
Die verheerende Brandkatastrophe, der am 10. September 1933 im badischen Öschelbronn insgesamt 
203 Gebäude zum Opfer fielen, machte dem neuen NS-Führungsgremium schlagartig die Auswirkung 
eines uneinheitlichen Feuerlöschwesens klar. Nachdem sich der neue Reichskanzler Adolf Hitler vor 
Ort persönlich ein Bild des enormen Ausmaßes dieses Großbrandes machte, ließen die Reaktionen nicht 
sehr lange auf sich warten. Schon ab September 1936 
durften daraufhin nur noch genormte Hydranten und 
Hydrantentafeln in den Ortschaften und Großbetrieben 
verwendet werden. Alle Kupplungen, Schlauchmaterial 
und Motorspritzen mussten bis 1938 nach einer 
speziellen Bauvorschrift hergestellt werden. Aufgrund 
dieser Norm FEN-E 560 verlangte das 
Reichsluftfahrtministerium (zuständig für den 
Luftschutz im Deutschen Reich) den einheitlichen Bau 
von Tragkraftspritzen für den abwehrenden 
Brandschutz. Alle am Bau interessierten Firmen wurden verpflichtet, ihre Patente offen zu legen. Nur so 
konnte der Weg für eine einheitliche Konstruktion frei gemacht werden. Es entstand Schritt für Schritt 
die erste TS 800/80. Die Firma Gebrüder Bachert war in dieser Planungsentwicklung zwangsläufig mit 
eingebunden worden. In den Jahren 1933 bis 1936 überschlugen sich zusätzlich die Ereignisse im hei-
matlichen Kochendorf. Die Einzelgemeinden Jagstfeld, Hagenbach und Kochendorf wurden zur Ge-
meinde Bad Friedrichshall zusammengeschlossen, so dass die Firma Gebrüder Bachert ihre Werksad-
resse in Bad Friedrichshall umbenennen musste. Von dieser neuen Heimatgemeinde erhielt die Firma 
anschließend im Jahre 1938 einen Auftrag zur Lieferung zweier offener TS 8-Anhänger für die Ortsfeu-
erwehren Jagstfeld und Kochendorf. 
 
 
Der 1. September 1939 veränderte den Glauben der Menschen an das Neue, was der Nationalsozialis-
mus ihnen versprochen hatte „Gemeinsinn geht vor Eigennutz“. Hitlers Politik war mit der ersten Stun-
de von der Entschlossenheit bestimmt gewesen, den Versailler Vertrag zu revidieren. Der Anschluss des 
Sudetenlandes an das Deutsche Reich machte ihn erfolgstrunken, so dass es mit der Besetzung Polens 
zum Zweiten Weltkrieg kommen musste. Im Laufe dieses Krieges nimmt Bad Friedrichshall mit der 
umliegenden Industrie an Bedeutung zu. Deshalb erhält die örtliche Feuerwehr den Charakter einer Feu-
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erlöschpolizei und musste somit motorisiert werden.  Wie selbstverständlich lieferte die ortsansässige 
Feuerlöschgerätefabrik Gebrüder Bachert das am 17. November 1941 von der Gemeinde bestellte Feu-
erlöschauto mit Motorspritze. Noch im selben Jahr zeigte sich die Notwendigkeit dieser Anschaffung, 
als im Eisenwerk des Ortes ein Großbrand zu bekämpfen war.  
 
Die alliierten Kriegsgegner veranlassten der vorhandenen Industrie wegen, auch Bad Friedrichshall mit 
seinem Umland anzugreifen und zu bombardieren. Dabei wurden in den letzten Tagen der Kampfhand-
lungen des Zweiten Weltkrieges das Löschgerätewerk der Gebrüder Bachert in Kochendorf vollständig 
zerstört. Bis dahin war es das älteste, ununterbrochen bestehende Werk zur Herstellung von Feuerlösch-
gerätschaften in Deutschland. 
 
 


 
 
Gebrüder Bachert, Bad Friedrichshall – Mit dem Wirtschaftswunder in die Zielgerade 
 
Als der Sonderbeauftragte Harry Lloyd Hopkins des amtierenden amerikanischen Präsidenten Roose-
velts aus einem Militärflugzeug auf die Trümmerwüste der Stadt Berlin heruntersah, sagte er spontan 
„Das ist ein zweites Karthago.“ 
 
Nach einer damaligen Schätzung betrug die Trümmermenge jener Tage nur für Deutschland gerechnet 
500 Millionen cbm. Ein Quader von 10 km Länge, Breite und Höhe, gefüllt mit diesem Kriegsschutt.  
 
Daraufhin regte der Außenminister Amerikas George Marshall ein Hilfsprogramm zum Wiederaufbau 
Europas nach dem Zweiten Weltkrieg den sogenannten Marshall-Plan an 
(European Recovery Program). 
 
Durch diese Kreditvergabe der amerikanischen Regierung lief die Volkswirtschaft ab 1948 mit einer 
völligen Neugestaltung der Geldordnung in Westdeutschland langsam wieder an. Die Deutsche Mark 
wurde unter der Aufsicht Amerikas in der neugegründeten Bundesrepublik Deutschland eingeführt, so 
dass als Folge dadurch ab 1950 auch in der Feuerlöschbranche langsam ein steter Aufwärtstrend spürbar 







 - 94 - 


wurde. In diesen Tagen konnte die Firma Gebrüder Bachert ihr Werk in Bad Friedrichshall neu aufbau-
en, einrichten, modernisieren und wieder betreiben. 


 
 
Mit Aufnahme der Serienfertigung des VW-Motors erschien Anfang März 1950 ein sehr interessanter 
und moderner Antrieb auf dem bundesdeutschen Absatzmarkt. Er wird der zukünftige Antrieb der neuen 
TS 8/8 werden. Ein Vierzylinder-Boxer-Motor, luftgekühlt, mit 25 PS Motorleistung von Volkswagen. 
Zusammen mit diesem Motor fertigte unter anderem auch die Firma Bachert 1951 eine neue Tragkraft-
spritze, die bei den Feuerwehren zu einer echten Sensation wurde. Selbst das in den Jahren 1952 und 
1953 neugegründete THW schaffte zusätzlich sehr viele dieser Tragkraftspritzen für ihren Bedarf an. In 
der Bundesanstalt waren diese hauptsächlich zur Hochwasserbekämpfung eingesetzt. Ein weiterer inte-
ressanter Absatzmarkt aller Bachert-Produkte taten sich zusätzlich in den 50er-Jahren auf. Anschließend 
stellte die Firma im Jahre 1952 das allererste Löschfahrzeug mit Ganzstahlaufbauweise den Feuerweh-
ren vor. Eine Ausführung, die so richtungsweisend war, dass diese daraufhin zur Norm für die gesamte 
Bundesrepublik erklärt wurde. In jenem Aufschwung, der als Wirtschaftswunder in die Geschichte ein-
ging, musste sich die Firma Gebrüder Bachert zwangsläufig vergrößern. Das Werk II in Bad Friedrichs-
hall wurde daraufhin erstellt. 
 


 
 
Zu Beginn der 60er-Jahre wollte der damalige Stadtbrandmeister Hans Holzwarth meine Heimatfeuer-
wehr unbedingt modernisieren. Deshalb orderte die Stadt Tuttlingen noch vor der Übergabe des 3000. 
Löschfahrzeuges, das an die Berufsfeuerwehr Hamburg ausgeliefert wurde, bei der Firma Bachert in 
Kochendorf ein LF 16 und anschließend ein TLF. Diese 
modernen Fahrzeuge lösten in Tuttlingen die bis dahin 
noch im Einsatz stehenden beiden Veteranen KS 15 aus den 
Jahren 1935 und 1941 ab. Mit dieser Anschaffung wurde 
die Freiwillige Feuerwehr Tuttlingen wie viele andere 
Feuerwehren landauf und landab in Westdeutschland durch 
die Firma Gebrüder Bachert mit der damals modernsten 
Löschtechnik ausgestattet. Hatte diese doch im Rahmen 
ihrer Entwicklungsarbeit wertvolle und bedeutende 
Beiträge für das Feuerlöschwesen in der alten Bundesrepublik geleistet. Eine Leistung, die sich ab da 
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auszuzahlen begann. Man zählte fortan zu den größten namhaften Herstellern für Feuerlöschfahrzeuge 
und Löschgeräte.  
 
Die Weltpolitik mit dem nicht militärischen Konflikt zwischen den beiden Militärbündnissen USA und 
Sowjetunion und deren Stellvertreterkriege führte die Welt zum sogenannten Kalten Krieg. Einer dieser 
Stellvertreterkriege, der Korea-Krieg von 1950 – 53 veranlasste, dass in Westdeutschland Streitkräfte 
aufgestellt werden mussten. So kommt es 1955 zur Gründung der Bundeswehr, die anschließend 1956 
zu einer Wehrpflichtarmee umgewandelt wurde. Gleichzeitig wird der Zivilschutz mit seinen vielen Be-
hördenbrandschutzeinheiten aufgestellt und musste folglich zusätzlich ausgestattet werden. Ein weiterer 


enormer Absatzmarkt für Tragkraftspritzen tat sich für die 
Löschgeräteindustrie auf. Die Firma Bachert hatte an diesem 
enormen Marktpotenzial einen nicht erheblichen Anteil 
errungen. Die Geschäfte liefen bestens, nicht nur allein im 
Bundesgebiet, sondern auch in vielen Ländern dieser Erde. 
Ab diesem Zeitpunkt beschäftigte die Firma Bachert, Bad 
Friedrichshall, in ihren beiden Werken 400 Mitarbeiter. Der 
Firmeninhaber Eugen Bachert war auf dem Höhepunkt 
seiner Schaffenskraft angelangt. 
 


 
 


Bachert – das Aus oder ein neuer Anfang 
 
In jener einmaligen Situation der bundesdeutschen Industriegeschichte stieg alsbald diese Firma unter 
einer bewährten Leitung zum führenden Löschgerätewerk auf. Der Volksmund meinte jedoch, die Zeit 
ist eine heimliche Feile. Da die Konkurrenz nie schläft, konnten die Produkte bei den Feuerwehren nicht 
mehr so einfach angepriesen und verkauft werden. Die Handelsvertreter der Firma Gebrüder Bachert 
bekamen diese neue Wirtschaftslage vor Ort alltäglich zu spüren. So möchte ich einige Beobachtungen 
meines langen Feuerwehrlebens, das auch schon zur Geschichte zählt, niederschreiben.  
 
In den Jahren 1974/1975 wurde die Stützpunktfeuerwehr Tuttlingen durch die damals rasant steigenden 
Verkehrsunfälle gezwungen, einen modernen Rüstwagen in ihrem Fahrzeugbestand aufzunehmen. Bei 
den Vorstellungen von einigen dieser Gerätewagen stellte der Stadtbrandmeister Werner Weihenmaier 
zusammen mit dem Gemeinderat immer wieder fest, dass andere Produkte auf dem Markt kostengünsti-
ger und vor allem besser bestückt und verarbeitet waren. Diese Tatsache konnte auch beim Erwerb der 
Rüstwagen für zwei Nachbarstädte gemacht werden. So lief die aufstrebende Konkurrenz einem bedeu-
tenden Marktführer langsam den Rang ab. Bachert-Produkte gerieten dadurch ins Hintertreffen. Eine 
Tendenz, die sich soweit steigerte, dass die Löschgerätefabrik Gebrüder Bachert in die Kienbaum-
Gruppe 1983 überführt wurde. Der ständige Abstieg war leider nicht mehr aufzuhalten, so dass dieser 
Firmenzweig 1989 ganz aufgelöst werden musste.  
 
Nach nunmehr 159 Jahren im Dienste des Brandschutzes musste ein namhaftes Traditionsunternehmen 
aufgelöst werden. Der Name BACHERT blieb allerdings im industriell-handwerklichen Sinn weiterhin 
ein Synonym für meisterlichen Glockenguss erhalten. So schließt sich hier und heute ein Kreis, der 
.Glockengießer einer alteingesessenen Familie, den Bacherts. Warnten einst die Glocken der Bacherts 
vor Kriegen und Feuersbrünsten, so möchten heute ihre Glocken uns Feuerwehrhistoriker an eine groß-
artige Familienleistung im Sinne des Brandschutzes erinnern.  
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Quellen: 
 
Firmengeschichte der Firma Bachert 
Geschichte der Feuerwehr Bad Friedrichshall 
Brandhilfe 1964 
Festschrift 125 Jahre Feuerwehr Tuttlingen 
Persönliche Gespräche mit Feuerwehrkameraden des Landkreises Tuttlingen 
Verkaufskatalog Firma Ziegler 1928/1929 
Württembergisch-Hohenzollerische Feuerwehrzeitung 1930 
Persönliche Erlebnisse des Autors 
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Zusammenfassung 
 


Firmengeschichte der „Bacherts“ 
 


WF Brandmeister a. D. Dietmar Hoffmann, Tuttlingen19) 
 


  Johannes Bachert   
  Medikus wanderte um 1700 aus 


Südfrankreich stammend nach Lü-
denscheid in Westfalen ein. 


  


      
  Kaspar Bachert   
  1725 – 1746 


Mechanikus Glocken- und  
Gelbgießer,  


Von Lüdenscheid nach Dallau in 
Baden 1745 umgezogen. 


  


      
  Jakob Bachert   
  1767 – 1831 


Mechanikus mit Gießhütte in Dal-
lau, Baden.  


  


      
      
Johann-Adam Bachert   Martin Bachert 


1799 – 1871 
Rothgießer und Löschspritzen-
macher, Umzug von Dallau nach 
Kochendorf am 16.07.1827. 
Spritzenbau und Soleförderpumpen 
ab 1830. 


  1808 –1875 
Gießerei für Glocken 
beibehalten in Dallau, 
Baden. 


      
       


Karl Bachert  Ludwig-Friedrich Bachert 
(Louis) 


 Christian Bachert 


1823 – 1894 
Kochendorfer 
Werk geleitet. 


 1830 – 1913 
Werk in Kochendorf geleitet, 
Feuerwehrkommandant bis 
1880, Mitbegründer des 
Württembergischen Feuer-
wehrverbandes. 


 Leitete die Gießerei in 
Dallau bis 1900,  
anschließend wird die 
Gießerei in das Kochen-
dorfer Werk überführt. 


 


                                                 
*) Dietmar Hoffmann, Jahrgang 1957, Leitender Brandmeister a. D., Mitglied Gesamtfeuerwehr Tuttlingen 
   Pressesprecher und S 5 in der technischen Einsatzleitung des Landkreises Tuttlingen, 
   Mitarbeit in der AGFM Regionalgruppe Süd, Mitarbeit 1. AG Feuerwehrhistorik, Sammler historischer 
   Ausrüstungsgegenstände  
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  Karl Bachert 
(siehe 1. Seite) 


   


        
           


Hermann Bachert  Albert Bachert  Alfred Bachert  Karl Bachert II. 
1865 – 1929 


Kochendorfer 
Werk 1895 
in „Gebrü-
der Bachert“ 
umbenannt. 


 1871 – 1949 
Kochendorf Werk 
1895 in „Gebrüder 
Bachert“ umbe-
nannt.  
Im Jahre 1947 mit 
seinem Sohn Alf-
red Gießerei ge-
gründet in Heil-
bronn. 


 1874 – 1967 
Übernahme der 
Firma Metz in 
Karlsruhe 1904.  
 


- kinderlos - 


 1880 – 1968 
Übernahme der 
Firma Metz in 
Karlsruhe 1904.  


 
- kinderlos - 


          
          
 Eugen Bachert  Alfred Bachert    
 1905 – 1993 


Leitete das Kochen-
dorfer Werk von 
1932 – 1988.  
Ab 1983 wird das 
Werk in der Kien-
baumgruppe geführt.  
Aufgelöst 1989. 


 gestorben 1992 
Leitete die Gieße-
rei in Heilbronn. 


   


       
  Albert Bachert   
  geboren 1956 


Übernimmt im Jahre 1983 die Gießerei-
en und führt die Firmen 1988 in Heil-


bronn und Bad Friedrichshall zusammen.  
Ab dem Jahre 2003 sind alle Gießereien 


der Familie Bachert wieder in einer Hand 
und werden als Glockengießerei in 


Karlsruhe betrieben. 
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Die Geschichte der Firma Heines 
von Ralf Keine* 


 


 
 


Der Lederwarenkaufmann  Johannes Heines gründete 1932 in Wuppertal einen Fertigungs-betrieb für 
Feuerwehrbedarf. Auf die Idee gebracht wurde er zuvor durch den Wuppertaler Feuerwehrchef August 
Linn. Von dem erhielt er auch bereits einen Tag nach der Gründung der Firma den ersten Auftrag; es 
sollte Hakengurte für die Wuppertaler Feuerwehr herstellen. (Anm.: Die Firma blieb bis Anfang 2001 
Mitglied in der Berufsgenossenschaft Leder!). 
 
Ab 1934 firmierte die Firma unter dem Namen „Heines-Wuppertal“. Der wenig später einsetzende 
zweite Weltkrieg ging natürlich auch an der jungen Firma nicht spurlos vorbei – im Gegenteil. Die 
Wuppertaler Produktionsstätte wurde zwischen 1943 und 1945 durch alliierte Bomber fast völlig zer-
stört. So wurde der Firmensitz ins benachbarte Haan-Gruiten verlegt. Nach und nach wurde die Ange-
botspalette erweitert. Schließlich begann man auch mit dem Bau von Tragkraftspritzen-Anhängern und 
leichten Löschfahrzeugen. Auch eine eigene Schlauchweberei wurde eröffnet. Zu einer Namensände-
rung bezüglich des neuen Standortes konnte man sich aber nicht durchringen. 
 


  
Heines-Werbeanzeigen im „Brandschutz – Deutsche Feuerwehrzeitung“ 1949/50 (oben) 


und in „Der Feuerwehrmann“ 1959 (unten) 
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Die Firma bot alles an, was eine Feuerwehr an Ausrüstung braucht, von der Mütze bis zum Roll-
schlauch; letztere sogar aus eigener Schlauchweberei. 1954 begann man mit der Fertigung von Trag-
kraftspritzen – unter Verwendung von luftgekühlten VW-Motoren und zweistufigen Pumpen von A-
mag-Hilpert. Als Entlüftungseinrichtungen wurden wahlweise Gasstrahlpumpen oder Flüssigkeitsring- 
Entlüftungspumpen angeboten. 
 


 


Heines Tragkraftspritze TS 8/8 „Form 2“ 
mit VW-Industriemotor und Pumpe von 
AMAG, Baujahr 1958. 
 
Betriebsfertiges Gewicht 180 kg. 
 
 
 
 
 


Foto: Günter Rux 


 
Heines war einer der kleinsten Anbieter von Feuerwehrfahrzeugen und -gerät auf dem deutschen Markt. 
Die Kunden kamen überwiegend aus dem Sauerland, dem Ruhrgebiet und dem Rheinland (siehe Liefer-
liste im Anhang). Dennoch schaffte es die Firma, ihre Angebotspalette stetig auszubauen und auch 
Großfahrzeuge bis hin zum Rüstwagen anzubieten. Besonderes Augenmerk legte die Firma dabei auf 
Qualität. Ein Leitspruch von Johannes Heines lautete: „Wir sind zu klein, um Schrott zu produzieren. 
Wir dürfen keinen einzigen Kunden vergraulen !“ So ging man bereits früh, erst bei Tragkraftspritzen-
anhängern, dann bei Löschfahrzeugen LF 8, zur so genannten Ganzstahlbauweise über. Während einige 
Mitanbieter ihre Aufbauten noch als Holzgerippe herstellten und dann mit Stahlblech beplankten, stellte 
Heines seine Aufbaugerüste bereits aus Vierkantstahlrohren her. Hierdurch wurde das Gerippe filigra-
ner, stabiler, tragfähiger und vor allen Dingen beständiger. 
 
Verwendet wurden hauptsächlich Fahrgestelle von Mercedes Benz, Volkswagen, Ford (Typ Transit) 
und Opel (Typ Blitz). Auf Kundenwunsch baute man aber auch auf andere Fahrgestelle auf, so finden 
sich auch einige MAN in den Lieferlisten und später sogar „Exoten“ wie Mitsubishi. 
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Heines LF 16 
auf Mercedes Benz  
LAF 1113 
Baujahr etwa 1974 
 
 
Der Clou: 
Ein fest eingebauter, vom Fahr-
zeugmotor angetriebener Gene-
rator mit 5 kVA Leistung. Be-
dientafel unter einer Klappe seit-
lich zwischen Fahrer- und 
Mannschaftsraumtür. 


 
Phasenweise beschäftigte der Betrieb bis zu 36 Mitarbeiter. 1992 schloss Heines einen bis 1997 gelten-
den Kooperationsvertrag mit dem Feuerwehrfahrzeughersteller Schlingmann in Dissen (Teutoburger 
Wald). Einerseits sollten die Vertretungen der beiden Hersteller die gemeinsamen Produkte vertreiben, 
andererseits sollte das Produktprogramm aufgeteilt werden, um eine höhere Wertschöpfung in den 
Kernbereichen erzielen zu können. Danach stellte Heines künftig nur noch Abrollbehälter und Geräte-
wagen her, Schlingmann konzentrierte sich fortan auf DIN-Löschfahrzeuge und Rüstwagen. Heines 
stellte somit sein eigenes Löschfahrzeugprogramm endgültig ein. Schlingmann lieferte daher auch von 
Heines gefertigte GW-G unter eigenem Namen aus (beispielsweise an den Landkreis Osnabrück), die 
nicht in den Lieferlisten verzeichnet sind. Im Gegenzug baute die Dissener Firma auch TLF 24/50, die 
Heines mit eigenen Firmenschildern versah. 
 
Johannes Heines starb am 3. Dezember 1998. Der kinderlos gebliebene setzte seine drei leitenden Mit-
arbeiter als Erben ein. Einer schlug das Erbe aus, ein weiterer ließ sich auszahlen. Unter der Führung 
von Wilfried Ellerkmann spezialisierte sich die Firma auf den Bau von Gerätewagen und Abrollbehäl-
tern. Aber obwohl man gute Absatzzahlen vorzuweisen hatte, schlidderte das Unternehmen Anfang 
2001 in die Insolvenz. Die Verkaufserlöse deckten die Herstellungskosten nicht; das betriebswirtschaft-
liche Instrument des Controlling fehlte. Der Schuldenberg wuchs von Monat zu Monat. Wilfried El-
lerkmann später dazu selbstkritisch: „Umsatz machen kann jeder Idiot.“  Am 9.März 2001 musste die 
Johannes Heines Wuppertal GmbH trotz vieler Aufträge in den Büchern beim Amtsgericht Wuppertal 
den Antrag auf Eröffnung der Insolvenz stellen. 
 
Die Rettung kam auf merkwürdigem Wege: In den Hallen des Firmensitzes in Haan-Gruiten stand auch 
ein halb fertiger Einsatzleitwagen ELW 2 für den DRK-Kreisverband Düsseldorf. Irgendwann meldete 
ein DRK-Mitarbeiter dem Schatzmeister Alexander Gebhard, bei Heines gehe niemand mehr ans Tele-
fon. Gebhard, der um die geleistete Anzahlung fürchtete, ordnete eine Kontrollfahrt nach Haan an; tat-
sächlich – bei Heines war der Betrieb eingestellt ! 
 
Auf Grund des ausgezeichneten Rufs der Heines-Produkte zögerte Gebhard nicht lange und stieg mit 
seiner eigenen Vermögensverwaltungsfirma ein. Wegen der nicht überschaubaren finanziellen Risiken 
scheute er aber vor einer kompletten Übernahme zurück. Vom Insolvenzverwalter kaufte der Düsseldor-
fer einige Maschinen und den Firmennamen. Am 2. Mai 2001 nahm die „Johannes Heines-Wuppertal 
GmbH Nachfolger“ den Betrieb am alten Standort wieder auf. Zur Geschäftsführerin machte Gebhard 
seine langjährige Mitarbeiterin Regina Wilms. Wilfried Ellerkmann blieb als Angestellter in „seinem“ 
Betrieb. 
 
Im Dezember 2002 zog die Firma von Haan in die Landeshauptstadt Düsseldorf; in Haan-Gruiten war 
die Miete zu hoch. Seit 1. Januar 2003 fertig man in den ehemaligen Produktions-hallen der Vereinigten 
Farbwerken in der Ronsdorfer Straße, die zum Besitz Gebhards gehörten.. 1100 m3 stehen hier zur Ver-
fügung. Inklusive Geschäftsführung und zwei Konstrukteuren beschäftigt das Unternehmen heute 20 
Mann. Gefertigt, umgebaut und repariert werden vornehmlich Gerätewagen und Abrollbehälter. Die 
Fertigung von Löschfahr-zeugen wurde aufgegeben, weil der Betrieb dafür einfach zu klein war und ist. 
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Rund 90 Prozent der Fertigung fallen nun auf den Behälterbau; zirka 35 verschiedene Typen hat Heines 
mittlerweile gebaut. Der Firmenname hat offenbar nicht gelitten, wurden doch seit dem Neustart bereits 
rund 100 Abrollbehälter gefertigt.  
 
Und noch etwas ist neu: Heines hat nicht mehr den Ehrgeiz, jedes Kästchen und Kistchen selbst herzu-
stellen; man greift verstärkt auf Zulieferfirmen zurück. So werden beispielsweise die Teile für die Alu-
miniumkisten in Laserschneidtechnik außer Haus hergestellt. Auch die Rohlinge für die Abrollbehälter 
baut die Firma nicht mehr selbst, das macht ein Partnerunter-nehmen entsprechend der Konstruktions-
pläne von Heines. Beliefert werden Feuerwehren in ganz Deutschland, aber auch im Ausland, z.B. Por-
tugal und Belgien. 
 
 
Die Geschichte wiederholt sich ! 
 
Während diese Ausarbeitung entstand, bestand Kontakt zur Firma Heines, die zwar leider kein Firmen-
archiv mehr besitzt, aber doch, wo möglich, hilfreich die Recherche unterstützen wollte. Hierzu ist es 
dann aber leider nicht mehr gekommen. Anfang des Jahres 2006 riss der Kontakt zur Firma plötzlich ab 
und ließ sich nicht wieder herstellen; alle Kontaktversuche blieben unbeantwortet. Im März gab es dann 
in Feuerwehrkreisen erste Gerüchte, die Firma Heines stände wieder vor der Insolvenz. Ende April er-
reichte den Verfasser dann folgende Pressemeldung:  
 
Die Firma Johannes Heines-Wuppertal Nachfolger mit Sitz in Düsseldorf hat beim zustän-digen 
Amtsgericht einen Antrag auf Eröffnung eines Insolvenzverfahrens gestellt. Nach Aus-kunft von Ge-
schäftsführerin Regina Wilms wurde dieser Schritt erforderlich, weil zuvor ein-geleitete Umstruktu-
rierungsmaßnahmen von vielen Mitarbeitern nicht mitgetragen worden sind. Ziel dieser Maßnahme 
sollte es sein, die Produktionskosten spürbar zu senken.  
„Unsere Kostenstruktur ist einfach nicht mehr zeitgemäß“, so Wilms. Nach Auskunft der Geschäfts-
führerin läuft der Betrieb mit einer reduzierten Belegschaft (elf Angestellte) aber vorerst weiter. Alle 
angenommenen Aufträge würden auch ausgeliefert. 
 
Im Mai 2006 kam dann die bestätigte Meldung, dass der Bereich Bau von Abrollbehältern der Firma 
Heines durch die Firma GSF Sonderfahrzeugbau in Twist ab dem 2. Mai 2006 über-nommen wurde. 
Die Firma GSF wurde übrigens 1995 durch zwei ehemalige Mitarbeiter der Firma w.a.s. (Wietmarscher 
Ambulanz- und Sonderfahrzeugbau) im benachbarten Wietmarschen gegründet. 
 
Herr Wilfried Ellerkmann wechselte ebenfalls von Düsseldorf nach Twist und steht dort weiterhin für 
die Beratung und den Verkauf im Bereich Abrollbehälter zur Verfügung. Die Firma Heines wird nun 
aufgelöst, „Heines“ bleibt aber als Markenname für die Abrollbehälter von GSF bestehen und das „Hei-
nes“-Logo wird weiterhin auf den Abrollbehältern prangen. 
 
 
Etwas Statistik 
 
In meinem Archiv fand ich über 440 Aufbauten von Heines (diese Aufstellung erhebt natürlich keinerlei 
Anspruch auf Vollständigkeit; für Hinweise auf Standorte bzw. ehemalige Standorte bin ich dankbar). 
Es handelt sich dabei um die Fahrzeugtypen: 
 


3 x Einsatzleitwagen ELW 1 
2 x Einsatzleitwagen ELW 2 
2 x Mannschaftstransportwagen MTW 


15 x Rüstwagen RW 2 
1 x Rüstwagen RW-Öl 
3 x Vorausrüstwagen VRW 
3 x  Gerätewagen (ohne genaue Spezifizierung) GW 
4 x Gerätewagen Atemschutz GW-A 
1 x Gerätewagen Atemschutz / Strahlenschutz GW-AS 
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66 x Gerätewagen Gefahrgut GW-G1 
21 x Gerätewagen Gefahrgut GW-G2 


3 x Gerätewagen Gefahrgut GW-G3 
8 x Gerätewagen Öl GW-Öl 
2 x Gerätewagen Wasserrettung GW-W 
1 x Kleinlöschfahrzeug KLF 


27 x Tragkraftspritzenfahrzeug TSF und TSF-W 
67 x Löschgruppenfahrzeug LF 8 
58 x Löschgruppenfahrzeug LF 16 bzw. LF 16/12 


9 x Tanklöschfahrzeug TLF 8/18 
36 x Tanklöschfahrzeug TLF 16 bzw. TLF 16/25 


5 x Tanklöschfahrzeug TLF 24/50 oder größer 
1 x  Trocken-Tanklöschfahrzeug TroTLF 16 
2 x Schlauchwagen SW 1000 
5 x Schlauchwagen SW 2000 


   
 
Nach dieser Aufstellung zählten zu den größten Kunden der Firma die Feuerwehren 
 
Hilden 12 Fahrzeuge 
Düsseldorf 11 Fahrzeuge 
Mettmann, Velbert jeweils 10 Fahrzeuge 
Meerbusch, Moers, Rheinberg, LFS Münster  jeweils  8 Fahrzeuge 
Köln, Nettetal jeweils  7 Fahrzeuge 
Solingen, Tönisvorst, Voerde, Selfkant, Erkrath, Schmallenberg jeweils  6 Fahrzeuge 
 
 
 
 
Beispiele für Heines – Feuerwehrfahrzeuge 
 


 


Löschgruppenfahrzeug LF 8 
Freiwillige Feuerwehr Finnentrop 
 
Fahrgestell Mercedes Benz 408 
Baujahr verm. 1973 
 
 
 
 
 


Foto: Olaf Tampier 
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Löschgruppenfahrzeug LF 8 schwer 
Freiwillige Feuerwehr Hürth 
 
Fahrgestell Mercedes Benz LP 608 
Baujahr 1977 
 
 
 
 
 
 


Foto: Hans-Peter Orth 


  


 


Löschgruppenfahrzeug LF 8 
Freiwillige Feuerwehr Köln-Brück 
 
Fahrgestell Mercedes Benz LF 409 
Baujahr 1978 
 
 
 
 


Foto: Hans-Peter Orth 


 


Schaum-Tanklöschfahrzeug S-TLF 
Freiwillige Feuerwehr Wesseling 
 
Fahrgestell Mercedes Benz LAK 2624 6x6 
Baujahr 1973 
 
5.000 Liter Wasser 
3.000 Liter Schaummittel 


 
 
 


Foto: unbekannt 


  


 


Löschgruppenfahrzeug LF 8 
Freiwillige Feuerwehr Finnentrop 
 
Fahrgestell Mercedes Benz 408 
Baujahr verm. 1973 
 
 
 
 
 


Foto: Olaf Tampier 
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Tanklöschfahrzeug TLF 8/18 
Freiwillige Feuerwehr Breckerfeld 
 
Fahrgestell Mercedes Benz LAF 911 
Baujahr 1978 
 
 
 
 
 


Foto: Olaf Tampier 


  


 


Rüstwagen RW 2 
Freiwillige Feuerwehr Gevelsberg 
 
Fahrgestell Mercedes Benz 1017 AF 
Baujahr 1978 
 
 
 
 
 


Foto: Olaf Tampier 


  


 


Tanklöschfahrzeug TLF 16/25 
Freiw. Feuerwehr Oer-Erkenschwick 
 
Fahrgestell Mercedes Benz 1019 AF 
Baujahr 1981 
 
 
 
 
 


Foto: Olaf Tampier 


  


 


Einsatzleitwagen ELW 1 
Berufsfeuerwehr Solingen 
 
Fahrgestell Mitsubishi Pajero 
Baujahr 1992 
 
 
 
 


Foto: Feuerwehr Solingen 
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Gerätewagen GW-Umweltschutz 
Freiwillige Feuerwehr Willich 
 
Fahrgestell Mercedes Benz 308 D 
Baujahr 1992 
 
 
 
 


Foto: Olaf Tampier 


  


 


Schlauchwagen SW 2000 
Freiwillige Feuerwehr Hilden 
 
Fahrgestell Mercedes Benz 817 AF 
Baujahr 1993 
 
 
 
 
 


Foto: Olaf Tampier 


  


 


Einsatzleitwagen ELW 2 
Kreis Neuss / FF Meerbusch 
 
Fahrgestell Mercedes Benz Atego 815 
Baujahr 2000 
 
 
 
 
 


Foto: Olaf Tampier 


  


 


AB-Rüst 
Berufsfeuerwehr Iserlohn 
Baujahr 2001 
 
 
 
 
 
 


Foto: Ralf Keine 
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Zusammenfassung 
 
Die Firma Johannes Heines Wuppertal ging 1932 aus einem Lederwarenbetrieb hervor. Zu-nächst als 
Lieferant für allgemeinen Feuerwehrbedarf, dann als Fabrikation von Tragkraftspritzen und Schlauch-
weberei, schließlich als Feuerwehrfahrzeughersteller machte man sich insbesondere durch Qualität ei-
nen Namen. 
Nach der Zerstörung der Firmengebäude im Zweiten Weltkrieg siedelte sich die Firma im benachbarten 
Haan-Gruiten an und führte die Produktion fort. Der Firmengründer Johannes Heines starb 1998 und 
vererbte, kinderlos geblieben, den Betrieb an drei leitende Mitarbeiter, von denen einer den Betrieb wei-
terführte, aber in die Insolvenz führte. Nach dem Einstieg eines Investors gab es 2002/2003 einen Neu-
anfang als „Johannes Heines-Wuppertal Nachfolger“ in Düsseldorf. Obwohl es zunächst so schien, als 
wenn sich das Geschäft erhole und festige, musste Anfang des Jahres 2006 erneut Insolvenz angemeldet 
werden.  
Im Mai 2006 kam dann die überraschende Meldung, dass der Name „Heines“ in Zukunft Markenname 
für Abrollbehälter der Firma GSF in Twist sein wird, die bisher vorwiegend Rettungsdienstfahrzeuge 
und Einsatzleitwagen baute. 
 
 
Summary 
 
The company Johannes Heines Wuppertal was founded 1932 as a producer for fire fighting equipment. 
Before they were producing leather articles. First the Heines company sales different fire fighting 
equipment, later the start a production of movable pumps and fire hoses and at last a production of fire 
fighting vehicles. The name Heines was a good name, because Heines had a good quality production. 
After they Heines works was destroyed in World War II, they moved to a small neighboured city named 
Haan-Gruiten and continued the production here. Johannes Heines died in 1998. Because he had no 
children he gave away the company to the 3 leader assistants of it. One of them continued with the com-
pany, but he was gone into a financial crash. Afterwards the company was taken by a financial investor 
and start again as “Johannes Heines-Wuppertal Nachfolger” in 2002/03. The company moved to 
Düsseldorf.  In the first time after the new beginning it looks like success. But in the early days of the 
year 2006 they had a financial crash again. 
In May 2006 the name of the “Heines” company was taken by a company named GSF in Twist. This 
company was founded in 1995 and had a name for building emergency ambulances and command cars. 
GSF is now beginning to build containers for the fire brigades. In the future “Heines” will be the trade-
mark of the GSF containers. 
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Die Geschichte der Firma Meyer-Hagen 
 


von Ralf Keine* 
 


Wer heute in den „Gelben Seiten“ der Stadt Hagen in Westfalen blättert, findet unter „Feuer-schutz“ ei-
nen Namen, der in der deutschen Brandschutzgeschichte seinen festen Platz hat: Meyer. Die noch heute 
existierende Firma ist nun im Bereich des Vorbeugenden Brand-schutzes tätig. Man erstellt Flucht- und 
Rettungswegepläne, plant , verkauft und installiert Rauch- und Wärmeabzugsanlagen (RWA), montiert 
und wartet Wandhydranten und verkauft tragbare Feuerlöscher. Nur wenige Hagener Bürger wissen 
heute noch, welche überregionale Bedeutung diese Firma einmal hatte. 
 
Gegründet wurde die Firma von Heinrich Meyer im Jahre 1886 als „Westfälische Turn- und Feuerwehr-
gerätefabrik Heinrich Meyer“. Der Firmengründer wurde 1857 in Wehringhausen (heute Stadtteil von 
Hagen) als Sohn eines Buchhalters geboren. Dem 12jährigen Heinrich ließ seine Mutter bei einem örtli-
chen Schreiner ein Turnreck mit einer Reckstange aus Eschenholz bauen. In der „Wehringhausener 
Chronik“ erinnert sich Heinrich Meyer 1931: „Ich hatte zum Turnen recht viel Geschick und habe man-
che gute eschene Reckstange ent-zweigeturnt und manchen unfreiwilligen Salto gemacht.“ 
Heinrich Meyer besuchte die Volksschule und machte dann eine vierjährige Ausbildung zum Kauf-
mann, ehe er eine Stelle im Betriebsbüro einer Eisenfabrik in Schwerte bekam. 1875 kehrte Meyer aber 
in seinen Heimatort Wehringhausen zurück und machte sich schließlich selbständig. In einer nur 16 
Quadratmeter großen Schmiede stellte er mit sechs Arbeitern zunächst nur Turngeräte her: zwei Schrei-
ner, zwei Schlosser, ein Anstreicher und ein Sattler hatten lediglich Schmiedefeuer, einen Handbohrer 
und eine Fußdrehbank. Weitere Maschinen standen nicht zur Verfügung. 
 
In Hagen, wie in anderen Städten auch, bestand eine Turnerfeuerwehr. Diese war 1872 ge-gründet wor-
den. Über diesen „Umweg“ bekam Heinrich Meyer Kontakt zur Feuerwehr. So wundert es nicht, dass 
Meyer begann, auch Geräte für den Feuerwehrbedarf herzustellen, z.B. Helme, Gurte, Laternen, Leitern 
und sogar komplette Spritzenwagen.  


 
Bis 1905 fertigte man Turngeräte und Feuerwehrbedarf in den selben Räumlichkeiten. Die Wende kam 
1906, als Heinrich Meyer im Stadtteil Altenhagen auf einem 7.000 Quadratmeter 
Großen Grundstück eine „nach allen Anforderungen der Neuzeit eingerichtete, mit den zweckmäßigsten 
Maschinen versehene Fabrik“ errichten ließ. 
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NR.: 1422 Meyer-Hagen Normalspritze (Feuerwehr Xanten) 


 
BESCHREIBUNG 


 
Für den Saug – und Druckbetrieb, für Pferdebespannung mit Schere und Deichsel, sowie mit Ma-
növrierdeichsel für Handzug, mit 4 Mannschaftssitzen, einfache Ausführung ohne Schutzbleche 
über den Rädern, ohne seitliche Standbrücken und Leitergestell, in modernster Ausführung mit al-
len neuzeitlichen Verbesserungen, entsprechend den Vorschriften des Norm- Ausschusses nach 
F.E.N. 11007100. 
  
Wagengestell mit 4 hohen, leicht fahrbaren Rädern aus Eschenholz mit Bügelfelgen und Präzisi-
ons-Kanonennaben, Achsen aus besten Flußstahl, Elliptikfederung, Vorderwagen ganz durchlenk-
bar, mit Schere oder Deichsel für Pferdebespannung, auswechselbar gegen Manövrierdeichsel ( 
letztere gegen Aufpreis). 
Die Federung ist durch einen Griff mittels Sperrhebel auszuschalten, damit das Wagengestell beim 
Pumpen nicht schwankt. Federbolzen für den Aufschlag des Pumpenhebels, Rahmen in verstärkter 
Eisenkonstruktion mit starken Verstrebungen für Pumpwerk und Wasserkasten.. Am Vorderwagen 
2 seitliche Aufsteigtritte, darüber ein zweiteiliger Kutschenbock mit Seiten- und Rückenlehnen 
und zwei Fußbrettern. Die Sitze als 2 Gerätekästen ausgebaut mit seitlichen Türen mit Messing-
griffen, 1 Peitschenschuh, 2 Laternenhalter, 2 nickelplattierte Wagenlaternen, 1 Alarmglocke, 
Spindelbremse  auf die Hinterräder wirkend, 1 abnehmbare Schlauchhaspel mit drehbaren Hand-
griffen für ca.120 m Schlauch, angeordnet an der Druckseite, Lagerung für  Saugschläuche und 
Druckbäume an der Saugseite. Auf dem Hinterrahmen zwei weitere Mannschaftssitze mit Rücken- 
und Seitenlehnen sowie mit einer stark verstrebten, kräftigen Standbrücke als Fußrast und Auf-
stiegbrücke. Standfläche für zwei weitere Mann. 
Auf Wunsch mit Koppelvorrichtung zum Anhängen eines Schlauchwagens. Befestigungsvorrich-
tungen für Standrohre, Strahlrohre u.a. Armaturen nach Angabe.. 
Unter dem Hinterwagen ein geräumiger, nach hinten zu öffnender Gerätekasten mit Messinggriff 
und Verschluß. Allgemeine Ausführungen nach den DIN . Vorschriften F.E.N. 1100/100.  


Nun wurde die Palette der Produkte aus eigener Herstellung erheblich ausgedehnt: Neben sämtlichen 
Ausrüstungsgegenständen lieferte Meyer Handdruckspritzen, die als so genannte Magazin-, Abprotz-, 
Normal- oder Überlandspritze ausgeführt waren. Hinzu kamen, ebenfalls aus eigener Fertigung, mecha-
nische Rettungsleitern. Angeboten wurden die „Hagener  mechanische Rettungsleiter“ in zwei-, drei- 
und vierrädriger Ausführung, mit denen, je nach Ausführung, Rettungshöhen zwischen 8 und 26 Metern 
erzielt werden konnten. Gegen einen Aufpreis bot Meyer für die größeren Leitern auch bereits eine „Si-
cherheits-Vorrichtung gegen Ueberdrehen der Leiter“ an, die aus einem Auszugsgetriebe bestand, das 
einen Leiterauszug nur bis zu einer bestimmten Höhe zuließ. Über eine Schraubenwelle war das Getrie-
be mit einem Höhenzeiger verbunden, an dem sich die aktuelle Arbeitshöhe ablesen ließ. 
 







 - 111 - 


 
 
Meyer bot auf seine Waren 2 Jahre Garantie. Neu gegründeten Wehren bot er eine Erleichterung der 
Zahlungsbedingungen an. Für unbeschädigt zurück gegebene Verpackungen gab er eine Gutschrift. So 
blieb Meyer nicht etwa mit seinen Produkten auf den regionalen Markt beschränkt, sondern verkaufte 
sehr bald, wie sein großer Konkurrent Magirus, in die ganze Welt, z.B. nach Schlesien, Portugal, Däne-
mark, Mexico, China und Südafrika. Hilfreich waren Meyer dabei auch sicherlich seine guten Ge-
schäftsbeziehungen zu zahl-reichen Eisenbahnverwaltungen, die er ebenfalls belieferte. Diese waren 
zum Teil ebenfalls    in anderen Teilen der Welt engagiert und konnten wohl manchen Kontakt vermit-
teln. Aus dieser Zeit ist auch folgendes Dankschreiben überliefert:  
 
„Syfang (China), 25. Nov. 1907. Die bis jetzt vorgenommenen Uebungen mit Ihren Geräten, besonders 
der uns im vorigen Jahre gelieferten dreiteiligen mech. Leiter mit 15 m Steighöhe haben ergeben, dass 
Ihre Fabrikate gut sind und allen hiesigen Anforderungen vollständig entsprechen.“ 
 
Die Fahrgestelle seiner Leitern und Spritzen fertigte Meyer aus Schmiedeeisen, Pumpwerke aus Mes-
singguss und die Windkessel aus Kupfer. Die Wasserlieferungen der vierrädrigen Handdruckspritzen 
benennt der Katalog von 1902 zwischen 200 und 340 Litern pro Minute. Zu jeder Spritze lieferte Meyer 
3 Hanf-Druckschläuche von je 10 Metern Länge mit Normalgewinde, ein Strahlrohr mit zwei Mundstü-
cken, 4 Saugschläuche (Gummi mit Seilumwick-lung) von je 2 Metern Länge sowie einen Saugkorb aus 
Kupfer. 
 
Für seine Handdruckspritzen verwendete Meyer aber nicht ausschließlich Teile aus eigener Fertigung, 
sondern verwendete auch Teile anderer Hersteller. So ist bekannt, dass in den Spritzen der Hagener 
auch Pumpwerke der Firma J. Vogel in Speyer verwendet wurden. In den Prospekten beider Firmen ist 
sogar die gleiche Abbildung des Pumpwerkes zu finden; bei Meyer ist jedoch der Schriftzug „J. Vogel 
Speyer“ wegretuschiert. 
 


 


 
 
Pumpwerk der Firma J. Vogel in 
Speyer, abgebildet in einem Prospekt 
der Firma Heinrich Meyer Hagen, 
1908. 
 
Auf der Druckbaumverstärkung am 
rechten oberen Bildrand ist der weg-
retuschierte Schriftzug 
„J. Vogel Speyer“ noch schemen-
haft erkennbar. 
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Während des Ersten Weltkrieges wurden hauptsächlich Ausrüstungen für das Militär hergestellt: Feld-
küchen-Fahrgestelle, Proviant- und Scheinwerferwagen und Lederwaren wie Patronentaschen, Koppel, 
Tornisterriemen und Zurrgurrte. 
 
1922 wurden die mittlerweile vier Firmenbereiche für Turn- und Sportgeräte, Ausrüstungen für Badean-
stalten, Schulmöbel und Feuerwehrbedarf auf zwei voneinander unabhängige Firmen aufgeteilt: „Mey-
er-Hagen“ stellte nun Feuerwehr- und Badeanstaltsgeräte her. Die Führung der Firma lag nun bei Eugen 
Meyer. Hans Meyer, der ältere Sohn des Firmengründers, betreute dagegen die die anderen beiden Be-
reiche in der „Turngeräte- und Schulmöbelfabrik GmbH Hagen“ (später bekannt als „Turnmeyer-Werke 
Hagen“).  
 
 
Fertigung von Tragkraftspritzen und Motorpumpen 
 
1925 begann Meyer-Hagen mit dem Bau von Motorpumpen. Mit Eigenfertigungen und Pum-pen von 
AMAG-Hilpert blieb die Produktion von Tragkraftspritzen bis etwa 1970 bestehen. Erstes und wohl 
auch bekanntestes Modell war die „Brandmeisterin“, die über ein für da-malige Verhältnisse außeror-
dentlich futuristisches Design, aber eben auch schon über eine klar gegliederte und übersichtliche An-
ordnung der Bedienelemente und Armaturen verfügte. Dazu der Prospekt von 1929: „Was nützte aller 
Zeitgewinn durch moderne Alarmanlagen, wenn die Feuerwehr noch mit veralteten Handdruckspritzen 
arbeitet ?“  
Die Firma bezeichnete die von einem Zweitaktmotor angetriebene „Brandmeisterin“ als Leichtmotor-
spritze. Geliefert wurde die „Brandmeisterin“ als Modell „LM 4“ mit einer Wasserlieferung von 400-
800 Litern und „LM 6“ mit 600-1.200 Litern  pro Minute. Die in Leichtmetall ausgeführte Pumpe kam 
von AMAG-Hilpert. Das Umschalten von Saug- auf Druckbetrieb erfolgte bereits automatisch. Zur 
Qualität seiner Pumpen schreibt Meyer ebenfalls im 1929er Prospekt: „Gutachten, die uns von Fachleu-
ten unaufgefordert zugegangen sind, bescheinigen eine ununterbrochene Tätigkeit unserer Spritzen von 
24 Stunden bis zu 4 Tagen.“ 
 
 


 


Die „Brandmeisterin“ hatte nicht nur ein 
für damalige Verhältnisse äußerst moder-
nes Design bekommen, sie wurde auch 
mit einer damals sehr futuristisch anmu-
tenden Anzeige beworben. Die klaren Li-
nien und Flächen erinnern an den Bau-
haus-Stil und vielleicht sogar an „Metro-
polis“. 
Den sehr konservativen Feuerwehren ge-
fiel diese Werbung aber scheinbar über-
haupt nicht und so wurde sie nur für kurze 
Zeit im Jahr 1929 geschaltet; dann kehrte 
man zu einer gefälligeren, „bodenständi-
geren“ Werbung zurück, die auch die 
Freiwilligen Feuerwehren auf dem Lande 
wieder direkter ansprach. 
Ein Exemplar der „Brandmeisterin“, Bau-
jahr 1930, sowie auch neben-stehendes 
Werbeplakat können im Deutschen Feu-
erwehrmuseum in Fulda besichtigt wer-
den.  
Weitere „Brandmeisterinnen“ existieren 
noch bei der FF Lenne-stadt und der BF 
Nürnberg. 
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Eine weitere Motorpumpe von Meyer-Hagen war das Modell „Wal“, die ab etwa 1936 als kombinierte 
Tragkraftspritze für Wasser und Schaum (Luftschaumspritze) angeboten wurde, und zwar in vier Grö-
ßen: 
 
Wal I 15 PS 700 l/min Schaumleistung 
Wal II 15 PS 1.000 l/min Schaumleistung 
Wal III 27 PS 2.000 l/min Schaumleistung 
Wal IV 27 PS 4.000 l/min Schaumleistung 
 
Die Wasserringpumpe diente hier auch zur Entlüftung bei Wasserbetrieb sowie zur Luftbei-mengung im 
Schaumbetrieb. Lange sind diese kombinierten Geräte aber wohl nicht gebaut worden, denn bereits 
1937 bot Meyer-Hagen Pumpenvormischer an. 
 


 


 
 
 
Tragkraftspritze „Wal“ 
Abbildung aus einem Meyer-Hagen-Prospekt 
von 1939. 
 


 


Tragkraftspritze „Hydra“ 
Abbildung aus einem Meyer-Hagen-Prospekt 
von 1939. 
 
Angetrieben wurde die „Hydra“ von 
Zwei-Zylinder-Zweitaktmotoren mit 20 bzw. 
30 PS. Bauart der Pumpe zweistufig mit Gas-
strahler. 


 
Dritte Tragkraftspritze von Meyer-Hagen war die „Hydra“, die in zwei Größen sowohl mit eigenen als 
auch mit AMAG-Hilpert-Pumpen gebaut wurde. Bei der eigenen Pumpe war der Pumpenkörper und die 
„Laterne“, in der sich die Kupplung befand, ein Gußteil. Zur Entlüftung diente ein Gasstrahler. Den An-
trieb übernahmen Motoren von DKW oder Selve. Auch die „Hydra“ wurde mit Pumpenvormischer für 
den Schaumbetrieb angeboten. 
 


 


Die kleinste Tragkraftspritze, der „Gnom“ wurde 
insbesondere auch für Luftschutzzwecke einge-
setzt. Sie wurden mit luftgekühlten Motoren in 
eigener Pumpe in den Leistungsgrößen 150 Li-
ter/min und 300 Liter/min (jeweils bei 4 bar Aus-
gangsdruck) angeboten. Zur Entlüftung diente ei-
ne Handkolbenpumpe. 
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Eine Besonderheit sind die Zweirad-Motorspritzen von Meyer-Hagen, von denen heute nur noch wenige 
Exemplare existieren. Bei diesem Typ sind Pumpe und Motor fest auf einem Einachs-Fahrgestell für 
Motor- oder Handzug montiert. Belegt sind acht Lieferungen zwischen 1925 und 1928 an die Feuerweh-
ren Düsseldorf, Eltville, Königswinter-Eudenbach und Kloster Haina. 
 
Wohl kein Exemplar erhalten ist wohl von der Meyer-Hagen Vierrad-Motorspritze für Pferdezug. Be-
legt ist die Lieferung des Modells VM 10 im Jahr 1925 an die Freiwillige Feuerwehr Groß Himstedt im 
Landkreis Hildesheim. 
 
 
Die Firma Meyer-Hagen im „Dritten Reich“ 
 
Firmengründer Heinrich Meyer starb 1934 im Alter von 77 Jahren. Zur Zeit des Nationalsozialismus 
wurde der Sport aus gesundheitspolitischen und ideologischen Gründen stark aufgewertet, was den 
Turnmeyer-Werken natürlich zugute kam. Auch die Sparte Feuerwehr-geräte profitierte von der neuen 
Zeit, bedingt durch Zuwächse beim Luftschutz- und Kriegsbedarf; so wurde z.B. ab 1934 der „Luft-
schutzwagen, Modell S.O.S.“ angeboten. 
 
Natürlich war auch die Hagener Firma von der Vereinheitlichung und Typenreduzierung sowie der Ma-
terialknappheit der späteren Kriegsjahre betroffen. Einige Schriftstücke aus dem Briefverkehr der Firma 
geben interessante Einblicke: So heißt es in einem Schreiben an eine niederbayerische Gemeinde am 16. 
Juli 1942: 
 
„Beschaffungsweg. Auf Grund einer Anordnung des durch Erlaß des Herrn Reichsmarschalls (Anm.: 
Hermann Göring) vom 8.5. vorigen Jahres ernannten Sonderbeauftragten für das Feuerlöschgerätewe-
sen (SBF) ist mit Wirkung vom 16. Juni 1941 eine Auftragsannahme-sperre für Kleinkraftspritzen, Ein-
achsanhänger, Kraftfahrspritzen und Löschgruppenfahrzeu-ge ausgesprochen worden. 
Bestellungen sind daher nicht mehr bei der Industrie direkt aufzugeben, sondern über die für die einzel-
nen Bedarfsträger in Frage kommende oberste Zentralstelle beim Sonderbeauftrag-ten anzumelden. Als 
Besteller soll der Kunde aber darüber entscheiden, welches Fabrikat angeschafft werden soll. Der Son-
derbeauftragte wird dann dem gewünschten Lieferwerk den Auftrag unterschreiben. Nur dann, wenn 
regionale oder kriegswichtige Gründe dagegen sprechen, soll der Lieferant bestimmt werden. In ihrem 
Beschaffungsantrag bei dem zuständigen Landratsamt wollen Sie bitte darauf hinweisen, daß Sie auf 
Zuteilung des Fabrikates Meyer-Hagen wert legen…“ 
 
Dem Schreiben sind Prospekte und Preislisten der Tragkraftspritze „Hydra“ und der verschie-denen 
TSA-Modelle beigefügt. Vorsorglich wird aber bereits darauf hingewiesen, dass der TSA „infolge 
kriegswirtschaftlicher Maßnahmen“ ggf. nicht mit Luftbereifung geliefert werden kann; hier wird der 
Engpass im Kautschuk-Import zur Reifenherstellung deutlich. 
 
Im Deutschen Feuerwehrmuseum in Fulda ist noch heute ein Tragkraftspritzenanhänger von Meyer-
Hagen mit der Fabriknummer 172 aus dem Jahr 1944 zu sehen.. Es handelt sich um einen im Schloß 
Adolfseck, Fasanerie Fulda, vorgefundenen Einheits-TSA nach Bauvor-schrift Kriegsausführung, wel-
che 1943 von dem Arbeitsausschuss „Anhänger und Karren“ der Fachuntergruppe Feuerwehrgeräte der 
Wirtschaftsgruppe Maschinenbau in Berlin-Wilmersdorf entwickelt wurde. Da zu dieser Zeit der Krieg 
schon in seine entscheidende Phase getreten war, musste die Wirtschaft Rohstoffe einsparen und auf bil-
lige Ersatzstoffe zurück-greifen. Letztlich wurden dann die Aufbauten der Löschfahrzeuge nur noch aus 
Preßpappe gefertigt, wie auch bei dem Fuldaer TSA, der übrigens mit einer ein paar Jahre älteren TS 
von Balcke mit DKW-Motor ausgestattet ist. 
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Kraftzugspritze KzS 8 („Katze“) aus Meyer-Hagen-Fertigung 
 
Ab 1943 fertigte Meyer-Hagen die „Einheits-Tragkraftspritze ETS 8“ in großen Stückzahlen. Bei dem 
kriegsbedingten Sparmodell ohne Kupplung und Kühlwassertank diente erst das angesaugte Löschwas-
ser zur Kühlung des Motors. Der Maschinist musste sehr aufpassen, dass der Motor nicht heißlief oder 
sogar festbrannte. 
 
Nachdem bei Meyer-Hagen immer mehr Werksangehörige zum Kriegsdienst einberufen worden waren, 
hielt die Firma den Kontakt durch eine Werkszeitung aufrecht: „Das Feuerhorn – Nachrichten der Mey-
er-Hagen-Werksgemeinschaft für unsere Arbeitskameraden im Feld und daheim“ lautete der Titel des 
Blattes. Eine Jubiläumsausgabe erschien im Juni 1944. 
 
Die fehlenden Arbeitskräfte für die kriegswichtige Produktion von Brand- und Luftschutz-ausrüstungen 
bei Meyer-Hagen wurde, wie anderswo auch, mit Zwangsarbeitern ausgegli-chen. Im Lager Tuchma-
cherstraße waren 60 „Russen“ und 31 französische Zivilarbeiter untergebracht. In den Akten der Stadt 
Hagen findet sich zudem die Aussage: „Bei der Firma Feuerwehrgeräte Meyer in Oberhagen existierte 
im Sommer 1944 ebenfalls ein „Erweitertes Polizeigefängnis“ bzw. Arbeitserziehungslager für auslän-
dische Zwangsarbeiter. Im August 1944 waren dort von der Gestapo im Zusammenhang mit der Verhaf-
tungswelle „Aktion Gewitter“ nach dem gescheiterten Attentat auf Hitler (20.7.1944) inhaftierte Re-
gimegegner zeitweilig untergebracht worden.“ 
 
Der Hagener Oberbürgermeister und stellvertretende Gauleiter Heinrich Vetter gab am 26.8.1947 bei 
seiner Vernehmung durch den Obersten Ankläger bei Spruchgericht Hiddensen an:  
„Auf meine Veranlassung sind in Hagen einige Lager aufgezogen worden für ausländische Arbeiter 
(…). Um diese Leute nicht nutzlos in den Gefängnissen herumsitzen zu lassen, haben einige Firmen sie 
als Arbeiter zugeteilt erhalten und für diese Arbeiter Lager eingerichtet. (…) Ich habe damals veran-
laßt, daß Strafgefangene aus den Gefängnissen in das Lager der Fa. Feuerwehrgeräte Meyer verbracht 
wurden, damit sie aus den überfüllten Gefängnissen herauskämen. Die Verbringung der Häftlinge in 
dieses Lager erfolgte jeweils mit Zustimmung der Häftlinge.“ 
 
Ebenfalls beim Obersten Ankläger gab die Kriminalpolizei Hagen am 24.08.1947 zu Protokoll: „In Ha-
gen befanden sich keine Kriegsgefangenenlager, wohl aber ein Ausländerlager bei der Firma Feuer-
wehrgeräte Meyer, ein sogenanntes Polizeigefängnis-lager. Hier sollen Mißhandlungen vorgekommen 
sein. Die Aufsicht über dieses Lager wurde von der städtischen Polizei vorgenommen (…).“ 
 
Nach dem Krieg: Kuriositäten 
 
Nach Beendigung des zweiten Weltkrieges waren manche Feuerwehren kaum noch einsatz-bereit. Gerä-
te und Ausrüstungen waren zerstört oder ausgelagert und verschwunden. Für Neuanschaffungen fehlte 
das Geld und auch wären die Feuerwehrzulieferer gar nicht in der Lage gewesen, größere Aufträge ü-
berhaupt auszuführen, da auch hier Produktionsstätten zerstört waren, Personal und Rohstoffe fehlten. 
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So musste man sich auf beiden Seiten, bei den Feuerwehren sowie den Ausrüstern „nach der Decke 
strecken“. Noch vorhandene Geräte wurden repariert und manchmal „modernisiert“. 
Wahrscheinlich vor diesem Hintergrund entstanden zwischen 1948 und 1950 bei der Firma Meyer-
Hagen recht ungewöhnliche Löschgeräte: ältere Handdruckspritzen, die schon zu dieser Zeit zu den his-
torischen Löschgeräten zählten, wurden über einen Zapfwellen-Antrieb für den Motorbetrieb nachgerüs-
tet und erlebten somit noch einmal eine Renaissance. Die Spritzen konnten nun wahlweise im traditio-
nellen Handbetrieb oder per Zapfwelle von einem Trecker oder Ackerschlepper angetrieben werden. 
Das Problem des Überganges von der Drehbewegung der Zapfwelle auf die senkrechten Kolbenhübe 
der Pumpzylinder lösten die Schmiede- und Schlossermeister der Firma durch Verwendung und Umbau 
von alten Differentialgetrieben aus alten Wehrmachts-LKW. 
Im Feuerwehrmuseum Soest ist übrigens ein Trecker (Fabrikat Schlüter, Modell „Anton“) ausgestellt, 
der seinerzeit feuerwehrrot umlackiert wurde und mit seiner Zapfwelle eine solche Meyer-Hagen-
Spritze antrieb (zwei solche Spritzen dort ebenfalls noch vorhanden !). 
 
1951 trat Dipl.-Ing. Hansjürgen Ziertmann, ein Enkel des Firmengründers, nach Beendigung eines Ma-
schinenbaustudiums in die Firma ein und übernahm nach dem Tod Eugen Meyers die Geschäftsführung 
und sämtliche Firmenanteile. 
 
Bau von Löschfahrzeugen 
 
Ab 1922 lieferte Meyer-Hagen Automobilspritzen und so genannte Autolöschzüge. Die „Schnellwagen-
Chassis“ mit einer Leistung von 40 bis 60 PS kamen z.B. von DAAG (Deutsche Automobilfabrik Akti-
en-Gesellschaft, Ratingen bei Düsseldorf), Opel und Hansa-Lloyd. Etwas besonderes waren dabei die 
„Autolöschzüge“ mit aufgeprotzter Zweirad-Motorspritze. Bei den Modellen „Marl“ und „Castrop-
Rauxel“ war die schwere Motorspritze mit einem Karabinerhaken an einem Drahtseil befestigt und 
wurde mit einem Kurbelantrieb über Auffahrbohlen auf- und abgeprotzt. Im Vergleich zu einem mitge-
führten Tragkraft-spritzenanhänger bot das „Huckepack“-System den Vorteil, dass es bei schnellen 
Fahrten auf schlechten Wegstrecken zu weniger Erschütterungen und vor allem nicht zum Schleudern 
des Anhängers kam. Dennoch lieferte Meyer-Hagen aber auch Löschfahrzeuge mit angehängter Motor-
spritze. Verwendet wurden überwiegend die bewährten AMAG-Hilpert-Pumpen mit Wasserring-
Entlüftung. Leider ist heute keines dieser Fahrzeuge mehr erhalten. 
Im Zweiten Weltkrieg baute Meyer-Hagen, wie berichtet, Einheits-TSA. Nach dem Krieg hielt man sich 
zunächst mit Reparaturen und kleineren Lieferungen, wie eben auch wieder Tragkraftspritzen-
Anhängern über Wasser. Nach und nach erweiterte sich dann die Produktpalette wieder und es kamen 
zunächst TSF auf Volkswagen-Fahrgestellen, später auch Ford Transit hinzu, dann Löschfahrzeuge, 
Tanklöschfahrzeuge und schließlich auch Sonderfahr-zeuge, wie der Wasserrettungswagen der Berufs-
feuerwehr Dortmund. Ab Anfang der 60er Jahre baute das Unternehmen dann auch Wasserwerfer-
Fahrzeuge für die Bereitschaftspolizei der Bundesländer. Interessanterweise fanden viele dieser Fahr-
zeuge nach ihrer Ausmusterung bei der Polizei als „Groß-Tanklöschfahrzeuge“ zu Freiwilligen Feuer-
wehren, wo viele von ihnen heute noch in Dienst stehen. 


 
Abbildung in einem Drehleiter-Prospekt von Meyer-Hagen 1940 
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Bau von Drehleitern 
 
Bereits um die Jahrhundertwende hatte Meyer-Hagen eine ganze Palette verschiedener mechanischer 
Rettungsleitern auf Zwei-, Drei- und Vierachsfahrgestellen angeboten. Im Laufe der Zeit verschwanden 
diese aber wieder aus den Prospekten; die Firmen Magirus und Metz hatten hier klar die Marktführerrol-
le übernommen. 
Dennoch bringt Meyer-Hagen 1940 einen Drehleiter-Prospekt heraus, in dem Drehleitern von 16 bis 27 
Metern Steighöhe angeboten werden. Einleitend schreibt man: „Eine Meyer-Hagen-Leiter, die bei Feu-
erwehren, Industrie-Anlagen, Gas- u. Elektrizitätswerken, durch Qualität, Zweckmäßigkeit und Zuver-
lässigkeit weite Verbreitung gefunden hat.“ 
Dem Verfasser ist jedoch nicht eine Meyer-Hagen-Drehleiter bekannt, die in dieser Zeit bei einer Feu-
erwehr in Dienst gestellt worden wäre. Ganz klar muß hierzu auch festgestellt werden, dass die Meyer-
Hagen-Drehleitern in ihrer Technik den Metz- und Magirus-Leitern weit hinterher hinkte. Während die 
großen Hersteller bereits Ganzstahl-Leitern mit maschi-neller Betätigung anboten, waren es bei Meyer 
immer noch Holzleitern mit Kurbelantrieb. 
 
Obwohl diese Vormachtstellung von Magirus und Metz auch nach dem Kriege unangefochten erhalten 
blieb, wagte sich Meyer-Hagen Anfang der 60er Jahre wieder an den Drehleiterbau; und zwar mit einem 
Nischenprodukt. Auf einem Volkswagen Pritschenwagen (Typ 26) bot man eine Klein-Drehleiter vom 
Typ DL 10 an. Und obwohl Magirus und andere kleinere Firmen ebenfalls Kleindrehleitern ab 10 Me-
tern anboten, konnte sich Meyer-Hagen ein Stück dieses Marktsegmentes erobern. Insbesondere kom-
munale Stadtwerke und Bauhöfe sowie Firmen, aber eben auch einige Feuerwehren kauften die kleinen 
Drehleitern mit 10 und später auch 12 m Steighöhe. Diese Leitern wurden auch von Volkswagen direkt 
vertrieben. Aus einem Volkswagen-Prospekt jener Tage: 
 
 
 


 


 


„Neben dem Drehleiteraufbau mit einer Arbeitshöhe von 10m ist eine 
Drehleiter mit 12m Höhe lieferbar. Beide Aufbauten sind im Prinzip 
gleich. Der Drehleiteraufbau besteht aus folgenden Teilen: 
 


1. Kugeldrehkranz mit Feststellbremse 
2. Drehturm aus Stahlprofilen 
3. Aufrichte-Getriebe 
4. Aufrichte-Rahmen aus Stahlprofilen 
5. Auszug-Getriebe 
6. Leiternsatz, in stahlarmierter Holzausführung 
7. Bodenausgleich. 


 
Der Kugeldrehkranz ist durch einen Hilfsrahmen, der auf die Ladeflä-
che des Prischenwagens geschweißt wird, fest mit dem Fahrzeug ver-
bunden. Der Drehkranz, der sich durch eine Hand-bremse in jeder La-
ge verstellen läßt, ermöglicht das Drehen der ausgefahrenen Leiter um 
360°. 
Auf den Drehkranz ist der aus Stahlprofilen bestehende Drehturm mon-
tiert. In ihm befindet sich das mehrfach untersetzte Aufrichte-getriebe 
mit Selbsthemmbremse. Das Getriebe wird mit zwei Handkurbeln – je 
eine auf beiden Fahrzeugseiten – bedient. Das Aufrichten der Leiter er-
folgt dabei über zwei Stahlseile, die das Getriebe mit dem Fuß des Auf-
richte-Rahmens verbinden. Dieser Rahmen, auf dem der Leitersatz ge-
lagert ist, ist in den Drehturm eingehängt. Das in den Aufrichte-
Rahmen eingebaute Auszug-Getriebe dient zum Ausziehen der Oberlei-
ter. Auch diese Arbeit wird mit einer an der rechten Seite des Rahmens 
angebrachten Kurbel durchgeführt. 
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Für den Leiternsatz, der aus Ober- und Unterleiter besteht, wird vom Hersteller nur ausge-suchtes ast-
reines Material verwendet. Dabei werden die Holme aus Edelkiefer oder Oregon-Pine, die Sprossen aus 
Esche gefertigt. Zwei am Fuße der Oberleiter angebrachte Fallhaken, die in die Sprossen der Unterlei-
ter eingreifen, entlasten das Auszugsseil bei ausgefahrener Leiter. Der Bodenausgleich –am Fuße der 
Unterleiter- wird durch zwei Handräder bedient. 
 
Ein an der Unterleiter befestigter Arbeitsbereich-Anzeiger dient zur Kontrolle der Neigungs-winkel, der 
zulässigen Leiterlänge und der zulässigen Belastung. 
 
 
Die Firma Meyer-Hagen heute 
 
Ende der siebziger Jahre stellte die Firma Meyer-Hagen den Bau von Feuerwehrfahrzeugen ein. Im Jahr 
1990 übernahm erstmals ein Nicht-Familienmitglied, nämlich Dipl.-Ing. Claus Bohne aus Hagen, den 
Betrieb. Heute bietet die Firma, die Mitglied im Bundesverband Brandschutz-Fachbetriebe e.V. (bvbf) 
und der Gütegemeinschaft Instandhaltung Feuerlösch-geräte e.V. (GIF) ist, Dienstleistungen im Be-
reich des Vorbeugenden und des Baulichen Brandschutzes. Zum Spektrum gehören der Verkauf und die 
Wartung von tragbaren Feuer-löschgeräten, Montage und Wartung von Wandhydranten, Brandabschot-
tungen, Rauch- und Wärme-Abzugsanlagen (RWA) sowie die Erstellung von Flucht- und Rettungswe-
geplänen. 
 
 
 
Einige Beispiele für erhalten gebliebene Fahrzeuge und Geräte von Meyer-Hagen 
 


 


Noch nicht restaurierte Zweirad-Motor-spritze 
von Meyer-Hagen, geliefert im Herbst 1925 an 
das Kloster Haina in Hessen. 
  
Hier als Leihgabe im DFM. 
 
 
 
 


Foto: Ralf Keine 


  


 


Zweiradmotorspritze Brandmeisterin LM 4 
Baujahr 1927 
Freiwillige Feuerwehr Wahlbach 
 
 
 
 
 
 
 
 


Foto: unbekannt 


  







 - 119 - 


 


Tragkraftspritzenanhänger TSA 
Baujahr 1943 
Freiwillige Feuerwehr Ratingen 
 
Der TSA wurde von der FF Ratingen 1964 
zum Generator-Anhänger umgebaut. 1989 ver-
schenkt an die Feuerwehr Santa Maria de Feira 
in Portugal. 
 
 


Foto: FF Ratingen 


  


 


Löschgruppenfahrzeug LF 15 
Fahrgestell Mercedes Benz L 300 S 
Baujahr 1942 
Freiwillige Feuerwehr Idstein/Taunus 
 
 
 
 
 
 


Foto: Feuerwehr Idstein 


  


 


Schaumlöschfahrzeug SLF 
Fahrgestell GMC, Typ CCKW 353 
Baujahr Fahrgestell 1943 
Umbau zum SLF 1951 
Werkfeuerwehr Union Kraftstoff 
in Wesseling 
 
 
 
 


Foto: Thomas Knauf 


  


 


Löschgruppenfahrzeug LF 16 
Fahrgestell Henschel HS 100 
Baujahr 1955 
Freiwillige Feuerwehr Varel 
 
 
 
 
 
 


Foto: Kai-Uwe Noelle 
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Gerätewagen Wasserrettung (GW-W) 
Fahrgestell Magirus Deutz Mercur 125 A 
Baujahr 1962 
Berufsfeuerwehr Dortmund 
 
 
 
 
 
 


Foto: Olaf Tampier 


  


 


Tragkraftspritzenfahrzeug TSF-T 
Fahrgestell Volkswagen T1 
Baujahr 1962 
Freiwillige Feuerwehr Prisdorf 
 
 
 
 
 
 
 


Foto: FF Prisdorf 


  


 


Drehleiter DL 10 
Fahrgestell Volkswagen T1 
Baujahr 1962 
Freiw. Feuerwehr Petershagen-Lahde 
 
 
 
 
 
 


Foto: Udo Paulitz 


  


 


Drehleiter DL 10 
Fahrgestell Volkswagen T1 
Baujahr 1962 
Freiwillige Feuerwehr Bardowick 
 
 
 
 
 
 


Foto: Ralf Keine 
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Drehleiter DL 12 
Fahrgestell Volkswagen T1 
Baujahr 1963 
Freiwillige Feuerwehr Wittingen 
 
 
 
 
 
 
 


Foto: Bullykartei e.V. 


  


 


Tragkraftspritzenfahrzeug TSF 
Fahrgestell Ford Transit 
Baujahr 1968 
Freiwillige Feuerwehr Hagen-Halden 
(heute im Besitz eines Feuerlöscher-
Prüfdienstes im Sauerland) 
 
 
 
 
 


Foto: Olaf Tampier 


  


 


Wasserwerfer WaWe 
Fahrgestell Mercedes Benz LAF 1113 
Baujahr 1971 
ehemals bei der Bereitschaftspolizei, 
jetzt als „Groß-Tanklöschfahrzeug“ bei 
der Freiwilligen Feuerwehr Eslohe im Sauer-
land. 
 


Foto: Olaf Tampier 


  


 


Wasserwerfer WaWe 
Fahrgestell Mercedes Benz LAF 1113 
Baujahr 1971 
ehemals bei der Bereitschaftspolizei, 
jetzt als „Groß-Tanklöschfahrzeug“ bei 
der Freiwilligen Feuerwehr Hille bei Minden. 
Dort in Eigenarbeit mit einer Aufbau-
Erhöhung aus Raupenblech versehen. 
 


Foto: Jürgen Eube 
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Drehleiter DL 12 
Fahrgestell Volkswagen T2 
Baujahr 1977 
Freiwillige Feuerwehr Albig 
 
 
 
 
 


Foto: Udo Paulitz 


  
 
 
Zusammenfassung 
 
Die Firma Meyer-Hagen wurde 1886 als „Westfälische Turn- und Feuerwehrgerätefabrik Heinrich 
Meyer“ gegründet und existiert noch heute. Zunächst eine kleine Firma, die Feuer-wehrbedarf und 
Turngeräte, später auch verschiedenste Ausrüstungen für Militär, Polizei, Firmen und Kommunalbetrie-
be herstellte; wuchs Meyer-Hagen zu einem großen Hersteller von Feuerwehrgeräten mit Weltruf, die 
zeitweise in einem Atemzug mit großen Herstellern wie Magirus oder Metz genannt wurde. Handdruck-
spritzen, Tragkraftspritzen, Löschfahrzeuge und Drehleitern wurden hergestellt, später auch Wasserwer-
fer für die Polizei. Ende der siebziger Jahre zog sich die Firma jedoch aus dem Bau von Feuerwehrgerä-
ten und –fahrzeugen zurück und ist heute Gebäudeausrüster im Bereich des Vorbeugenden Brand-
schutzes. 
 
Summary 
 
Meyer-Hagen was founded in 1886 as a company for fire fighting and sport equipment. In the beginning 
it was a small company that produced parts and equipments for the fire department, the military and 
other companies. After a while the Meyer company grows to a big name with a world wide reputation; 
nearly like Magirus or Metz. Meyer products was hand powered pumps and mechanical ladders, later 
motor pumps, fire fighting vehicles and turntables ladders and also water canon vehicles for the police. 
At the end of the 70th the production of fire department equipment was stopped. Today is Meyer-Hagen 
a company for fire prevention equipments; for example fire extinguishers and smoke detectors. 
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Die Geschichte der Feuerspritzenfabrik Beduwe 
 


Bernd Klaedtke*) 
 
 
Im 19. und frühen 20. Jahrhundert war bei den Lieferanten von Feuerspritzen immer wieder der Fir-
menname Jos. Beduwe, Feuerspritzenfabrikant, Gelb - und Glockengießerei vertreten. Auch in Verbin-
dung mit der Aachener und Münchener Feuer – Versicherungs – Gesellschaft wird die Firma Beduwe 
häufig erwähnt.  
Die Produktion von Kirchenglocken (unter anderem der Dreikönigenglocke und der Ursulaglocke im 
Dom zu Köln), zwei Reichspatente zu der Ventilanordnung an Saug – und Druckfeuerspritzen, aber 
auch die Stellung bei der Aachener Feuerwehr waren für den Verfasser ausschlaggebend sich mit der 
Firmen und Familiengeschichte zu befassen.  
 
Neben Primärquellen aus dem Stadtarchiv Aachen, dem Gemeindearchiv Rommerskirchen, sowie dem 
Archiv der AMB Generali (Aachener und Münchener Gruppe) wurden Sekundärquellen aus alten Feu-
erwehrzeitungen, Ausrüsterkatalogen und dem Aachener Adressbuch gesichtet und für diesen Aufsatz 
verwandt. Insbesondere der Katalog von Peter Thelen zu einer Ausstellung im Museum Burg Franken-
berg, Aachen vom 10.Mai – 28. Juni 1992, ist eine der umfangreichsten Sekundärquellen zur Firmenge-
schichte von Beduwe. 
 
 


Die Ursprünge der Familien – und Firmengeschichte 
 
Durch eine Aufzeichnung aus dem Kirchenregister ist bekannt, dass ein Peter Bidduwe eine Frau Anna 
Hoffmann in Haaren bei Aachen am 2. August 1738 geheiratet hat. Weiterhin gibt es eine Aufzeichnung 
von 1812, worin ein Peter Joseph Betue`, Kupferschläger und Kupferschmied, geb. am 6. Juli 1778 zu 
Haaren, erwähnt wird. Er heiratete am 22. Juni 1810 in Aachen Chathr. Brandt aus Montzen, wohnhaft 
Kleinmarschierstraße. 
 


 
 
  


Als eigentlicher Ursprung der Firmengeschichte können wohl die ersten Jahre im 1900 Jahrhundert 
bezeichnet werden. Im Jahre 1820 kann Peter Joseph Bedue` wohnhaft in Aachen als Kupferschläger 
mit einem Laden nachgewiesen werden. Elf Jahre später 1831 wanderte Peter Joseph Bedue, geb. am 3. 
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Dezember 1805 zu Haaren, nach Belgien aus. Der Grund der Auswanderung lat vermutlich im Ursprung 
des Messinggewerbes welches auch für den Kupferschläger von großer Bedeutung war. Das Messing-
gewerbe hatte seinen Ursprung im Tal der Maas und bildete die Grundlage für das Gewerbe und die 
damit verbundene hohe Stufe der Messinggießkunst, bis hin nach Lüttich. Im Jahre 1938 kehrte Peter 
Joseph Beduwe (Zeitpunkt der endgültigen Namensgebung) dann von Lüttich nach Aachen zurück. Die 
(Einreise) – Erlaubnis erhielt die Familie Beduwe erst nachdem der Handwerker seine handwerklichen 
Qualifikationen vorwies und damit den erforderlichen Nachweis erbrachte, dass er mit seiner Familie 
„gemeinnützliche Einrichtungen in Aachen nicht zur Last falle“. Am 01. Januar 1840 erfolgte dann die 
Anmeldung der Gewerbesteuer des Peter Jos. Beduwe, Gelbgießer wohnhaft A 732. Aus dieser Werk-
statt entwickelte sich dann später die Feuerspritzenfabrik und Glockengießerei Jos. Beduwe Aachen.  


 
 
 


 
Im August 1855 ernannte die Pariser 
Nationalakademie für Ackerbau, 
Manufakturwesen und Handel den 
Fabrikanten, Gelbgießer und Hersteller 
von Feuerspritzen Jos. Beduwe zum 
Mitglied.  Der seit 1845 in der 
Wirichsbongardstraße 43 angesiedelte 
Betrieb wurde 1862 umgestaltet. Ein 
Antrag vom Mai 1862 zur Erbauung 
eines Flammofens zum Schmelzen des 
Glocken – Metalls ist in den 
Archivalien des Stadtarchiv Aachen 
vorhanden. Der Antrag zeigt den 
damaligen Firmengrundriss in dem Hof 
des Wohnhauses Beduwe. In den 
Jahren 1866 und 1868 lassen sich 
Gesuche um Erlaubnis zur 
Verlängerung, sowie Erweiterung der 
bestehenden Kesselanlage in den Akten 
des Stadtarchiv Aachen nachweisen. 
 
 


 
 
 
 
 
 
 
 
 
 


Der Feuerspritzenfabrikant Beduwe 
 
Bereits im Jahr 1855 erhält der Feuerspritzenfabrikant Beduwe wie erwähnt schon seine erste Auszeich-
nung in Paris. In welchem Jahr nun wirklich die ersten Spritzen gefertigt wurden lässt sich derzeit nicht 
mehr genau nachvollziehen. Nachweisbar durch Anzeigen in alten Aachener Adressbücher ist die Firma 
Beduwe in den Jahren 1855, 1858 sowie 1863 und 1869 bzw. 1870. Auch ist durch einen Firmenkatalog 
(vermutlich 1882 zur „Allgemeine Deutsche Ausstellung auf dem Gebiete der Hygiene und des Ret-
tungswesens“ erschienen), nach eigenen Angaben der Firma, die Feuer – Löschmaschinen von Jos. Be-
duwe in Aachen das einzige Spezial – Etablissement in Rheinland – Westfalen. Weiterhin wird auf der 
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Titelseite als besondere Auszeichnung die Verleihung der „Grossen Goldenen Ehrenmedaille“ erwähnt. 
Ein weiteres Zeichen dafür, das die Firma Beduwe schon sehr früh über die Region Aachen hinaus be-
kannt war. 


 
 
Am 7. Oktober 1871 teilte Hubert Beduwe in 
einem gedruckten Rundschreiben an seine 
Kundschaft mit, daß nach dem Tode seines 
Vaters und nach einer „...mit meinen Bruder, 
Herrn C.Jos. Beduwe (Cäsar Josef Beduwe) in 
Lüttich getroffenen, freundschaftlichen 
Übereinkunft,“ die Feuerspritzen – Fabrik, 
Gelb – und Glockengießerei unter der 
bisherigen „Firma Jos. Beduwe auf alleinige 
Rechnung fortführen werde.“ In welchem 
Umfang bzw. über welchen Zeitraum in 
Lüttich ein zweiter Betrieb existierte, sind 
noch keine umfangreichen Nachforschungen 
angestellt worden. Fakt ist, das sich auch 
Handdruckspritzen mit einem Herstellerschild 
aus Lüttich nachweisen lassen. Auch ist die 
Produktion von Handdruckspritzen in Lüttich 
u.a. durch einen holländischen Prospekt von 
1864 dokumentiert. Bereits wenige Jahre 
später, am 7. August 1885, erhält die Firma 
Joseph Beduwe die Genehmigung für eine 
Dampfkesselanlage in der Feuerspritzenfabrik, 
Wirichsbongard 45. Wieder über das Aachener 
Adressbuch lässt sich die Existenz der Firma 
Beduwe (Hubert Beduwe) Feuerspritzenfabrik, 
Wirichsbongard 45 mit dem Procurist Carl 
Emonts in den Jahren 1887, 1889 und 1891 
belegen. 
 
 


 
 
 


Die ersten Dampfspritzen und deren weitere Produktion 
 
Bereits durch eine Anzeige in der Zeitung „Aus der Praxis“ aus dem Jahre 1869 ist bekannt, das die 
Firma Beduwe in Aachen & Lüttich eine Fabrik von Dampf – Feuer Spritzen 
 
 
verbesserter Konstruktion, sowie Hand – Feuerspritzen & Pumpen aller Art und Grösse lieferte. Aus un-
terschiedlichen Sekundärquellen ist überliefert, das der durch Caesar Josef Beduwe geleitete Betrieb in 
Lüttich 1874 bis zu diesem Zeitpunkt weit mehr als zehn Dampfspritzen produziert hatte. Unterschiedli-
che Quellen sprechen von der vierzehnten bzw. siebzehnten Dampfspritze, die in diesem Jahr an die 
Stadt Düren ausgeliefert wurde. Bereits 1888 auf dem XIII Feuerwehrtag in Hannover stellte die Aa-
chener Firma Beduwe zwei unterschiedliche Dampfspritzen aus. 
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Beduwe Dampfspritze aus einem Firmenkatalog von ca. 1890 (Privatbesitz Verfasser) 


 
Ein weiterer Beleg zur Dampfspritzenfabrikation der Firma Beduwe finden wir im Aachener Anzeiger 
vom 12. März 1890. Dort steht, das die Prüfungskommission der schweizerischen Feuerwehr – Requisi-
ten-Ausstellung zu St. Gallen dem Feuerspritzen – Fabrikanten Jos. Beduwe das Ehren Diplom „ für 
seine Dampffeuerspritze vorzüglicher Konstruktion und großer Leistungsfähigkeit“ verlieh. Ebenso er-
hielt über eine im März v.J. der Stadt Posen gelieferte Dampffeuerspritze, welche bereits mehrere Male 
zur Verwendung gekommen ist, obige Firma in diesem Tage von Magistrate der Stadt Posen ein höchst 
schmeichelhaftes Anerkennungsschreiben. Durch Veröffentlichungen in den zu dieser zeit üblichen fast 
als regional zu bezeichnende Feuerwehrzeitung, lassen sich einige Auslieferungen von Dampfspritzen 
an Feuerwehren nachweisen. Aber auch in den Ausstellung - und Verkaufskatalogen der Firma Beduwe 
finden wir Informationen nicht nur zu den Dampfspritzen. So warb die Firma Beduwe in mehreren Ka-
talogen damit, 1892 bei der Aachener Feuerwehr die erste Dampfspritze in den Dienst gestellt zu haben. 
Eine weitere folgte 1898. 
 
Die Beduwe´schen dreizylindrigen Dampfspritzen mit dem Röhrenkessel der Firma SHAND/MASON 
aus London lieferten bei 9-12 Atmosphären Überdruck 1500 bis 1800 Liter Wasser in der Minute. Die 
Leistungsfähigkeit der Maschinen konnte mit Hilfe des Rücklauf – oder des Reduzierventils beliebig 
gemäßigt werden.  
Bei Frostwetter wurde in der Feuerbüchse (Öffnung) eine Gaslampe (Bunsenbrenner) eingeschoben, um 
das Wasser im Kessel vor Frost zu schützen. Erst beim Abrücken der Dampfspritze zur Brandstelle 
wurde der Kessel angeheizt, nach etwa 8 bis 9 Minuten war der Druck im Kessel auf 7 Atmosphären 
angestiegen. Während der Löscharbeiten stieg der Druck im Kessel dann bis zur höchst zulässigen Mar-
ke von 12 Atmosphären. 
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Beduwe Dampfspritze aus einem Firmenkatalog von ca. 1890 (Privatbesitz Verfasser) 


 
Durch verschiedene Quellen sind einzelne Auslieferungen von Dampfspritzen bekannt. Hierbei handelt 
es sich um die Städte Düren, die Feuerwehr Posen, die BF Düsseldorf, sowie die bereits erwähnten 
Spritzen aus Aachen. Insbesondere die Geräte die an große Berufsfeuerwehren im Rheinland ausgelie-
fert wurden, wurden in den Firmenkatalogen der Firma Beduwe angepriesen und häufig auch abgebil-
det. Eine vollständige Auflistung aller ausgelieferten Dampfspritzen gibt es nach dem Kenntnisstand des 
Verfassers derzeit noch nicht. Nach Informationen von Herrn Gihl kann anhand der Kesselnummer auf 
eine  Produktion von mindestens 151 Dampfspritzen bis 1900 geschlossen werden. Als einziges heute 
noch existierendes Exemplar ist die 1902 zur Berufsfeuerwehr Duisburg ausgelieferte dreizylindrige 
Dampfspritze der Firma Beduwe erhalten geblieben. Dieses historisches Exemplar ist restauriert und hat 
für die gelegentlichen Vorführungen eine TÜV Abnahme bekommen. 
 
 
Die Firma Beduwe nach 1900 und die Tätigkeit der Inhaber bei der Feuerwehr Aachen 
 
Schon kurz vor der Jahrhundertwende, 1895, findet sich im Aachener Adressbuch eine Anzeige worin 
Hubert Beduwe als Fabrikant und Teilhaber der nachstehender Firma; Wirichsbongard 45 aufgelistet ist. 
Die Firma ist als Jos. Beduwe (Hubert Beduwe und Jos. Beduwe jun.) Feuerspritzenfabrik und Glo-
ckengießerei; Wirichsbongard 45 mit dem Procurist Carl Emonts dort verzeichnet. Nur wenige Jahre 
später hat der Fabrikant Beduwe auch eine entsprechende Position in der Aachener Feuerwehr inne. Aus 
einem Verwaltungsbericht der Stadt Aachen (01.04.1897 – 31.03.1906) ist bekannt, das dort vier 
Brandmeister im Offiziercorps ihren Dienst absolvierten. Im einzelnen waren es der Fabrikant Joseph 
Beduwe, der Kaufmann Paul Hoff, der Pianofabrikant Ludwig Adam und der Tuchfabrikant Dietr. Böl-
ling jun.. Die Verbindung zur Feuerwehr Aachen ist ab diesem Zeitpunkt für die Firma Beduwe durch-
gehend nachzuweisen. 1906 steht folgender Text im Aachener Adressbuch, welcher die Position in der 
Feuerwehr Aachen weiter verdeutlicht. Jos. Beduwe, Feuerspritzenfabrikant und Glockengießerei, Wi-
richsbongardstraße 45, Fernsprecher 520, Prokura : Hubert Beduwe; Wirichsbongardstraße 45, J. Be-
duwe, Feuerspritzenfabrik, Feuermeldestelle mit einer äußeren Zugvorrichtung; Beduwe Joseph, Feuer-
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spritzenfabrikant, Inhaber vorstehender Firma und Brandmeister der städtischen Feuerwehr, Lütticher 
Straße 101, Villa Margot. 
 
Durch Aufzeichnungen in der Geschichte Aachens in Daten ist bekannt, dass 1914 der noch im Ehren-
amt tätige Brandmeister Jos. Beduwe in Vertretung des eingezogenen Branddirektors die Leitung der 
Feuerwehr bis 1919 übernahm. Diese Aussage bestätigt auch das Aachener Adressbuch mit der Anzeige 
von 1915, wonach Jos. Beduwe als Inhaber der Feuerlöschgerätefabrik aufgelistet ist, weiterhin aber 
auch als ehrenamtlicher Brandmeister der Berufsfeuerwehr, Lütticher Straße 101, Villa Margot, Fernruf 
814 verzeichnet wird. Nur ein Jahr später im Jahre 1920 ist Jos. Beduwe neben seiner Tätigkeit bei der 
Aachener Feuerwehr auch als Dozent an der technischen Hochschule in Aachen tätig. In den letzten Jah-
ren der Weimarer Republik sind folgende Adressen bzw. Wohnsitze der Firmeninhaber Beduwe be-
kannt:  
 
1926 Jos. Beduwe, Feuerlöschgeräte und Armaturenfabrik, Ehren – Branddirektor und Dozent an der 
Technischen Hochschule, Bleibergerstraße 2, Fernsprecher 1094 Wohn. Emmerichstraße 101, Villa 
Margot, Fernsprecher 6814 (auch im Handelsregister eingetragen) Wirichsbongardstraße 45 E, Mit-
telstandshaus für Handel und Gewerbe Aachen GmbH 


1929 Jos Beduwe, Feuerlöschgerätefabrik. 
Bleibergerstraße 2 ( im Handels – und 
Genossenschafts – Register eingetragen) 
1932 Beduwe Josef; Branddirektor, Dozent an 
der Technischen Hochschule, Emmerichstraße 
101, Fernsprecher 26814. 
 
Den letzten Eintrag zur Feuerlöschgerätefabrik 
fand man im Aachener Adressbuch 1936. Hier 
ist die Firma Jos. Beduwe in der 
Bleibergerstraße 2 verzeichnet. Weiterhin 
existiert der Eintrag Beduwe Josef, Ehren – 
Branddirektor, Emmerichstraße 101. Dieser 
Eintrag lässt sich auch noch im Jahre 1940 
nachweisen, wohl mit dem Zusatz einer 
weiteren Adresse (Eichendorfweg 3). Ein 
letzter Nachweis ist von 1942, wo Jos Beduwe 
Ww. in der Eichendorfstraße geführt wird. 
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Die Handdruckspritzen 
 
Um eine genaue Übersicht der Arten und Typen der beduwischen Handdruckspritzen darzustellen, be-
nötigt man sicherlich jahrelange Recherchen. Auch könnte man allein von den Herstellerschildern schon 
ein Buch füllen. In den recherchierten Beständen des Verfassers befinden sich derzeit über zehn Werbe-
prospekte. Auch ein damals noch unübliches Werbeplakat der Firma Beduwe wurde in den Beständen 
des Gemeindearchiv Rommerskirchen (Rhein Kreis Neuss) gefunden. Aus diesen unterschiedlichen 
Gründen sollen nur einige Details der Spritzenfabrikation beschrieben werden. Klaus Uwe Hölscher, ein 
in der Fachwelt bekannter Historiker, hat sich bereits vor einigen Jahren mit den Handdruckspritzen der 
Firma Beduwe beschäftigt. Er konnte bereits 2005 noch über sechzig existierende Exemplare von  
Handdruckspritzen aus der Produktion von Beduwe nachweisen. 
 
Schon die Werbeprospekte der Firma Beduwe um die Jahrhundertwende zeigen die enorme Zahl der 
produzierten Handdruckspritzen. Neben „Auszügen aus einigen tausend Attesten“ beschreibt Beduwe 
hier auch seine Beduwe`schen Patent – Feuerspritzen. Nachfolgend ein Auszug der in einem Werbe-
prospekt von ca.1890 enthalten ist.  
 
Die mit den neusten patentierten Verbesserungen versehenen Beduwe`schen Feuerspritzen sind nach 
eigenem System (Deutsches Reichs – Patent Nr 905 und Nr. 5057) construiert und zeichnen sich durch 
grosse Leistungsfähigkeit bei geringer Bedienungsmannschaft höchst vorteilhaft aus. Das Pumpwerk 
der Spritzen besteht aus zwei Cylindern, aus Messing bester Legierung gegossen und ausgebohrt, aus 
dem rothkupfernen Windkessel und dem Ventilgehäuse nebst Ventilen. Die letzteren, abweichend von 
jedem anderen Systeme, können in einigen Sekunden ausgehoben und wieder eingesetz werden. 
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Bildteil aus der Patentschrift No 905 des Kaiserlichen Patentamt vom 7. August 1877 
 
Die bis jetzt gebräuchliche Einrichtung zum raschen Herausnehmen der Ventile besteht bekanntlich in 
den sogenannten Ventilconussen, wobei je ein, oder zwei, oder auch alle vier Ventile in metallenen Ke-
geln gelagert sind, die nach Art der Hähne dicht in Bohrungen der Saug – und Druckkanäle eingeschlif-
fen werden. Diese Einrichtung hat jedoch verschiedene Mängel, welche unter Umständen sehr nachtei-
lig werden können. In der Regel sind die Conusse zur Ersparung von Raum und Arbeit so klein genom-
men, dass die Ventile bei ihrem Spiele darüber hinausschlagen müssen; es kann also ein steckengeblie-
benes Ventil überhaupt das Herausziehen des Conus, und dadurch den Zweck, wofür er bestimmt ist, 
unmöglich machen. Ebenso wichtig ist der Umstand, dass die Ventilconusse einer äusserst sorgfältigen 
Behandlung bedürfen, dass sie durch die kleinste Unvorsichtigkeit, wie Anstossen – von Fallenlassen 
ganz zu schweigen – in  ihren delicat geschliffenen Dichtungsflächen derart beschädigt werden, um ein 
dichtes Wiedereinsetzten nicht mehr zu gestatten. Bei starkem Froste ist die Herausnahme desselben 
wohl schwierig zu bewerkstelligen. Durch diese Umstände kann der theure Ventilconus im Moment des 
Gebrauchs zu einem Apparat von sehr zweifelhaftem Werthe werden. 
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Bildteil aus der Patentschrift 5057 als Zusatz Patent zu No 905 ebenfalls von 7. August 1877 
 
 
Die hier beim Ventilconus angeführten Übelstände sind durch mein patentirtes Schieber – Klappen – 
System vollständig gehoben, indem meine Ventielanordnung bezüglich Raschheit des Herausnehmens 
und Einsetztens jeden Vergleich mit dem Ventilconus aushält, und dabei gegen alle etwaigen Ursachen 
der Beschädigung möglichst unempfindlich ist. 
 
Die Ventile sind derartig constuirt, dass sie in wenigen Secunden seitwärts aus dem Ventilkasten ent-
fernt und mit einem Griffe wieder eingesetzt werden können. Alle vier sind an einem gemeinschaftlichen 
Klappenstücke befestigt, welches den Klappen Lagerung bietet und in den Ventielkasten wie eine Schub-
lade ein – und ausgeführt wird. Sie liegen alle direct unterhalb des Windkessels in horizontaler Lage. 
Ein metallener, in Zapfen gehender Bügel dient dazu, das Klappstück fest an die Wand des Ventilkas-
tens anzupressen.  
Die Dichtungsfläche kann bei der Form des Ganzen kaum jemals eine zufällige Beschädigung erfahren, 
so dass also besondere Vorsicht beim Herausnehmen resp. Einsetzten gar nicht nöthig ist, vielmehr  die 
ganze Operation von jedem Laien vorgenommen werden kann. 
 
Bei dem grossen Durchlass der Ventile und dem gänzlichen Fortfall des die beiden Cylinder verbinden-
den Saugkanals ist es kaum denkbar, dass die Leistungsfähigkeit meiner Löschmaschinen jemals durch 
schlammiges, sandiges oder sonst unreines Wasser gehemmt oder beeinträchtigt werden kann, ebenso 
besitzen dieselben grösste Unempfindlichkeit gegen Frost. 
 
Als fernerer Vorzug meiner patentierten Feuerspritzen ist deren leichte Handhabung, ein äusserst schön 
geschlossener Wasserstrahl und die geringere Bedienungsmannschaft hervorzuheben. 
 
Alle Theile der Löschmaschinen werden aus bestem Material aufs solideste angefertigt. Kein Theil des 
Pumpwerkes, mit Ausnahme des Windkessels, ist gelöthet, sondern mit Schrauben luftdicht ineinander 
befestigt. Dasselbe wird niemals behufs Verdeckung mangelhafter Arbeit oder schlechtem Materials mit 
einem Lacküberzug verdeckt. Die Wasserkasten sämmtlicher Spritzen werden aus bestem Rothkupfer 
angefertigt, können daher nicht wie eiserne von Rost angegriffen und nach einigen Jahren in ein Sieb 
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verwandelt werden. Alle Spritzen werden als zwei – und vierräderige in verschiedener Art und Grösse 
gebaut. 
 
Beduwe spricht zum damaligen Zeitpunkt, in diesem Katalog (wie oben erwähnt von ca. 1890!), von ei-
ner bisherigen Produktion von circa 9000 Spritzen! Interessanterweise gab die Firma zum damaligen 
Zeitpunkt auf Ihre Produkte auch schon fünf Jahre Garantie! Sicherlich spielte die Zusammenarbeit über 
viele Jahrzehnte mit der Aachener und Münchener Feuer – Versicherungs – Gesellschaft bei der hohen 
Produktionszahl eine erhebliche Rolle. Für das Feuerlöschwesen wurden von der Versicherung in den 
Jahren 1850 bis 1900 über 9 Millionen Mark ausgegeben. Der weitaus größte Betrag wurde in Feuer-
löschgeräte investiert. Feuerspritzen und weitere Löschgeräte wurden mit bestimmten Auflagen insbe-
sondere an Gemeinden vergeben. Der Hauptlieferant der Aachen – Münchener Feuerspritzen war die 
Firma Jos. Beduwe aus Aachen welche damit zu einer erheblichen Schadenminimierung zur damaligen 
Zeit beigetragen haben muss.  
 
Als letzte mir derzeit bekannte Quelle kann ich auf einen Artikel in der Zeitung „ Der Feuerwehrmann“ 
Nummer 18 vom April 1909 hinweisen. Dort findet man auf der Seite 143 den nachfolgenden Hinweis: 
Die Firma Jos. Beduwe Aachen versandte am 27. April ihre zwölftausendste fahrbare Feuerspritze. 
Dieselbe erhielt die freiwillige Feuerwehr der Bürgermeisterei Höhscheid bei Solingen. 
 
Nachfolgend sind einige Spritzentypen aus verschiedenen Firmenkatalogen abgebildet. Die Bezeich-
nung, sowie die Nummerierung der Feuerspritzen ist nicht in allen Katalogen gleich sondern ändert sich 
sogar häufig. 
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Die Glockengießerei der Firma Beduwe  
 
Bereits im Jahre 1854 ist schriftlich dokumentiert das Joseph Beduwe die Kunst des Glockengießens 
wieder aufgenommen hat. Die große Glocke der Abteikirche St. Pantaleon, in Köln, wurde in diesem 
Jahr von Beduwe in Aachen umgegossen. Ein weiterer „Umguss“ fand im selben Jahr mit einer Glocke 
der Stiftskirche zu Neuss statt. Nachweisbar sind auch Glocken in Parlenberg bei Geilenkirchen 1854, 
ein ganzes Geläute in Wevelinghoven 1863 (in dem damaligen Kreis Grevenbroich, der heutigen Stadt 
Grevenbroich im Rhein Kreis Neuss) sowie einer Glocke zu Satzvey 1867 (Kreis Euskirchen) und einer 
Glocke in Conzen 1869 im Kreis Montjoie. Im Jahre 1862 fertigte Beduwe auch zwei Glocken für den 
Dom zu Köln. Hierbei handelte es sich um die Ursulaglocke mit einem Gewicht von 51,70 Zentner, ei-
nem Durchmesser von 1,55m und einer Höhe bis zur Krone von 1,25m. Die Glocke hatte den Ton C. 
Bei der zweiten Glocke handelte es sich um die Dreikönigenglocke mit einem Gewicht von 75,90 Zent-
nern einem Durchmesser von 1,75 m und einer senkrechten Höhe bis zur Krone von 1,41 m. Der Ton 
dieser Glocke war H.  
 
Vermutlich durch die Verbindung zur damaligen Dombauhütte lieferte Beduwe auch 1863 als die Hoch-
schiffdächer des Kölner Doms fertig gestellt waren, eine kleine fahrbare Druckfeuerspritze, natürlich 
mit handbetriebenen Pumpwerk. Zum damaligen Zeitpunkt war die Firmenbezeichnung noch Josef Be-
duwe, Fabrikant von Feuerspritzen und Pumpen aller Art, Glocken und Gelbgießerei etc. in Aachen. 
Neben der  Spritze wurden zwölf Eimer aus Hanf und sechs genietete Ledereimer, welche alle in weißer 
Farbe mit DB bezeichnet waren, mit ausgeliefert.  Die ursprünglich fahrbare Handdruckspritze befindet 
sich noch heute in den Beständen der Historischen Lehrmittelsammlung der Feuerwehr Köln, wo sie als 
Dauerausstellung gezeigt wird. Diese Spritze war im übrigen die einzige Auslieferung von Beduwe an 
die Verantwortlichen des Doms zu Köln. Bereits wenige Jahre später lieferte die Kölner Firma August 
Hönig die Gerätschaften für den Brandschutz am Kölner Dom. 
 
 
Beduwe Feuerspritzen heute 
 
Die enorme Produktionszahl der Feuerspritzen macht deutlich, warum wir auch heute noch eine Viel-
zahl von Beduwe Spritzen in gut erhaltenem Zustand vorfinden können. Fast in jedem Feuerwehrmuse-
um bzw. Feuerwehrgerätesammlung finden wir Exponate der Aachener Firma. Nebenbei sei erwähnt 
das die Firma Beduwe auch Feuerlöscher, mech. Feuerwehrleitern, sowie Dampf – Motor und Kohlen-
säurespritzen produziert hatte. Natürlich war die eigene Entwicklung von Kleingerätschaften, wie 
Strahlrohren und Kupplungssysteme eine weitere Aufgabe dieser Firma. Erstrebenswert ist sicherlich 
die weitere Aufarbeitung und  Katalogisierung der heute noch vorhandenen Großgeräte.  
 
Auf einen Literaturnachweis hat der Verfasser absichtlich verzichtet. Die wichtigsten Quellen sind in 
dem Aufsatz aufgeführt. Alle weiteren Quellen würden den Rahmen dieses Aufsatz  bei weitem spren-
gen.  
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Feuerwehrgerätefabrik Hermann Koebe 
Luckenwalde bei Berlin 


von Wolfgang Kreter, Hauptbrandmeister20 


 


Die Gründerjahre 
Wir schreiben das Jahr 1878. Die Fabrikstadt Luckenwalde mit ca. 10.000 Einwohnern und etwa 50 


Fabrikschornsteinen ist der rechte Ort um einem weiteren 
Handwerksmeister den Broterwerb zu sichern. Am 11.06. 
gründet der 26-jährige, in Herzberg/Elster geborene Hermann 
Koebe in der Wilhelmstraße 9 eine kleine Metallgießerei und 
Kupferschmiede. In der Werkstatt werden kleine Pumpen für 
den Hausgebrauch, aber auch größere für Handwerksbetriebe 
gefertigt. Daneben entstehen die üblichen Dinge eines Kup-
ferschmieds wie Kessel, Kannen und andere Behälter. Die 
Rotgießerei liefert Rohteile für die verschiedensten Industrie-
produkte. Es dauert auch nicht lange bis Hermann Koebe, in-
zwischen Mitglied in der Feuerwehr Luckenwalde, auch die 
Fertigung von Handdruckspritzen für die Feuerwehr auf-
nimmt. 


Die Wilhelmstraße (heute Poststraße) beherbergte in den 
Häusern 9 und 10 die Geschäftsräume und die Wohnung 
Hermann Koebes. Hier befanden sich alle zur Herstellung von 
Feuerwehrgeräten erforderlichen Einrichtungen wie Gießerei, 
Schmiede, Dreherei, Sattlerei, Tischlerei und Stellmacherei. 
Die Lagerräume, die Expedition, sowie die kaufmännischen 
und technischen Büros waren ebenfalls hier untergebracht. Hermann Koebe I. beschäftigte bereits 1913 


fast 100 Mitarbeiter.  


Ab 1885 stellten 8 Mitarbeiter Hand-
druckspritzen für die Feuerwehren in be-
währter handwerklicher Manier her. Mit 
Blick in die Zukunft bildete Hermann 
Koebe gleichzeitig drei Lehrlinge aus, 
denn gute handwerkliche Fähigkeiten wa-
ren die Voraussetzung dafür, die Kunden-
erwartungen zu erfüllen.  


Hermann Koebe führte seine Söhne Her-
mann (neben seinem Vater) und Willy 
(rechte Bildhälfte) schon im Kindesalter an 
die Produktion heran, indem er sie immer 
wieder in den Betrieb mitnahm und so ihr 
Interesse für die Technik weckte. Die Qua-
lität der Feuerwehrgeräte von Koebe war 
so hervorragend, dass Hermann Koebe 


1901 bereits eine 5-jährige Garantie auf alle von ihm gefertigten Teile übernehmen konnte. 


                                                 
20 Jahrgang 1950, Feuerwehrbeamter der Berufsfeuerwehr Göttingen/Niedersachsen, Deutschland. 
Stellv. Schichtleiter der integrierten Leitstelle für die Stadt und den Landkreis Göttingen. 
1. Vorsitzender der Koebe I.G. (Interessengemeinschaft zur feuerwehrhistorischen Pflege der Erinnerung an das 
Werk Luckenwalde der Firma Hermann Koebe) 


 
Abb. 1 Der Gründer Hermann Koebe 


und seine Frau Emma 


 
Abb. 2 1895 - Hermann Koebe I. mit seinen Söhnen Her-
mann II. und Willy im Betrieb Wilhelmstraße 9/10 (heute 


Poststraße 9/10) 
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Zweiräderige Handdruckspritzen wurden als so genannte Gleit- oder Kippabprotzspitzen gebaut. 
Durch das hohe Gewicht und die an Brand-
stellen verbreitete Hektik kam es immer 
wieder zu schweren Verletzungen beim 
Absetzen dieser Spritzen. Hermann Koebe 
II. entwickelte daher 1901, er war zwi-
schenzeitlich auch Mitglied der Freiwilli-
gen Feuerwehr Luckenwalde, ein System, 
das einem einzelnen Feuerwehrmann er-
laubte, die Spritze ohne große Anstrengung 
und vor allem ohne Unfallgefahren abzu-
setzen. Bei der Internationalen Feuer-
wehrausstellung in Berlin wurde dieses 
neue System von allen Fachleuten auf das 
Höchste gelobt und allen Feuerwehren zur 
Verwendung empfohlen. Dieses Abprotz-
system Triumph wurde am 03. März 1905 
durch Patent geschützt. 


Das Abprotzsystem war derart überzeu-
gend, dass viele Feuerwehren ihre Hand-
druckspritzen, egal ob sie von Metz, Bräu-
nert oder Magirus gebaut waren, auf das 
neue System umbauen ließen. In allen 
Fachzeitschriften wurde das System lobend erwähnt und so setzte es seinen Siegeszug durch die Lande 
fort. 


Im Jahre 1906 erwarb die Firma Rosenbauer & Kneitschel die Rechte für Österreich und die kleinen 
Balkanstaaten. Damit wurde eine weitere Verbreitung des Systems erreicht. 


Allerdings war es schon in der damaligen Zeit schwer, Patente auf Dauer zu behaupten. Die Koebe- 
Entwicklungen wurden von anderen Herstellern mit geringen Änderungen kopiert und auch die Lizenz-
nehmer hielten sich nicht immer an getroffene Vereinbarungen. So vertrieb die Firma Rosenbauer & 
Kneitschel Pumpen mit dem Abprotzsystem „Triumph“ von Hermann Koebe auch in nicht im Vertrag 
genannte Staaten. Das führte zu gewissen Unstimmigkeiten zwischen den Geschäftspartnern, trübte aber 
das gute Verhältnis zu Rosenbauer & Kneitschel nicht. 


Neben zweirädrigen Handdruckspritzen mit einer Leistung bis ca. 300 L/min fertigte Koebe auch vier-
rädrige Handdruckspritzen mit einer Leistung von ca. 400 L/min. 


Damit diese Handdruckspritzen ihre Leistung von etwa 400 L/min erbringen konnten, war eine Mann-
schaft von mind. 16 Mann erforderlich. Die Wurfweite betrug bei 55 Doppelhüben pro Minute etwa 35 
Meter. Natürlich musste die Mannschaft bei längeren Einsätzen öfter ausgetauscht werden, so dass diese 
Spritzen nur für größere Ortschaften geeignet waren. Die Feuerwehren benötigten den Platz für die er-
forderliche Mannschaft, die auf dem Fahrzeug zur Einsatzstelle mitfahren konnte. Hermann Koebe bot 
deshalb auch entsprechende Mannschafts- und Gerätefahrzeuge (Requisitenfahrzeuge) an. Die Hand-
druckspritzen für eine größere Mannschaft wurden auch als Omnibusspritzen angeboten, sie konnten 
sich aber nur in größeren Städten und Gemeinden durchsetzen  


Die Spritzen waren sehr leicht gebaut, damit sie auch ohne Pferdebespannung von der Mannschaft ge-
zogen und in Stellung gebracht werden konnten. Aus der Typbezeichnung lässt sich die Liefervielfalt 
erkennen. Jedes neue Modell erhielt den Namen des Ortes, für den die Spritze produziert wurde, so zum 
Beispiel die Modelle Wannsee, Glogau, Bayern, Döbern, Herzogenaurach, Allenstein oder Danzig. An 
diesen Namen lässt sich auch das Liefergebiet erkennen. Alle Spritzen waren mit oder ohne Wasserkas-
ten lieferbar. Der Besteller konnte die Spritze mit oder ohne Leitergerüst erhalten, die Zahl der Sitzplät-
ze ließ sich fast beliebig variieren, gefedert oder ungefedert. Der Besteller hatte fast uneingeschränkte 
Variationsmöglichkeiten. Auf Grund dieser Typenvielfalt ist heute oft eine genaue Typbestimmung 
schwer, manchmal unmöglich. 


 
Abb. 3 Das Koebe-Abprotzsystem „Triumph“ 


-Auszug aus der Patentschrift von 1905- 
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1885 lieferte Hermann Koebe die erste Handdruckspritze an die Freiwillige Feuerwehr seiner Heimat-
stadt. Die Technik der Feuerwehrgeräte wurde weiter entwickelt und ab 1908 die Produktion von 
Dampfdruckspritzen aufgenommen. Man fertigte ein-, zwei- und dreizylindrige Kolbenpumpwerke mit 
einer Leistung von bis zu 2.000 L/min bei einem Druck von 8 atm. Der Antrieb erfolgte mittels 12 Atü 
Dampfdruck. Diese sehr zuverlässigen, 
leicht zu wartenden und mit geringem 
Brennstoff (Kohle oder Petroleum) aus-
kommenden Koebe-Geräte kamen auch 
bei Berufsfeuerwehren zum Einsatz, so 
zum Beispiel in den Fahrzeugparken bei 
den Feuerwehren Düsseldorf, Rostock 
und Bremen. Dampfspritzen aus Luc-
kenwalde erfreuten sich großer Beliebt-
heit. Die ersten Dampfspritzen wurden 
noch von Pferden gezogen, aber bald än-
derte sich die Antriebsart zugunsten eines 
Lastwagen-Fahrgestells mit Elektro-
Antrieb. Fahrzeuge mit Dampfantrieb 
sind von der Firma Hermann Koebe nie 
gebaut worden. 


Dampfspritzen wurden in verschiedenen Ausführungen auch ins Ausland geliefert, so z. B. nach Bar-
celona, Kobe und Tokio. Eine Besonderheit war dabei das Modell „Tokio“, eine zweirädrige, abprotzba-
re Dampfspritze für Handzug. Sie leistete 450 L/min, und wurde in größeren Stückzahlen bei den japa-
nischen Feuerwehren eingesetzt. 


Die Fachpresse lobte die gediegene Ausführung und das gefällige Aussehen. Aufgrund der einfachen 
und sicheren Bedienung wurden die kleineren Dampfspritzen auch für größere Freiwillige Feuerwehren 
empfohlen. Insgesamt aber bildeten damals Dampfspritzen nicht das Hauptlieferprogramm von Koebe-
Luckenwalde. 


Dem Bedarf der Feuerwehren angepasst wurden ab 1910 auch Aufbauten für automobile Motorsprit-
zen gefertigt. Jedes Fahrzeug wurde auf einer längeren Abnahmefahrt ausführlich und gründlich geprüft. 
Über diese Fahrten wurde dann auch vielfach in der Fachpresse berichtet. In der „Zeitschrift für moder-
nen Brandschutz“ lesen wir am 8. November 1913 einen Bericht über die Erprobung der Automobil-
spritze Zittau. Diese wurde am 2. September 1913 einer solchen Testfahrt unterzogen. Von Zittau aus 
führte die Strecke über Löbau, Bautzen, Dresden, Moritzburg nach Königsburg, dann weitere über Klos-
ter-Marienstern, Bautzen, Rengersdorf und Görlitz nach Ostritz und zurück nach Zittau. Diese 300 Ki-
lometer legte das Fahrzeug, begleitet von dem ebenfalls neu beschafften Mannschaftswagen, ohne ir-
gendwelche Störungen zurück – welch eine Leistung. Selbst Steigungen von 20% wurden ohne Schwie-
rigkeiten überwunden. Alle Beteiligten lobten die vorzügliche Wendigkeit des Fahrzeuges. 


Am 9. September fand dann die Leistungsprobe der Pumpe über 8 Stunden statt. Sie zeigte das außer-
ordentliche Leistungsvermögen der Pumpe. 
Mit 8 Strahlrohren wurden bei einem Druck 
von etwa 100 m/Ws über 2000 L/min geför-
dert. 


Nach dieser Erprobung erklärte der anwe-
sende Branddirektor a. D. Weigand, dass er 
seine Meinung über reine Benzinantriebe 
bei Feuerwehrfahrzeugen aufgrund dieser 
überzeugenden Vorführung grundlegend 
geändert habe. Er war bis dahin ein vehe-
menter Verfechter des benzin-elektrischen 
Antriebes. 


 
Abb. 4 Dampfdruckspritzen – ein muss für große Feuer-


 
Abb. 5  Koebe-Motorspritze Zittau - bereit zur Testfahrt 
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1913, zum 35-jährigen Bestehen der Firma Hermann Koebe, stellten sich 70 Mitarbeiter und acht 
Lehrlinge dem Fotographen. Dieses Bild auf dem Hof der Firma in der Wilhelmstraße 9/10 zeigt den 
Firmengründer im Kreise seiner Mitarbeiter. Rechts und links  


von Hermann Koebe I. (Bildmitte sitzend) sind seine Söhne Hermann und Willy zu sehen, denen er 
1921 die Firma übergab. 
Schon in den Anfangsjahren des 20.sten Jahrhunderts war es wichtig, auch größere Aufträge zu erhal-
ten. So gelang es Hermann Koebe 1914, bei der Stadt Kassel den Auftrag über 6 Automobil-
Motorspritzen mit baugleichem Aufbau abzuschließen. Die feuerwehrtechnischen Aufbauten wurden in 
Luckenwalde gefertigt. Die Pumpen lieferte die Firma Ehrhardt & Sehmer aus Aachen. Zum Test der 
technischen Ausführung und zur Überprüfung der Sicherheit der Fahrzeuge wurden diese im Werk Luc-
kenwalde abgeholt. Zur Einweisung der Fahrer überführte man alle Fahrzeuge auf der Landstraße nach 
Kassel.  


 
 
Immer wieder wurden nach solchen Fahrten die zuverlässige Technik und die gute Verarbeitung der 


Koebe-Produkte gelobt. Es gab auch im 
Alltagsbetrieb der Fahrzeuge selten An-
lass zu Klagen, sodass in der Regel ledig-
lich die Wartungs- und Pflegearbeiten 
durchgeführt werden mussten. Dazu ge-
hörte natürlich auch das Ergänzen der 
Betriebsstoffe. Die Feuerwehr Kassel be-
trieb auf der der Feuerwache, wie damals 
andere auch, zu diesem Zweck eine eige-
ne Tankstelle. 


Die zwanziger Jahre 
Am 10.Februar 1921 übergab Hermann 


Koebe I. seinen Söhnen Hermann und 
Willy den Betrieb. Sie setzten die Ent-
wicklung von Betrieb und Technik in 
seinem Sinne fort. 


So entstanden schon früh immer wieder 
richtungweisende Entwicklungen, bei-


 
Abb. 6  Firmenjubiläum 1913 


 


Abb. 7  Eine fortschrittliche Feuerwehr- Die Berufsfeu-
erwehr in Kassel 
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spielsweise die Verwendung von Rollläden, die damals nur vereinzelt eingebaut wurden, heute aber 
zum Standard gehören. Hier zu sehen ein Löschfahrzeug, bei dem Rollläden die Geräteräume verschlie-
ßen. 


Der Kreis Schmalkalden beschaffte 1928 für den überörtlichen Brandschutz diese Kreismotorspritze. 
Ausgerüstet mit einer fest eingebauten, vom Fahrzeugmotor angetriebenen Kreiselpumpe und einer zu-
sätzlichen Kleinmotorspritze. Das 
Fahrzeug war ein wichtiges Hilfs-
mittel gegen den „Roten Hahn“. 


Die Beschaffung gestaltete sich 
sehr schwierig und zog sich über 
mehrere Jahre hin. Nach unzähli-
gen Vergleichen mit verschiedenen 
Herstellern und Abwägung aller 
Vor- und Nachteile entschloss sich 
der Magistrat des Kreises letztend-
lich für Fahrzeug und Pumpe von 
Koebe. Sicherlich gaben auch die 
guten Erfahrungen, die die Feuer-
wehr mit einer Lafettenspritze von 
Koebe gemacht hatte, den Aus-
schlag zur Bestellung in Lucken-
walde, zumal Hermann Koebe diese Spritze zu einem günstigen Preis in Zahlung nahm. Zu der Beschaf-
fung des Fahrzeuges gab auch die Hessische Brandversicherungskasse einen größeren Zuschuss. 


Nach dem ersten Weltkrieg erkannte man verstärkt die Auslandsmärkte als wichtige Devisenbringer 
und als Mittel zur Sicherung von Arbeitsplätzen. Hermann Koebe lieferte nun auch zunehmend nicht 
nur in europäische Staaten, sondern auch nach Übersee. Durch die dadurch erforderliche Ausweitung 
der Produktion wurde der Platz in den Werkstätten in der Wilhelmstraße immer unzureichender und es 
musste über eine zusätzliche Produktionsstätte nachgedacht werden. 1923/24 erwarb man in Lucken-
walde das Grundstück Treuenbrietzener Straße 79 (heute Rudolf- Breitscheid-Straße). 


Hier entstand eine nach den neuesten Erkenntnissen geplante moderne Produktionsstätte (Werk II), 
Fertigungs- und Montageräume für 
Fahrzeuge, Pumpen, Geräte und Aus-
rüstungen. Ein moderner Pumpen-
prüfstand sicherte die Konstanz der 
Qualität. In der Wilhelmstraße (Werk 
I) verblieben die Stellmacherei, 
Tischlerei, Gießerei, Sattlerei, Lager 
und Verwaltung. Koebe hatte - wie 
viele Industriebetriebe damals - eine 
große Fertigungstiefe, d.h. die meis-
ten feuerwehrtechnischen Kompo-
nenten wurde selbst hergestellt. 


 
Abb. 8  Schmalkalden – ein modernes Koebe-Löschfahrzeug, 


mit Rollladen-Verschlüssen der Geräteräume  


 
Abb. 9  Die neue Produktionsstätte (Werk II) in der Treuenbriet-


zener Straße 
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Neben großen vierrädrigen Elektro- und Motorspritzen baute Hermann Koebe auch kleinere, auf zwei-
rädrigen Lafetten aufgebaute Motorspritzen, die anfangs mit Handkolbenpumpen, später dann mit au-
tomatischen Ansaugvorrichtungen ausgestattet wurden. Dabei war auch die Firma Koebe Vorreiter. Ne-
ben den bekannten Doppelkolben-Entlüftungspumpen baute man Kapselschieberpumpen ein, vorrangig 
in Kleinmotorspritzen und Vorbaupumpen. 
Die Leistung der Pumpen konnte mit zu-
nehmender Motorleistung gesteigert wer-
den. Sie betrug in der Anfangszeit etwa 500 
L/min und erreichte gegen Ende der 20-er 
Jahre stolze 2000 L/min. Zum Antrieb der 
Pumpen wurden 4-8 Zylinder-Motoren mit 
einer Leistung bis 8 PS verwendet. Das 
Gewicht der bis 1.750 Kg schweren An-
hängespritzen war so verteilt, dass sie an 
der Einsatzstelle leicht verschoben und so-
mit die günstigste Saugstelle erreicht wer-
den konnte. 


Nachdem die Firma Flader in Jöhstadt auf 
dem 19. Deutschen Feuerwehrtag 1923 in 
München eine tragbare Kleinmotorspritze 
vorgestellt hatte, lief auch bei Koebe nach ausgereifter Entwicklung 1925 die Fertigung solcher tragba-
rer Motorspritzen an. Bis dahin scheiterte der Bau von tragbaren Motorspritzen an geeigneten Motoren 
mit geringem Gewicht.  


Niemand konnte sich damals vorstellen, welcher Siegeszug den Koebe-Tragkraftspritzen „Triumph“ in 
den darauf folgenden Jahren im Markt bevorstehen würde. Koebe- Tragkraftspritzen wurden zu einem 
Begriff für Leistung und Zuverlässigkeit. 


Bei den Pumpen für die Koebe-Tragkraftspritzen konnte man auf jahrelange Erfahrungen im Kreisel-
pumpenbau bei Löschfahrzeugen, Lafettenspritzen und Spritzen auf Vierradfahrgestellen zurückgreifen.  


Die Feuerwehrgerätehersteller stellten am 31.Oktober 1925 die so genannten “Weimarer Richtlinien“ 
auf, nach denen die Kleinmotorspritzen technisch und leistungsmäßig überprüft werden sollten. Diese 
Richtlinien wirkten wie eine Norm und förderten den Verkauf erheblich. 


Die ersten Modelle waren mit einem Zweizylinder-Viertaktmotor der Firma Breuer ausgestattet, die 
Leistung betrug 12 PS. Die Kühlung des Motors 
wurde mittels einer Kühlschlange, die vom För-
derwasser der Pumpe umspült wurde, sicherge-
stellt. Die Kreiselpumpe wurde in den Kühler in-
tegriert, dadurch ergab sich neben den kühltechni-
schen Vorteilen auch eine günstige Lastverteilung 
beim Tragen, wie auch ein günstiger Schwerpunkt. 
Bereits nach kurzer Zeit stellte sich eine rege Nach-
frage nach diesen leichten, leistungsfähigen und 
ohne großen Personalbedarf arbeitenden Feuer-
wehrpumpen ein. Allerdings hatte Koebe auch 
diesmal gegen die große Konkurrenz der anderen 
Feuerwehrgerätehersteller zu kämpfen. Trotzdem 
gelang es Hermann Koebe immer wieder, einen 
Schritt voraus zu sein und damit den technischen 
Vorsprung für die Firma zu nutzen.  


 
Abb. 10  Die Lafettenspritze – Leistung bis zu 2000 


L/min  


 
Abb. 11  Die erste Kleinmotorspritze –Leistung 


200 L/min 







 - 142 - 


Die Produkte überzeugten und die 
Fachpresse berichtete häufig und aus-
führlich über Geräte aus den Werk-
stätten der Luckenwalder Firma. 
Schon in frühen Jahren, 1891, 1895 
und 1896, wurden die Feuerwehrge-
räte von Koebe mit zahlreichen Aus-
zeichnungen und Ehrenmedaillen für 
ihre Leistung belohnt. Auszeichnun-
gen waren immer wieder Ansporn zu 
weiteren Neuerungen und wurden 
auch zu Werbezwecken eingesetzt. 
Die Qualität der Feuerwehrgeräte war 
so gut, dass Hermann Koebe bereits 
ab1910 in seinem Hauptkatalog eine 
5-jährige Garantie für alle seine Pro-
dukte übernehmen konnte. 


Auf kleinen und großen Messen 
und Ausstellungen, wie anlässlich des 
Reichs-Feuerwehrtages vom 6.-13. 
Juli 1928 in Breslau, stellte sich Hermann Koebe der internationalen Konkurrenz. Hier wurden wichtige 
Kontakte geknüpft und gepflegt und der Vergleich mit den Mitanbietern gesucht. Bei Vorführungen 
wurden die Produkte verglichen und so mancher neuer Vertriebspartner gefunden. 


Es waren aber nicht immer nur die großen und weiterführenden Erfindungen, die den Feuerwehren zu-
sätzlichen Nutzen brachten, sondern oft die vielen kleinen Neuerungen, die den Einsatz leichter machten 
oder die Sicherheit verbesserten. Zum Beispiel hatte Koebe 1912 eine einfache, aber wirkungsvolle 
Schlauchklemme erdacht, die es gestattete, Schlauchleitungen abzusperren. Strahlrohre mit Absperrven-
til gab es noch nicht. 


 
 
 


Die Fachpresse (Feuer & Wasser Nr. 11/1912) 
schrieb dazu: Die beschriebene Schlauchklemme ist 
leicht, klein und schmal, sodass sie sich leicht in 
der Brusttasche mitnehmen lässt; sie kann an belie-
biger Stelle einer unter hohem Druck befindlichen 
Schlauchleitung angewendet werden; sie gewähr-
leistet ein schnelles und sicheres Absperren, ohne 
Beschädigung des Schlauches; sie ersetzt einen Ab-
sperrschieber und hat dazu den großen Vorzug an 
beliebiger Stelle der Leitung angewendet werden zu 
können, was bei langen Leitungen von großem Wert 
ist, da ja durch das Absperren am Hydranten viel 
zu viel Zeit verloren geht; sie ermöglicht ein 
schnelles Auswechseln defekter Schläuche oder 
Verlängern der Schlauchleitung unter Druck; ein 
Wasserschaden ist bei Anwendung der Ideal-
Schlauchklemme ausgeschlossen; sie gestattet ein 
beliebiges Abdrosseln (Regulieren) der Wasser-
menge, was besonders zweckmäßig ist beim Füllen 
eines Wasserbehälters, aus dem gesaugt werden 
soll. – Der Preis der Ideal-Schlauchklemme mit 
Stahlspindel nebst Kurbel, Stahlsäulen und Bronze-


garnitur beträgt M. 15; eine geeignete Ledertasche mit Druckknopf (Brusttaschenform) kostet M 2,50.  


 
Abb. 12  Reichs-Feuerwehrtag 1928 in Breslau –Hermann 


Koebe inmitten seiner damaligen Wettbewerber 


 
Abb. 13  Die Schlauchklemme –einfach und wir-


kungsvoll- 
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Nach Ende des 1. Weltkrieges nahm die Firma einen starken Aufschwung. Der Export der hochwerti-
gen Produkte aus den Werken in Luckenwalde war stark angestiegen und trotz der Weltwirtschaftskrise 
hatte man Gewinne erzielen können und diese kontinuierlich in die Weiterentwicklung der Produkte und 
damit in die Sicherung der Arbeitsplätze investiert. Aber auch der Inlandsmarkt mit seiner verstärkten 
Nachfrage beim Brandschutz in Städten, Gemeinden und Produktionsstätten sorgte für den Bedarf an 
qualifizierten Arbeitskräften. In den Werkstätten wurde deshalb auch entsprechend ausgebildet.  


Nicht nur die Firma Hermann Koebe, sondern auch deren Inhaber persönlich waren als aktive Mitglie-
der eng mit der Feuerwehr verbunden, auch in leitender Funktion. Hermann Koebe II. beispielsweise 
war 44 Jahre Feuerwehrmann mit Leib und Seele in seiner Heimatstadt Luckenwalde. Er brachte es bis 
zum Wehrleiter und war viele Jahre im Vorstand des Kreisfeuerwehrverbandes tätig sowie als Lehrer an 
der Brandenburgischen Landesfeuerwehrschule Beeskow-Bahrensdorf. 


Beim 50sten Firmenjubiläum zählen wir auf dem Gruppenfoto schon 158 Personen. In der ersten Rei-
he, vor dem Großvater auf dem Boden sitzend sehen wir, im Matrosenstil gekleidet, die Enkelkinder 
von „Vater Koebe“, Hermann Koebe I. 


 
1931 wurden für eine Messe die Modelle 


zweier Tragkraftspritzen Triumph und ein 
dazugehörender Transportwagen Modell 
Bad Sachsa und ein offener Anhänger für 
Kleinmotorspritzen gefertigt. Der offene 
Anhänger war mit dem Abprotzsystem 
„Triumph“ ausgestattet, das schon bei den 
Handdruckspritzen für große Erfolge ge-
sorgt hatte und in alle Welt exportiert 
wurde. Diese Modelle dienten nach der 
Messe auch Jugendfeuerwehrleuten zur 
Übung. Hier wurden bereits die Weichen 
für eine zukünftige Tätigkeit in der Feu-
erwehr gestellt. Spielerisch machte man so 
die Jungfeuerwehrleute mit der Technik 
vertraut. 


 


 
Abb. 14  50 Jahre Feuerwehrgerätefabrik Hermann Koebe –ein Grund zum Feiern für 158 Mitarbeiter 


und die Familie 


 
Abb. 15  Früh übt sich - dritter von rechts Enkel Günter 


Koebe 
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 Die ständig steigende Nachfrage nach Kleinmotor-
spritzen machte innerbetriebliche Veränderungen 
notwendig – die Produktionsmethoden mussten dem 
steigenden Bedarf angepasst werden. Es wurde die 
„Serienfertigung“ eingeführt. Der einzelne Mitarbei-
ter übernahm jetzt nicht mehr allein die Endmontage 
des gesamten Produktes, sondern nur noch bestimm-
te Teile davon. Nur so war es möglich, die erforderli-
chen Stückzahlen kostengünstig herzustellen.  


 
 


Die Brandenburgische Brandkasse kaufte in den 
20er Jahren gleichzeitig mehr als 50 Kleinmotor-
spritzen, die dann preisgünstig den kleineren Feuer-
wehren überlassen werden konnten.  
Kreiselpumpen können, da sie keine Ventile haben, nicht selbsttätig die Saugleitung entlüften. Es war 
 
 


deshalb erforderlich, die Kleinmotorspritze mit einer Entlüftungseinrichtung auszurüsten. Am Anfang 
wurde, ähnlich wie bei den großen Pferdezugspritzen, eine Handkolbenentlüftungspumpe benutzt. Die 
fortschreitende Motorisierung und die damit verbundene Automatisierung führte dann zur Entwicklung 
der Ansaugvorrichtung „System Koebe“. Die Anordnung dieses Systems im Ansaugstutzen gab es nur 
bei Koebe. 


In den Ansaugstutzen wurde eine Kapselschieberpumpe integriert, die es gestattete, ohne Zutun des 
Maschinisten zu entlüften. In einem separaten Gehäuse befand sich der Rotationskolben, ein aus der 
Mitte der Zylinderachse gelagerter, mit Schlitzen versehener Kolben. In den Schlitzen lagerten Metall-


plättchen, die durch die Rotationskräf-
te an die Zylinderwandung gepresst 
wurden. Zwischen den einzelnen Me-
tallplättchen bildete sich so ein Raum, 
der sich während einer Umdrehung des 
Kolbens zunächst vergrößerte und 
nach Überschreiten des Höchstpunktes 
wieder verkleinerte. Zu Beginn der 
Umdrehung entstand dadurch ein Un-
terdruck, der über Öffnungen im Zy-
linder die Luft aus dem Pumpengehäu-
se ansaugte. Bei der Verkleinerung des 
Raumes wurde diese Luft dann an die 
Außenluft wieder abgegeben. So ent-
stand in der Saugleitung ein Vakuum. 
Durch den atmosphärischen Druck 
wurde das Wasser in die Saugleitung 
und dann in die Pumpe gepresst. Bei 
laufender Wasserförderung schaltete 


der Wasserdruck die Pumpe aus. Diese Technik wurde ohne größere Änderung bis in die 90er Jahre in 
Luckenwalde weitergebaut. Diese besondere Anordnung der Kapselschieberpumpe im Saugstutzen fand 
nicht nur bei Kleinmotorspritzen, sondern auch bei Lafettenspritzen Verwendung. Sie wurde durch 
Gebrauchsmusterschutz und Patente vor Nachahmung gesichert.  


 
Abb. 16  Serienproduktion von Koebe- Klein-


motorspritzen 
Serienproduktion von Koebe- Kleinmotorsprit-


zen 


 
Abb. 17  Die Kapselschieberpumpe im Saugstutzen - eine rich-


tungweisende Entwicklung 
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Viele dieser Entwicklungen wurden von Ing. Willy Koebe, Bruder von Hermann Koebe II., getätigt. 
Er war über viele Jahre der technische Kopf, der „Tüftler“ in der Firma. Mehrere in- und ausländische 
Patente wurden von ihm angemeldet und trugen zur Entwicklung der Koebe-Produkte wesentlich bei. 
Als er 1935 aus dem Unternehmen ausschied, wurden seine Patente auf die Firma übertragen.  
Der Winter 1928/29 mit Temperaturen unter –30°C sorgte auch bei den Feuerwehren für einen erhöhten 
Krankenstand. Die Feuerwehrmänner saßen bei 
Wind und Wetter nur ungenügend geschützt auf 
den offenen Holzbänken der Feuerwehrfahrzeu-
ge. Der Frost, die Nässe und der ungenügende 
Schutz gegen diese Einflüsse führten zu Erfrie-
rungen an Gesicht und 
 


 


Händen. Es kam zu einem Umdenken was den 
Schutz der Mannschaft betraf. War man bis zu 


diesem Zeitpunkt der festen Überzeugung, Feuerwehrleute müss-
ten durch die Fahrt im offenen Wagen abgehärtet werden, stellte 
man sich nun vor die Einsatzkräfte und forderte geschlossene 
Aufbauten zu ihrem Schutz vor Wind und Wetter. Die Berliner 
Feuerwehr bestellte bei Koebe 1930 die ersten Fahrzeuge mit 
komplett geschlossenen Aufbauten. Das erste Fahrzeug wurde im 
Juni 1930 an der Feuerwache in Zehlendorf in Dienst gestellt. 


Immer wieder war Hermann Koebe vor neue Entwicklungen 
gestellt, weil der Markt bzw. ein einzelner Kunde besondere Lö-
sungen verlangten. Für die Feuerwehr der Stadt Rendsburg ent-
stand 1934 dieses Feuerwehrfahrzeug. Die Besonderheit bestand 
darin, dass auf das Löschfahrzeug eine abnehmbare 22 Meter lan-
ge Leiter aufgesetzt wurde. 


Die Leiter konnte durch das eigene Fahrgestell unabhängig vom 
Fahrzeug zur Rettung von Menschen eingesetzt werden, während 
das Löschfahrzeug mit der Wasserförderung zur Brandbekämp-
fung vom nächsten Hydranten oder Löschteich beginnen konnte. 
Dieses System ist heute noch bei vielen Feuerwehren Großbri-


tanniens zu finden. Die Feuerwehr Rendsburg pflegt dieses Gerät heute als historisches Fahrzeug. Bei 
der Auftragserteilung durch die Stadt Rendsburg konnte sich Hermann Koebe gegen die Firmen Metz in 
Karlsruhe und Meyer Hagen durchsetzen.  


Hermann Koebe lieferte in viele Staaten der Welt. 
In Südamerika finden wir Fahrzeuge und Pumpen 
genauso wie in Europa. Aber auch im fernen China 
schätzte man die Produkte aus Luckenwalde. Stolz 
waren sie alle, die eine Feuerlöschkreiselpumpe aus 
Deutschland in ihren Feuerwehrhäusern hatten, so 
wie die Feuerwehr der chinesischen Hauptstadt Pe-
king, Anfang der 30er Jahre wurde so an die Erfolge 
der Anfangsjahre des 20. Jahrhunderts angeknüpft, 
als man unter anderem zahlreiche Dampfspritzen 
nach Shanghai geliefert hatte. 


 
Abb. 18  1930 - Endlich geschlossene Mann-


schaftskabinen 


 
Abb. 19  Abprotzbare Leiter der FF 


Rendsburg 


 
Abb. 20  Chinas Stolz und eine Kleinmotor-


spritze von Koebe 
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Während des 3. Reiches 
In der Wilhelmstraße befand sich unter anderem 
die Stellmacherei. Hier wurden die Einzelteile der 
Karosserie nach Zeichnungen und Schablonen im 
Maßstab 1:1 gefertigt. Jeder Stellmacher musste 
nach diesen Schablonen arbeiten können. Das Fo-
to zeigt Meister Rüdiger (mittlere Reihe, zweiter 
von rechts) und seine Mitarbeiter an der Karosse-
rie eines „Halblöschzuges“ (Kraftspritzengruppe) 
auf Opel-Blitz-Fahrgestell. Diese Fahrzeuge wur-
den nach Plänen von Walter Schnell,  Provinzial-
feuerwehrführer aus Celle, gefertigt. Walter 
Schnell war auch der Leiter des Reichsamtes 
Freiwillige Feuerwehren. Man kann hier schon 


die Merkmale einer modernen Serienfertigung erkennen. Es wurde in kleinen Gruppen gefertigt und 
nach Beendigung der Arbeit die Rohkarosserie an den nächsten Abschnitt, die Blechbeplankung, wei-
tergegeben. 


Einzelanfertigungen waren damals, wie auch 
heute, sehr teuer. Alle Bauteile müssen sepa-
rat gezeichnet und auch gefertigt werde – das 
macht die Produktion letztendlich unbezahl-
bar. Aus diesem Grunde versuchte Hermann 
Koebe immer, die Kosten für Fahrzeuge und 
Geräte durch Wiederholteile so gering wie 
möglich zu halten. Neben den Einzelanferti-
gungen wurden immer auch Serien, z.B. 
Löschfahrzeug Modell Brandenburg, Prenzlau 
oder, wie hier abgebildet, sechs baugleiche 
Aufbauten für die Reichswerke Hermann Gö-
ring (heute Stahlwerke Peine-Salzgitter) ge-
fertigt. Nach der Machtübernahme durch die Nationalsozialisten änderte sich auch das Bild bei der Her-
stellung von Feuerwehrfahrzeugen. Nach einigen Kleinserien wurden nach der Gleichschaltung der 
Feuerwehren größere Serien gefertigt. 


Aber nicht nur Arbeit bestimmte den Ablauf im Werksgeschehen, es gab auch immer Zeit für Gesel-
ligkeit. Hermann Koebe war für seine im Geschäftsleben Leistung fordernde und außerhalb der Firma 
gesellige Art bekannt. 1938 fand aus Anlass des 60jährigen Bestehens der Firma Hermann Koebe ein 
Konzert in der großen Produktionshalle des Werkes II statt. („Luftschiffhalle“, die heute noch als Pro-
duktionshalle benutzt wird und „Koebe-Halle“ genannt wird) Zu dieser Veranstaltung war die gesamte 
Belegschaft mit ihren Angehörigen und Gäste aus Wirtschaft und Verwaltung eingeladen. Hermann 
Koebe II. und seine Familie waren stets selbst unter den Teilnehmenden solcher Ereignisse. Das Fir-


menjubiläum selber wurde natürlich im gro-
ßen Rahmen außerhalb der Firmengebäude 
gefeiert. Die Belegschaft war zwischenzeit-
lich auf über 300 Mitarbeiter angewachsen. 
Nachdem die Firma Metz aus Karlsruhe 1909 
auf dem Deutschen Feuerwehrtag in Nürn-
berg eine Automobil-Tankspritze vorgestellt 
hatte, verstärkte sich in den dreißiger Jahren 
der Wunsch bei immer mehr Feuerwehren, 
ein Löschfahrzeug mit größerem Wasservor-
rat zur Verfügung zu haben. Sie kannten die-
sen Vorteil einer schnellen Brandbekämpfung 
bereits von den Gasspritzen. Auf der Auto-
mobil-Ausstellung 1939 in Berlin stellte 
Hermann Koebe dann seine Tankspritze vor. 


 
Abb. 21  Die Mannschaft der Stellmacherei 1939 


 
Abb. 22  Präsentation auf dem Marktplatz Lucken-


walde 


 
Abb. 23  Firmenkonzert 1938 –geselliges Beisammen-


sein 
Hermann Koebe II. (dritte Reihe, dritter von rechts) -
mittendrin-  
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Als mögliche Einsatzorte wurden neben Flugplätzen auch Industrieanlagen genannt. 


 
 Der offene Aufbau wurde auf einem Opel-Fahrgestell mit einer Tragkraft von 3000 KG gefertigt. In 
zwei getrennten Tanks wurden 2000 Liter Wasser und 250 Liter Schaummittel mitgeführt. Am Heck 
war eine Tragkraftspritze mit einer Leistung von 800 L/min aufgebaut. Als Pumpenantrieb dienten ver-
schiedene Zweitaktmotoren, z.B. DKW, Breuer oder Selve mit Elektrostarter. Über diese Pumpe war es 
möglich, den mitgeführten Wasservorrat über die Wendestrahlrohre abzugeben oder nach der Beimi-
schung von Schaummittel Luftschaum zu erzeugen und über die Komet-Schaumrohre abzugeben. Da 
der Pumpenantrieb unabhängig vom 
Fahrzeugmotor erfolgte, konnte ein 
Löschangriff auch während der Fahrt er-
folgen. Durch Umschalten eines Drei-
wegehahnes war es möglich, Wasser 
auch aus offenen Gewässern zu entneh-
men und direkt zu verspritzen oder damit 
den Löschwassertank zu füllen. Der 
hochgelegene Bedienstand gestattete der 
Mannschaft eine gute Übersicht über die 
Einsatzstelle. Über eine Sprechverbin-
dung (Sprachrohr) konnten dem Fahrer 
Anweisungen auch während der Fahrt 
gegeben werden. Die Wendestrahlrohre 
waren nach der Seite und in der Höhe 
verstellbar und um 360° drehbar.  


 


Für die Zuführung größerer Wassermengen zu den Wenderohren war ein besonderer Anschluss vorhan-
den. 


Der Fahrzeugführer und der Fahrer fanden im Führerhaus Platz, die vier Mann für die Bedienung der 
Strahlrohre saßen im Heck des offenen Aufbaus rechts bzw. links der Tragkraftspritze mit Blick nach 
hinten. Die erforderlichen weiteren Geräte wie Saugzubehör, Verteiler, Schläuche und Strahlrohre wa-
ren sinnvoll auf dem Fahrzeug in Gerätekästen verstaut. 


Als Zusatzausstattung waren eine weitere Feuerlöschkreiselpumpe (1500 L/min bei 8 bar) an der Fahr-
zeugfront - vor dem Kühler angeordnet, Spreng- und Sprühdüsen zum Eigenschutz, und ein Zusatzwas-
serbehälter als Anhänger mit Schlauchverbindung zur Tankspritze erhältlich. Der Aufbau der Tanksprit-
ze konnte auch auf anderen Fahrge-
stellen gleicher Tragfähigkeit erfol-
gen.  


Tankspritzen wurden unter anderem 
an die Luftfahrtforschungsanstalt in 
Braunschweig und die Werkfeuer-
wehr des Flugzeugwerkes Egert 
GmbH geliefert. Die private dänische 
Feuerwehrorganisation Falck orderte 
mehrere, verschieden ausgestattete 
Fahrzeuge dieses Typs für seine 
Stützpunkte in Dänemark. 
 
Der 2. Weltkrieg brachte für alle ein-
schneidende Veränderungen. 
 


Die Wirtschaft wurde unter zentrale 
Lenkung und damit unter behördliche Kontrolle gestellt. Aufträge und Material wurden zentral verwal-
tet und zugewiesen. Auch die Kapazität der Hersteller von Feuerwehrgeräten wurde zentral verplant, die 
zu fertigenden Produkte staatlicherseits bestimmt. Hermann Koebe fertigte Leichte Löschgruppenfahr-


 
Abb. 24  Die Koebe-Tankspritze auf Opel-Fahrgestell 


 
Abb. 25  Wieder ist eine Serie KS 25 für den Schutz der Be-


völkerung fertig 
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zeuge (LLG), Tragkraftspritzen mit den dazu gehörenden Anhängern und Löschfahrzeuge KS 25. In ge-
ringen Stückzahlen wurden auch Schlauchwagen hergestellt.  


Die Kraftfahrspritze (KS 25) mit einer Pumpenleistung von 2.500 L/min fand z. B. bei den Feuer-
schutzpolizeiregimentern und bei der Feuerlöschpolizei Verwendung. Ein solches Löschfahrzeug aus 
dem Jahre 1938 wird von der Berufsfeuerwehr in Göttingen als historisches Fahrzeug gepflegt. 


Neben den Standardfahrzeugen für den örtlichen Brand- und Luftschutz entwickelte die 
Feuerwehrgeräteindustrie auch Sonderfahrzeuge für spezielle Verwendungszwecke.  


Das Denken der Konstrukteure an die unterschiedlichsten Erfordernisse für die Hilfeleistung in der In-
dustrie und für die Bevölkerung 
prägte die weitere Entwicklung. 
Auf der Basis der KS 25, später 
LF 25, wurden verschiedene 
Sonderfahrzeuge entwickelt, wie 
es das nebenstehende Bild zeigt. 
Für die Werkfeuerwehr der Jun-
kers Flugzeugmotorenwerke in 
Dessau entstand auf einem Büs-
sing- Fahrgestell diese Son-
derausführung eines erweiterten 
Löschgruppenfahrzeuges. Um 
dem modernen Brandschutz in 
dem hochempfindlichen Werks-
hallen und dem Freigelände ge-
recht zu werden, enthielt es ne-
ben einer eingeschobenen Trag-
kraftspritze auch eine fest eingebaute CO² Löschanlage. Zu diesem Zweck wurde der Standard-Aufbau 
der KS 25 um einen weiteren Geräteraum ergänzt, um die technischen Einbauten, wie die Schnellan-
griffshaspeln der CO²-Löschanlage, aufzunehmen. Leider sind über dieses gewaltige Fahrzeug mit be-
eindruckender Technik für den Schutz des Werkes keinerlei Unterlagen mehr vorhanden. 


Die Produktion von Feuerwehrgeräten lief während des zweiten Weltkrieges verstärkt weiter. Der Be-
darf war insbesondere durch die ständig zunehmenden Luftangriffe der alliierten Streitkräfte stark ge-
wachsen. Immer größer wurde der Ruf nach leistungsfähigen Feuerwehreinheiten, die auch mit entspre-
chenden Gerätschaften und Fahrzeugen ausgerüstet werden mussten. Die Aufstellung der Feuerschutz-
regimenter erforderte zusätzliche Fahrzeuge. 
Hermann Koebe stellte sich mit seinen Mitarbeitern den immer schwieriger werdenden Aufgaben. Auf-
tragszuweisungen von höheren Stellen einerseits und Material- und Energieknappheit auf der anderen 
Seite machten besondere, gemeinsame Anstrengungen aller Beteiligten erforderlich. Neben den ange-
stammten Werksmitarbeitern, von denen nicht wenige zum Kriegsdienst eingezogen waren, wurden 
auch zugeteilte Kriegsgefangene im Werk beschäftigt. Hermann Koebe sorgte sich nachweislich persön-
lich in besonderer Weise um das Wohlergehen und gute Unterbringung dieser Menschen. Die Werkskü-
che versorgte alle Mitarbeiter mit den gleichen Mahlzeiten –Stammbelegschaft, Kriegsgefangene und 
auch die Familienmitglieder. 
 


Nach der Wende bestätigte der zuständige Historiker der Stadt Luckenwalde, dass die Kriegsgefange-
nen bei Koebe gut behandelt wurden.  


 
Abb. 26  Auch während des Krieges wurden Sonderlöschfahrzeu-


ge gebaut 
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 Immer mehr Männer wurden an die Front berufen und Frauen und Kinder übernahmen oft die Aufga-
ben der Feuerwehrmänner. Hermann Koebe II. entwickelte deshalb Hilfsmittel, damit auch die körper-


lich Schwächeren mit den Geräten der Feuerwehr umgehen 
konnten. Für Tragkraftspritzen wurde eine Starthilfe ge-
schaffen. Der Anwurfhebel zum Starten des Motors musste 
mit viel Kraft durchgezogen werden, was vielen Frauen 
nicht gelang. Um den Brandeinsatz nicht zu gefährden, 
brachte man deshalb ein Federsystem an und brauchte da-
mit für das Starten weniger Kraft. Dieses System war noch 
lange nach Kriegsende bei den Maschinisten sehr ge-
schätzt. 


Bei Kriegsende weigerte sich Hermann Koebe II., die an-
geordnete Zerstörung seiner Fabrik einzuleiten. Deshalb 
konnte der Betrieb bereits Anfang Mai 1945 auf Befehl der 
sowjetischen Kommandantur die Arbeit wieder aufnehmen. 
Man begann unter schwierigsten Verhältnissen zunächst 
mit Reparaturen von Motorspritzen und der Fertigstellung 
angefangener Pumpen und Tragkraftspritzen-Anhängern. 


Unter anderem wurden auch 200 Tragkraftspritzen mit noch vorhandenen VW-Motoren gebaut, die alle 
als Reparationszahlung vermutlich an die „Rote Armee“ geliefert wurden. 


Daneben wurden Reparaturen aller Art für die Sowjetarmee ausgeführt, so dass ca. 50 Mitarbeiter wie-
der Beschäftigung fanden. 


Hermann Koebe II. wurde zunächst von den Sowjets als Betriebsleiter eingesetzt. Im Juli 1945 verhaf-
tete der sowjetische Geheimdienst NKWD auf Grund verlogener Denunziation Hermann Koebe II. und 
seinen Sohn, Hermann Koebe III., und verschleppte sie in das berüchtigte geheime Speziallager Nr. 5 
nach Ketschendorf bei Fürstenwalde (heute Fürstenwalde Süd). Die Familie hatte –wie andere glei-
chermaßen betroffene Luckenwalder Unternehmerfamilien - keine Kenntnis vom Verbleiben ihrer An-
gehörigen. 


Irmgard Koebe, Frau von Hermann Koebe III., übernahm unter ständigen kommunistischen Drangsa-
lierungen zusammen mit dem Prokuristen Krause die Leitung der Firma. Am 01. Januar 1946 trat Hans-
Wilhelm Koebe –Sohn von Willy Koebe- als Mitgesellschafter in die neu gegründete offene Handelsge-
sellschaft Hermann Koebe , Feuerwehrgerätefabrik Luckenwalde ein. 


Hermann Koebe II starb am 1. Dezember 1945 im Speziallager Nr.5 Ketschendorf bei Fürstenwalde 
an den Folgen seiner unbehandelten Verletzungen, die er sich bei einem Brandeinsatz im Feuerwehr-
dienst kurz vor Kriegsende zugezogen hatte. 


Sohn Hermann III. wurde nach zwei Jahren zermürbenden Aufenthaltes in Ketschendorf im Winter 
1947 bis Ende 1949 als Zwangsarbeiter in den sibirischen Bergbau deportiert. Erst Mitte 1947 erhielt 
die Familie Koebe auf einer mit 25 Worten begrenzten Karte  das erste Lebenszeichen aus Sibirien und 
erfuhr, dass Hermann Koebe II. im Lager verstorben war. 
Weder Vater noch Sohn wurden jemals für irgendetwas angeklagt oder verurteilt. Nach der Wende teilte 
die russische Militärstaatsanwaltschaft mit, beide seien „grundlos“ interniert worden. Sie wurden Opfer 
des ideologischen Klassenkampfes und wie 635.000 andere in der Sowjetischen Besatzungszone ihres 
Eigentums beraubt, damals wie heute „Enteignungen“ 
genannt. Seit der Wende verweigert der deutsche demokratische Staat die Rückgabe bzw. eine ange-
messene Entschädigung. 


Das Lebenswerk Hermann Koebes war zerstört, aber seine Tradition, funktionale Feuerwehrgeräte und 
Fahrzeuge zu bauen, lebte in den Werkhallen nach dem Krieg weiter. 
Am 13. März 1946 erhielt das Unternehmen auf Anordnung des Landrates einen Treuhänder. Am 9. 
September 1946 wurde diesem Treuhänder als Mitteilung des Präsidenten der Provinzialverwaltung 
Brandenburg der „Enteignungsbeschluss“ der deutschen „Provinzkommission“ bekannt gemacht. Eine 
so genannte „Enteignungsurkunde“ zu dieser entschädigungslosen Konfiskation stammt von 1948.  


 
Abb. 27  Starthilfe 
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Nach der Rückkehr aus Sibirien gründete Ing. Hermann Koebe III. 1951 in Berlin-Niederschöneweide 
(Ostberlin) eine Firma zur Überholung von Automobilmotoren mittels spezieller Kolbenringe und ent-
wickelte ein besonderes thermochemisches Verfahren , um poröse 
Gießerei-Erzeugnissen der DDR-Autoindustrie kostengünstig zu re-
parieren. Nachdem Hermann Koebe in der DDR keine Zukunft 
mehr sah –der politische Druck auf die noch vorhandenen Unter-
nehmer, sich der Forderung nach staatlicher Beteilung zu beugen, 
wurde immer größer-, entschloss er sich, mit seiner Familie 1956 
die DDR zu verlassen. Wieder war die Familie mittellos. 


Die Düsseldorfer Zeit 
Bruder Günter betrieb nach der Entlassung aus amerikanischer 


Krieggefangenschaft un-mittelbar nach Kriegsende zunächst in Lü-
beck und dann in Düsseldorf einen Handel mit Feuerwehrgeräten. 
Dieses veranlasste Hermann Koebe nach Düsseldorf zu gehen. Dort 
begann er 1956 wieder mit der Produktion von Tragkraftspritzen, 
Kleinlöschfahrzeugen und Brandschutzeinrichtungen für Gebäude. 
Pumpen lieferten nacheinander die Firmen Meyer-Hagen, Balcke 
und Ziegler. Die Motoren wurden von Volkswagen bezogen. 


Und so konnte bereits 1957 wieder eine Tragkraftspritze der Firma 
Hermann Koebe von der Prüf- und Versuchsstelle Regensburg zugelassen werden. Es wurden aber nicht 


nur neue Tragkraftspritzen gefertigt, sondern auch 
alte repariert bzw. auf VW-Motoren umgerüstet. 
Unterstützung fand er durch seinen Sohn Her-
mann IV. und Meister Erich Ritz, der schon in 
Luckenwalde langjähriger Mitarbeiter der Firma 
Koebe war. Herr Ritz verließ 1954 Luckenwalde 
und fand zunächst bei Meyer-Hagen eine Anstel-
lung. Er war zusammen mit Hermann Koebe III. 
im sowjetischen Speziallager Nr. 5 in Ketschen-
dorf interniert, von wo aus er dann in das Spezial-
lager Sachsenhausen (ehem. KZ) deportiert wur-
de. Alles nur, weil er bei Koebe angestellt war. So 
fanden die beiden Leidensbrüder und Duzfreunde 
in Düsseldorf wieder zusammen.  


Die Präsentationen auf regionalen und überregi-
onalen Messen und Ausstellungen wurden 1961 mit dem „Roten Hahn“ in Köln erfolgreich wieder auf-
genommen. Im gleichen Jahr errichtete Hermann Koebe in Dormagen/ Niederrhein eine neue Produkti-


onsstätte. Mit verbesserten Arbeitsbedingun-
gen in diesem Neubau wurden auch die Akti-
vitäten vergrößert. Ein neues Modell der 
Tragkraftspritze TS 8/8 mit Pumpe von Mey-
er-Hagen entstand, der Bau von Löschfahr-
zeugen und Gerätewagen wurde intensiviert. 
Unter anderen erhielt die Feuerwehr Reck-
linghausen einen Rüstwagen-Öl auf Magirus. 
Für Tragkraftspritzen-Anhänger (TSA) mit 
Tragkraftspritze (TS 8/8) erhielt Hermann 
Koebe größere Aufträge zur Lieferung nach 
Hessen. Ähnlich große Aufträge kamen für 
Ölschadenanhänger (ÖSA) mit Ausrüstung 
zustande. Die Fernleitungsbetriebsgesell-
schaft Bad Godesberg sicherte damit ihre Öl-


pipelines. Auch der Katastrophenschutz erhielt Geräte aus Dormagen. 


 
Abb. 28  Hermann Koebe III 


und seine Frau Irmgard 


 
Abb. 29  1961 Neue Tragkraftspritze mit BMW-


Motor 


 
Abb. 30  Rüstwagen für die Feuerwehr Recklinghausen 
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Tragkraftspritzen wurden in der gesamten Bundesrepublik vertrieben. Auch Sonderausführungen mit 
Rotgusspumpe und elektrischem Anlasser, so für die Feuerwehr Helgoland. Noch heute sind Geräte bei 
Feuerwehren im Einsatz. 


Der Neuanfang in Westdeutschland 1956 war für Hermann Koebe III. außerordentlich schwer. Ledig-
lich ein Darlehen vom Lastenausgleich in Höhe von DM 30.000,00 stand zur Verfügung. Sonstige Zu-
schüsse gab es nicht. Der überwiegende Teil des Finanzbedarfes musste fremdfinanziert werden. Die in 
Westdeutschland nicht enteigneten Firmen hatten sich 11 Jahre nach Kriegsende bereits im Markt wie-
der fest etabliert und ausreichend Eigenkapital bilden können.  


Mit harter Arbeit gelang es Hermann Koebe III., in der Feuerwehrbranche den Namen Koebe wieder 
zu beleben und an die Tradition seiner Vorfahren anzuknüpfen. Deren Bedeutung wieder zu erlangen, 
war unmöglich. 


Am 25. April 1992 starb Ing. Hermann Koebe III., seine Frau Irmgard folgte ihm nur wenige Wochen 
später. Er war ein allseits anerkannter Fachmann der Feuerwehrgerätebranche. Da keine Nachfolgerege-
lung gefunden werden konnte, wurde die Firma Hermann Koebe einige Zeit später aufgelöst. Auch die 
Weigerung der Kohl-Regierung, den Luckenwalder Betrieb zurückzugeben, spielte dabei eine Rolle. Ei-
ne mehr als 100jährige Tradition ging zu Ende. 


Das Unternehmen zur DDR-Zeit 
In der DDR wurde die unzerstörte und nicht von den Sowjets demontierte Fabrik nach der Konfiskati-


on weiter betrieben. 
Das Unternehmen nennt sich ab diesem Zeitpunkt 


„Landeseigener Betrieb Brandenburg 
vorm. Hermann Koebe Feuerwehrgerätefabrik Luckenwalde“ 


Die ersten Fahrzeugaufbauten entsprachen den Ausführungen der Kriegszeit. Ab 1953 setzte durch die 
Hauptabteilung Feuerwehr im Ministerium des Innern eine Normung der Löschfahrzeuge ein, die eine 
Typenbereinigung, gleichzeitig eine Produktionsbereinigung der Herstellerbetriebe zur Folge hatte.  


Luckenwalder Löschfahrzeuge wurden auf Phänomen und Garant-Fahrgestellen aufgebaut, danach 
grundsätzlich auf H 3 A bis zur Einführung des S 4000 als Nachfolgetyp ab 1962. 


Auf diesem Fahrgestell wurden neben dem LF 16 verschiedene Sonderfahrzeuge hergestellt, RTGW, 
Gerätewagen, CO² -Löschfahrzeuge, Gasschutzwagen, deren Herstellung mit Einführung des W 50 
wieder eingestellt wurden. 


1965 wurde die Fertigung sämtlicher Feuerlöscheinbaupumpen und Tragkraftspritzen TS 8/8 einge-
stellt. Lediglich die TS 3 blieb in Luckenwalde, die in mehreren Varianten, auch als Treibstoffpumpe 
für die Armee, hergestellt wurde. 


Mit Einführung des S 4000 begann die Fertigung von Drehleitern Typ DL 22 und DL 25. Ab 1968, 
mit Einführung des W 50-Fahr-gestells, begann die Herstellung der DL 30. Von diesem Leitertyp pro-
duzierte man in Luckenwalde bis 1990 mehr als 900 Stück.  


Nach der Wende 
Am 01.05.1990 wurde der Volkseigene Betrieb in eine Kapitalgesellschaft umgewandelt, und in „FGL 


Feuerlöschgerätewerk Luckenwalde GmbH“ umbenannt. 
Gesellschafter war zu 100 Prozent die Treuhandanstalt Berlin. 


Die Treuhandanstalt wollte grundsätzlich die Privatisierung der Firma. Da sich jedoch das Unterneh-
men fast bis Ende 1991 mit Eigenmitteln, ohne durch die Treuhandanstalt verbürgte Kredite, finanzierte, 
ließ man sich mit Privatisierungsbestrebungen Zeit. 


Am 01.11.1991 wurde ein branchenfremder Deutsch-Amerikaner von der Treuhandanstalt zum weite-
ren Geschäftsführer der FGL bestellt. Die Treuhand bot ihm die Übernahme des Unternehmens in Form 
eines „MBO“ an. Am 01.07.1992 bekam der Deutsch-Amerikaner auf Grundlage des Investitionsgeset-
zes das ehemalige Koebe Werk II für DM 2,00 zugesprochen. 


Durch Einbeziehung aller nur möglichen Fördermittel und zinsgünstiger Kredite für Existenzgründer 
wurden verschiedene Investitionen getätigt. 1993/94 entstand eine neue, zusätzliche Fertigungshalle. Es 
kam allerdings auch zu Investitionen, die nicht betriebsnotwendig waren. Einsetzender Kapitaldienst 
und Kredittilgung konnte nicht durch entsprechende Erträge ausgeglichen werden, Liquiditätsprobleme 
entstanden. Fachmännischer Rat, von Herrn Dr. Hermann Koebe IV. in Luckenwalde vorgetragen, wur-
de vom Unternehmen nicht angenommen. Er war viele Jahre bei Bachert und Metz leitend tätig. 
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Im Hinblick auf die sehr begrenzten Möglichkeiten intern und im Markt wurde ein falsches Produkti-
onsprogramm gefertigt, ein falsches Pro-
duktmix. 


Alle Kraft steckte man in die Entwicklung 
der gesamten DIN-Palette an Feuerlöschfahr-
zeugen, insbesondere in die Entwicklung der 
Drehleiter, deren Markt sich bereits zwei 
starke etablierte Anbieter seit Jahrzehnten mit 
hochwertigen und patentabgesicherten Pro-
dukten aufgeteilt hatten. Die Produkte aus 
Luckenwalde hatten damals zusätzlich 
Imageprobleme, so dass eine FGL-Drehleiter 
vom Markt nicht akzeptiert wurde. 


Der Arbeitsstundenaufwand für die Lösch-
fahrzeugfertigung war wettbewerbsbezogen 
viel zu hoch. Darüber hinaus verschlang bis 
1995 die Entwicklung der gesamten DIN-Palette einen zu großen Teil der noch vorhandenen finanziel-
len Mittel. Immer mehr Verluste und Liquiditätsengpässe stellten sich ein. 


Obwohl eine Landesbürgschaft in Höhe von 5 Mio. DM zur Sanierung des Unternehmens beantragt 
wurde, musste am 19.09.1995 die Gesamtvollstreckung beantragt werden, die nach Prüfung der Vermö-
gensverhältnisse am 01.11.1995 eröffnet wurde. 


Angearbeitete Fahrzeuge und Drehleitern wurden bis zum Jahresende mit ca. 25 Mitarbeitern fertig 
gestellt und verkauft, die Produktion zum 31.12.1995 eingestellt. 


Zwischenzeitlich bemühten sich Mitarbeiter des Unternehmens und der Konkursverwalter, bestehende 
Kontakte zu Wettbewerbern zu aktivieren. Die Firma Metz, Karlsruhe, konnte für eine Tätigkeit in Luc-


kenwalde gewonnen werden. Diese begann am 
01. Februar 1996 unter dem Namen „FGL-
Metz Feuerwehrgeräte GmbH, Luckenwalde“ 
ihren Betrieb mit 12 Mitarbeitern. Nur langsam 
konnte die Mitarbeiterzahl gesteigert werden. 


Mit Wirkung vom 01. Januar 1998 übernahm 
die Rosenbauer International AG die Firma 
Metz und damit auch den Betrieb in Lucken-
walde. Die Rosenbauer Feuerwehrtechnik 
GmbH in Luckenwalde stellt Löschfahrzeuge 
für den deutschen und internationalen Markt 
her. 


Trotz aller aufwendiger Bemühungen, ein-
schließlich der Klagen vor dem Bundesverfas-
sungs- und dem Europäischen Gerichtshof, ist 
es der Familie Hermann Koebe nicht gelungen, 
das rechtmäßige Erbe in der alten Heimat anzu-


treten und damit die Familientradition, Feuerwehrgeräte in Luckenwalde herzustellen, fortzusetzen. 


 


Prof. Dr. Alfred de Zayas, Ex-Präsident des UNO-
Menschenrechtsausschusses, nahm zu der ökonomi-
schen und zum großen Teil auch physischen Ver-
nichtung des ostdeutschen Bürgertums – vor allem 
des ostdeutschen industriellen Mittelstandes - nach 
dem Krieg sowie die Behandlung der Opfer durch 
die Bundesrepublik Deutschland u.a. wie folgt Stel-
lung: “…Kämpfen gegen Ungerechtigkeit ist eine 
bürgerliche Pflicht. Ein Opfer darf nicht schweigen. 
Wenn es alles hinnimmt, so können künftig andere 


 
Abb. 31  Vorausrüstwagen für das Land Brandenburg 


 
Abb. 32  FGL-TLF 24/50 für den Lausitzer Braun-


kohletagebau 


 
Abb. 33  Rosenbauer-Löschfahrzeug aus dem 


ehemaligen Koebe-Werk II Luckenwalde 
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Menschen leichter zum Opfer gemacht werden…Die so genannte Boden- und Industriereform war eine 
Vergewaltigung der Menschenrechte…Die Kriminalisierung, Internierung, Verfolgung und Vertreibung 
von Menschen aus ihrem Familienbesitz ist eine juristische und moralische Schande…Von einem 
Rechtsstaat erwartet man Rehabilitierung und Wiedergutmachung…. Für mich – als nicht-deutschen 
Beobachter der deutschen Szene – ist es kaum nachvollziehbar,wieso die Bundesrepublik so viel Willkür 
und so viel Ungerechtigkeit …hat bestehen lassen.“ Die Behauptung der Bundesregierung nach der 
Wende, die Russen hätten die Zusage zur Wiedervereinigung von der Nichtrückgabe abhängig gemacht, 
hat sich schon vor vielen Jahren als unwahr herausgestellt. Die Russen wollten nur, dass sie wegen ihrer 
Maßnahmen nicht mehr belangt werden. Ansonsten war Deutschland völlig frei, das Eigentum zurück-
zugeben.  


635.000 Menschen sind in der damaligen sowjetisch besetzen Zone zwischen 1945/49 ihres Eigentums 
beraubt worden. Rückgaben – wo möglich - hätten dem Aufbau Ost erhebliche Impulse gegeben.  


Der Name Hermann Koebe ist aus den 
Werkhallen verschwunden, aber die Er-
innerung bleibt. Sie wird durch die Koe-
be I.G. wachgehalten (“Interessenge-
meinschaft zur feuerwehrhistorischen 
Pflege der Erinnerung an das Werk Luc-
kenwalde der Firma Hermann Koebe“). 
Die Leitung erfolgt durch deren Gründer, 
HBM Wolfgang Kreter. 


Die Koebe I.G. mit ihren bundesweit 
ehrenamtlich tätigen Mitarbeitern hat es 
sich zur Aufgabe gemacht, möglichst vie-
le noch zugängliche Materialien zu sam-
meln, Unterlagen zu sichten und die noch 
vorhandenen Koebe-Geräte zu erfassen 
und zu katalogisieren. So ist in den ver-
gangenen Jahren, seit der Gründung 
1988, ein umfangreiches Archiv entstan-


den, das über 600 noch erhalten gebliebene Geräte, von der Handdruckspritze bis zum Löschfahrzeug 
erfasst. Zusätzlich sind unzählige Fotos, Prospekte, Angebote, Lieferscheine und Rechnungen aus allen 
Jahrzehnten zusammengetragen worden, auch viele technische Unterlagen und Patentschriften. Das Ar-
chiv steht allen Interessierten zur Verfügung, um historische Geräte aus der Luckenwalder Produktion 
zu bestimmen und zu datieren oder sonstige Informationen zu erhalten. 


Die Kontakte der Interessengemeinschaft reichen heute weit über die Grenzen Deutschlands hinaus. 
Feuerwehren aus vielen europäischen Staaten u. a. in Holland, Dänemark, Norwegen und Österreich ha-
ben Koebe-Geräte, sogar im fernen Japan ist eine Dampfspritze erhalten geblieben. 


 


 


 


 


Es wird vertiefend folgendes Buch empfohlen (Autor Dr. Hermann Koebe IV.): 


„Leben für die Feuerwehr – Feuerwehrtechnik-damals“ 


Hermann Koebe - Luckenwalde – Das unvergessene Werk, Story einer großen Marke 


296 Seiten, hunderte Fotos, Abbildungen und Zeichnungen, Wenzel-Verlag, Marburg, 


4. Auflage 2003, € 25,00, In jeder Buchhandlung erhältlich, ISBN 3-88293-027-6 


 


 


 


 


 
Abb. 34  Dank der Bürgermeisterin von Luckenwalde, Frau 
Elisabeth Herzog von der Heide, an Wolfgang Kreter(links) 


und Dr. Hermann Koebe nach einem Koebe- Vortrag in 
Luckenwalde 
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Bedeutende Feuerwehrgeräte-Hersteller 
in Württemberg 


 
Oliver Kubitza* 


 
 
1. Einführung 
 
Diese Ausarbeitung stellt württembergische Feuerwehrgeräte-Hersteller vor. Auf Grund des zur Verfü-
gung stehenden geringen Platzes im Vergleich zur umfangreichen Thematik kann nur auf die bedeu-
tendsten Firmen, und das auch nur in kurzer Form, eingegangen werden. Über manche Unternehmen 
wurden schon Dokumentationen geschrieben, in denen in aller Ausführlichkeit die Firmengeschichte 
dargestellt ist. Ebenfalls wird an anderer Stelle im Tagungsband auf die in Württemberg angesiedelten 
Firmen Kurtz, Magirus, Bachert und Daimler eingegangen, auf die ich verweise. 
 
2. Von den alten Feuerlöschgeräte-Herstellern [2] 
 
Es muss davon ausgegangen werden, dass die Feuerlöschgerätschaften früherer Zeiten alle von ortsan-
sässigen Handwerkern hergestellt wurden. So fertigten Schmiede die Feuerhaken, Sattler die Feuereimer 
und Schreiner die Feuerleitern. Um 1500 ist bekannt, dass in Nürnberg – zur damaligen Zeit eine der 
bedeutendsten deutschen Großstädte – eine leistungsfähige Feuerspritzen-Manufaktur existierte. Rot-
gießer fertigten Gussteile für Stockspritzen, Rotschmieddrechsler bearbeiteten sie auf der Drehbank. Sie 
wurden in süddeutsche und Schweizer Städte verkauft. Auch Straßburg wurde für die Herstellung von 
Stockspritzen bekannt. Es gibt Hinweise für den Bau einer großen Feuerspritze aus Augsburg 1517 von 
Goldschmied Anton Platner und Nürnberg 1602 von Philipp Heinrich von Aschhausen, dessen Feuer-
spritze in der Stadt mehrfach nachgebaut wurde sowie Mechaniker Hans Hautsch, der 1655 erstmals ei-
ne große Feuerspritze mit Windkessel versah.  
Da der aufkommende Bau von Handdruckspritzen umfangreiche Kenntnisse und Werkzeuge verlangte, 
spezialisierten sich einige Kupferschmiede, Messinggießer oder Glockengießer auf den Spritzenbau. Im 
südwestdeutschen Raum wurden vor allem die Spritzen von Wieland – Ulm, Kirchdörfer – Schwäbisch 
Hall, Bachert – Kochendorf, Blersch – Überlingen, Metz – Heidelberg, Magirus – Ulm und vorne an die 
von der Fa. Heinrich Kurtz – Stuttgart bekannt. 
Noch waren es nur die Spritzenbauer, die als überörtliche Gerätehersteller auftraten. Andere für den 
Brandschutz benötigten Geräte und Ausrüstungen wurden noch lange von örtlichen Handwerkern gefer-
tigt. Mit der Umorganisation des Feuerlöschwesens von der allgemeinen Löschpflicht der Feuerlöschan-
stalt hin zur geschulten und umfangreich ausgerüsteten Feuerwehr Mitte des 19. Jahrhunderts vergrößer-
ten sich der Bedarf und die Vielfalt an Feuerwehrausrüstung und –gerätschaften um ein Vielfaches. 
Es ist besonders das Verdienst und die außergewöhnliche Leistung zweier Idealisten, beide Firmen-
gründer und Feuerlöschgeräte-Hersteller, richtungweisend die Organisation, Technik und Taktik der 
Brandbekämpfung auf eine neue Basis gestellt zu haben. Ihre schöpferische Kraft, ihre besondere Füh-
rungsqualität und ihr Durchhaltevermögen reformierten grundlegend das deutsche Feuerlöschwesen. 
Carl Metz (5.8.1818 – 31.10.1877), Begründer der Freiwilligen Feuerwehr und Conrad Dietrich Magi-
rus (26.9.1824 – 26.6.1895), Förderer der Freiwilligen Feuerwehr waren die Persönlichkeiten des Feu-
erwehrwesens im 19. Jahrhundert, die die Grundlagen unseres heutigen Brandschutzwesens legten. Mit 
der Gründung seiner Maschinen-Fabrik im Jahr 1842 in Heidelberg und dem Verkauf  
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von Feuerspritzen war es nach Carl Metz` Verständnis nicht getan. Er empfahl den Käufern auch den 
praxisgerechten Umgang nach französischem Vorbild und schulte sie darin. So gab er 1846 den Anstoß 
zur Gründung einer Feuerwehr in Durlach, welche zum Ursprung der Feuerwehrbewegung in Deutsch-
land wurde. Ebenfalls vom Feuerwehrgedanken hell ergriffen, förderte Conrad Dietrich Magirus seit 
1847 organisatorisch wie technisch den Fortschritt im Feuerlöschwesen. Sein ganzes Leben, privat wie 
beruflich, opferte er dieser guten Sache. 
 
 
3.  Bedeutende Feuerwehrgeräte-Hersteller in Württemberg 
 
In Südwestdeutschland waren viele Firmen tätig, deren Entwicklungen das Feuerlöschwesen vorantrie-
ben.  
Auf badischer Seite waren die bekanntesten Carl Metz, der schon bald neben Feuerspritzen Feuerlösch- 
und Rettungsgerätschaften und Feuerwehrausrüstung herstellte, der Konstrukteur Guido Storz aus Kon-
stanz, der sich 1882 ein System von Schlauchkupplungen mit gleichen Hälften patentieren ließ, welches 
1936 bei allen deutschen Feuerwehren als Reichs-Normalkupplung eingeführt wurde oder Carl Benz, 
der 1886 das erste Automobil baute und ab 1907 den Feuerwehr-Fahrzeugbau aufnahm. Zuvor war es 
die Fa. Wilhelm Lederle in Freiburg i.B., ein alter Handdruckspritzen-Hersteller, die 1902 die erste 
deutsche Benzin-Automobilspritze baute. Seit 1948 ist die 1912 in Berlin gegründete Fa. Total, seit 
1982 TOTAL WALTHER Feuerschutz GmbH im badischen Ladenburg ansässig und seit 1951 besteht 
in Karlsdorf/Baden die Firma Kurt Matter, die den AGA-Matter-Respirator, Tauch- und Atemschutzge-
räte fertigt. 
Das Schwabenland ist bekannt für seine Tüftler und Schaffer und auch auf dem Sektor des Feuerlösch-
wesens haben württembergische Unternehmen deutschland- und europaweiten Bekanntheitsgrad errun-
gen; selbst weithin in fernste Länder wurde der Ruhm schwäbischen Erfindergeistes und Tüchtigkeit ge-
tragen. 
 
Nachfolgend wird die Firmengeschichte der aufgelisteten führenden Feuerwehrgeräte-Hersteller Würt-
tembergs vorgestellt: 
 
3.1 Magirus Feuerwehrgeräte-, -Leitern und -Fahrzeuge Ulm a.d.D. seit 1864 
3.2 Lieb  Feuerwehrrequisiten und -Leitern Biberach a.d.R.  1872-1931 
3.3 Ziegler  Schläuche, Feuerwehrgeräte u. -Fahrzeuge Gingen a.d.Br. seit 1891 
3.4 Bachert  Feuerspritzen, Feuerwehrgeräte u. -Fahrzeuge Kochendorf 1748-1987 
3.5 Daimler Fahrzeuge und Motoren Cannstatt    seit 1883 
3.6 Barth  Feuerwehrgeräte und -ausrüstung Fellbach  seit 1889 
3.7 AWG  Feuerlösch-Armaturen Gingen a.d.Br.    seit 1926 
3.8 Vulkan  Feuerlöscher Feuerbach     seit 1926 
3.9 Minimax Feuerlöscher Urach/Württ.     seit 1947 
3.10 Binz  Karosserie- und Sonderfahrzeugbau Lorch/Württ.  seit 1936 
 
 
3.1 Magirus, Ulm [1, 2, 4, 5, 6] 
 
Am 26. September 1824 wird in Ulm ein Mann geboren, der als Vater der Feuerwehrgeräte-technik in 
die Geschichte eingehen sollte: Conrad Dietrich Magirus. 
Magirus gilt darüber hinaus als der Förderer des deutschen Feuerwehrwesens. Kein anderer hat sich in 
den frühen Jahren des Feuerwehrwesens so vielfältig für den technischen wie organisatorischen Aufbau 
des Feuerwehrwesens eingesetzt, wie Conrad Dietrich Magirus. Beseelt von dem Gedanken, durch die 
Entwicklung sowie den Bau von Rettungs- und Löschgeräten und von persönlicher Ausrüstung für die 
Feuerwehrmänner die Löschtechnik zu verbessern und damit das gesamte Feuerlöschwesen voranzu-
bringen, baute er ein Unternehmen auf, das bald Weltruf erlangen sollte. 
Der 22-jährige Turnwart Magirus gründete 1847 innerhalb des Turnvereins eine Steigerkompanie, aus 
der bald die Feuerwehr Ulm entsteht. C.D. Magirus ist ihr erster Kommandant. Sofort erkannte er, dass 
bessere Geräte notwendig sind. So ließ er nach eigenen Entwürfen durch Ulmer Handwerker vor allem 
Leitern herstellen und verkaufte diese auch bald an andere Feuerwehren. Seine Frau Pauline führte fort-
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an das vom Vater übernommene Gemischtwarengeschäft weitgehend selbständig. Magirus konnte sich 
nun ganz seiner Leidenschaft, dem Bau von Lösch- und Rettungsgeräten kümmern. Weiterhin verfasste 
er einschlägige Fachliteratur und förderte die Zusammenarbeit auf Verbandsebene (Gründer und Vorsit-
zender des Württembergischen und des Deutschen Feuerwehrverbandes). Die gelegentliche Fertigung 
seiner Geräte durch einzelne Handwerker und der einsetzende Bedarf genügte Magirus auf Dauer nicht. 
1864 begann er mit der gewerblichen Herstellung von Feuerwehrgeräten in eigenen Werkstätten.  
Daraus entwickelte sich die Fa. Feuerwehr-Requisiten-Fabrik C.D. Magirus, Ulm, die führend in der 
Herstellung von Feuerwehrausrüstung aller Art wurde.  
In alle Kontinente der Erde werden bis heute Drehleitern sowie Lösch- und Sonderfahrzeuge der Fa. 
Magirus geliefert, die tagtäglich ihre Leistungsfähigkeit unter Beweis stellen. Das Unternehmen ist 
weltweit bekannt und gehört zu den bedeutendsten Feuerwehrgeräte-Herstellern Europas. 
=> beachte hierzu die Ausführungen von H.-J. Profeld zur Fa. Magirus. 
 
 
3.2 Lieb, Biberach [2, 7] 
 
Im Jahr 1872 eröffnete der Sattlermeister Johann Georg Lieb in Biberach/Riß mit einigen Tausend um-
dekorierten bayerischen Militärhelmen eine Firma für Feuerwehrrequisiten. Unter seinem Sohn Fritz 
Lieb trat der Ulmer Buchdrucker Paul Schmahl in die Firma ein und zeichnete sich als Leiternkonstruk-
teur und Inhaber vieler Patente besonders aus. Viele Lieferungen der Feuerwehr-Requisiten-Fabrik J.G. 
Lieb, Biberach/R. gehen ins Ausland, besonders nach Russland und Spanien. Auf dem deutschen Markt 
errang die Fa. Lieb mit den Produkten: Persönliche Ausrüstung, Feuerwehrgeräte und –Leitern eine füh-
rende Stelle. 
Im Jahr 1905 schlossen sich die Firmen Magirus in Ulm, F. Gustav Lieb in Biberach und Gustav Ewald 
in Küstrin zur „Vereinigten Feuerwehrgerätefabrik GmbH“ zusammen. Aber schon 1912 löste sich die 
Vereinigung wieder auf und eine neue „Verkaufs-Gesellschaft für Feuerwehrgeräte“ firmierte unter dem 
Namen „Magirus, Ewald & Lieb, GmbH, München“.  
Der Firmeninhaber Fritz Lieb betätigte sich in gemeinnütziger Weise in fast allen Zweigen des öffentli-
chen Lebens. 1915 übergab er seinen Betrieb zwei Söhnen, die den Gesamtbetrieb nach dem Ersten 
Weltkrieg nach Blaubeuren verlegten.  
 
Im April 1922 starb 75-jährig der Mitbegründer und langjährige Inhaber der mittlerweile weltbekannten 
Unternehmung. In der Kette der Vorkämpfer für das Feuerlöschwesen bildete die Persönlichkeit des 
Kommerzienrats Fritz Lieb ein würdiges Glied, hatte er doch zeitlebens mit ganzer Kraft und segens-
reich mitgewirkt, das deutsche Feuerlöschwesen auf seinen hohen Stand zu bringen. 
Um 1931 erlosch die Firma J.G. Lieb Söhne A.G. Feuerwehrgeräte-Fabrik in Blaubeuren. Vermutlich 
brachte die allgemein schlechte wirtschaftliche Situation Ende der Zwanziger Jahre, starker Konkur-
renzdruck durch die in der Region etablierten Feuerwehrausrüster Ziegler und Widenmann sowie Lei-
terbauer Magirus. Das Angebot der Firma belief sich bis zuletzt im Wesentlichen auf persönliche Aus-
rüstungsgegenstände, Uniformen, allgemeine Feuerwehrgeräte und Mechanische Leitern. Ende der 
Zwanziger Jahre war Lieb der einzige Helmfabrikant in Württemberg. 
 
 
3.3 Ziegler, Giengen a.d.Br. [1, 9] 
 
Der aus Winnenden stammende Kaufmann Albert Ziegler erwarb 1890 in Ebingen die Geigerschen Fab-
riken, eine kleine Schlauchfabrik. Schon 1891 zog die Firma nach Giengen an der Brenz in die dortige 
Klingelmühle, wo ein geeignetes Fabrik- und Wohngebäude leer stand. Mit ihren großzügigen Platzver-
hältnissen und dem Wasserrad als Energiequelle bot das Gelände gute Entwicklungsmöglichkeiten für 
die junge Hanfspinnerei und Schlauchweberei. 
Sehr früh begann man sich auf die wachsende Nachfrage nach Ziegler-Erzeugnissen einzustellen, erwei-
terte um die Jahrhundertwende die Schlauchherstellung auf fünf Webstühle auf Kosten der Spinnerei 
und nahm die Produktion von Schlauchpflegeartikeln und verschiedensten Feuerwehrgeräten und –
ausrüstungsgegenständen auf. 1910 starb im 48. Lebensjahr der Firmengründer Albert Ziegler, der viele 
Jahre Adjutant der Feuerwehr Gingen war. Die Witwe Hermine Ziegler nahm die Geschicke in die Hand 
und führte das Geschäft weiter. Im Ersten Weltkrieg wurde das Rohmaterial zunehmend knapp, was 
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schließlich zur Einstellung der Schlauchproduktion führte. Nach Ende des Kriegs übernahm der Sohn 
Kurt Ziegler die Geschäftsführung, sein Bruder Otto kehrte aus dem Felde nicht zurück. 
Kurt Ziegler ergänzte das Unternehmen zunächst um eine mechanische Werkstatt. Er begann 1922 mit 
der Entwicklung von Feuerlöschpumpen und nahm schließlich ihre Fertigung auf. 1923 erfolgte der 
Umzug in die Memminger Straße, wo sich der Betrieb heute noch befindet, allerdings um ein Vielfaches 
vergrößert. Die Produktion der ersten Tragkraftspritzen erfolge 1925. Die Belegschaft stieg nun auf 64 
Mitarbeiter. Selbst die schwere Zeit der Weltwirtschaftskrise konnte dem Familienbetrieb kaum etwas 
anhaben. Die Erweiterung der Produktpalette auf modernere Schlauchreinigungs- und –
trockeneinrichtungen und die Weiterentwicklung der Kleinspritzen brachten Stabilität. 1930 konnte die 
erste elektrische Schlauchwaschmaschine ausgeliefert werden. Die zielstrebige, auf technische Vervoll-
kommnung gerichtete Weiterentwicklung der Tragkraftspritzen fand 1932 ihren vorläufigen Höhepunkt 
in der Herstellung einer 800-Liter-Spritze mit Zweitaktmotor. Es wurden aber alle Typen von der TS 5/5  
bis zur TS 16/8 hergestellt. Besonderen Anteil an dieser Entwicklung hatte der Kaufmann und spätere 
Prokurist Ernst Finkh, der durch sein vielfältiges Wissen, den Erfindergeist und seine Erfahrungen als 
langjähriger Kommandant der Feuerwehr Gingen die Geschicke des Unternehmens in hohem Maße mit 
beeinflusste. Die gute Unternehmensentwicklung in den 30er Jahren war stark durch die Reorganisation 
der Feuerwehren im Dritten Reich und die zunehmende Fertigung für den Luftschutz beeinflusst. Bis 
1944 stieg die Belegschaft auf 144 Mitarbeiter an. 
 
Nach dem Krieg war der Neuanfang schwierig. Mit 77 Mitarbeitern überbrückte man die ersten Nach-
kriegsjahre bis mit der Währungsreform der allgemeine Aufschwung begann. Ab 1953 zollte man der 
zunehmenden Motorisierung Rechnung, in dem ein zunächst bescheidenes Angebot an Feuerwehrfahr-
zeugen präsentiert wurde. Dies wurde möglich, da nun Günther Ziegler, der 1930 geborene Sohn von 
Kurt und Elisabeth Ziegler, als Maschinenbau-Ingenieur diesen Geschäftsbereich aufnahm. Mitte der 
Sechziger Jahre waren Ziegler-Feuerwehrfahrzeuge fest auf dem deutschen Markt etabliert, was nicht 
zuletzt auf die Feuerlöschpumpen aus eigenem Hause zurück zu führen war. Das Spektrum umfasste al-
le damaligen Lösch- und Gerätewagen. Die Beschäftigtenzahl stieg auf über 400 Mitarbeiter an. 1967 
wurde die erfolgreichste automatische Pumpenentlüftung, der Trokomat, entwickelt. Fünf Jahre später 
kam Ziegler mit der ersten Hochdruckpumpe auf den Markt und in den 80er Jahren übernahmen zu-
nehmend Mikroprozessoren die Pumpen- und Zumischersteuerung. In den 70er Jahren bestand kurz eine 
Kooperation mit dem finnischen Skylift-Teleskopmastbühnen-Hersteller Nummela, ab 1987 mit dem 
französischen Drehleiter-Hersteller Camiva. Ziegler weitete seine Produktpalette auf Spezialgeräte und 
–ausrüstung, insbesondere auf den fortschreitenden Umweltschutz, aus. 1991 wurde das erste Ziegler-
Flughafenlöschfahrzeug vorgestellt. Ab 1998 wurde serienmäßig das Alu-Paneel-System verwendet. 
Neben Feuerwehrfahrzeugen ist die Produktion von Tragkraftspritzen wichtiges Standbein des Famili-
enunternehmens. Die legendäre TS 8/8-1 mit VW-Motor wurde weltweit zu einer der meistverkauften 
Tragkraftspritzen überhaupt. 
Im September 1998 verstarb hochdekoriert der geschäftsführende Gesellschafter Dipl.-Ing. Günther 
Ziegler, dem sein Schwiegersohn Dr. Rolf Schildknecht und Dipl.-Ing. Roland Müller als Geschäftsfüh-
rer folgten. 
Die Fa. Ziegler entwickelte sich zum größten Feuerwehrgerätehersteller in Deutschland mit einem 
Marktanteil von 35 Prozent. Über 20.000 Feuerwehrfahrzeuge aller Größenordnungen und Typenklas-
sen verließen bereits die Fertigungshallen. Ca. 90.000 Feuerlösch-Kreiselpumpen wurden gebaut, davon 
über 40.000 Tragkraftspritzen. Mit über 40 Millionen Schlauchmetern reichen die bis heute bei Ziegler 
gefertigten Chemiefaser-Schläuche mehr als einmal um die Erde. Jährlich kommen etwa eine weitere 
Million Schlauchmeter hinzu. Daneben handelt das schwäbische Unternehmen mit Feuerwehrbedarf al-
ler Art, von der Krawattennadel bis zum Plasma-Schneidgerät, von der Feuerwehr-Urkunde bis zum 
Strahlendosimeter. Am Stammsitz Gingen sind rund 600 Mitarbeiter beschäftigt, das Firmenareal besitzt 
eine Grundfläche von 80.000 m2. Niederlassungen bestehen in Hannover und Donaueschingen, Toch-
terunternehmen sind die Ziegler-Rendsburg in Schleswig-Holstein und ZFT im sächsischen Mühlau, 
sowie im Ausland: PT Ziegler Indonesia, Ziegler Brandweertechniek B.V. in den Niederlanden, Ziegler 
d.o.o. in Kroatien, Ziegler Italiana und die Albert Ziegler Espana S.A. 
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3.4 Bachert, Kochendorf [1, 2] 
 
Seit 1748 ist die Familie Bachert in Südwestdeutschland als Hersteller von Glocken und Feuerspritzen 
bekannt. Das Familienunternehmen, seit 1823 in Kochendorf, stellte Handdruckspritzen, später Motor-
spritzen (ab 1897) und Tragkraftspritzen sowie Löschfahrzeug-Aufbauten her. 1987 ging der Unterneh-
mensbereich Feuerlöschgeräte in Konkurs. Die Glockengießerei Bachert ist heute noch eine der bekann-
testen deutschen Glockenhersteller (z.B. Glocken für die Frauenkirche in Dresden). 


� beachte hierzu die Ausführungen von D. Hofmann zur Fa. Bachert. 
 
 
3.5 Daimler, Cannstatt [1, 2, 3, 4] 
 
Gottlieb Daimler konstruierte 1883 in Cannstatt den weltweit ersten schnelllaufenden Benzinmotor. Um 
diesen Einzylinder-Versuchsmotor herzustellen, griff er auf die Fachkenntnisse des Feuerspritzen-
Fabrikanten Kurtz in Stuttgart zurück, der als etablierter Kolbenpumpen-Hersteller in der Lage war, den 
notwendigen hochwertigen Motor zu gießen (=> beachte hierzu die Ausführungen von J. Haase zur Fa. 
Kurtz). 
Daimlers grundlegender Ansatz war, seine leistungsstarken schnelllaufenden Motoren für die verschie-
densten Antriebszwecke einzusetzen. Schon 1888 baut Daimler zusammen mit der Fa. Kurtz die erste 
Feuerspritze mit Motorbetrieb (für die Kolbenpumpe). Der Versuchsausführung der ersten Motorspritze 
mit 1 PS-Einzylinder-Motor folgte noch im selben Jahr eine 4 PS-Feuerspritze mit einem Zweizylinder-
Motor. Ab 1907 baute die Fa. Daimler-Motoren-Gesellschaft, Untertürkheim Automobilspritzen. 
Die Daimler-Motoren-Gesellschaft und die Benz & Cie. fusionierten 1926 zur Daimler-Benz AG.  
Carl Benz` Ansatz war es, einen automobilen Motorwagen herzustellen, was ihm 1886 gelang. Die 1905 
von Georg Wiß gegründete Fa. Süddeutsche Automobilfabrik Gaggenau GmbH (S.A.G.) lieferte 1906 
Deutschlands erste Benzin-Automobilspritze aus. 1907 wird der Betrieb von der Fa. Benz & Cie., 
Mannheim übernommen. 
=> beachte hierzu die Ausführungen von H. Lefèvre zur Fa. Daimler-Benz. 
 
 
3.6 Barth, Fellbach [1, 10] 
 
Im Jahr 1889 begann Wilhelm August Barth, ein gebürtiger Stuttgarter, in seiner mechanischen Werk-
statt in Cannstatt mit der Herstellung von Hydranten-Karren, Hydranten-Standrohren, Strahlrohren, 
Schlauchverschraubungen und sonstigen Feuerwehrarmaturen. Damit legte er den Grundstein zur heuti-
gen Firma Wilhelm Barth GmbH & Co. KG. 
Wilhelm Barth gehörte der Freiwilligen Feuerwehr in Cannstatt an. In der Oberamtsstadt wurde in den 
Jahren 1881/1882 ein Hochdruck-Wasserleitungsnetz mit Hydranten angelegt. Der Mechaniker Barth 
erkannte sehr bald aus der Praxis heraus die Notwendigkeiten einer geeigneten Hydrantenausrüstung für 
die Feuerwehren und die Möglichkeit für sein junges Unternehmen. Auch andernorts in Württemberg 
wurden Sammel-Wasserleitungen gebaut und schon bald belieferte Barth landauf landab diese Feuer-
wehren mit Hydrantengeräten und Armaturen. Wilhelm Barth starb 1912 im Alter von 59 Jahren.  
Seine Witwe führte nun zusammen mit einem der Söhne, Ernst Wilhelm Barth, der wie sein Vater Me-
chaniker war, die Firma weiter. Bald schon genügten die vorhandenen Werkstatträume den ständig stei-
genden Anforderungen nicht mehr. Die Firma verlegte man 1916 von Cannstatt nach Fellbach, wo Ernst 
Wilhelm Barth zusammen mit seinem Schwager Carl Jos. Wenger, Kaufmann aus Rottweil, in der Kö-
nigstraße neben einem Wohnhaus eine größere Werkstätte und ein Lagerhaus erstellte. 1918 gliederte 
man der Werkstätte noch eine Metallgießerei an. Bereits 1921 starb Ernst Wilhelm Barth.  
Die Witwe übergab ihren Geschäftsanteil an ihre Schwägerin Luise Wenger, geb. Barth, die die Firma 
mit ihrem Mann unter der Bezeichnung: Feuerlöschgerätefabrik Wilhelm Barth, Inhaber C. & L. Wen-
ger, Fellbach weiterführte. Die nunmehrigen Inhaber erweiterten das Herstellungsprogramm durch die 
Fertigung von Steigeisen in größerem Umfang und 1927 wurde auf dem Fabrikgelände ein mehrstöcki-
ges Wohnhaus mit Büroräumlichkeiten erstellt. Nun konnte man auch das Verkaufsprogramm – das 
immer neben der Fertigung einherging – auf mechanische Leitern und Motorspritzen erweitern. Die 
Weltwirtschaftskrise Ende der Zwanziger Jahre und der Tod von Carl Wenger 1930 führten schließlich 
zum Verkauf des Unternehmens. 
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Wilhelm Ernst, auch ihm standen praktische Erfahrungen im Feuerlöschwesen zur Verfügung, erwarb 
1931 die Firma, die er unter der Firmenbezeichnung Wilhelm Barth, Inh. Wilhelm Ernst, Feuerlöschge-
rätefabrik, Fellbach weiterführte. Nach der Modernisierung des Maschinenparks wurde das Hauptge-
wicht der Fertigung wieder auf die Herstellung von Feuerlöscharmaturen gelegt. Daneben stellte man 
aber auch im größeren Umfang Gebäude-Feuerlöscheinrichtungen her und der Verkauf von Feuerwehr-
bedarf im Allgemeinen wurde neu belebt. Nach dem Zweiten Weltkrieg musste man sich wegen der ge-
ringen Nachfrage nach Überbrückungsmöglichkeiten umsehen. Sie wurden in der Herstellung von Ar-
maturen und Pumpen für die Schädlingsbekämpfung gefunden. 1949 konnte man bereits wieder zu dem 
eigentlichen Aufgabenbereich, der Fertigung von Feuerlöschbedarf, in vollem Umfang zurückkommen. 
Sehr bald zeigte sich, dass die vorhandenen Betriebsanlagen für die ständig wachsenden Aufgaben nicht 
mehr ausreichten. Eine Vergrößerung am alten Standort war nicht mehr möglich. 1951 konnte im neu 
erschlossenen Industriegebiet ein verkehrsgünstig an der B 14 gelegenes Grundstück erworben und be-
baut werden. Im Jahr 1953 konnte die neue Anlage bezogen werden. Neben dem Fabrikgebäude mit 
Rohmateriallager, Maschinenhalle, Werkstatt- und Montageräumen bestand diese aus dem zweige-
schossigen Verbindungsbau (Fertigteilelager) und dem direkt an der Straße gelegenen Bürogebäude mit 
Schlauchlager, Versandhalle und Ausstellungsraum. 1954 erfolgte die Übernahme einer Magirus-
Werksvertretung für Feuerwehrfahrzeuge, Tragkraftspritzen und Leitern. Neben der Fertigung von Feu-
erlöschgeräten, Feuerwehrausrüstung und dem Ausbau von Feuerwehrfahrzeugen hob sich nun die Fir-
ma besonders mit Gebäude-Feuerlöscheinrichtungen, Schlauchwaschmaschinen- und Trockeneinrich-
tungen und dem typisierten Barth-Schlauchanhänger hervor. Als gemeinsame Geschäftsführer traten 
nun der Sohn des Firmenbesitzers Werner Ernst, der für den technischen Bereich verantwortlich zeich-
net und seit 1961 sein Schwager Heinz Blessing, der den kaufmännischen Bereich führte, auf. 
Im Jahr 1988 wurde der beengte Standort in der Schorndorfer Straße an der B 14 aufgelassen. Man zog 
in die Steinbeisstraße 14, wo dem Unternehmen nun ein Neubau mit großer Produktions- und Lagerhal-
le sowie zweitgemäßen Büroflächen zur Verfügung steht. Seit 1995 ist der Enkel von Wilhelm Ernst, 
Alexander Ernst im kaufmännischen Bereich tätig und leitet diesen verantwortlich seit dem Tod von 
Heinz Blessing im Jahre 1997, heute als Prokurist. Nach einer kurzen Zeit als Rosenbauer-Vertreter hat 
heute die Fa. Barth wieder die Vertretung für die Fa. MAGIRUS Brandschutztechnik inne. Die Firma 
Wilhelm Barth GmbH & Co. KG ist mit seinen 40 Mitarbeitern als Hersteller und Lieferant für den ge-
samten Brandschutz- und Feuerwehrbedarf bekannt. Im eigenen Haus werden noch insbesondere Ge-
bäude-Feuerlöscheinrichtungen, Schlauchpflegeeinrichtungen und die legendäre Barth-Einpersonen-
Haspel hergestellt, sowie Fahrzeugausbauten für Mannschaftstransportwagen, Einsatzleitwagen, Geräte- 
und Vorausrüstwagen getätigt. Das gehandelte Produktangebot umfasst alle gängigen Feuerwehrgeräte, 
-ausrüstungsgegenstände und –uniformteile. 
 
 
3.7 AWG, Giengen a.d.Br. [1, 2] 
 
Bereits im neunzehnten Jahrhundert stellte der Metallgießer Karl Widenmann in Heidenheim an der 
Brenz Schlauchverschraubungen für Feuerlöschschläuche her. Die Herstellung erfolgte damals aus 
Messing im Gießverfahren und in handwerklicher Fertigung. Im Jahre 1906 entschied das Innenministe-
rium, dass in Württemberg die gleichseitige Schlauchkupplung System „Giersberg“ eingeführt wird. 
Der Firma Karl Widenmann kommterstmals derartige Kupplungen im Warmpress-Verfahren hergestellt 
zu haben. Durch dieses verbesserte Verfahren wurde eine größere Festigkeit und durch Serienfertigung 
gleichzeitig eine Verbilligung erreicht. Alle Kupplungen wurden auf Güte und Maßhaltigkeit geprüft 
und mit einem amtlichen Abnahmestempel versehen. 
Im Jahr 1926 trennte das Haus Widenmann die Fabrikation von Feuerlöscharmaturen ab. Der Messing-
gießermeister Wilhelm Widenmann aus Heidenheim verlegte den Betriebsteil zusammen mit seinem 
Schwiegervater, Schlossermeister Johannes Hornung von Heidenheim nach Giengen an der Brenz. 
Vermutlich spielte hierbei die örtliche Nähe zur Firma Albert Ziegler, die Feuerwehrbedarf vertrieb, ei-
ne maßgebende Rolle. Um Armaturen handhabbarer zu machen und Gewicht zu sparen wurde eine kor-
rosionsbeständige Leichtmetall-Legierung im Warmpress-Verfahren entwickelt. 
Am 1. März 1939 übernimmt der Bruder von Wilhelm, Max Widenmann, den Betrieb und schafft mit 
der heutigen Firmenbezeichnung „AWG“ (Armaturenfabrik Widenmann Giengen) eine Marke für die 
Erzeugnisse der Firma, die seither über die Grenzen Deutschlands hinaus zu einem Qualitätsbegriff ge-
worden ist. Ab 1948 hat die Firma Max Widenmann die Entwicklung der modernen Feuerlöscharmatu-
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ren maßgebend beeinflusst und ihre Erfahrungen und Mitarbeit dem Fach-Normenausschuss „Feuer-
löschwesen“ zur Verfügung gestellt. Verschiedene Verbesserungen und Neuentwicklungen konnten ge-
schaffen werden, wie der druckverlustarme Saugkorb, das moderne Druckbegrenzungsventil, der Ver-
teiler mit Kugelhahnventil oder das Standard-Mehrzweckstrahlrohr. Um möglichst viele Feuerwehren 
mit diesen AWG-Strahlrohren auszurüsten, wurde im Jahr 1958 von der Firma Max Widenmann eine 
großzügige Umtauschaktion für Strahlrohre eingeleitet. Mehrere hunderttausend alte Strahlrohre aller 
Systeme wurden durch AWG-Mehrzweckstrahlrohre ersetzt. Weiterhin wurden Pistolen-Strahlrohre, der 
Standard-Stützkrümmer für B-Strahlrohre und die drehbare AWG-Wasserstrahlpumpe geschaffen. Eine 
eigene Prüfstation schafft die Voraussetzung für die Entwicklung und Konstruktion strömungsgünstige-
rer Armaturen, von denen viele durch in- und ausländische Patente geschützt sind. 1981 erwirbt AWG 
eine 51%-Beteiligung an der 1936 von Albert Fritz Albach gegründete Armaturenfabrik Albach & Co. 
(ALCO) in Frankfurt-Höchst, welche unter gleichem Namen weitergeführt wird. Die Firma AWG ist 
wohl der größte deutsche Feuerwehrarmaturen-Hersteller.  
 
 
3.8 Vulkan, Feuerbach [1] 
 
Der Gründer und Inhaber der Firma VULKAN-WERK Wilhelm Diebold in Stuttgart-Feuerbach, Herr 
Wilhelm Diebold, entstammt einer alten schwäbischen Familie und ist 1895 in Ulm geboren. Er erlernte 
das Mechaniker-Handwerk und arbeitete unter anderem in der Firma Robert Bosch in Stuttgart-
Feuerbach. Nach dem Ersten Weltkrieg stieß Wilhelm Diebold zur Feuerlöschgerätebranche.  
Nachdem er genügend Fachkenntnisse erworben hatte, gründete er im Jahr 1926 die Firma VULKAN-
Apparatebau-Gesellschaft. Die Firma befasste sich mit der Herstellung und dem Vertrieb von Handfeu-
erlöschgeräten. Die Betriebsräume befanden sich in Feuerbach in der Wiener Straße. Aus bescheidenen 
Anfängen wurde der „VULKAN-Handfeuerlöscher“ bald in immer größeren Abnehmerkreisen als zu-
verlässiges Qualitätserzeugnis bekannt, so dass trotz allgemeiner Wirtschaftskrise die Fertigung von 
Jahr zu Jahr gesteigert werden konnte. Im Jahr 1938 wurde neben der Feuerlöscher-Produktion ein 
zweiter Fabrikationszweig aufgenommen: Die Herstellung von Gewinde-Schneidwerkzeugen. Bei der 
vielfältigen metallverarbeitenden Industrie im Raum Stuttgart haben VULKAN-
Gewindeschneidwerkzeuge bald großen Absatz gefunden. Der Zweite Weltkrieg wirkte sich für die 
Firma VULKAN-WERK Wilhelm das Verdienst zu, Diebold verheerend aus. Nach einer Reihe Bom-
benschäden, die mit übermenschlichen Bemühungen notdürftig behoben werden konnten, wurde bei 
dem großen Bombenangriff auf die Industrie Feuerbachs am 29.7.1944 der Betrieb total zerstört. Die 
Firma musste verlagern und kam nach Bopfingen im Landkreis Aalen. Mit den geretteten und mühselig 
instand gesetzten Maschinen und Einrichtungsgegenständen wurde die Fertigung unter großen Schwie-
rigkeiten wieder aufgenommen. 
Nach dem Krieg erwarb Wilhelm Diebold in Feuerbach ein Ruinengrundstück an der Siemensstraße. 
Bald gelang der Wiederaufbau und 1948 konnte der Betrieb von Bopfingen nach Feuerbach zurückver-
lagert werden. Durch den großen Nachholbedarf waren bald Feuerlöscher- und Werkzeug-Fabrikation 
voll ausgelastet, so dass nur noch durch Schichtarbeit und Vergrößerung der Fabrik mit der Nachfrage 
Schritt gehalten werden konnte. 
In den Jahren 1962/63 wurde ein moderner Fabrikneubau den bisherigen Gebäuden angefügt, welcher 
die Feuerlöscher-Fabrikation aufgenommen hat, die auf moderne Serienfertigung gebracht werden 
konnte. Es wurden Handfeuerlöscher aller Art, die für Feuerwehren, Industrie, Haushalte und Autos 
Verwendung fanden, gebaut. Daneben wurden Feuerschutz-Geräte und –Einrichtungen verschiedenster 
Art hergestellt. 
 
 
3.9 Minimax, Urach [1, 2, 11] 
 
Die Fa. MINIMAX-Feuerschutz ist keine schwäbische Gründung. Erst nach dem Zweiten Weltkrieg, als 
die in der sowjetisch besetzten Zone liegende Firma enteignet wurde, begann man im schwäbischen U-
rach eine Neugründung. 
Einen Entstehungsbrand schnell und effektiv mit einem handlichen Feuerlöschapparat für jedermann zu 
löschen, war die Geschäftsidee des Firmengründers. Wilhelm Graaff gründete 1902 mit seinem Bruder 
Clemens die Fa. W. Graaff & Co. GmbH Apparatebau in Neuruppin. Unter tatkräftiger Mitwirkung des 
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Ingenieurs Hans Mikorey wurde im selben Jahr das kaiserliche Patent angemeldet. 1903 brachte das 
Werk den konischen Nasslöscher „Minimax“ heraus, der den Namen der Gesellschaft bekannt machte. 
Der Name entstammte einem Preisausschreiben der Mitarbeiter: Ein Minimum an Gewicht, Preis und 
Aufwand – ein Maximum an Einfachheit und Leistungsfähigkeit. Zumindest in Deutschland war der 
Löscher wohl das erste wirklich brauchbare Gerät. Schon bald erwies sich der Löscher im Ernstfall als 
sehr effektiv. Die Produktion der „Spritztüte“, wie man den ersten massenfähigen Feuerlöscher nannte, 
lief nach kurzer Zeit am laufenden Band: 1904 noch 40.000 Stück, 1909 bereits 375.000 Stück. Durch 
Aufstoßen auf den Fußboden wurde ein Perkusionsstift ins Innere getrieben, der eine mit Salzsäure ge-
füllte Glaspatrone zersprengte. In der Natronlösung des Löschers entwickelte sich Kohlensäure, die 
durch ihren Druck von 4 bis 5 Atmosphären die Löschflüssigkeit zur Düse trieb und bis zu 12 m weit 
und 8 m hoch herausspritzte. Die Firma erkannte früh den Wert der „Propaganda“. Der Spruch: „Feuer 
breitet sich nicht aus, hast du Minimax im Haus“ wurde zum bekannten Slogan, ebenso seine ironische 
Variante: „Minimax ist großer Mist, wenn du nicht zu Hause bist“. Daneben machten Malereien und 
Kurzgeschichten die Marke weltbekannt. Neben der Spritztüte entstanden weitere Löscher, 1909 etwa 
der erste Auto-Feuerlöscher. Der Absatz stieg und die Fälle der durch Minimax-Feuerlöschapparate ge-
löschten Feuer erhöhte sich jährlich: von 376 Fälle in 1904 auf 6004 Fälle in 1911. 1912 brachte Mini-
max den ersten Tetralöscher auf den Markt. Der Erste Weltkrieg stoppte die Feuerlöscher-Produktion, 
nun wurden Granaten hergestellt. Nach schweren Jahren erfolgte in den 20ern ein neuer Aufschwung 
durch Kunden aus Privathaushalten und dem Neuaufbau des Auslandsgeschäfts. Allein 1927 wurden 
90.000 Apparate abgesetzt. Aus der GmbH wurde eine AG. Neu ins Programm nahm man Schaumlö-
scher, Gaslöscher, Eisenbahn- und Flugzeuglöscher. 1927 wurden der Einkammer-Schaumgenerator 
und das Einheits-Schaumpulver auf den Markt gebracht. Bis zur Depression 1929 war der Firmensitz 
eine der feinsten Adressen Deutschlands: Berlin, Unter den Linden 2, direkt am Brandenburger Tor. An-
fang der 30er Jahre folgte eine Krise, zudem verstarb der Firmengründer Wilhelm Graaf 1931. Um den 
Konkurs abzuwenden führte man eine Radikalkur durch. Entlassungen, Reduzierung der Produktpalette, 
Fusion von Tochtergesellschaften und Abgabe des teuren Verwaltungsgebäudes Unter den Linden. Vor 
dem Krieg profitierte die Firma von Aufträgen aus dem Luftschutz, aus dem sich ausbreitenden Auto-
mobilwesen, der Wehrmacht und dem Bergbau. Neu ins Programm kamen der Pulverlöscher und kom-
plette Gaslöschanlagen für Schiffe. 1935 ließ sich Minimax erstmalig die Verwendung des Venturirohrs 
als Mess- und Dosiereinrichtung für die Schaumlöschtechnik patentieren. Der Zweite Weltkrieg brachte 
die üblichen Produktionsumstellungen wegen mangelnder Rohstoffe und fehlender Arbeitskräfte. Frau-
en, Kriegsgefangene und Zwangsarbeiter ersetzten die zur Wehrmacht eingezogenen Männer. Im Bom-
benhagel ging die Verwaltung in Berlin verloren und die Auslandswerke wurden Opfer des verlorenen 
Kriegs. Das unzerstörte Werk im brandenburgischen Neuruppin wurde enteignet. 
In Westdeutschland fing man nun von vorne an. An der Spitze des Minimax-Konzerns stand nun die 
neu gegründete Minimax AG in Stuttgart. Ab 1947 wurden wieder Feuerlöscher produziert und 1953 in 
Bad Urach die seinerzeit modernste Feuerlöscherfabrik der Bundesrepublik eingeweiht. Mit dem Wirt-
schaftsaufschwung stiegen auch die Nachfrage und die Ausweitung der Produktpalette. In den frühen 
50er Jahren kamen bei der Deutschen Bundesbahn bereits automatische CO2-Löschanlagen von Mini-
max zum Einsatz. Im Uracher Werk wurden in den 60er Jahren ein erheblicher Teil der westdeutschen 
Produktion an Handfeuerlöschern und fahrbaren Löschgeräten hergestellt. Außerdem baute man für 
Pulverlöschfahrzeuge und kombinierte Löschfahrzeuge die Pulverlöschanlage, sowie 250-kg-
Pulverlöschanlagen zum Einbau in VW- und Ford-Kastenwagen oder als Einachsanhänger. 1969 wurde 
im nahen Dettingen ein weiteres Werk in Betrieb genommen, wo mobile Löschgeräte und Löschanlagen 
für Fahrzeuge gefertigt wurden. 
Bereits 1961 schlossen die SFH (Selbsttätige Feuerlöschanlagen Hamburg) und Minimax AG Stuttgart 
einen Kooperationsvertrag. 1969 führte man die beiden Unternehmen unter dem Dach der Preussag AG 
Berlin/Hannover in die MINMAX GmbH zusammen. Die Spezialität: komplette Brandschutz-Lösungen 
aus einer Hand. 
1966 legte die Unternehmung den Grundstein für das Werk in Bad Oldesloe, dem heutigen Sitz der Ge-
sellschaft. Von hier aus werden internationale Großprojekte geplant und realisiert, wie z.B. der Brand-
schutz für Kraftwerksanlagen. Umweltfreundliche wie komplexe Löschanlagen wurden bisher von Mi-
nimax entwickelt. Das bekannte Unternehmen, welches seit über 100 Jahre zu den führenden Feuerlö-
scher-Hersteller gehört, beschäftigt heute rund 4.000 Mitarbeiter weltweit. 
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3.10 Binz, Lorch [2, 8] 
 
Michael Binz, ausgestattet mit solidem Fachwissen, das es sich seit 1906 als Stellmacher bei Daimler-
Benz in Untertürkheim und später als Betriebsleiter in Heilbronn erworben hatte, gründete 1936 die Fa. 
Lorcher Karosseriefabrik Binz & Co. In den leer stehenden Räumen der früheren Wagenfabrik Konrad 
Hörger begann man mit der Reparatur von Kraftfahrzeugen. Bald wurden auch Taxen, Liefer- und 
Lastwagen, Cabriolets, und vereinzelt auch schon Krankenwagen, gebaut. Nach dem Krieg begann der 
zweite Neuaufbau in modernen Produktionsstätten, die Zug um Zug am Stadtrand von Lorch entstanden 
und eine rationelle Fertigung erlaubten. Hier werden heute moderne Kranken- und Rettungswagen ent-
wickelt und gefertigt, die dem Unternehmen Weltruf einbrachten.  
Zwischen 1945 und 1955 baute BINZ große Serien an Fahrerhäusern für Daimler, Krupp, Steyr und 
Gutbrod. Liefer- und Kastenwagen – lange bevor die großen Automobilwerke eigene Versionen auf den 
Mark brachten – verließen das Werk in Serien von nicht selten über 10.000 Stück. Aber auch maßge-
schneiderte Kleinserien und beachtliche Einzelanfertigungen kamen von hier. Taxen auf MB-
Fahrgestellen: als Siebensitzer mit Lederpolsterung hatten sie eine feste Trennwand mit Schiebeschei-
ben. Der Roadster – Anfang der Fünfziger Jahre entwickelt und gebaut – fand in seiner eleganten Li-
nienführung Beachtung. Noch mehr Aufsehen erregte der wohl auf der Welt einzigartige Stationwagon 
vom Typ MB 300. Die Tradition von BINZ-Stretch-Limousinen und Pick-up-Fahrzeugen reicht in jene 
Zeit zurück. Einen Ausflug in die Welt der Zweiräder wagte BINZ 1954 mit dem „Stadtroller“.  
Einige Jahre später entstand auf Basis des BMW V8 ein Krankenwagen der besonders eleganten Art. 
Während zu dieser Zeit andere Karosseriefirmen ihre Aufbauten noch mit beblechtem Holzgerippe fer-
tigten, ging BINZ zum Bau von Ganzstahlkarossen über. So entstanden 1955 die ersten Mercedes-
Krankenwagen vom Typ 180. Bei einem Personalstand von damals 150 Mitarbeitern wurden sie in gro-
ßer Serie gebaut und nicht nur für den Krankentransport geordert. Damals schon gingen sie in alle Welt. 
Bald ließen Fortschritte in der Medizin erkennen, dass Krankenwagen mit herkömmlicher Innenlänge 
nicht mehr ausreichten. Die Ingenieure von BINZ entwickelten den um 650 mm verlängerten Kranken-
wagen für das MB W 110-Fahrgestell. 1969 lieferte man einen Rettungswagen auf MB Typ L 408 aus. 
Es begann die Zeit, dass man im Patientenraum nun aufrecht stehen konnte. 
Im Lauf der Jahre entstand in enger Zusammenarbeit mit „Rettungsprofis“ ein breites Fahrzeugpro-
gramm für das Krankentransport- und Rettungswesen, immer auf dem Stand der Technik, sowohl im zi-
vilen Bereich als auch bei der Sanitätsausrüstung für den militärischen Bereich. Die Fa. BINZ Ambulan-
ce ist inzwischen bei Fachleuten zu einem festen Begriff geworden und eine ganze Reihe patentge-
schützter BINZ-Entwicklungen sind mittlerweile Standard im Rettungsdienst.  
Nach dem Fall der Mauer kam 1991 mit Ilmenau in Thüringen ein zweiter Standort hinzu, der mit der 
Ausstattung mobiler Systeme für Medizintechnik, Umwelttechnik, Brand- und Katastrophenschutz die 
bisherige Angebotspalette erweitert. 
Nach vielseitiger Erfahrung aus über 60 Jahren Spezial-Fahrzeugbau liefert das Unternehmen, das über 
rund 300 Mitarbeiter verfügt, heute erstklassige innovative Spezialfahrzeuge. Durch Verlängerung, 
Vergrößerung, Neudesign und Spezialeinbauten entstehen zum einen Ambulanzen, Rettungs- und Not-
arztwagen für die Rettungsdienste und Feuerwehren sowie mobile Kliniken für medizinische und huma-
nitäre Zwecke und zum anderen werden Stretch-Limousinen gefertigt, die weltweit ihresgleichen su-
chen. Auch der Ausbau von Kommando- und Einsatzleitwagen sowie von Abrollbehältern gehören zum 
Programm. 
 
 
4. Weitere bekannt gewordene württembergische Hersteller 
 
Mit den oben aufgeführten Unternehmen ist die Liste der bekannten Feuerwehrgeräte-Hersteller aus 
Württemberg lange nicht beendet. So sind im folgenden noch weitere Firmen aufgeführt, die im Land 
und darüber hinaus bekannt wurden: 
 
Feuerwehrausrüster: 
Weißenburger, Cannstatt [2] 
Hermann Weißenburger, Fabrikant in Cannstatt, gründete um 1890 eine Feuerwehrrequisiten-Fabrik. 
Bekannt wurden seine Steigerlaternen und Petroleumfackeln. 
Volz, Stuttgart [7] 
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Die Fa. W. Gottlob Volz GmbH, Armaturenfabrik in Stuttgart stellte in der Weimarer Zeit Feuerlösch-
armaturen und Feuerwehrschläuche her. 
Kärcher, Winnenden 
Die Fa. Alfred Kärcher, Reinigungssysteme GmbH & Co. KG. gründete sich im Jahr 1939 in Winnen-
den. Heute ist sie ein weltweit bekanntes Unternehmen. Viele Feuerwehren sind mit Kärcher-
Hochdruckreinigern oder Wasser-Staubgut-Saugern ausgestattet. 
 
Feuerwehrfahrzeug-Hersteller und –Aufbau-Hersteller 
KAELBLE, Backnang [12] 
Die schon 1895 als Maschinenfabrik gegründete Fa. Carl KAELBLE, Sonderfahrzeugbau in Backnang 
stellte Schwerlastkraftwagen, Straßenwalzen, Zugmaschinen und Baumaschinen her und wurde dadurch 
zu einem Begriff in der ganzen Welt. 1956 ging die Feuerwehrgerätefabrik Carl Metz GmbH in Karls-
ruhe in den Besitz der Motoren- und Maschinenfabrik Carl Kaelble GmbH in Backnang über und wurde 
wieder 1978 an die Familie Schad (Bachert) abgestoßen. Nur wenige Feuerwehrfahrzeug-Fahrgestelle 
wurden von Kaelble produziert, darunter die siebenteilige 60-Meter-Metz-Drehleiter für Russland aus 
dem Jahr 1969. Sie hatte einen 400-PS-starken Kaelble-V8-Dieselmotor. 
Liebherr, Ehingen [2] 
Die 1969 gegründete Fa. Liebherr-Werk Ehingen GmbH in Ehingen/Donau zur Fertigung von Schiffs- 
und Autokranen lieferte ihren ersten Feuerwehr-Autokran KW 30 im Jahr 1974 aus. Heute zählt sie zu 
den wichtigsten deutschen Herstellern von Feuerwehrkränen.  
GFT, Bad Friedrichshall [2] 
Im Januar 1988 wurde in Bad Friedrichshall die Fa. GFT Geisselmann Feuerwehr Technik GmbH ge-
gründet. Sie beschäftigte sich mit dem Ausbau von Feuerwehrfahrzeugen. 
 
Feuerwehrschlauch-Hersteller: 
Gollmer&Hummel, Neuenbürg [1] 
Neuenbürg bei Pforzheim ist die Wiege der ältesten württembergischen Schlauchweberei, der Fa. Goll-
mer & Hummel KG. Seilermeister Friedrich Gollmer (1848-1928) erstellte erstmals 1872 auf seinem 
Handwebstuhl Hanfschläuche. 1891 wurde auf Vollautomaten umgestellt und der Betrieb 1896, 1906 
und 1934 erweitert. Die Schwarzwälder Firma wurde über die Landesgrenzen hinaus bekannt. 
 
Feuerwehruniform-Hersteller 
Negele, Tübingen [7] 
Die Fa. K. Negele in Tübingen stellte neben den Konkurrenten Lieb, Magirus, Ziegler und Barth in der 
Weimarer Zeit bis weit in die Nachkriegszeit Feuerwehruniformen und –ab-zeichen her. Zudem liefer-
ten sie Ausrüstungsgegenstände, wie Beile, Laternen und Leinen. 
 
Elektronik-Hersteller für die Feuerwehren: 
Siemens & Halske AG, Stuttgart [1] 
1847 gründete Werner von Siemens mit dem Mechaniker J.G. Halske eine Telegrafenbau-Anstalt. 1851 
errichteten sie eine Feuertelegrafenanlage für die neu gegründete BF Berlin. 1852 entstand in Berlin die 
erste öffentliche Feuermeldeanlage der Welt mit 37 Feuermeldern. Um die Jahrhundertwende wurden 
Weckerlinien für die Feuerwehren gebaut, später Sirenenanlagen. 1902 entsteht der erste automatische 
Feuermelder (Wärmemelder, der auf Temperaturen über 40 Grad Celsius reagierte). Später folgten 
Schmelzlot- und Bimetall-Wärmemelder, bis mit dem Ionisationsmelder der erste Rauchmelder ent-
stand. Siemens stellte für die Feuerwehren auch UKW-Funksprechgeräte und elektroakustische Mega-
fone her. Die Firma Siemens gehört heute zu den führenden Herstellern von Brandmeldeanlagen. 
Standard Elektronik Lorenz AG, Stuttgart [1] 
Schon in den Gründungsjahren der unter SEL vereinigten namhaften Pionierfirmen der Nachrichten-
technik wurden elektrische Signal- und Feuermeldeanlagen hergestellt, wie das Einschlag-Glocken-
System, das Zeiger-Telegrafen-System und das Morse-Sicherheits-System. Später wurden die kombi-
nierte Feuerwächter-Meldeanlage und Universal-Zentralen produziert. Zum Produktgebiet von SEL ge-
hörten auch UKW-Funksprechgeräte, wie die ersten Feuerwehr-Vielkanalgeräte SEM 7-80 oder FuG 8. 
SEL entstand 1958 durch den Zusammenschluss der schon vor der Jahrhundertwende bestehenden Fir-
men Standard Elektrik AG, früher Mix & Genest AG – Berlin (seit 1879), und der C. Lorenz AG. In ih-
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nen war schon zuvor die Süddeutsche Apparatebau GmbH aufgegangen. Die SEL wurde dem französi-
schen Großunternehmen Alcatel eingegliedert. 
Telefunken AG, Ulm [1] 
Die Fa. Telefunken, die später zur AEG-Gruppe kam, stellte für die Feuerwehren mit die ersten drahtlo-
sen Alarmempfänger her und baute dort den Markt aus. Ebenfalls wurden schon in den 50er Jahren 
UKW-Funksprechgeräte, wie das 80 E 11 produziert. Der Beginn des Feuerwehr-Funks geht auf funkte-
legraphische Versuche der Fa. Telefunken und der BF Berlin zurück, nachdem das Telegraphentechni-
sche Reichsamt 1924 den Feuerwehren einen Wellenbereich (150 – 200 m) zuordnete. 
 
Feuerlöscher-Hersteller: 
Narr, Stuttgart [7] 
Die Fa. Wilhelm Narr, Radikal-Apparate-Bauanstalt GmbH in Stuttgart stellte in der Weimarer Zeit die 
Radikal-Handfeuerlöscher her. 
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Kurzfassung 
 


Bedeutende Feuerwehrgeräte-Hersteller in Württemberg 
 


Oliver Kubitza 
 
Wurden anfangs noch alle Feuerlöschgerätschaften von ortsansässigen Handwerkern hergestellt, so fer-
tigten die komplizierteren Handdruckspritzen bald Spritzenbau-Betriebe. Im südwestdeutschen Raum 
wurde vor allem die Firma Heinrich Kurtz aus Stuttgart bekannt. Mit Aufkommen der organisierten 
Feuerwehren Mitte des 19. Jahrhunderts stieg der Bedarf an Feuerwehrgeräten und –ausrüstung stark an. 
Begründer des Feuerwehrgedankens war Carl Metz aus Heidelberg; der große Förderer der Feuerwehren 
war Conrad Dietrich Magirus aus Ulm. Beide waren sie Feuerwehrgeräte-Hersteller, die sich seit der 
ersten Stunde für eine gute und zweckmäßige Ausrüstung der Feuerwehren einsetzten. 
Neben diesen beiden bekanntesten Feuerwehrgeräte-Herstellern entstanden weitere Betriebe, die Feuer-
wehrgeräte herstellten. Zu den Führenden des Landes Württemberg gehörten neben Kurtz, Bachert und 
Daimler - auf die an anderer Stelle im Tagungsband eingegangen wird - die nachfolgend aufgeführten 
Firmen. 
 
Lieb, Biberach/Riß 
1872 eröffnete Johann Georg Lieb in Biberach eine Firma für Feuerwehrrequisiten. Unter seinem Sohn 
Fritz trat der Leiternkonstrukteur Paul Schmahl in die Firma ein. Die Fa. Lieb errang mit den Produkten: 
Persönliche Ausrüstung, Feuerwehrgeräte und –Leitern eine führende Stellung in Deutschland. 1915 
übergab Fritz Lieb an seine beiden Söhne, die nach dem Ersten Weltkrieg nach Blaubeuren verlegten. 
1931 erlosch die Firma. 
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Ziegler, Giengen an der Brenz 
Albert Ziegler gründete 1891 in Giengen eine Hanfspinnerei und Schlauchweberei. Um die Jahrhun-
dertwende nahm man die Produktion von Feuerwehrgeräten und –ausrüstung auf. Die Produktion der 
ersten Tragkraftspritzen erfolge 1925, ab 1953 kamen Feuerwehrfahrzeuge hinzu. Ziegler entwickelte 
sich zum größten Feuerwehrgeräte-Hersteller in Deutschland. 
 
Barth, Fellbach 
1889 begann Wilhelm August Barth in seiner mechanischen Werkstatt in Cannstatt mit der Herstellung 
von Hydranten-Karren und sonstigen Feuerwehrarmaturen. Die Firma verlegte 1916 von Cannstatt nach 
Fellbach. 1931 erwarb Wilhelm Ernst die Firma. Heute ist sie als Hersteller und Lieferant für den ge-
samten Brandschutz- und Feuerwehrbedarf bekannt. 
 
AWG, Giengen an der Brenz 
1926 trennte das Haus Widenmann die Fabrikation von Feuerlöscharmaturen ab, Wilhelm Widenmann 
aus Heidenheim verlegte nach Giengen. 1939 übernimmt der Bruder von Wilhelm, Max Widenmann, 
den Betrieb und schafft die heutige Firmenbezeichnung „AWG“. Ab 1948 beeinflusste AWG die Ent-
wicklung der modernen Feuerlöscharmaturen maßgebend. 
 
Binz, Lorch 
Michael Binz, gründete 1936 eine Karosseriefabrik. Die Firma ist im Krankenwagenbau eine der Füh-
renden in Deutschland. Durch Verlängerung, Vergrößerung, Neudesign und Spezialeinbauten entstehen 
heute zum einen Ambulanzen, Rettungs- und Notarztwagen zum anderen werden Stretch-Limousinen 
gefertigt, die weltweit ihresgleichen suchen.  


 
 
 
 
 


Summary 
 


The most famous fabricants of fire-brigade-material in Württemberg 
/ Germany 


 
Oliver Kubitza 


 
In former times all the equipment to extinguish fire was produced by local manufactories. In later times 
the more complicated fire-pumps were produced by professional fabricants. The most famous in the 
South-West of Germany became Heinrich Kurtz in Stuttgart. With the beginning of the organised fire-
brigades at the middle of the 19th century, the demand of fire-brigade-equipments became much more 
important.  
The fonder of the fire-brigade-idea was Carl Metz from Heidelberg. The big promoter of the fire-
brigade was Conrad Dietrich Magirus from Ulm. Both were producer of fire-brigade-materials and the 
two of them engaged themselves for good and suitable equipment. 
Beside those two famous producers of fire-brigade-material, other manufactories started also the pro-
duction of fire-brigade-equipments. 
The leading producers of Württemberg - beside Kurtz, Bachert and Daimler - were the following com-
panies.  
Lieb, Biberach/Riß 
In 1872 Johann Georg Lieb opened a factory for fire-brigade-equipment in Biberach. Under the direc-
tion of his son Fritz, Paul Schmahl, constructor of fire-ladders, entered the factory. The company Lieb 
obtained a leading position in Germany with the products: personal equipment, fire-brigade-materials 
and ladders. In 1915 Fritz Lieb passed the factory to his two sons, and after the First World War the 
company was transferred to Blaubeuren. In 1931 the factory ceased its work. 
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Ziegler, Giengen an der Brenz 
Albert Ziegler founded in 1891 a hemp-spinning-mill and a hose-weaving-mill in Gingen. At the begin-
ning of the new century started the production of fire-brigade-materials and –equipment. The first trans-
portable fire-pump was produced in 1925. In 1953 Ziegler produced his first fire-cars. The company de-
veloped itself to the biggest factory for fire-brigade-materials in Germany. 
Barth, Fellbach 
In 1889, Wilhelm August Barth started in his mechanical work-shop in Cannstatt with the production of 
fire-plug-cars and other fire-brigade-equipments. The factory was transferred in 1916 from Cannstatt to 
Fellbach. In 1931 Wilhelm Ernst acquired the factory. Today Barth is well-known as producer and sup-
plier of all the material concerning fire-protection an fire-extinction-equipment. 
AWG, Giengen an der Brenz 
In 1926 the company Widenmann transferred the fabrication of fire-extinction-armatures from Heiden-
heim to Gingen under the direction from Wilhelm Widenmann. In 1939 Max Widenmann took over the 
firm from his brother and gave it its actual name „AWG“. Since 1948, AWG influenced very much the 
development of the modern armatures of fire-extinction. 
Binz, Lorch 
Michael Binz founded in 1936 a factory for vehicle construction. In Germany its the leading company 
for the construction of ambulances. Today, the factory is realising ambulances and special-rescue-unit 
for doctors and also stretch-limousines. The company is known world-wide by its new design, its over-
size forms and special installing. 


 
 
 
 
 


 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 







 - 167 - 


Firmengeschichten  der  Feuerwehrgerätehersteller 
                               hier:  Daimler - Benz 
 
                                                              Horst Lefèvre *) 
 
Das Daimler Feuerspritzen-Patent von 1888 
Es ist selbst in Fachkreisen wenig bekannt, dass die älteste, noch mit Pferden bespannte „Feuerspritze 
mit Motor-Pumpenantrieb“ 1888 nach den Plänen von Gottlieb D a i m l e r, dem Erfinder der Verbren-
nungsmaschine, im Cannstatter Werk der  D a i m l e r – M o t o r e n – G e s e l l s c h a f t  gebaut und 
unter der Nummer 46 779 patentiert wurde. Cannstatt ist heute ein Stadtteil von Stuttgart, benachbart 
dem Stadtteil Untertürkheim, dem Hauptsitz des zum DaimlerChrysler - Konzern gehörenden Automo-
bilbauers Mercedes-Benz.   (Bild 1) 
Durch seine persönliche Verbindung zu dem Glockengießer und Feuerspritzenbauer Heinrich K u r t z  
in Stuttgart hatte D a i m l e r  Zugang zum Stand der Technik des damaligen Feuer-spritzenbaus und 
erkannte mit klarem Blick die Bedeutung seiner Erfindung auch für das Feuerlöschwesen. Er gilt so im 
engeren Sinne auch als der Vater neuzeitlicher Feuerwehr-fahrzeuge. Nach der Bewährung der gebauten 
Prototypen bei Großbränden, wie den in der Cannstatter Bettfedernfabrik von 1892, wurde das erste mit 
einer 6-PS-Motorpumpe ausgestattete Löschfahrzeug 1896 für stolze 5 610 Mark an die Stadt Erfurt 
verkauft. (Bild 2) 
 
Vorbehalte gegenüber dem Benzin-Feuerwehrfahrzeug 
Die  Feuerwehren selbst standen anfangs den Benzin-Automobilen skeptisch gegenüber. „Die große 
Feuergefährlichkeit des Benzins würde der Verwendung eines Explosionsmotors im Feuerwehrbetrieb  
dauernd im Wege stehen“ – so ein Sachverständigengutachten von 1906. Auch das Starten bei Kälte 
machte Probleme und führte im Einsatz zu Zeitverzögerungen. Die Umrüstung bestehender Dampfsprit-
zen und Leitern auf Benzinmotoren war schwierig, da die damalige Bauart gekröpfte Hinterachsen er-
forderte, die mit dem Hinterachsenantrieb und den hohen Chassisrahmen nur schwer zu vereinbaren wa-
ren. Ein Problem stellte auch die Verbindung des schnell laufenden Benzinmotors mit einer Kolben-
pumpe dar. Die heute allgemein übliche Zentrifugalpumpe mit besonderer Entlüftungsvorrichtung war 
noch nicht erfunden. 
 
Gaggenauer und Marienfelder Feuerwehrfahrzeuge 
Bei der ersten Versuchsausführung verwendete man noch einen Einzylindermotor mit einer Leistung 
von etwa 1 PS, wie er auf dem Bild 1 zu sehen ist. Dem Versuchsmodell folgte eine 4–PS–Feuerspritze 
mit einem Zweizylindermotor, die 1888 auf dem Deutschen Feuerwehrtag in Hannover vorgeführt wur-
de und in Fachkreisen hohe Anerkennung fand. Es folgten Modelle mit 8 und mit 10 PS. 
1892 beschickte man erstmals eine Ausstellung – im russischen St. Petersburg - mit einer Daimler-
Motorspritze. Da sich dort Probleme bei der Beschaffung des richtigen Benzins ergaben, verliefen die 
Vorführungen nicht ganz reibungslos. 
Die guten Beziehungen zu William Steinway in New York führten dazu, dass 1893 bei der Weltausstel-
lung in Chicago auch eine Daimler-Spritze gezeigt und mehrere Exemplare verkauft werden konnten. 
1895 wurde bei der 1. englischen Ausstellung von Motor-Fahrzeugen in Turnbridge Wells (die „Horse-
less Carriage Exhibition“) auch eine Daimler-Feuerspritze vorgeführt. Der Erfolg dieser Ausstellung, an 
der immerhin schon etwa 10 Motorfahrzeuge teilnahmen, führte 1896 zur Gründung der Daimler-
Motor-Company in Coventry. 
Auf dem Deutschen Feuerwehrtag in München 1894 zeigte auch die Firma C.D. M a g i r u s aus Ulm 
die auf Bild 2 gezeigte und von Pferden gezogene Feuerspritze mit einem 6-PS-Daimlermotor für den 
Pumpenantrieb.  
 
Um den Schwierigkeiten zu entgehen, die sich im Hinblick auf den Antrieb durch Benzinmotoren bei 
Feuerwehrfahrzeugen ergaben, versuchten einige Firmen, die Dampf-spritzen bauten, den erzeugten 
Dampf auch für den Fahrzeugantrieb zu nutzen. 
D a i m l e r ging aber einen anderen Weg. Er baute im Werk Berlin - Marienfelde nach einem Verfah-
ren, das auch in seinem österreichischen Schwesterwerk angewandt wurde, Elek-troantriebe ein, bei de-
nen eine starke Elektrobatterie über der Vorderachse zwei Radnaben-motoren des Systems: „Lohner – 
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Porsche“ mit einer Leistung von je 7,5 PS, antrieb. Mit dieser Bauweise, die unter dem Namen: „Mer-
cedes - Electrique“ bekannt wurde, verband sich eine sofortige Startbereitschaft mit einer leichten Be-
dienung und großer Störungsfreiheit. Zudem wurde dadurch der Raum zwischen den Hinterrädern für 
eine Dampfspritze oder einen Drehleiterpark frei. Die Batterien bezog man von der Akkumulatorenfab-
rik AG Berlin – Hagen. Bei einer Geschwindigkeit von 30 km/h erlaubte dieser Antrieb einen Aktions-
radius von ca. 5o km. Die Entladungszeit der Batterie war auf 5 Stunden begrenzt. Diese Fahrzeuge er-
reichten eine Spitzengeschwindigkeit von 36 km/h. 
 
Aus einem Katalog von 1907 geht hervor, dass die „Süddeutsche Automobilfabrik Gaggenau“ (ab 1910  
umbenannt in B e n z - Werke Gaggenau) 1906 erstmals ein Feuerwehr-Automobil – eine Gasspritze mit 
Benzinmotorenantrieb – an die Freiwillige Feuerwehr Grunewald in Berlin lieferte. Dieser Kauf gilt als 
erster Versuch, ein mit einem Benzinmotor angetriebenes Feuerwehrfahrzeug in der Praxis einzusetzen.    
(Bild 3) 
1908 brachte die Badische Automobilfabrik Gaggenau eine Hochdruck-Zentrifugalpumpe auf den 
Markt, die vom Hauptgetriebe her über ein Nebengetriebe zugeschaltet werden konnte. Zur gleichen 
Zeit erschien auch die von der Fa. B o s c h  in Stuttgart entwickelte „Doppelzündung“ – eine Kombina-
tion von Summer-Zündspule für den Anwerfvorgang und einer Magnetzündung für die Betriebszündung 
auf den Markt. Jetzt brauchte man die Motoren nicht mehr von Hand anwerfen sondern konnte die 
Fahrzeuge per Knopfdruck starten. 
Die ab 1908 in Marienfelde gebauten Löschfahrzeuge verfügten zudem über einen Spezial-vergaser für 
Benzin, Schwerbenzin und Benzol. Auf Wunsch wurden sogar die Vorderräder mit Luftreifen versehen 
(bei den Hinterrädern ging das wegen der schweren Pumpen nicht). 
Daimler–Marienfelde und Benz–Gaggenau dominierten zu dieser Zeit auf dem Gebiet der Herstellung 
von mit Benzinmotoren angetriebenen Feuerwehrfahrzeugen. Neben den großen deutschen Berufsfeu-
erwehren wurden auch Russland, Amerika, Japan, die Niederlande u.a. Staaten beliefert.    
Die erste rein benzin-automobile Drehleiter verkaufte man 1910 nach Breslau. An die Feuer-wehr von 
Moskau lieferte man 1913 mehrere „schwere Feuerspritzen“ mit einer Leistung von 85 PS aus.   (Bild 4) 
Die Entwicklung der Feuerwehrfahrzeuge verlief parallel der Entwicklung im Lastwagenbau. Zur 
Rückkühlung des Kühlwassers erhielten die Zentrifugalpumpen einen Kühlmantel, durch den man das 
Kühlwasser des Motors leitete. Jetzt konnten die Pumpen im Winter nicht mehr einfrieren. 
 
Die Entwicklung nach dem 1. Weltkrieg 
Nach dem Ende des 1. Weltkrieges und der Überwindung der Inflationsfolgen begann man in den Wer-
ken von Daimler und Benz Feuerwehrfahrzeuge zu entwickeln, die jetzt mehr dem Bedarf der kleineren 
Städte und Landgemeinden entsprachen. Damit wurde es notwendig, Feuerspritzen unterschiedlicher 
Größen zu bauen. Diese Aufgabe erforderte eine verstärkte 
Kooperation mit anderen Herstellern von Aufbauten und  Fahrzeugausrüstern. 
Im badischen Gaggenau ging ab 1921 ein Fahrgestell-Programm in Serie, das dafür sehr gute Voraus-
setzungen hatte. Gleichzeitig begann man hier mit der Serienfertigung einer eigenen Hochdruck-
Zentrifugalpumpe. 
Die in 3 Größen (zwischen 800 und 2000 l/min) hergestellten „Benz – Gaggenau  Feuerlösch-Pumpen“ 
zeichneten sich durch einen hohen Wirkungsgrad und die zugehörigen Kapselschieber-
Entlüftungspumpen durch eine große Leistungsfähigkeit aus, durch die bisherigen Ansaugzeiten stark 
verkürzt wurden. 
 
Die Aufbauten der damals schon vollautomatischen Drehleitern von 24 bis 26 m Steighöhe mit automa-
tischer Kippsicherung, Auszugsstopp usw. lieferte die Fa. Carl M e t z  in Karlsruhe, ebenso die Auf-
bauten für die Feuerspritzen und Mannschaftswagen. 
Zur Abrundung des Programms nahm man noch eine zweirädrige Handzug-Feuerspritze Typ HZF2 mit 
einer Pumpenleistung von 600 bis 800 l/min in das Programm auf. Die in einer großen Stückzahl gefer-
tigte Kombination eines 1,5 t Mannschaftswagens mit angehängter Lafetten-Motorspritze entsprach  
dem Bedarf der kleineren Feuerwehren, die sich im Prinzip nur ein Fahrzeug und eine Pumpe leisten 
konnten und dazu das Personal transportieren mussten. 
Bei den Aufbauten schlossen sich an den ursprünglich noch offenen Fahrersitz große Gerätekästen an, 
die gleichzeitig als Außensitze für die Mannschaften fungierten. Über der Hinterachse fand oft ein Was-
serbehälter seinen Platz, der dem Schnellangriff bis zur Fertigstellung der Löschwasserversorgung dien-







 - 169 - 


te. Seitlich und rückwärts der Pumpe hatte man Haspeln für Druckschläuche angeordnet. Haken- und 
Anstellleitern sowie anderes längeres Gerät lagen auf einem Leitergerüst. Saugschläuche brachte man, 
wie auf Bild 3 zu sehen ist, in Kästen unter den Trittbrettern zwischen den vorderen und hinteren Kot-
flügeln unter.  
 
Die Feuerwehrfahrzeugfertigung erfolgte jetzt unter möglichster Verwendung der Fahrgestelle der Nutz-
fahrzeugtypen, die Werkleitung war aber trotzdem bemüht, den unzähligen Sonderwünschen der Brand-
direktoren so gut es ging zu entgegen zu kommen. 
 
1924 schlossen die Firmen Daimler  und Benz–Marienfelde einen Interessenvertrag ab, nach dem die 
Fertigung der Schwerlastwagen von 4 und 5 t nur noch in Marienfelde erfolgte. Damit war das dortige 
Geschäft mit Feuerwehrfahrzeugen mehr oder weniger auf die Bedürfnisse der größeren Feuerwehren  
abgestellt. 
 
Die Zusammenarbeit von Daimler und Benz 
Bis zur Fusion von Daimler und Benz 1928 und noch darüber hinaus bauten die beiden Firmen Magirus 
und Metz die Leitern aus Holz. In den dreißiger Jahren ging Metz beim Bau der Leitersätze auf Leicht-
metallprofile über und Magirus spezialisierte sich auf Stahlrohrelemente. 
 
Nach ausgedehnten weiteren Versuchen mit Elektro- und Dampfautomobilen (letztere mit Petroleum-
brennern)  setzten sich die mit Benzinmotoren ausgestatteten Feuerwehrfahrzeuge langsam aber sicher 
durch. Zum Feuerwehrtag 1913 in Leipzig vermeldete Daimler, dass von den 70 bisher an die Feuer-
wehren ausgelieferten  benzinautomobilen Feuerwehrfahrzeugen 27 von Daimler und 10 von Benz-
Gaggenau geliefert wurden. 
1915 konnte Daimler bereits feststellen: „Die Daimler-Motoren-Gesellschaft hat bis heutigen Tages ins-
gesamt 100 Feuerwehrfahrzeuge ausgeführt, und zwar als Motorspritzen, Leiterfahrzeuge und Mann-
schaftswagen. In dieser Zahl sind insbesondere die für Offiziers- und Mannschaftswagen eingestellten 
Mercedes-Fahrzeuge (Bild 5 zeigt den Mercedes-Kommandowagen der BF Stuttgart) und die elektro-
mobilen Feuerlöschfahrzeuge nicht enthalten, von denen Daimler in Verbindung mit unserer damaligen 
österreichischen Schwestergesellschaft allein 49 Fahrzeuge an die Berliner Feuerwehr geliefert hat.“ 
 
Die harten Bewährungsproben, die der 1. Weltkrieg für die mit Benzinmotoren betriebenen Fahrzeuge 
mit sich brachte, beseitigten jeden Zweifel an deren Zuverlässigkeit. 
Bei den Automobilspritzen vereinigten sich mehr und mehr die Funktionen Löschfahrzeug, Gerätewa-
gen und Mannschaftstransport in einem Fahrzeug. Die Pumpenleistungen erreichten jetzt bis zu  2 500 
l/min bei einem Wasserdruck von 8 Atmosphären.  (Bild 6 zeigt ein LF 15 der Daimler-
Motorengesellschaft Berlin-Lichterfelde von 1925).  
Die Drehleitern der Spezialfirmen C.D. Magirus in Ulm und Carl Metz in Karlsruhe konnten nun durch 
ein hydraulisches Getriebe vom Benzinmotor her aufgerichtet, gedreht und ausgezogen werden. In den 
dreißiger Jahren hatte sich auch die Luftbereifung allgemein durchgesetzt. 
 
Die Verwendung von Dieselmotoren          
Dieselmotoren setzten sich ab 1937/38  aufgrund eines Runderlasses des Reichs- und Preußischen Mi-
nisters des Innern und des Reichsministers für Luftfahrt  vom 22.8.1935 durch, nach der „dem Diesel-
motor im Allgemeinen der Vorzug zu geben ist, weil er den wirtschaftlichsten Fahrzeugantrieb ermög-
licht…..“ und eroberten so auch den Markt für Feuerwehrfahrzeuge. Die LF 25 aus den Baureihen 1938-
1943 haben nun Dieselmotoren mit Leistungen von 95 bis 125 PS und werden auf  4,5 t Gaggenau - 
Fahrgestellen oder 5,5 t Daimler-Benz-Fahrgestellen aufgebaut, wie sie die Bilder 7 und 8 zeigen).  
(Anmerkungen: Die heute überholten Bezeichnungen „PS“ bzw. „Atmosphäre“ wurden - den eingese-
henen Original-Firmenunterlagen von Daimler-Benz entsprechend - hier so wiedergegeben. Wer will, 
kann sie ja in kW umrechnen.) 
 
„Als den richtigen Weg zu einem rationellen Wärmemotor zum Ersatz der Dampfmaschinen und heute 
bekannten Verbrennungsmotoren“ bezeichnete Rudolf D i e s e l  den später nach ihm benannten Die-
selmotor, als er 1893 nach langen Prozessen das Patent darauf in der Hand hielt. 1897 lief endlich der 
Versuchsmotor, der als „Ausgangspunkt einer der Industrie zum Segen gereichenden Entwicklung“ an-
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erkannt wurde. Ein Vorteil gegenüber dem Vergasermotor bestand darin, dass man das weniger feuerge-
fährliche Schweröl als Treibstoff einsetzen konnte, das zudem auch billiger und im Verbrauch sparsa-
mer war. Zahlreiche Versuche, statt des bisher notwendigen Kompressors andere Verfahren für einen 
regelmäßigen Diesel- Motorbetrieb zu finden, schlugen fehl. 
1909 meldete die Firma Benz eine Epoche machende Erfindung zum Patent an – den Vorkammer-
Dieselmotor. Ohne Kompressor wurde Überdruck zum Zerstäuben des in den Brennraum eintretenden 
Kraftstoffs „dadurch erzeugt, dass derselbe durch eine Erweiterung der Einspritzdüse (Kammer) hin-
durchgespritzt wird“ (so aus der Patentschrift zitiert). 
Die Erfindung von Vorkammer-Dieselmotoren für Straßenfahrzeuge blieb somit der Firma Benz vorbe-
halten. Testversuche mit voll belasteten Fünftonnern auf 103 km gebirgiges Terrain ergaben beim Vor-
kammer-Diesel einen Verbrauch von 29,95 l Dieselöl gegenüber 40,66 l Benzol. An Brennstoffkosten 
damals eine Ersparnis von 86 %, wie die Fachzeitschrift „Der Motorwagen“ verlauten ließ. 
Auch Daimler hatte sich im Werk Marienfelde früh mit der Entwicklung von Dieselmotoren beschäftigt. 
1913 wird über „befriedigende Testergebnisse“ mit dem „Rohölmotor System Schwarz“ berichtet. Der 
1. Weltkrieg unterbrach auch hier die Entwicklung. 1920 begannen Versuche, die 1921 zum Einbau von 
3 Stück  40-PS-Diesel  in Viertonner-LKW führten. 
 
 
Die Fusion zur Daimler – Benz  AG 
Die sich vertiefende Zusammenarbeit zwischen der „Daimler Motoren Gesellschaft AG“ und der „Benz 
& Cie. Rheinische Automobil- und Motorenfabrik AG“ führte 1926 zur Fusion der beiden Unterneh-
men, in die „Daimler-Benz AG“. In der Folge kam es zur Einstellung weiterer konkurrierender Versu-
che, da sich das Benz-Vorkammerprinzip als überlegen erwies. Anfang 1933 gab dann auch Daimler-
Benz die Produktion von Vergasermotoren für Nutzfahrzeuge auf. Ab 1927 kamen unter dem Begriff 
„Mercedes-Benz“ die neu entwickelten Fahrgestelle auf den Markt. 
Die Statistik der Benz & Co bzw. Benz & Cie. Gaggenau weist für 1908 die Produktion von 298 Nutz-
fahrzeugen aus und für das letzte selbständige Geschäftsjahr – 1925 - eine solche von 1 364. 
Die Statistik der Daimler Motoren Gesellschaft für 1908 zeigt eine Produktion von 122 Nutzfahrzeugen 
und für 1925 eine solche von 881 an. 
Nach der Fusion erreichte die Daimler-Benz AG folgende Produktionszahlen:       
      1926  =   1 545 Nutzfahrzeuge 


1936 9 218 
1946 2 019 
1956 38 375 
1966 102 313 
1976 247 756 
1986 226 344  und 
1996 340 736 


Die Feuerwehrfahrzeuge sind in dieser Statistik nicht extra ausgewiesen. Es ist aber davon auszugehen, 
dass es hier eine in etwa parallel verlaufende Steigerung gab (vor allem ab 1940). 
 
Patentstreitigkeiten zogen sich aber noch bis in die dreißiger Jahre hin. Der Vorkammer-Dieselmotor 
war jedoch nicht zu schlagen und fand auch politisch eine starke Unterstützung. 
 
Bei der Feuerwehr gab es gegenüber dem Dieselmotor gewisse Vorurteile. Sie betrafen die Materialbe-
anspruchung, die Einspritzmechanik, das Versulzen des Dieselkraftstoffes im Winter und vor allem das 
Leistungsgewicht. Feuerwehrfahrzeuge mit „trägen“ Triebwerken auszustatten, entsprach nicht dem Er-
fordernis, immer schneller sein zu müssen (oder zu wollen – gab es doch die zwischen 1933 und 1935 
gelieferten „Dresdner Löschzüge“. Diese mit 150 PS Maybach-V-Zwölfzylindermotoren auf angepass-
ten Daimler-Benz-Niederrahmen aufgebauten Löschfahrzeuge, Drehleitern und Gerätewagen waren 
auch für heutige Begriffe „super, irre und traumhaft stark“, sie ließen das Herz jedes Feuerwehr-
Fachmannes höher schlagen). 
 
 
Erfolge der Normung 
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Die in den dreißiger Jahren stark forcierte Normung von Fahrzeugen und Geräten ermöglichte einen 
preisgünstigen Serienbau. Die Drehleiterlängen wurden auf drei Größen vereinheitlicht und auch die 
Löschfahrzeuge normte man entsprechend den Pumpenleistungen als LF 8, LF 15 und LF 25. So hatte 
z.B. das LF 25 eine Pumpenleistung von 2 500 l/min bei 8 Atmosphären Druck und bei einer Wasser-
entnahme aus offenen Gewässern. 
Neben den „Einheitsfahrzeugen“ erwies sich aufgrund des sich immer mehr erweiternden Einsatzspekt-
rums der Feuerwehren die Notwendigkeit, auch Kleinlöschfahrzeuge, Tanklöschfahrzeuge, Schlauch- 
und Gerätewagen, Rüstwagen mit Kranaufbau, Sonderfahrzeuge für Flugplätze, Chemiefabriken, militä-
rische Anlagen, für den Einsatz von Löschpulver oder Schaum, Drehleitern mit 45 m Steighöhe  usw.  
herzustellen. Hierbei möglichst auf genormte Teile zurückgreifen zu können, erleichterte und verbilligte 
die Produktion. 
 
Der 2. Weltkrieg 
Ein Erlass des „Reichsführer SS und Chef der Deutschen Polizei“ im Reichsministerium des Innern (mit 
Einverständnis des Generalbevollmächtigten für das Kraftfahrzeugwesen) vom 16.2.1940 legte fest, wie 
das „Schwere Löschgruppenfahrzeug“ – SLG – (die typisierte Drei-tonnen-Kraftfahrpritze – bei den 
Feuerwehren besser als LF 15 bekannt) aussehen musste und zu bestücken war. Am 1. Februar 1941 
kamen auch die Vorgaben für das „Große Löschgruppenfahrzeug) – GLG – das LF 25, dazu. Dieses 
Fahrzeug baute man zusammen mit anderen Firmen, wie Metz, schon ab 1939. Weil aber die Kapazität 
der Feuerlöschgerätefabriken für den kriegsbedingten hohen Bedarf nicht ausreichte, musste Mercedes-
Benz zu den Fahrgestellen jetzt auch die Aufbauten selber machen. Bis Kriegsende stellte das Merce-
des-Benz-Werk in Sindelfingen  5 100 Stück solcher einschlägigen Löschfahrzeuge her. (Bilder 7 und 
8)                                                                                                                                                
Während des 2. Weltkriegs kam es in allen Produktionsstätten von Daimler-Benz zu schweren Zerstö-
rungen durch Bombenangriffe. Aufgrund von Lieferschwierigkeiten bei den Zulieferern (wie z.B. der 
Stuttgarter Firma Bosch, die Teile der elektrischen Fahrzeugausstattung lieferte und wie viele andere 
Firmen auch durch den Bombenkrieg litt)  und einer sich von Jahr zu  Jahr verschärfenden Rohstoff-
knappheit waren die Firmen genötigt, im großen Umfang Ersatzmaterialien zu verwenden oder Produk-
tionsreihen einzustellen. Das wirkte sich auch bei der Fertigung von Feuerlöschfahrzeugen aus, die gra-
de in den Kriegsjahren besonders benötigt wurden. Ältere Kollegen können sich noch gut an die – meist 
grün gestrichenen - LF 15 oder LF 25 erinnern, die auch lange nach Kriegsende noch ihren Dienst ver-
sehen mussten.           
 
Nach Kriegsende verlangten die Alliierten hohe Reparationsleistungen, die befriedigt werden mussten. 
So beschlagnahmte z.B. die französische Besatzungsmacht die meisten der noch intakt gebliebenen 
Fahrzeuge der Berufsfeuerwehr Stuttgart – vor allem auch solche des Herstellers Mercedes-Benz – der 
„Hausmarke“ der Stuttgarter. In einer Nacht- und Nebelaktion per Fahrrad starteten einige BF-Männer 
eine allerdings nur teilweise erfolgreiche „Rückholaktion“, die der Stuttgarter BF immerhin u.a. zu einer 
DL 45 auf einem Mercedes-Benz-Fahrgestell und mit einem Metz-Drehleiterpark – aufrichtbar über ei-
ne „Gall`sche Kette“ – verhalf, die vom Nürnberger Reichsparteitagsgelände stammte, dort repräsenta-
tiven Zwecken gedient hatte und nun offenbar „herrenlos“ war.    (Bild 9) 
 
 
Die Entwicklung in der Nachkriegszeit  
Erst nach der Währungsreform von 1948 konnten auch die Feuerwehrfahrzeughersteller daran gehen, 
den durch Kriegsverluste enorm angestiegenen Inlandsbedarf an Feuerwehrfahrzeugen zu decken und 
auch den Export anzukurbeln, wobei auch der gute Ruf, den die qualitätsvollen deutschen Produkte in 
der Welt hatten, zum Erfolg beitrug.    
 
1963 ging ein Kapitel Dieselgeschichte zu Ende. Zunächst bei Daimler-Benz, dann 1965 auch bei Magi-
rus siegte die Direkteinspritzung über das bisher geläufige Vorkammersystem. Das führte zu einer 
Treibstoffersparnis von gut 25 %, aber auch zu „lauten“ Motoren. Die höhere Belastung bei diesen Mo-
toren erforderte weitreichende Änderungen der Konstruktion). 
Die ersten Feuerwehrfahrzeuge mit automatischen Getrieben (allerdings auf M A N – Basis) stellte 1975 
die Berliner Feuerwehr probeweise in Dienst. Diese Fahrzeuge mussten aber weitgehend rück- und um-
gerüstet werden. 1983 gab Daimler–Benz, nach 13 Jahren Probebetrieb in Stadtomnibussen, die automa-
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tischen Getriebe auch für den Einsatz in schweren Fahrzeugen und damit auch für Feuerwehrfahrzeuge 
frei. 
16 Gänge, Elektronik, Servolenkung, Sitz- und Lenkradverstellung, optimierte innere und äußere Si-
cherheit usw. lassen keine Sehnsucht nach den Fahrzeugen von gestern aufkommen, obwohl mancher 
Feuerwehrmann meint, etwas weniger an Knöpfen und Automatik hätte es auch getan.   
Was in der Entwicklung der motorisierten Feuerwehr von Anfang an wichtig war, gilt auch heute noch: 
Entscheidend sind absolute Zuverlässigkeit, schnelle Startbereitschaft, hohe Geschwindigkeit, Wendig-
keit in engen Straßen, leichte Handhabung, einfache Pflege, ein engmaschiges Kundendienstnetz und 
wirtschaftlicher Betrieb. 
1964 wurde von Daimler-Benz in Wörth am Rhein das zentrale LKW-Werk gebaut, in dem auch die 
Chassis für Feuerwehrfahrzeuge hergestellt werden. Die Werke in Mannheim, Gaggenau, Kassel und 
Düsseldorf liefern die Motoren, Getriebe, Achsen und Lenkungen. Für die feuerwehrtechnischen Auf-
bauten werden nach Wunsch einschlägige Fachfirmen zugezogen.  
Das Feuerwehrprogramm der Daimler-Benz-AG reicht heute vom UNIMOG als Zugwagen für Anhän-
ger mit Tragkraftspritze oder mit Spezialausrüstung als Flugplatz-Feuerwehrfahr-zeug oder für die Be-
kämpfung von Waldbränden bis hin zu den genormten Feuerwehr-fahrzeugen oder Sonderanfertigun-
gen. Bei Feuerwehrfahrzeugen baut Daimler-Benz in der Regel die stärksten, für diesen LKW-Typ je-
weils vorgesehenen Motoren ein. 
Eines der modernsten Feuerlöschboote, die es auf Europas Wasserstraßen gibt, ist mit zwei  Motoren 
MB 846 A b  von je 300 PS ausgerüstet, läuft 14 Knoten und hat 600 cbm Lösch-schaummittel und ei-
nen 1 500 kg-Tank mit CO2  an Bord. Das soll nur erwähnt werden um darzustellen, dass die Mercedes-
Benz AG auch zu Wasser den Feuerwehren zuarbeitet. 
 
Natürlich kann im Rahmen dieses Beitrags nicht auf das vielfältige Typenprogramm und die im Laufe 
der Zeit gefertigten einzelnen Fahrzeuge eingegangen werden. Hierfür gibt es eine umfangreiche ein-
schlägige Literatur und andere mediale Informationsmöglichkeiten. Einzelne, für die Entwicklung mar-
kante Fahrzeuge sollen hier aber doch gezeigt werden: 
 
Bild 1  1888  erster patentierter Daimlermotor als Pumpenantrieb, 1 Zylinder, 1 PS, Cannstatt 
Bild 2  1892  Daimler - Reihenmotor als Pumpenantrieb, 2 Zylinder, 6 oder 10 PS, Cannstatt 
Bild 3  1909  Motorspritze der Süddeutschen Automobilfabrik GmbH Gaggenau 
Bild 4  1913  Automobil-Drehleiter Benz-Werke Gaggenau, Aufbau Magirus Ulm (Bild Ralf         
                     Weinreich) 
Bild 5  1922  Mercedes-Kommandowagen der Berufsfeuerwehr Stuttgart 
Bild 6  1923  LF 15 Daimler-Motorengesellschaft Berlin – Marienfelde (Bild Ralf Weinreich) 
Bild 7  1939  LF 25 (KS 25)  Daimler-Benz Stuttgart, Aufbau Metz (Bild Ralf Weinreich) 
Bild 8  1942  LF 15 (SLG) (KS 15) Mercedes-Benz Sindelfingen (Bild Ralf Weinreich) 
Bild 9  1936  DL 45 Mercedes-Benz-Chassis, Metzaufbau, 6-teilig. Leiterpark, BF Stuttgart 
 
 
 
 
 
Quellen und Literatur: 
Zeitgenössische Unterlagen aus dem DaimlerChrysler-Zentralarchiv Stuttgart-Untertürkheim 
„technik-edition“ Ralf Weinreich, Mappe „Historische Feuerwehrfahrzeuge“, Halle o.J. 
 
 
 
 
*) Horst Lefèvre, Lambrecht, Jahrgang 1931, Brandschutzingenieur mit der Staatsprüfung für den gehobenen 
Feuerwehrtechnischen Dienst. Funktionen in BF, FF und WF. Brandoberamtsrat a.D. des Landes Rheinland-
Pfalz, Brandsachverständiger. Autor von Beiträgen zur Geschichte des Feuerwehr- und Brandschutzwesens. 
Sammler von Feuerwehr-Ehrenzeichen. 
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Bild 1 
 
1888 
 
Daimler-Pumpenmotor 
Cannstatt, 
 
Patent 46 779 
 
1 Zylinder  1 PS 


  


 


 
 
 
 
 
 
 


Bild 2 
 
1892 
 
Daimler- 
Pumpenmotor 
Cannstatt, 
                                                                                                                             
2 Zylinder, 
6 oder 10 PS 


  


 


 
 
 


 
Bild 3 
 
1909 
 
Motorspritze d. Süd-
deutschen Automobil-
Ges. Gaggenau 
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Bild 4 
 
1913 
 
Auto-DL Benz 
 
Aufbau Magirus 


 


 
 


 


 


 
 
 


Bild 5 
 
1922 
 
Mercedes Komman-
dowagen 
 
BF Stuttgart 


 


 
 


 


 


 
 
 
 
 


Bild 6 
 
1923 
 
LF 15 
 
Daimler 
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Bild 7 
 
1939 
 
Daimler-Benz 
 
Metz-Aufbau 
LF 15 


 


 
 


 


 


 


 
 
 
 


Bild 8 
 
1942 
 
SLG 
Mercedes-Benz 
Chassis u. Aufbau 
LF 25 


 


 
 
 


 


 


 
Bild 9 
 
1936 
 
DL 45 
Mercedes 
 
Metz-Leiter 
Gall`sche Kette, 
 
BF Stuttg. 


 


 
 
 
 
 
 







 - 176 - 


Zusammenfassung 
Eine der wichtigsten Erfindungen auf dem Gebiet des Feuerlöschwesens war die „Feuer-spritze mit Mo-
torbetrieb“ für die das Reichspatentamt dem schwäbischen Tüftler Gottlieb     D a i m l e r  aus Cann-
statt 1888 das Patent Nummer 46 779 erteilte. 
Daimler hatte beim Feuerspritzenbauer Heinrich  K u r t z in Stuttgart Einblick in den Pum-penbau be-
kommen und erkannt, wie mühsam und personalaufwendig die Wasserförderung in einem Brandfall ist. 
Er kombinierte eine Pumpe mit einem 1-Zylinder-Verbrennungsmotor mit einer Leistung von 1 PS. Der 
Probelauf verlief zur Zufriedenheit, jedoch schien die Leistung noch steigerungsfähig zu sein. Ein 2-
Zylindermotor mit  6 PS brachte dann den gewünschten Erfolg und bewährte sich 1892 bei einem Groß-
brand in der Cannstatter Bettfedernfabrik. Die Pumpenfahrzeuge mussten aber noch von Pferden gezo-
gen werden. 
 
Versuche, die Löschfahrzeuge auch mit dem erzeugten Dampf der Dampfspritzen anzu-treiben, befrie-
digten nicht und auch die mit einer Batterie betriebenen Radnaben-Elek-tromotoren des Fabrikats „Loh-
ner – Porsche“ brachten wegen der geringen Batteriekapazi-täten nicht den gewünschten Erfolg.                                                                                 
Der stellte sich erst ein, als ein badisches Genie mit dem Namen Carl  B e n z ein noch sehr an eine Kut-
sche ohne Deichsel erinnerndes Fahrzeug mit einem Benzinmotor ausstattete und damit ratternd durch 
Mannheim fuhr. 
Die Idee, den Fahrzeugmotor auch zum Antrieb einer Pumpe zu verwenden führte dann zum Durch-
bruch.  1906 lieferte die Süddeutsche Automobilfabrik Gaggenau eine Gasspritze mit Benzinmotor an 
die freiwillige Feuerwehr Grunewald. Dieser Kauf gilt als erster Versuch, ein mit einem Benzinmotor 
ausgerüstetes Löschfahrzeug in der Praxis einzusetzen. 
Die Mehrheit der Feuerwehren stand zu Anfang einer Verwendung der „sicher sehr  gefährlichen Ben-
zinmotoren“ im Einsatz skeptisch gegenüber und erst die harten Bewährungsproben, die diese Fahrzeu-
ge im 1. Weltkrieg zu bestehen hatten, konnten die Bedenken zerstreuen. 
Nach heftigen Konkurrenzkämpfen schlossen 1924 die Firmen Daimler und Benz einen Interessenver-
trag ab und fusionierten 1928. 
Der schnell wachsende Bedarf an Löschfahrzeugen führte dazu, dass Spezialfirmen zugezogen werden 
mussten, die auf den gelieferten Chassis den jeweils gewünschten Aufbau vornahmen, so z.B. Metz und 
Magirus  bei den Drehleitern. 
Die in den dreißiger Jahren forcierte Normung führte auch im Feuerwehrfahrzeugbau zu einer Vereinfa-
chung in der Herstellung und gleichzeitiger Kostensenkung. 
Besonders gravierend wirkte sich die von der Reichsregierung geforderte Einführung des Dieselmotors 
aus, der nach und nach bei den schweren Fahrzeugen den Benzinmotor verdrängte. Hier spielten volks-
wirtschaftliche und militärische Gesichtspunkte eine Rolle, ließen sich bei einem Dieselmotor doch bil-
lige Treibstoffe sparsamer einsetzen. 
Im 2. Weltkrieg musste Daimler-Benz/Mercedes-Benz wieder komplette Feuerwehrfahrzeuge herstel-
len. Zwischen 1941 und 1945 liefen – trotz gewaltiger Zerstörungen durch Bomben-angriffe – immerhin 
noch 5 100 Löschfahrzeuge der Typen  LF 25  und  LF 15  vom Band.           
Erst 1948 nach der Währungsreform konnte die Mercedes-Benz AG zusammen mit den Aufbaulieferern 
wieder voll in die Produktion von Feuerwehrfahrzeugen aller Art einsteigen. 
1963 ersetzte man bei Daimler-Benz das Diesel-Vorkammersystem durch die sparsamere Direktein-
spritzung und 1983 führte man das automatische Getriebe  im Schwerlastwagenbau und damit auch bei 
den großen Feuerwehrfahrzeugen ein. 
Was in der Entwicklung der motorisierten Feuerwehr von Anfang an wichtig war, gilt bei Mercedes-
Benz-Fahrzeugen auch heute noch: Entscheidend sind absolute Zuverlässigkeit, schnelle Startbereit-
schaft, hohe Geschwindigkeit, Wendigkeit in engen Straßen, leichte Handhabung, einfache Pflege, ein 
engmaschiges Kundennetz und ein wirtschaftlicher Betrieb. 
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Summary 
 


One of the most important inventions in the field of fire protection was the “engine-operated fire pump”, 
invented by the swabian contrivancer Gottlieb  D a i m l e r  from Cannstatt, who got patent number 46 
779 from the  “Reichspatentamt”  in 1888. 
Mr. D a i m l e r  obtained a close view into constructing fire-engines at the enterprise of the pump-
manufacturer Heinrich K u r t z  in Stuttgart. He realized how laboriously is catering water in case of 
fire and how high the demand of manpower. He combined a water-pump with a single-cylinder-
combustion-engine having the power of 1 HP. His test run was satisfying, but the power of 6 HP lead to 
the expected success. It worked satisfactorily at a major fire blaze in the downy feather factory of Cann-
statt in 1892. In that era, pumping vehicles still had to be pulled by horses. 
All attempts to drive the pumping vehicles by using the steam of the steam-engines had not yet been sat-
isfying, even the electricity-driven wheel hub motors produced by “Lohner-Porsche” did not bring the 
desired result because of the too low battery-capacities. The success did not come until a genius of the 
Baden region, named Carl B e n z , drove through Mannheim with a vehicle still looking quite similar to 
a coach but equipped with a petrol-combustion engine. 
The idea leading to the technical break-through, was to use the vehicle-engine for conducting as well as 
for operating the pump. In 1906 the Voluntary Fire-brigade Grunewald has been provided with a gas-
pump by the Car Factory Gaggenau in southern Germany. The gas-pump was supplied by a combustion-
engine. This purchase ranks as the first attempt to use a pumping vehicle supplied with a petrol engine 
in practice. 
The majority of the fire-brigades was first sceptical concerning the utilisation of the “presumably very 
dangerous petrol engine” but then, after tough and detailed tests, that these vehicles had to pass in 
World War I, the considerations were disproved. 
After a time of hard competition, the companies Daimler and Benz signed a letter of intent in 1924 and 
later, in 1928, the fused. 
The fast growing demand on fire-extinguishing vehicles lead to the integration of specialized compa-
nies, which installed the desired technologies on to the Daimler-Benz chassis (p. ex.:  M e t z  and  M a 
g i r u s  with turning ladders). 
The forced standardisation of the 1930`s lead even in the build of fire-fighting vehicles to simplified 
production and simultaneously to a reduction of costs. 
Outstandingly the rollout of Diesel-engines by the “Government of the Reich” replaced but surely the 
utilisation of petrol driven combustion-engines in heavy duty vehicles. Besides macro-economic rea-
sons, military objectives played a severe roll. The much cheaper Diesel-Fuel (Gasoil) could be used 
more efficiently. 
In Word War II Daimler-Benz ( in this branch now named Mercedes-Benz) again had to produce com-
plete fire fighting vehicles. Although there was big destruction by the reason of bomb-attacks, between 
1941 and 1945 still an amount of  5 100 vehicles of the types LF 25 and  LF 15  have been produced. 
Not before 1948, after the Currency Reform, the Mercedes-Benz/Daimler-Benz-PLC and their supplier-
partners were able to restart the production of fire fighting vehicles of all sorts. 
In 1963 Daimler-Benz replaced the flare-sparked Diesel-engines by the more economical direct-
injection. Later, in the 1983, they introduced automatic gearboxes in lorries, and consequently, in the 
big fire fighting vehicles too. 
What formerly has been so important in the development of the motorised fire brigade, still is crucial for 
nowadays Mercedes-Benz vehicles: Absolute reliability, minimal time to depart, high speed, highly ver-
satile on narrow roads, easy to handle, easy to maintain, a close meshed destribution net and last but not 
least a economical operation.  
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Görlitz 


 


Ist eine  935jährige Stadt. Sie ist die östlichste Stadt Deutschlands und berühmt  
als die wichtigste der Städte des Sechsstädtebundes in der Oberlausitz. Görlitz ist zugleich die Haupt-
stadt der ehemaligen preußischen Provinz Oberlausitz.  
Sie hat heute rund 60.000 Einwohner und gehört zum Freistaat Sachsen. 
 
Nicht zu Unrecht wird Görlitz die „Perle der Oberlausitz“  und die Park- und Gartenstadt Schle-
siens sowie die Stadt der Türme genannt. 
 
Mit einer kulturhistorischen und unter Denkmalschutz stehenden Altstadt an der Neiße, einem schönen 
Gründerzeitviertel sowie einer reizvollen Umgebung mit viel Wald  und Bergen und dem Hausberg, der 
420 Meter hohen Landeskrone. 
 
Es lohnt sich, diese reizvolle Metropole kennen zu lernen. 
 


Seit 1864 Feuerlöschgeräte aus Görlitz 
(Im Wandel der Zeit) 


 
Mit der Tradition von gestern bekämpfen wir das Feuer mit Mitteln von heute 


 


  
 


Postkarte aus dem Jahre 1984 (VEB Robur-Werke Zittau; Foto Kitte; Görlitz) 
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In Görlitz  kann die Herstellung von Feuerlöschgeräten in diesem Jahr (2006) auf eine 142jährige Tradi-
tion zurückblicken. 
Mit dieser Tradition verbunden ist aber auch das Auf und Ab einer der renommiertesten Firmen in der 
Neißestadt Görlitz. Sie zählt zu den ältesten Feuerlöschgerätefirmen in Deutschland und ist die drittäl-
teste Firma dieser Stadt. Sie war damals über die Grenzen der Heimatprovinz Schlesien hinaus bekannt.  
 
Es ist die heutige – und seit 1992 wieder privatisierte Firma  
 


Brandschutztechnik Görlitz GmbH. 
 
Der historische Werdegang der Feuerlöschgeräteproduktion am Standort Görlitz seit den Anfängen im 
Jahre 1864 bis heute wird am Beispiel der Firma G. A. Fischer und deren Nachfolge-Firmen (im Fol-
genden als „Firma“ bezeichnet ) beschrieben. 
 
Die Anfänge  der Löschgeräteproduktion in Görlitz 
 
Die Vorgeschichte der Herstellung von Feuerlöschgeräten und –fahrzeugen in Görlitz wurde geprägt 
durch die bewegte Zeitgeschichte in Deutschland sowie durch die fortschreitende technische Entwick-
lung in den verschiedenen Zeitabschnitten und bestimmte dadurch wesentlich die Firmengeschichte. 
 
Am 11. Oktober 1864 wurde auf dem Gelände an der Peterstraße 15 / Hainwald 2 durch den Glocken- 
und Gelbgießereimeister Gustav Adolf Fischer  (1838 – 1880) unter dem Namen G. A. Fischer eine 
„Roth- und Glockengießerei“ gegründet.  


 


Die erste Produktion bestand aus der Herstellung 
von Beschlägen, Mörsern, Platten und Glocken 
bis 100 kg. Bereits  1865 erfolgte eine Umstel-
lung der Fertigung auf wasserführende Armaturen  
und Selbsttränkeanlagen für die Landwirtschaft. 
Danach wurden vorwiegend vierrädrige Hand-
druckspritzen gebaut. Durch die Erfindung der 
Schwenkvorrichtung erfreute sich auch die zwei-
rädrige Handdruckspritze großer Beliebtheit. 


 
Gründungsobjekt der Firma Fischer auf der Petersstraße 
15 / Hainwald 2 mit einer Übung an einer der ersten Mo-


torspritzen (Archiv H.-D. Müller) 
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Die bisher übliche handwerkliche Fertigung ent-
sprach nicht mehr den Anforderungen, da in 
Städten und größeren Orten Freiwillige und Be-
rufsfeuerwehren geschaffen wurden. Dadurch 
entstand ein wachsender Bedarf  an Löschtech-
nik. 
 
Nach der Erweiterung der Firma durch eine 
Montageabteilung begann man mit dem Bau von 
Schlauch- und Wasserwagen sowie kompletten 
Feuerlöschanlagen für Fabriken. Außerdem wur-
de mit Ausrüstungsgegenständen für die Feuer-
wehrleute gehandelt und später die Fertigung von 
Kolben- und Rotationspumpen aufgenommen. 


 
Werbung der Firma G. A. Fischer in regionalen Medien 


(Archiv H.-D.  Müller) 
 


Erweiterung der Firma und der Produktion 
 
Ende des Jahres 1921 war auch die Fertigungsstätte G. A. Fischer zu klein geworden. Die Schmiede 
sowie die Montageabteilung wurde deshalb in das Hintergebäude der  Jauernicker Straße 40  verlegt. In 
diese Zeit fällt als Ausdruck  des Wirkens die allgemeine Krise  des Kapitalismus  mit seinen negativen 
Auswirkungen auf die werktätige Bevölkerung, die Inflation in Deutschland. Sie hatte am meisten die 
Arbeiter getroffen, die Mühe hatten, ihren Wochenlohn in Nahrungsmitteln anzulegen, da der Wert ihres 
Verdienstes  schnell um ein Vielfaches sank. Herausgegebenes Notgeld in Form von Gutscheinen sollte 
diese Notlage etwas mindern. 
 
Einige  Jahre danach stand die Aufgabe, die  zersplitterte Produktion zu beseitigen und Voraussetzungen 
für eine rationellere Fertigungsweise  zu schaffen. 1925 war es R. Klinger als Leiter der Firma G. A. 
Fischer  und dem Direktor der Aktiengesellschaft möglich, eine seit Jahren stillgelegte Eisengießerei in 
Görlitz, Brückenstraße 9 / 11, zu kaufen. Diese Gebäude  waren ursprünglich für eine Brauerei errichtet 
worden. In den Wasch- und Umkleideräumen für Männer war damals die Gießerei eingerichtet worden.  
 
Die Firma  hieß nun G. A. Fischer, Görlitz; Feuerwehrgeräte- und Maschinenfabrik mit seinen zwei 
Werksteilen in der Brückenstraße 9 – 11 und Promenade 5 / 9. 
 


 
 


Archiv Heinz Gläser 
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 Das Firmengelände um 1929 / 1930 auf einem Firmen-Briefkopf  
(Archiv H.-D. Müller) 


 
Zu dieser Zeit wurden Handpumpen, Löschfahrzeuge sowie Tragkraftspritzen produziert. Die bekann-
teste Handdruckspritze aus Görlitzer Produktion war die ab 1929 produzierte TS 8 „Retterin“ mit einem 
Zweitaktmotor und Kapselschieber, Ansaugpumpe bzw. später mit Gasstrahler sowie die dazugehören-
den Transportanhänger unterschiedlicher Ausführungen. 
 


 
(Archiv H.-D. Müller) 


 
 
Obwohl 1925 die Verlagerung der Produktion erfolgte, reichten diese Räume weiterhin nicht aus. Es 
wurde die angrenzende Möbeltischlerei gekauft, verlagerte dorthin die Stellmacherei sowie die Teil-
schlosserei. 
 
Das Firmengelände hatte zu dieser Zeit eine beachtliche Größe erreicht. 
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In diese Zeit fiel auch die Bildung eines Ausschusses in Weimar aus Vertretern der Gerätehersteller und 
der Feuerwehren zur Erarbeitung von Richtlinien zur Prüfung von Kleinmotorspritzen. Diesem Aus-
schuss gehörte auch die Firma G. A. Fischer an. 
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Im Jahre 1926 erfolgte die erste Präsentation der 
Firma G. A. Fischer in der „Schlesischen Feuer-
wehr-Zeitung“ , dem offiziellen Organ des 
gesamten Feuerlösch- und Rettungswesens für 
die damalige Provinz Schlesiens (Archiv H.-D.  
Müller) 
 


 
 
 
 
 
 
Im Jahre 1927 wurde in der inzwischen erwei-
terten Montagehalle die Vierrad-Benzin-
Motorspritzen mit Pferdezug montiert. Diese 
hatten eine Pumpenleistung von 600 Liter / 
Minute und boten einer Mannschaft von 1:8 
Platz. 
 
(Archiv H.-D. Müller) 
 
 
 


 
 
 
Vorführung von Erzeugnissen der Firma G. A. Fischer auf dem Firmengelände Werk I, Brückenstraße  
 
(Archiv H.-D. Müller) 
 


 
 
 
Automobilspritze mit Heckpumpe, Leistung 1200 Liter / Minute kombiniert als Schlauchtransportfahr-


zeug mit 7 Mann Besatzung für die Stadt Bunzlau 
(Archiv H.-D. Müller) 
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1929 Gründung der Firmenfeuerwehr  - 1930 erster Konkurs der Firma 
 


Im Jahre 1929 wurde die Firmen-
feuerwehr als eine der ältesten 
Firmenfeuerwehren in Görlitz ge-
gründet. 
 
Die Großbanken zwangen durch 
Versteigerung von weiteren Kapi-
talverleih und Forderung von 
Rückzahlungen die kleineren Ban-
ken zum Konkurs. Diesen Macht-
kampf der Banken unterlag auch 
1930 die Firma G.A. Fischer, wo-
bei das Bankhaus Katz als Kapi-
talhändler gewirkt hatte. 


 
Firmenfeuerwehr der Firma G. A. Fischer 1929 (Archiv H.-D. Müller)  


 
Durch diese Maßnahme schloss sich das Fabriktor der Firma hinter vielen arbeitslosen Menschen. R. 
Klinger  erreichte jedoch, dass nur die Gebäude und Halbfabrikate als Konkursmasse zählten. Die Ein-
richtungsgegenstände und Grundmaterialien blieben sein Eigentum. 
 


 
Erstes Heckpumpen-Löschfahrzeug, luftbereift und mit 
Arbeitsscheinwerfer 
(Archiv  H.-D. Müller) 


Gegen eine Hypothek von 190.000 Reichsmark 
erwarb man wieder die Grundstücke, was mög-
lich wurde, weil man bei der Stadtbank Görlitz  
eine Lebensversicherung von 200.000 Reichs-
mark verpfändete und dafür die notwendigen 
Darlehen erhielt. 
 
Im Jahre 1931 wurde erneut mit 13 Arbeits-
kräften begonnen, die sich bis Jahresende auf 
30 Arbeiter erhöhte. 
 


 
 


 


Präsentation von Löschfahrzeugen und 
Erzeugnissen sowie Ausrüstungen der 
Firma  
G. A. Fischer in der Jahrhunderthalle 
von Breslau 
(Archiv H.-D. Müller)  
 
Die wirtschaftliche Lage der Firma hatte 
sich  - wie auch in anderen Firmen – 
durch den Anlauf der Kriegsproduktion 
stabilisiert. 
 


 
Nach Machtergreifung des Nazi-Regimes wurde die Wirtschaft schrittweise  völlig auf die Vorbereitung 
des Krieges orientiert. Die ohnehin  aus der Zeit der Weltwirtschaftskrise resultierenden niedrigen  Löh-
ne wurden 1935 durch die Einführung einer neuen Tarifordnung abermals reduziert. Zu dieser Zeit  
standen  bei Fischer in Görlitz 152 Personen in Lohn und Brot.
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Übel dran waren Frauen und Jugendliche. Frauen über 23 Jahre bekamen nur 60 % des Lohnes der 
männlichen Beschäftigten, 67 % eines angelernten und 71 % eines ungelernten Arbeiters. Der Anteil der 
weiblichen Beschäftigten  war verschwindend gering. Die Jugendlichen von 17 – 19 Jahren erhielten 55 
% des Lohnes eines volljährigen Arbeiters ausgezahlt. Verlangt wurde von ihnen aber die gleiche Ar-
beit. 
 
Kriegsproduktion und Reparationen 
 
Ab 1939 wurden viele Firmenangehörigen zum Kriegsdienst eingezogen. Die Arbeitszeit verlängerte 
sich wieder auf 12 Stunden.  
 
Als Kriegsgefangene arbeiteten 20 Franzosen in abgeschlossenen Räumen unter Polizeiaufsicht und als 
Arbeitsverpflichtete zusätzlich 10 Tschechen. 
 
Große mengen Kupfer mussten abgeliefert werden. Es begann an Ersatzteilen und sogar an Blech zu 
fehlen. So wurde zum Beispiel  der Tragkraftspritzenanhänger für zwei Jahre mit Hartfaserpappe gefer-
tigt. Trotzdem musste aus den Maschinen und Anlagen mehr nutzbare Arbeit herausgeholt werden als je 
zuvor. 
 
Menschen und Material der Firma Fischer 
wurden rücksichtslos für den Krieg einge-
setzt. So bestand u.a. die Produktion aus Ka-
belverlegewagen und –stäben sowie Muniti-
onskisten und 8,8 mm Flakgranaten für den 
Krieg sowie für den Luftschutz, aus soge-
nannten Schnelleinsatzwagen auf Opel-Blitz 
und Schlauchtenderwagen auf Magirus. 
 
Kriegsproduktion als Großauftrag – Fertigung 
von Mannschaftstransportwagen auf Opel-
Blitz-Fahrgestellen für den Luftschutz. 
(Archiv H.-D. Müller) 


 
 
Auch  die Firma Fischer in Görlitz wurde nach dem Kriege in einen volkseigenen Betrieb (VEB) unge-
wandelt und zu Reparationsleistungen an die UdSSR herangezogen. 
 


 
Die für die Produktion verwendeten Maschinen und Anlagen wurden größtenteils  demontiert und in die 
UdSSR verbracht. Somit  galt es, neue Maschinen und neue Arbeitsplätze zu schaffen. Mit den noch 
verbliebenen Maschinen und Materialien und zusammengesuchten reparaturbedürftigen Maschinen und 
Ausrüstungen wurden zunächst Dinge des täglichen Bedarfs für die Bevölkerung hergestellt. Das waren 
anfangs Handwagen, Leiterwagen, Schlafzimmer und später  auch Kühlschränke. Weiterhin wurden für 
umliegende Gemeinden  Reparaturen an landwirtschaftlichen Geräten  durchgeführt. 
 
Erst danach (etwa ab 1955) konnte zunächst die Reparatur von Feuerlöschgeräten und –fahrzeugen , 
später, etwa ab Beginn der fünfziger Jahre eine Wiederaufnahme der Produktion von zunächst kleineren 
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Serien von TS 3 und TS 8 – Spritzen vorgenommen werden. Parallel wurde auch wieder begonnen mit 
dem Ersatzaufbau für LF 15 und LF 25 –Fahrzeuge. 


 
 
Das Haupterzeugnis, der  Einachsanhänger für die 
Feuerwehr bestand in seiner konstruktiven Gestaltung 
aus einem Holzgerippe mit Stahlbeblechung. Die ma-
terialintensive, besonders auf der  Grundlage von 
Holz aufgebaute Konstruktion entsprach nicht mehr 
dem Stand der Technik  und erforderte  eine grundle-
gende Neuentwicklung des Hängers. 


 
 
 
 
 
 


 
 
 
 
 
 
 
Bei der Industrie- und Gewerbeausstellung   im Sommer 1948 zeigte der „VEB Feuerwehrgerätewerk Gör-
litz“ sein  gestiegenes Leistungsvermögen. Die Auftragslage hatte sich gebessert und so konnten wieder Er-
zeugnisse für den Brandschutz hergestellt werden. Es wurden zum Beispiel Löschfahrzeuge, Grubewehrein-
satz- und Bautruppwagen, Tragkraftspritzen- sowie Schlauchtransportanhänger und diverse Feuerwehrgeräte 
hergestellt.  
 
In den Jahren 1953 – 1955 erfolgte beim FLG Görlitz die Produktion des LF 8 – Lkw – TS 8 mit STA in 
geschlossener Form auf dem Fahrgestell Garant K 30 Robur für eine komplette Mannschaft  von 1:8. 


 


(Garant K 30 LF - LKW-TS8-STA aus dem Jahre 1960; 
Foto: Ralf Weinreich „Arbeitsgemeinschaft  


Feuerwehrhistorik Riesa“; 
Foto aus der Bildpostkartenserie 
 „Feuerwehrfahrzeuge, Folge 1“   


des Verlages Bild und Heimat, Reichenbach (Vogtland) 1988) 


1955 – 1961 erfolgte die Produktion des TSA  
auf  Stahlrohrrahmen mit Holzaufbau  
(Archiv H.-D. Müller) 
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Wende in der Erzeugnisstruktur 
 
Mit der Einführung neuer Erzeugnisse in die Produktion vollzog sich für den  Görlitzer Traditionsbe-
trieb  ein Wechsel von intensiver Holz- zur Ganzstahlbauweise.  
Im Jahre 1952 wechselte der Betrieb erneut seinen Firmennamen und produzierte für ein Jahr unter dem 
Logo des  VEB Maschinenfabrik Görlitz. 
 


 
 
 
Die Erfahrungen bei der Anhängerproduktion konnten auch für die anderen Fahrzeugtypen genutzt wer-
den, und so entstanden in den Folgejahren weitere Neuaufbauten auf Robur-Fahrgestellen. Weiterhin 
wurde auf Basis-Fahrgestellen  des „Barkas B 1000“ produziert, die bereits schon seit 1961 auf den 
Reißbrettern der Konstrukteure Gestalt annahmen. 
 


    
 
 
 
              


 
1961 – 1990 war der Einachsanhänger in fünf verschiedenen Varianten gefertigt worden und in größe-
ren Stückzahlen für die Freiwilligen Feuerwehren der DDR  und als Spezialausführung auch der Berufs-
feuerwehren bereitgestellt worden.  
 
Im Jahre 1954 wurde der Betriebsname auf Veranlassung der VVB Polygraph erneut gewechselt in 
VEB Feuerlöschgerätewerk Görlitz. 
 
 


     Einachsanhänger (Archiv H.-D.  Müller) KLF auf „Barkas B 1000“  hier in der Spezial-
ausführung mit Lichtmast.  (Archiv H.-D.  Mül-
ler) 
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Die Produktionsorganisation  wird seit 1956 bei den Anhängern und seit 1962 bei den Fahrzeugen durch Se-
rienfertigung als Fertigungsart  bestimmt. Als Fertigungsprinzip findet die verfahrens- und erzeugnisspeziali-
sierte Fertigung ihre Anwendung. Zur weiteren Verbesserung der Montageprozesse wurde mit Hilfe der ziel-
gerichteten WAO-Arbeit  im Montagebereich Fahrzeuge bei Spezialaufbauten für die Feuerwehr ab 1973 
das Taktsystem eingeführt. 
 
 


 


WAO – Wissenschaftliche Arbeitsorganisation 
 


War in der DDR die „planmäßige, systematische Gestaltung des Zusammenwirkens der Arbeiter 
und Angestellten („Werktätigen“) mit ihren Arbeitsmitteln und Arbeitsgegenständen, ihren Bezie-
hungen untereinander im Arbeitsprozess sowie der Umweltbedingungen entsprechend der neuesten 
wissenschaftlichen Erkenntnisse. 


 
 


 
Im Jahre 1976 wurde das sogenannte Gruppentaktsystem in der Montage für Anhänger nach erfolgreicher 
Rekonstruktion des Punktportalschweißportals eingeführt 
 
Im Rahmen der Wirtschaftsorganisation der sozialistischen Staaten, dem Rat für gegenseitige Wirtschaftshil-
fe (auch COMECON genannt), arbeitete der VEB  Feuerlöschgerätewerk Görlitz  aktiv mit. Mit der be-
nachbarten Tschechoslowakei  wurde 1971 ein RGW-Spezialisierungs-abkommen über die Lieferung von 
standardisierten Einachsanhängern für die Feuerwehr vereinbart. 
 
In den 28 Jahren von 1949 –1977 konnte ein Ansteigen der Produktion auf das Sechsfache erhöht werden, 
die Arbeitsproduktivität stieg um das Vierfache. In dieser Zeit wurden 42 neue Erzeugnisse nach modernen 
Technologien gefertigt. Das damalige Lieferprogramm umfasste insbesondere 
 


- Spezialaufbauten für die Feuerwehr und die Sonderbedarfsträger (u.a. für NVA, MfS) bis zu 3 Mp 
- Einachsanhänger für die Feuerwehr und für Sonderbedarfsträger 
- Sonstige Feuerwehrgeräte und feuerwehrtechnische Ausrüstungen 
- Pkw-Lastanhänger und Fußabtreter für den Bevölkerungsbedarf (im Zusammenhang mit der staat-


lich auferlegten Pflicht zur Produktion von Massenbedarfsartikel für die Bevölkerung). 
 


Auf der Leipziger Herbstmesse im Jahre 1970 wurde für das Produkt „Standard-Einachsanhänger für die 
Feuerwehr“ eine „Goldmedaille“ verliehen. Damit war dieses Produkt besonders für den Export interessant. 
Im Jahre 1977 erhielten 63 % der prüfpflichtigen Erzeugnisse der Firma  das höchstmögliche DDR-
Qualitätssiegel „Q“. 
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Das Löschgruppenfahrzeug LF 8 – TS 8 auf LO 
2500 Robur mit Vorbaupumpe und TS 8 sowie 
dem STA wurde speziell für die Freiwilligen 
Feuerwehren der DDR in hohen Stückzahlen in 
Görlitz gebaut. Es war das Standardfahrzeug der 
FFw. 


 
(Archiv  H.-D. Müller) 
 
 


In den Jahren 1961 bis 1984 wechselte die Görlitzer Firma weitere drei Male ihre  Bezeichnung und ihr 
Firmenlogo unter weitestgehender Beibehaltung ihres nun schon seit der Mitte der fünfziger Jahre zu Tra-
dition gewordenen Namens. Unter diesem Namen hatte sich die Firma  inzwischen auch internationale An-
erkennung, vorwiegend im sozialistischen Ausland und in den „Jungen Nationalstaaten Afrikas“ erworben. 
 


 
 
Auf Grund der Verordnung über die Einführung staatlicher Standards und Durchführung der Standardisie-
rungsarbeiten wurde das FLG Görlitz  im Jahre 1955 (bis 1974) vom Ministerium für den allgemeinen 
Maschinenbau mit der Bildung eines Leitbüros für Standardisierung, Fahrzeuggruppe Feuerlöschge-
räte, beauftragt. Der Fachgruppe wurden nachstehende Feuerlöschgerätewerke (FLG) als Final-
Produzenten von Feuerlöschgeräten zugeordnet: 


 
- FLG Neuruppin 
- FLG Apolda 
- FLG Luckenwalde 
- FLG Jöhstadt  sowie  
- die Prüforganisation für Feuerlöschgeräte Radebeul. 


1975 erfolgte die Überleitung der Firma  in die „Erzeugnisgruppe Feuerlöschgeräte“ mit Sitz in Neurup-
pin. Die organisatorische und abgestimmte Produktionszusammenarbeit  (kein Wettbewerb und keine Dop-
pelproduktion untereinander) erfolgte innerhalb dieser Erzeugnisgruppe. 
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Die Entwicklung neuer Brandbekämpfungstechnik 
 


Mit der schnellen Entwicklung der Industrie und des Entstehens neuer Industriezweige, insbesondere der 
chemischen Industrie, war es notwendig, sich den veränderten Bedingungen der zunehmenden Brandgefähr-
dung der Produktion und der veränderten Taktik in der Brandbekämpfung anzupassen. Es galt, eine moderne 
Technik und Taktik zur Bekämpfung von Bränden speziell für große Flächen, mit geringerem Aufwand an 
Personal und technisch weiterentwickelter Löschtechnik anzuwenden. 
 
Das FLG Görlitz  produzierte zur modernen Brandbekämpfung zunächst einen Schaumbildneranhänger. Da 
in der Folgezeit dem Leichtschaum eine immer größere Bedeutung zukam, nahm die Firma in Görlitz die 
Entwicklung eines Speziallöschfahrzeuges mit einem Hochverschäumungsgenerator auf.  


 
Dieses Fahrzeug konnte bereits in seiner 
Entwicklungsphase bei einem U-Bahn-
Brand in Berlin seine Funk-tionstüchtigkeit 
unter Beweis stellen.  
Das konstruktive Prinzip dieses Spezialfahr-
zeuges bestand darin, dass der Hochver-
schäumungsgenerator aus einem Gemisch 
von Wasser und Schaumbildner in einer Mi-
nute bis zu 1000 Liter Leichtschaum erzeug-
te. Dabei ließ sich eine 500- bzw. 1000fache 
Verschäumung erzielen. 
 
 
Hochverschäumungslöschfahrzeug LF 8 – LS 1/1 
(Archiv H.-D. Müller 
 


 


 
 


Die besondere Bedeutung dieses Verfahrens bestand darin, dass binnen kürzester  Zeit  eine große Menge 
Schaum erzeugt werden konnte, der sich durch einen sehr geringen Wasseranteil auszeichnete. Das Fahrzeug 
fand Anwendung beim Löschen von Bränden in großen Räumen, bei der Waldbrandbekämpfung sowie bei 
der Beschäumung von Landebahnen auf Flugplätzen. 


 
Der Prototyp dieses Fahrzeuges wurde in der Feuerwehr-Zentralwerkstatt Kromsdorf bei Weimar entwickelt 
und hergestellt, die Serienproduktion erfolgte dann in Görlitz.  


 
Der Prototyp steht heute noch voll funktionstüchtig im Feuerwehrmuseum Ellrich. 
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Taktische Einheit TLF  Tatra 815  mit dem HVG LS 1/1 LO 2002 A während einer Übung 1986 auf dem Berliner Alexanderplatz 
 


(Archiv Heinz Gläser) 
 


 


 
UB -Typenblatt des LF 8 – Leichtschaum 1/1 


(LF 8 – LS 1/1) aus dem Jahre 1988  
 


(Archiv Heinz Gläser) 
 


 
 
 


 


Die regelmäßige Beteiligung  des VEB FLG 
Görlitz   an den Leipziger Frühjahrs- und 
Herbstmessen boten zahlreiche Möglichkeiten 
für den Export seiner Erzeugnisse. Auch das 
Auftreten auf anderen  Messen und Ausstel-
lungen im Ausland wurde dafür genutzt. 


 


 
Vor der politischen  Wende in der DDR wurde die 
damalige Firma mit seinen 330 Mitarbeitern dem  
„VEB Robur-Fahrzeugtechnik Zittau“ zugeordnet. 
 
Diese Zuordnung wurde unmittelbar zur Wende 
wieder gelöst und die Firma versuchte sich nun 
selbständig den veränderten Wettbewerbsbedin-
gungen zu stellen.  
 


 
Haupteingang des FLG Görlitz im Jahre 1988 


(Archiv H.-G. Müller) 
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Die „Brandschutztechnik Görlitz GmbH“ (BTG) wurde im Jahre 1992 gegründet und gehört seit 
1996 zur IVECO Eurofire Holding. Die Produktionspalette besteht  heute aus Tragkraftspritzen und 
Kleintanklöschfahrzeugen, Vorausrüst- und Gerätewagen für Gefahrgut und Atemschutz sowie Einsatz-
leit- und Mannschaftstransportwagen im Bereich bis zu 6 Tonnen. Ca. 40 Mitarbeiter – je nach Auf-
tragslage – sorgen heute dafür, dass jährlich bis zu  230 Fahrzeuge das Görlitzer Werk verlassen. 
 


  
(Linker Bildausschnitt aus der Zeitschrift „Unabhängige Brandschutzzeitung“ Heft 1/2004; 


rechte Aufnahme: Fertigung der Kofferaufbauten des Kleinlöschfahrzeuges TSF / W bei der BTG Görlitz. Ei-
ne Aufnahme aus dem Jahre 2004 (Archiv H.-D. Müller) 


 
 
„Klein, aber fein, pfiffig und funktionell“ lautet der heutige Werbeslogan bei der Herstellung von Fahr-
zeugen für die Brandschutztechnik „Made in Görlitz“. 


 
 


Resümee 
 


Mit Beginn der Industrialisierung in der Mitte des 19. Jahrhunderts und den größer werdenden Städten 
bedurfte auch das Feuerlöschwesen um 1860 einer Veränderung auf organisatorischem und technischem 
gebiet. 


 
Auch in Görlitz gab es nach 1870 eine wirtschaftliche Entwicklung, wodurch sich die ökonomischen 
und sozialen Bedingungen wesentlich veränderten. 


 
Die Standorte der Werke verlagerten sich aus der Altstadt weiter in die Stadtrandgebiete, um in größe-
ren Räumen mit moderneren, flächenzehrenden Technologien arbeiten zu können.  Die erforderliche ra-
tionelle Fertigung führte dazu, die bisherige Zersplitterung  auf wenige effektive Standorte zu konzent-
rieren. 


 
Obwohl 1870 die Dampffeuerspritze und gegen 1890 die Motorspritze bei den Feuerwehren  eingesetzt 
wurden, blieb bis 1930 die Handdruckspritze dominierend. 
Für den Mannschaftszug und zum Anhängen an das Fahrzeug war eine Lafetten-Motorspritze im Ferti-
gungsprogramm, die vollgummibereifte Räder hatte.  
Wissen und Können der Firmenangehörigen und die Umsetzung ihrer Fähigkeiten und handwerklicher 
Fertigkeiten zur Schaffung moderner Technik im Feuerlöschwesen  waren und sind persönlicher und 
kollektiver Beitrag zur Sicherung geschaffener Werte zukünftiger Generationen. 
 
Eine komplexe gezielte Werbung von einst und heute haben dazu beigetragen, dass die Firmen der Feu-
erlöschgeräteproduktion  am Standort Görlitz   keine Absatzschwierigkeiten hatten. Stets hat sie  trotz 
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stetiger Änderungen der Politik in den verschiedenen Zeitabschnitten die Pläne erfüllt und schwarze 
Zahlen geschrieben. Die Qualität der brandschutztechnischen Erzeugnisse für das Feuerlöschwesen war 
ein Inbegriff des Standortes Görlitz. 
 
Im Jahre 1984 wurde vom damaligen VEB  Ro-
bur-Werke  Zittau, Werk 7 , 
Feuerlöschgerätewerke Görlitz, eine umfangrei-
che Festschrift unter dem Titel   
 


„Feuerlöschgeräte aus Görlitz im Wandel der 
Zeit 1864 – 1984; 


Eine Erzeugnisgeschichte in Wort und Bild“  
 


herausgegeben. Sie lag in der Gesamtverantwor-
tung von Hans-Dietrich Müller. 
 
Das war die beste Firmenfestschrift  der Feuer-
löschgeräteindustrie, die je in der DDR veröffent-
licht wurde. Sie stellte sehr ausführlich und reich 
bebildert die gesamte damals 120jährige Entwick-
lungsgeschichte der Feuerlöschgeräteindustrie am 
Standort Görlitz dar.  
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“Firmengeschichten der Feuerwehrgerätehersteller” 
 


von Ruth Susanne Münker, Pressedienst, 65462 Gustavsburg 
(im Krieg freiwillige Helferin bei der Berufs-Werkfeuerwehr der Firma Röhm und Haas 


Darmstadt; inaktives Mitglied der Freiwilligen Feuerwehr Gustavsburg/Hessen) 
 


Firmengeschichte der Firma Weinhold 
 


In der Chronik der Firmengeschichte der Firma Weinhold, Feuerwehrgerätebedarf GmbH, spielt nicht 
nur die “Feuerwehrschiene”, sondern auch die Familienchronik eine tragende Rolle. 
Karl Wilhelm Weinhold, ein Großonkel des heutigen Firmeninhabers Holger Wedel, gründete am 01. 
Juli 1959 mit einem Partner namens H. Vehmann den Fachgroßhandel für Feuerschutz, Arbeitsschutz 
und Atemschutz mit Sitz in Weinheim/Bergstraße. Beide waren ehemalige Mitarbeiter einer Schlauch-
fabrik, in der auch Feuerwehrschläuche hergestellt wurden. Ein angeschlossenes Verkaufsbüro in Hep-
penheim gehörte mit dazu. 
Anfang der Sechziger Jahre erfolgte eine Neugliederung des Verkaufsgebietes mit Gründung der Einzel-
firma Paul W. Weinhold in Heppenheim mit Sitz in der Friedrich-Ebert-Str. 7, vorwiegend zur Betreu-
ung der hessischen Kunden. Die Übernahme einer Werksvertretung für Magirus-Fahrzeuge erfolgte 
1964 und die Werksvertretung für Auer-Atemschutz 1973. 
Ein weitläufiges Verwandschaftstreffen mit Besuch bei der Oma ließ auch Edwin Wedel aus Geinsheim 
kommen. Wedel, der in Geinsheim/Rhein Mitglied der Freiwilligen Feuerwehr war, hatte quasi die nöti-
ge Erfahrung in Feuerwehrangelegenheiten und stieg am 01. Juli 1976 als kaufmännischer Angestellter 
in die Firma ein. Zum 01. März 1977 kam die Werksvertretung für Weber-Hydraulikgeräte hinzu. Zwi-
schenzeitlich war Edwin Wedel mit seiner gesamten Familie – Frau und zwei Söhne – vom Hessischen 
Ried an die Bergstraße nach Heppenheim umgezogen. 
Als am 01. Januar 1978 der bisherige Besitzer sich zur Ruhe setzte, übernahm nun Edwin Wedel die 
Firma Paul W. Weinhold. Er erweiterte das Sortiment mit Vereins- und Festbedarf für Feuerwehr. Im 
Jahr 1980 erfolgte die Werksvertretung für Vetter-Hebekissen, und 1982 wird in ein größeres Betriebs-
gebäude in die Georgenstraße 13 in Heppenheim umgezogen, entsprechende Erweiterungsmöglichkeiten 
bereits ins Auge gefaßt. 
Im Jahr 1986 treten die beiden Söhne des neuen Firmeninhabers Edwin Wedel ebenfalls in die Firma 
ein. Holger Wedel, der heute als Geschäftsführer tätig ist, wird in der Ausführung Technik von seinem 
Bruder Jens unterstützt, im Büro ist noch immer Vater Edwin aktiv, und die Mutter hilft ebenfalls halb-
tägig im Büro mit. Zum weiteren Personal gehören noch sechs Festangestellte und zwei zusätzliche Mit-
arbeiter. 
Eine Schwesterfirma konnte am 09. November 1991 in Kamenz ihre Pforten öffnen, somit besteht auch 
dort die Firma Weinhold Feuerwehrbedarf GmbH. Gleichzeitig erfolgte die Umwandlung der Einzelfir-
ma Paul W. Weinhold, Inh. Edwin Wedel, in den Namen “Weinhold Feuerwehrbedarf GmbH”. Zuvor 
konnte die Werksvertretung für Bavaria-Feuerlöscher mit Aufbau eines Feuerlöscher-Kundendienstes 
übernommen werden. 
Die 1. Hausmesse, die am 05. und 06. September 1997 stattfand, konnte als voller Erfolg gebucht wer-
den. Als zusätzliche Vertretungsgebiete kamen im April 1998 bis Juni 2000 der Landkreis Mainz-
Bingen, Alzey-Worms und Ludwigshafen sowie Iveca-Magirus Brandschutztechnik hinzu. Um Repara-
turen und Ausbau von Feuerwehrfahrzeugen ausführen zu können, wurde ein Anbau als Werkstatt er-
richtet. 
Ab dem 01. Februar 2003 erweiterte sich die Verkaufsfläche von bisher 65m² auf 90m², und der Bereich 
“Feuerlöscher-Service” am 01. Sept. 2004 durch die freien Mitarbeiter Björn Weiler-Babutzka und Nor-
bert Fröhlich. 
Für die Fachgemeinschaft Industrie- und Brandschutz besteht ein sogenannter “Roter Katalog” der Firma 
Weinhold als eigenständige Firma inkl. Brandschutz. 
Für die Besucher steht heute im Hauptgeschäft in Heppenheim ein großer Verkaufsraum von Feuerwehr-
Artikel, Feuerwehr-Kleidung und -Ausrüstung zur Verfügung. Ein weiteres Standbein ist der Verkauf 
von Feuerlöschern, die Reparatur von Tragkraftspritzen, Feuerlöschkreiselpumpen und Hydraulik-
Rettungsgeräten. 


Außer einem großen Ersatzteillager imponieren noch jede Menge Oldtimer-Fahrzeuge in 
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Miniatur und eine große Auswahl Geschenkartikel, die jedes Feuerwehr-Herz begeistert höher schlagen 
lassen.      
 


    
 


Firmengebäude u. Fahrzeug Weinhold (Foto: Münker 2006) 
 


         
 


Modellfahrzeuge Weinhold (Foto: Münker 2006) 
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Verkaufsräume Weinhold (Foto: Münker 2006) 
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Feuerwehrgerätehersteller 
 


Firma C.G. Baldauf Chemnitz  
 


Horst Neupert (*) 
 
Die Firma C.G. Baldauf in Chemnitz wurde 1844 gegründet. Sie stellte Feuerspritzen, Schlauchwagen, 
Hydrantenwagen, Gerätewagen, Schläuche, Hydranten und Schieber her. 
 
Bei allen Ausstellungen wurde die Firma wegen bester Konstruktion und Ausführung mit 
höchsten Preisen ausgezeichnet. 
 
Die Firma C.G. Baldauf befand sich in Chemnitz in der Limbacher Str. 39 und wurde 1844 von Carl 
Gottlob Baldauf als Armaturenfabrik mit Schmiedebetrieb gegründet. 


 
1865 nahm der Ingenieur Franz - Josef Chrz den Dienst in der Firma Baldauf auf, wo er erst 
Prokurist und später 1871 Miteigentümer der Firma wurde. 


 
1875 zog sich der Gründer, Herr Carl Gottlob Baldauf aus der Firma zurück. An seiner statt trat sein 
Sohn Carl Richard Baldauf in die Firma ein. 


 
1893 zieht sich Herr Franz - Josef Chrz aus der Firma zurück und sein Sohn Ingenieur Richard Chrz tritt 
in die Firma ein. 


 
1899 scheidet Herr Carl Richard Baldauf aus der Firma aus, Ingenieur Carl Richard Chrz wird 
alleiniger Inhaber der Firma C.G. Baldauf. 


 
1924 und 1926 treten die beiden Söhne des Herrn Carl Richard Chrz in die Firma ein. Der ältere Sohn 
ist Maschinenbau - Ingenieur, der Jüngere hatte ein Jurastudium begonnen. 


 
1930 wird die Herstellung von Handdruck - Motor - Feuerspritzen und Feuerwehrmotorwagen 
mit Baldauf - Motorspritzen eingestellt. 


 
Die Fertigung von Schwerarmaturen löst die Fertigung von Feuerspritzen ab. 


 
1932 scheidet der letzte Alleininhaber Carl Richard Chrz aus der Firma aus und schenkt seinen beiden 
Söhnen die Firma zu gleichen Teilen. 


 
1933 Die Firma wird von nun ab als OHG geführt. 


 
1939 kurz nach Beginn des 2. Weltkrieges wird Herr Wolfgang Chrz eingezogen, sein Bruder Franz 
Bernhard Chrz führt die Firma C.G. Baldauf bis Kriegsende allein mit dem Prokuristen Herrn Häckel. 


 
1945 wird die Firma ab November von der russischen Besatzungsmacht komplett demontiert. 


 
1946 nach Abschluß der Demontage veranlaßt Franz Bernhard Chrz die Rückholung der wenigen 
Maschinen aus den im Krieg zwangsweise errichteten Zweigbetrieben in Pfaffenhain und Oberlung-
witz. 


 
Franz - Bernhard Chrz wird nach Bautzen verschleppt. 


 
1950 im Januar wird Franz-Bernhard Chrz, ohne in Bautzen jemals angeklagt worden zu sein, freige-
lassen und kehrt nach Chemnitz zurück. 
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Der langjährige Prokurist, Herr Häckel, hatte in der Zwischenzeit mit einer kleinen Zahl aus dem 
Krieg zurückgekehrter Mitarbeiter einen Reparaturbetrieb für Auto- und Wagenfedern und Schwer-
armaturen eingerichtet. 


 
Zwei Monate nach seiner Rückkehr aus Bautzen hat Herr Ingenieur Franz-Bernhard Chrz Chemnitz 
in Richtung Berlin verlassen, um von dort mit dem Flugzeug nach Frankfurt /Main auszufliegen. 


 
Ein weiteres Verbleiben unter der russischen Besatzung war ihm nicht vorstellbar. 


 
1953 bis in dieses Jahr wurde die Firma C.G. Baldauf von dem Prokuristen Herrn Häckel 
weitergeführt. Dann wurde sie in „Volkseigentum" überführt und schon bald geschlossen. 


 
So kam nach 109 Jahren eine immer korrekt geführte sächsische Maschinenfabrik zu ihrem Ende. 


 
1996 erhält der Sohn von Ingenieur Franz-Bernhard Chrz, der technische Kaufmann Michael Chriz 
(das i wird seit 1951 im Namen geführt) einen Brief von Herrn Helmut Ernst aus Bräunsdorf in Sach-
sen. 


 
Herr Ernst aus Bräunsdorf ist an Unterlagen interessiert, die er für die Restaurierung einer Motor-
spritze benötigt, die 1927 bei der Firma Baldauf gebaut wurde. 


 
Herr Michael Chriz hatte von seinem Vater ein Album erhalten in dem Bilder von FeuerSpritzen wa-
ren. Somit konnte Herr Michael Chriz mit diesen Bildern bei der Restaurierung der Motorspritze, 
welche durch Herrn Ernst in Bräunsdorf wieder hergestellt wurde, helfen. 


 
Die 1844-1930 gebauten Handdruckspritzen die von der Firma Baldauf gebaut wurden sind inzwi-
schen 20 Stück restauriert und wieder voll funktionsfähig. 


 
Die unter Leitung von Herrn Helmut Ernst Bräunsdorf restaurierte Handdruckspritze ist Baujahr 
1927. Eigentümer ist die Freiwillige Feuerwehr Bräunsdorf /Sachsen. 


 
Einsatz von 1927 - 1955, danach bis 1995 diente sie als Feldbewässerungspumpe. 
Restaurierung von 1995 - 1997, z. Zt. Standort Industriemuseum Chemnitz als Leihgabe. 


 
Fahrzeugart: Einzige noch existierende Pferdegezogene Motor-Abprotzspritze 


 
25 PS / 10001tr./min. Wagenrahmen gebogen, auf Federn, mit hohen Rädern. Vordergestell durch-
lenkend und scharnierend, mit 4-6 Bocksitzen, Reduisittenkasten, 2 Laternen, 2 Saugschläuche, 1 B-
Rohr, 3 C-Rohre Handkurbel und Batteriestart, 2 Schlauchhaspeln. 
 
 
 
 
 
Horst Neupert (*) Jahrgang 1940 OBI 2. Stellvertreter des Vorsitzenden im Kreisfeuerwehrverband Zwickauer 
Land. Bis 1990 Techniker im Wirkungsbereich. Gemeindewehrleiter; Beruf: Stellmachermeister und Brunnenbau-
er 
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Die Feuerwehrgerätefabrik C. D. Magirus 
von den Anfängen bis zur Gegenwart 


 
Hans-Joachim Profeld, München 


 
1864 legte C.D. Magirus in Ulm den Grundstein für ein Unternehmen, das später Weltruf erlangen und 
neben der Produktion von Feuerwehrgeräten auch im Bau von Lkw führend werden sollte. 
Bis zum heutigen Tag liefert IVECO MAGIRUS für die Feuerwehr Drehleitern, Lösch- und Sonder-
fahrzeuge in alle Welt. 
 
Conrad Dietrich Magirus, geboren am 21. September 1824, war in Ulm Kaufmann. Sein Interesse galt 
schon in jungen Jahren dem Feuerlöschwesen. Er setzte sich in seiner Heimat-stadt Ulm für die Grün-
dung einer Freiwilligen Feuerwehr und später des Deutschen Feuerwehrverbandes ein (erste Zusam-
menkunft in Plochingen 1853). 
 


 
 


Conrad Dietrich Magirus 
 
Gleichzeitig konstruierte und fertigte er Feuerlöschgeräte, insbesondere Leitern.  
Er war Kommandant der Freiwilligen Feuerwehr in Ulm (1847 – 1880) und unternahm zahlreiche Rei-
sen im Inland und in das Ausland. Die Erkenntnisse aus seinen Reisen, gerade im Feuerlöschwesen, 
schlugen sich auch in seinen Büchern nieder. 
 
Für seine innovativen Entwicklungen und Erfindungen aber auch sein Engagement in vielen anderen 
Organisationen erhielt C.D. Magirus zahlreiche Ehrungen und Auszeichnung. 
 
Die vielfältigen Meilensteine in der mehr als 140-jährigen Firmengeschichte lassen sich aus Platzgrün-
den nur in Schlaglichtern aufführen. 
Ebenso kann die Entwicklung des Lkw-Bau nur mit einigen Eckpunkten genannt werden.   
1864 
Dieses Jahr benennt C.D. Magirus als das Gründungsjahr seines Unternehmens. Zunächst tritt er als 
Kommanditist und Prokurist in die Firma der Gebrüder Eberhard ein. Unter diesem Firmennamen wur-
den bisher schon die von ihm konstruierten Leitern und Spritzen vertrieben. 
Auf dieses Jahr geht auch der von Magirus erfundene selbsttätige Fallhaken zur Sicherung eines aus-
ziehbaren Leiterteils bei Schiebleitern zurück. 
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1865 
Auf dem Feuerwehrtag in Leipzig zeigt Magirus verschiedene von ihm konstruierte Feuerspritzen. 
 


 
 


Handdruckspritzen von C.D. Magirus. 
 
 


1866 
Der Entwurf für eine ungewöhnliche „Pferdespritze“, deren Betrieb durch die Kraft der Zugpferde be-
werkstelligt wird, entsteht. Konstruktionsmerkmal ist dabei die Rampe, auf der die Pferde auf ein schrä-
ges Gliederband geführt werden und durch Treten die Maschine in Bewegung setzen. 
 
1867 
C.D. Magirus annonciert am 19. April in der „Deutschen Feuerwehrzeitung“ erstmals unter der Bezeich-
nung „Feuerwehrrequisiten-Fabrik“ und empfiehlt sich in der Lieferung von Spritzen und Feuerwehrge-
räten. 
In Reutlingen werden kurz darauf zum ersten Mal unter seinem Namen Fahrspritzen, Leitern und Aus-
rüstungsgegenstände ausgestellt. 
Auf der Pariser Weltausstellung erhält Magirus eine Goldmedaille für eine Feuerspritze. 
 
1871 
Zur Schwäbischen Industrieausstellung in Ulm zeigt C.D. Magirus Löschrequisiten aus seiner Fabrikati-
on. Im Mittelpunkt steht auch ein neu entwickelter Rauchschutzhelm. 
 
 
 
1872 
C.D. Magirus baut die „Ulmer-Leiter“, eine Zweirad-Schiebleiter mit einer Steighöhe bis zu 14 m, die 
im Freistand bestiegen und ausgezogen sowie verfahren werden kann. 
Auf der Weltausstellung in Wien 1873 erhält Magirus für die Konstruktion dieser Leiter eine Goldme-
daille. 
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Die „Ulmer Leiter“, 1872 
 
1875 
Erteilung eines Patentes auf die zweirädrige Elevator-Patentleiter, bei der das Aufrichten und Ausziehen 
durch eine Seilwinde erfolgt. 
Das Unternehmen wächst stetig. Magirus baut an der Promenade ein Gebäude mit Steiger-turm und 
Werkstatt zur Herstellung von Leitern und Löschgeräten. 
 
1876 
Die Patentleiter findet ihre Fortentwicklung mit dem Aufbau auf einen vierrädrigen Wagen für Pferde-
zug. Sogar Stehplätze für Feuerwehrleute sind vorhanden. 
 
1877 
Von Magirus erscheint das Buch „Das Feuerlöschwesen in allen seinen Theilen“ im Selbst-Verlag. 
 
1881 
Das Wohnhaus von Magirus in der Promenade wird um eine Werkstatt zur Herstellung von Feuerwehr-
geräten erweitert. 
 
1883 
C.D. Magirus nimmt seinen ältesten Sohn Heinrich als Teilhaber in die nun als OHG geführte Firma 
auf. 
 
1884 
Auch die jüngeren Söhne Hermann und Otto arbeiten in der Firma mit. Otto entwickelt die Magirus-
Balance-Leiter auf Zweirad-Fahrgestell. 
 
1885 
Ein neues Fabrikgelände an der Schillerstraße wird erworben. Neue Werkstätten können nun entstehen. 
 
1886 
Das Geschäft floriert. 175 Leitern konnten zwischen 1873 und 1885 ausgeliefert werden. 
 
1887 
Kommerzienrat C.D. Magirus übergibt die Fabrik an seine drei Söhne Heinrich, Otto und Hermann. Die 
technische Leitung übernimmt Otto Magirus. 
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1890 
Etwa 4000 Artikel rund um das Feuerwehrwesen bietet Magirus mittlerweile an.  
Durch Zukauf eines Fabrikgeländes in der Schillerstraße können neue Werkhallen geschaffen werden.  
 


 
 


Die Feuerwehrgerätefabrik von C.D. Magirus 1892. 
 
1892 
Es entsteht die erste Magirus-Drehleiter. Die vierteilige Pferdezugleiter hat eine Steighöhe von 25 + 2 
m. Konstruktionsmerkmal ist der Drehturm, der mittig auf der Fahrzeugplattform angeordnet ist. Alle 
Leiterbewegungen werden per Hand ausgeführt. 
Drehleiten dieses Typs gehen nach Moskau, Genf und Buenes Aires. 
 
1893 
Eine verbesserte Version der ersten Pferdezug-Drehleiter wird zum 14. Deutschen Feuer-wehrtag in 
München vorgestellt. Sie hat ebenfalls eine Steighöhe von 25 + 2 m, der Drehturm ist aber auf einem 
abgestuften Podium aufgebaut. Die Lieferung erfolgt nach Chemnitz.  
Neuheit von Magirus zum Feuerwehrtag in München ist außerdem die erste Pferdezug-Motorspritze mit 
einem 6-PS-Daimler-Motor. 
 
 


 
 


1893 
Zweite Bauausführung der Pferdezug-Drehleiter, jetzt mit tiefer liegendem Podium. 


 
1894 
Der Fallhaken für Schiebleitern wird verbessert. Die Rücknahme der Sperre lässt sich nun automatisch 
ausführen. 
1895 
Am 26. Juni 1895 stirbt C.D. Magirus. Eine herausragende, große Persönlichkeit ist für immer abgetre-
ten. 
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Wie erfolgreich C.D. Magirus im Feuerwehrgerätebau war, machen auch die zahlreichen Aus-
zeichnungen und Ehrungen deutlich. So erhielt die Firma zwischen 1870 und 1895 rund 50 goldene, sil-
berne und bronzene Medaillen. 
 
1897 
Das Fabrikgelände in der Schillerstraße erfährt nochmals eine Erweiterung. 
 
1899 
An die WMF in Geislingen geht eine Pferdezug-Motorspritze mit 14-PS-Zweizylindermotor. 
Erstmalig wird die Seiteneinstellvorrichtung in eine Drehleiter eingebaut. 


 
1900 
Patenterteilung auf ein Kohlensäure-Drucksystem zum Auszug von Leiterteilen durch Treib-zylinder. 
 
1903  
Die erste selbstfahrende Dampffeuerspritze entsteht. 
Im gleichen Jahr wird nach Budapest das erste Magirus-Feuerwehr-Benzinautomobil mit ein-gebauter 
Kolbenpumpe geliefert. 


 
 


 
 


 
1893 


Zweite Bauausführung der Pferdezug-Drehleiter, jetzt mit tiefer liegendem Podium. 
 
1894 
Der Fallhaken für Schiebleitern wird verbessert. Die Rücknahme der Sperre lässt sich nun automatisch 
ausführen. 
 
1895 
Am 26. Juni 1895 stirbt C.D. Magirus. Eine herausragende, große Persönlichkeit ist für immer abgetre-
ten. 
Wie erfolgreich C.D. Magirus im Feuerwehrgerätebau war, machen auch die zahlreichen Aus-
zeichnungen und Ehrungen deutlich. So erhielt die Firma zwischen 1870 und 1895 rund 50 goldene, sil-
berne und bronzene Medaillen. 
 
1897 
Das Fabrikgelände in der Schillerstraße erfährt nochmals eine Erweiterung. 
 
1899 
An die WMF in Geislingen geht eine Pferdezug-Motorspritze mit 14-PS-Zweizylindermotor. 
Erstmalig wird die Seiteneinstellvorrichtung in eine Drehleiter eingebaut. 
 
1900 
Patenterteilung auf ein Kohlensäure-Drucksystem zum Auszug von Leiterteilen durch Treib-zylinder. 
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1903  
Die erste selbstfahrende Dampffeuerspritze entsteht. 
Im gleichen Jahr wird nach Budapest das erste Magirus-Feuerwehr-Benzinautomobil mit eingebauter 
Kolbenpumpe geliefert. 
 
1904 
Köln nimmt den ersten dampfbetriebenen Löschzug der Welt, bestehend aus einer auto-mobilen Dampf-
spritze und einer Auto-Dampf-Drehleiter, in Betrieb. Hersteller ist die Firma C.D. Magirus in Ulm. 
 
1905 
Es erfolgt der Zusammenschluss mit den Firmen F. Gustav Lieb in Biberach und Gustav Ewald in 
Küstrin zur „Vereinigte Feuerwehrgerätefabriken G.m.b.H“. Zwei Jahre später, 1907, kommt auch die 
Firma Justus Christian Braun aus Nürnberg noch hinzu. 
 
1906 
Die erste Auto-Drehleiter mit Benzinmotor wird gefertigt. Die Lieferung erfolgt nach Kapstadt.   
 
1907 
Magirus baut eine automobile Elektro-Drehleiter mit Porsche Radnabenmotoren. Aufrichten und Aus-
ziehen der Leiter erfolgt ebenfalls durch Elektromotoren, die von den Akkumulatoren des Fahrzeugs ge-
speist werden.  
Einer ungewöhnlichen Sparte widmet sich Otto Magirus. 
Die Firma beteiligt sich an einem vom Preußischen Kriegsministerium ausgeschriebenen Wettbewerb 
über die Lieferung von Feldküchen. Magirus erhält den Auftrag. 
Über 1000 „Gulaschkanonen“ werden bis 1914 gebaut. Bis Kriegsende schnellt die Zahl sogar bis auf 
4000 hoch! Ausgestattet sind die pferdegezogenen Feldküchen jeweils mit zwei Speisekesseln, einem 
Kaffeekessel und einem Bratofen. 
 


 
1908 
Neuerlich erfährt das Werk in der Schillerstraße eine Erweiterung. 
 
1911 
Die Feuerwehrgerätefabrik C.D. Magirus OHG wird am 11. Juli in eine Aktiengesellschaft mit 1,5 Mil-
lionen Kapital umgewandelt. 
 
1912 
Die „Vereinigte Feuerwehrgeräte-Fabriken G.m.b.H“ gibt ihre Auflösung bekannt. Der Zusammen-
schluss „Magirus, Ewald & Lieb, GmbH“ bleibt hingegen bestehen. 
 
1913 
In Berlin entsteht ein Zweigwerk als Stützpunkt in der Reichshauptstadt.  
Im Vorort Söflingen (Ulm) kann ein zusätzliches Grundstück 
erworben werden. 
Moskau erhält von Magirus die erste 30-Meter-Leiter. 
 
1914 
Die erste Kraftfahrdrehleiter mit maschinellem Antrieb für Auf-
richten und Ausziehen vom Fahrmotor aus verlässt die Werk-
stätten. Die Lieferung erfolgt nach Görlitz. 
 
1916 
Die Stadt Chemnitz erhält die erste benzinbetriebene Automobil-
Drehleiter der Welt mit direktem Antrieb aller Leiterbewegungen vom 
Fahrmotor aus. 


Hermann, Heinrich und 
Otto Magirus; 1915 
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Nicht minder denkwürdig ist aber auch dieses Jahr in anderer Hinsicht: Magirus nimmt den Bau von 
Lastwagen und Motoren auf. 
Der erste Lkw („3 C“) hat ein 3-Tonnen-Fahrgestell, ist mit einem Benzinmotor ausgestattet und weist 
eine Motorleistung von 40 PS auf. Die Typenbezeichnung des Motors ist V 110. 
Überschattet wird dieses Jahr allerdings vom Tod von Heinrich Magirus. Er hinterlässt eine große Lü-
cke, die nur schwerlich zu schließen ist.  
 


 
 
1917 
Die Lkw-Produktion läuft an. 
 
1918 
Der Bau von Kreiselpumpen in den eigenen Werkstätten beginnt und die ersten Löschfahr-zeuge auf ei-
genen Magirus-Fahrgestellen (Typ 3 CS mit 70 PS) verlassen das Werk. Die Freiwilligen Feuerwehren 
der Städte Rottweil und Friedrichshafen sind die Empfänger. 
 
1919 
Nach Barmen (heute Stadtteil von Wuppertal) geht die erste Magirus-Drehleiter K 16 auf dem neu ent-
wickelten 3 ½ t-Fahrgestell. 
 
1920 
Der Vertrieb von Sprengwagen, Müllwagen, Kehrmaschinen usw. kommt nun hinzu. Die Fertigung von 
Omnibussen hat schon bereits ein Jahr vorher begonnen. 
1921 
Die „Bayern-Spritze“ auf 1,5 t-Fahrgestell wird entwickelt. Die Einführung von Magirus-Autospritzen 
im ganzen Land beginnt.   
 
1924  
Für die Balkanländer werden erste Tank(lösch)fahrzeuge gebaut. 
 
1926 
Der Bau von tragbaren Kleinmotorspritzen („Liliput“) läuft an. 
  
1928 
Hermann Magirus, Kommerzienrat und Aufsichtsratsvorsitzender, stirbt. 
General Adolf Magirus, vierter Sohn des Firmengründers, übernimmt nun den Vorsitz des Aufsichtsra-
tes. 
 
1929 
Die Magirus-Kleinmotorspritze „Goliath“ mit 2-Zylinder-Zweitaktmotor entsteht. 
 
 
 
 


Erster Lastwagen, 
1916. 
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1931 
Auf der Internationalen Automobil-Ausstellung in Berlin stellt Magirus den ersten ge-schweißten Stahl-
leitersatz für eine 5-teilige Patent-Auto-Stahldrehleiter, Modell K 30, mit einer Steighöhe von 38,4 m 
vor. Sie ist zu jenem Zeitpunkt die höchste Drehleiter der Welt, die je gebaut wurde. 
Im gleichen Jahr toppt Magirus die bisherige Steighöhe dann nochmals. Zur II. Inter-nationalen Feuer-
schutz-Ausstellung in Paris wird eine 45 m hohe Ganzstahl-Patent-Autodrehleiter präsentiert. 
Eine ganz andere Begebenheit ist aus diesem Jahr noch zu nennen: In Berlin wird zu Ehren von Magirus 
die Verbindungsstraße zu dem in Berlin-Tempelhof bestehenden Zweigwerk in „Magirusstraße“ be-
nannt.    
 


 
 
 
1932 
Magirus beginnt mit dem Bau von Dieselmotoren für Lastwagen und Feuerwehrfahrzeuge. 
 
1933 
Nach Moskau liefert Magirus vier Drehleitern mit 45 Meter Steighöhe. 
 
1934 
Erste Flugplatzlöschfahrzeuge verlassen das Werk, das „Kleinauto“ M-10 kommt auf den Markt und der 
„Hilfszug-Bayern“ gelangt zur Fertigstellung. Er besteht aus 12 großen Lkw und 4 Gerätewagen. Im 
Detail sind dies die Einheiten: Groß-Küchenwagen (zur Herstellung von 30.000 warmen Essensportio-
nen), Werkstättenfahrzeuge, Lazarett- und Operationswagen sowie eine mobile Unterkunft. 
 
1935 
Die erste Magirus-Ganzstahl-Drehleiter mit 45 m Steighöhe repräsentiert die Leistungsfähig-keit von 
Magirus. 
 
1936 
Magirus beteiligt sich am Bau der Flugplatz-Tankspritze Ts 2,5 auf 3-Achs-Henschel-Fahrgestell. 
Auch organisatorisch ist dieses Jahr bemerkenswert. Die C.D. Magirus AG wird als Werk Ulm der 
Klöckner-Humboldt-Deutz AG angeschlossen. 
Damit werden die Erfahrungen der ältesten Motorenfabrik der Welt auch für die Fertigung von Feuer-
wehrfahrzeugen in Ulm nutzbar gemacht. 
 
Eine weitere bemerkenswerte Entwicklung nimmt in diesem Jahr ihren Anfang: die Fertigung der ersten 
Löschfahrzeuge mit Vorbaupumpe in einer Serie von etwa 100 Stück. Es sind die bekannten Magirus-
Kraftfahrspritzen KS 15. 


Magirus-Werbeanzeige aus 
dem Jahr 1931. 
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1938 
Einen Rüstwagen mit elektrisch betätigtem 2-t-Kranausleger liefert Magirus an die Berufsfeuerwehr 
Wuppertal, auch ins Ausland gehen derartige Fahrzeuge. 
 
1940 
Die ersten „Anordnungen über den Bau von Feuerwehrfahrzeugen“ erscheinen. Eine strenge Typenre-
duzierung ist damit verbunden. 
Diese Festlegung gilt für alle Hersteller im Feuerwehrsektor. Sonderwünsche haben nunmehr keine 
Chance. 
 
1943 
Während des Krieges muss die Produktion auch auf kriegswichtiges Gerät und Militärfahrzeuge umge-
stellt werden. 
So ergeht an Magirus vom Reichsministerium für Rüstung und Kriegsproduktion der Bauauftrag für et-
wa 200 Einmann-U-Boote des Typs „Biber“. 
Auch Raupenschlepper (Vollkettenlastwagen) verlassen die Fertigungshallen. 
Die Beschäftigungszahl im Magirus-Werk liegt mittlerweile bei 4.586 Mitarbeitern. 
 
1945 
Der zweite Weltkrieg bleibt nicht ohne Folgen für das Unternehmen. 
Mehrere Bombengriffe im letzten Kriegsjahr vernichten in Ulm das Werk I zu 45 Prozent und das Werk 
II in Söflingen zu 85 Prozent. 
 
1948 
Nachkriegszeit. Unter schwierigsten Bedingungen vollzieht sich der Neuaufbau. Erste Aufträge für 
Tanklöschfahrzeuge signalisieren den Neubeginn.   
 
1949 
Magirus bringt die Einheitstragkraftspritze TS 8 in verbesserter Form mit indirekter Wasserkühlung auf 
den Markt. 
Der im Krieg entwickelte luftgekühlte Deutz-Dieselmotor kommt nun serienmäßig in den Feuerwehr-
fahrzeugen zum Einbau. 
 
1950 
In einem neuen Outfit zeigt sich die neue Generation der Tanklöschfahrzeuge von Magirus. Sie werden 
jetzt wahlweise in der so genannten Omnibusform gefertigt, verfügen über eine eingebaute FP 15/8 und 
einen Wassertank mit 2400 l Inhalt. 
Die Besatzung besteht aus einer Staffel 1/5. 
 
1951 
Auf der IAA in Frankfurt präsentiert Magirus die höchste Drehleiter der Welt mit 52 + 2 m Steighöhe 
und Fahrstuhleinrichtung. 
 
Vorgestellt wird zudem ein neuer Rüstwagen mit elektrisch angetriebener, ferngesteuerter 7-t-
Drehkraneinrichtung und 5-t-Heckspill. 
Ein anderer Rekord wird in diesem Jahr erreicht: der 10.000ste Lkw der Nachkriegsfertigung verlässt 
das Ulmer Werk. 
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1952 
Eine bedeutsame Epoche für die Fahrgestell-Produktion beginnt: 
Die Fertigung der legendären Magirus-Deutz-Rundhauber-Fahrgestelle der 3,5 (S 3500) und 6,5-
Tonnem-Klasse (S 6500) mit den bekannten luftgekühlten Dieselmotoren läuft an. 
Nicht minder erwähnenswert, das neu entwickelte Konzept für Flugplatzlöschfahrzeuge. 
 
1953 
Auf der Ausstellung „Der Rote Hahn“ in Essen zeigt Magirus die erste deutsche Kraftfahr-drehleiter, 
bei der alle Bewegungen ölhydraulisch betätigt und durch hydraulische und elektrische Sicherheits-
einrichtungen begrenzt werden. 
 
Die ersten Tragkraftspritzen TS 8/8 mit luftgekühltem VW-Motor und patentierter Einhebel-
bedienung gehen in Serie. 
1954 
Der 100.000ste luftgekühlte Motor wird gefertigt. 
 
1955 
Das Konzept der Pulverlöschfahrzeuge entsteht. 
 
1956 
Die Generation der legendären Magirus-Kranwagen KW 15 (später KW 16) kommt auf den Markt. 
Die Hubkraft von 15 t und eine Spillseilwinde mit einer Zugkraft von 150 kN (15 t) kennzeichnen 
diese Bauausführung. 
 
1957 
Für Furore sorgt von Magirus das größte Flugplatzlöschfahrzeug der Welt, ein Sattelzug, für Carras-
co (Uruguay). Löschmittelvorrat: 8000 l Wasser, 800 l Schaummittel und 960 kg Kohlensäure. 
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1958 
Erste Trocken-Tanklöschfahrzeuge (TroTLF) werden entwickelt. 
 
1959 
Auch Drehleitern mit 50 m Steighöhe verfügen nunmehr über einen voll hydraulischen Antrieb. 
 
1962 
In Neckarsulm gelangt zum ersten Mal der Prototyp einer Magirus-Tragkraftspritze mit luftgekühltem 
NSU-Wankelmotor zur Vorstellung. 
 
1963 
Für Öleinsätze entsteht der Rüstwagen RW-Öl. 
 
1964 
Zur 100-Jahrfeier der Klöckner-Humboldt-Deutz AG wird das Magirus-Firmenzeichen – das M mit dem 
Münsterturm – vom Gesamtkonzern als Warenzeichen übernommen. 
 


 
 


FLF 25 für den Flughafen Car-
rasco. 


 


Werbeanzeige 1966 
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1965 
Zahlreiche neue Impuls gehen in diesem Jahr von der Klöckner-Humboldt-Deutz-AG (Magirus) aus. Zu 
nennen ist die Entwicklung des Arbeits- und Rettungskorbes (AK 170/1) für die Drehleiter, der auf dem 
Podium mitgeführt und im Bedarfsfall an der Leiterspitze eingehängt werden kann.  
Von Bedeutung, aber auch die Präsentation der ersten Feuerwehr-Frontlenkerfahrzeuge (LF 8 mit 
Frontpumpe) auf Allradfahrgestell mit 95 PS zur IAA in Frankfurt/M. 
Noch zwei weitere Ergebnisse sind aus diesem Jahr zu vermelden: Die 50.000ste Feuerlöschkreisel-
pumpe und die 10.000ste Magirus-Tragkraftspritze TS 8/8 mit VW-Motor verlassen das Werk. 
 
1966 
Der Drehleiterbau ist geradezu im Umbruch. Neben der bekannten DL 30 in neuer Version entsteht auch 
die Leiterbühne LB 30. Derartige Fahrzeuge gehen nach Frankfurt/M., Glasgow und Madrid. 
 
1968 
Der optische Wandel bei den Feuerwehrfahrzeugen hat sich vollzogen. Die Generation der Magirus-
Frontlenkerfahrzeuge bestimmt nunmehr das Erscheinungsbild. 
Erwähnenswert ist dabei die Umstellung auf Rollläden aus Aluminium-Profilen. 


 
1969 
Der Typ des „Hilfeleistungslöschfahrzeugs“ für die BF Frankfurt findet seine Umsetzung. 


 
1970 
Die Stadt Offenburg übernimmt die 1000ste hydraulische Magirus-Drehleiter. 
Für den Bau von Lastkraftwagen beginnt eine neue Epoche. Ab 1970 entsteht in dem neu erschlossenen 
Industriegebiet Donautal bei Ulm ein komplettes Lkw-Werk.  
 
1973 
wird zunächst mit dem Montagewerk und 1978 mit dem Fahrerhauswerk in Donautal eine der moderns-
ten Fertigungsstätten für Nutzfahrzeuge in Europa in Betrieb genommen. 
 
1971 
Flugplatzlöschfahrzeuge mit 1000 PS, 20.000 l Wasser und einem Gewicht von rd. 50 Tonnen sorgen 
für Aufsehen.  
An den Flughafen in München werden zwei derartige Fahrzeuge geliefert und Frankfurt am Main erhält 
ein GTLF 18 mit zwei Führerhäusern sowie einen Rüstwagen RW-Schiene. 
In dieses Jahr fällt auch die Gründung des „Vierer-Clubs“, eine Kooperation von Magirus, Volvo, DAF 
und Saviem. 


 
 


GTLF 18, gebaut 1971 für die Berufsfeuerwehr Frankfurt/M. 
 
1972 
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Die 1000ste hydraulische Magirus-Drehleiter mit einer Steighöhe  von 30 m ist im Bau und auf der 
Ausstellung „INTERSCHUTZ – Der Rote Hahn“ in Frankfurt/M. wird der Prototyp einer neuen Dreh-
leiter, die den Leitersatz unter die Horizontale absenken kann, vorgestellt. 
 
1974 
Erster großer Lkw-Auftrag besteht aus 10.000 schweren Lastwagen für die Sowjetunion. 
 
1975 
Die Iveco (Industrial Vehicles Corporation – Nutzfahrzeug-AG) wird von Fiat und KHD gegründet. 
Darin sind (zunächst) fünf Nutzfahrzeughersteller zusammengefasst: Fiat Veicoli Industriali, Lancia 
Veicoli Speciali,  OM, Unic (Frankreich) und Magirus. 
Damit verbunden ist gleichzeitig die Herauslösung von Magirus aus der KHD-Gruppe und die Um-
wandlung zur Magirus-Deutz AG.  
 
1978 
Die Vario-Abstützung (variable Abstützbreite) für Drehleitern gelangt zur Einführung. 
 
1979 
Mit einer völlig neuen Drehleiter DLK 23-12 n.B. (in Niedrigbauweise) überrascht Magirus die Fach-
welt. 
Die beiden ersten Prototypen mit einer Bauhöhe von nur 2,85 m (üblich 3,25 m) werden erstmalig zur 
Fahrzeugparade der Berufsfeuerwehr München anlässlich ihres 100-jährigen Bestehens präsentiert. 
 
1980 
„Interschutz - Der Rote Hahn“ in Hannover. Mit modernster Brandschutztechnik ist Magirus präsent.  
 
1980/81 
Insgesamt 12 Drehleitern in Niedrigbauweise vom Typ DLK 23-12 n.B. stellt die Landes-hauptstadt 
München für die Berufsfeuerwehr in Dienst. 
 
1983 
Die Magirus-Deutz AG firmiert zur Iveco Magirus AG um. 
 
1985 
Auf der IAA in Frankfurt kann man erstmalig die neue Generation der Fahrgestelle und Fahrerhäuser 
sehen. 
 
1987 
Der Computer hält auch bei Drehleitern seinen Einzug. Bei den Drehleitern werden nunmehr alle Lei-
terbewegungen durch Computer überwacht und gesteuert. Das System wird als „computer controlled“ 
bezeichnet („CC“). 
 
1988 
Zur INTERSCHUTZ – Der Rote Hahn in Hannover stellt Magirus das variable Aufbausystem „AluFi-
re“ vor, eine Leiterbühne LB 30/5 CC für die BF Frankfurt a. M. und eine DLK 23-12 Vario, beide mit 
tiefer gesetztem Frontlenker-Fahrerhaus. 
Im gleichen Jahr wird außerdem aus der Konkursmasse der Fa. Bachert (Bad Friedrichshall) das Werk 
Weisweil übernommen. 
 
1989 
Magirus begeht sein 125jähriges Bestehen mit einem umfangreichen Veranstaltungspro-gramm. 
Mit etwa 50.000 Besuchern zum Tag der offenen Tür im Werk Donautal war es ein über-wältigendes 
Jubiläumsfest. 
 
1990 
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26. Deutscher Feuerwehrtag in Friedrichshafen. Erstmalig zeigt IVECO Magirus den neuen Stülpkorb 
RK 270 Vario. Er ist an der Leiterspritze fest angebracht und im Fahrzustand über den Leitersatz ge-
stülpt. Beim Leitereinsatz richtet er sich automatisch auf. 
Diese Konstruktion wird zukunftsbestimmend sein. 
 
1993 
Die neue Generation der Brandschutzfahrzeuge auf EuroFire präsentiert sich der Fachwelt. Gleichzeitig 
erfolgt die Umstellung von luft- auf wassergekühlte Motoren. 
 
1994 
Für spektakuläres Aufsehen sorgt zur „INTERSCHUTZ – Der Rote Hahn“ in Hannover die Vorstellung 
der Drehleiter mit Gelenkarm.  
Der Lieferung der 250sten Gelenkleiter DLK 23-12 GL CS im Jahr 2005 macht deutlich, welche zu-
kunftsweisende Entwicklung dies war.    
  
1995 
100. Todestag von C.D. Magirus. Mit einer Reihe von Veranstaltungen wird dieses Ereignis in Ulm ent-
sprechend begangen.  
Im gleichen Jahr wird zur vfdb-Tagung in Frankfurt a. M. die neue dreiachsige DLK 23-12 Vario CC 
mit Nachlauflenkachse der Berufsfeuerwehr Frankfurt/M. vorgestellt. Weitergehende Zukunftsperspek-
tiven sind damit verbunden. 
 
1996 
Die DLK 23-12 n.B. CC hat mittlerweile eine Vielzahl an Neuerungen und Veränderungen erfahren. 
Neben dem Stülpkorb verfügt sie nun über einen wassergekühlten Motor und ein verändertes Outfit. 
Kleinlöschfahrzeuge werden nunmehr in Görlitz gefertigt.  
 
1997 
Die Iveco Magirus Brandschutztechnik GmbH, Ulm, übernimmt Ende April eine Mehrheits-beteiligung 
an der österreichischen Firma Lohr in Hönigtal bei Graz. Eigens dazu wurde die „Lohr Magirus Feuer-
wehrtechnik GmbH“ gegründet. Herr Franz Lohr ist Mitgesellschafter und für den Vertrieb verantwort-
lich. 
 
Zu nennen aus diesem Jahr zudem die feierliche Übergabe von 12 Magirus-Drehleitern in der Landes-
feuerwehrschule von Niederösterreich in Tulln an Freiwillige Feuerwehren in Österreich. 
 
Nicht minder bemerkenswert die Lieferung einer Iveco Magirus Drehleiter DLK 23-12 Vario CC an die 
Hamburger Feuerwehr, war die Stadt doch bisher einer anderen Herstellerfirma über Jahrzehnte hinweg 
eng verbunden. 
 
1998 
Die Berufsfeuerwehr Stuttgart erhält drei mit Hinterachszusatzlenkung ausgestattete Dreh-leitern DLK 
23-12 n.B. CC HZL in Niedrigbauweise. 
 
Die 5000ste, nach dem Zweiten Weltkrieg gebaute Magirus-Drehleiter, – eine DLK 23-12 n.B. CC – 
übernimmt die Berufsfeuerwehr Düsseldorf. 
Sie knüpft damit an die Erfolgsgeschichte der DLK 23-12 n.B. an. Über 200 Drehleitern in Niedrigbau-
weise haben mittlerweile die Fertigungshallen in Ulm verlassen. 
 
2000 
Zur INTERSCHUTZ 2000, verbunden mit dem 27. Deutschen Feuerwehrtag, in Augsburg, steht 
IVECO Magirus mit einer ganzen Reihe von neuen Innovationen wieder im Mittelpunkt. 
Herausragend dabei ein völlig neuer Fahrzeugtyp, der unter dem Namen „OCTOPUS“ für Aufsehen 
sorgt. Es ist ein Fahrzeug, das sowohl einen Hubrettungssatz als auch die Komponenten eines Lösch- 
und Rüstfahrzeugs in sich vereint.  
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Neuheiten sind weiter, eine komplett überarbeitete DLK 23-12 Vario CS (computer stabilized), Snorkel 
Teleskopbühne ALP 320 L (Arbeitshöhe 32 m), die Kombination eines Lösch- und Rettungsfahrzeugs 
unter dem Namen FRAP, ein Löschroboter „Firerob“ der sich durch Fernsteuerung zum Einsatz bringen 
lässt und vieles andere mehr. 
Erwähnenswert ist der Zusammenschluss unter dem Begriff „EuroFire“ (IVECO Magirus, IVECO 
MEZZI SPECIALI, Lohr Magirus, und Camiva) 
 
2002 
Die neue Fahrzeuggeneration der DLK 23-12 n.B. CS (niedrige Bauweise) wird am 28. Oktober in 
Stuttgart vorgestellt. 
 
2003 
150-jähriges Jubiläum des Deutschen Feuerwehrverbandes (DFV) in Ulm. IVECO MAGIRUS präsen-
tiert die gesamte Bandbreite von Feuerwehrfahrzeugen von einst bis heute. 
 
Zum Pressetag in Weisweil gibt IVECO MAGIRUS Einblick in dieses Werk. Rund 200 Mit-arbeiter 
sind dort beschäftigt und etwa 430 Feuerwehrfahrzeuge verlassen pro Jahr die dortigen Fertigungshal-
len.  
2004 
Die Feuerwehr Reutlingen erhält die erste DLK 23-12 in Niedrigbauweise auf dem „New-Face“-
Fahrgestell mit Gelenkarm und Hinterachszusatzlenkung (DLK 23-12 n.B. GL CS mit HZL).  
Dieses Jahr bringt außerdem Rekordzahlen für die Iveco Magirus Brandschutztechnik GmbH. Aufträge 
kommen nicht nur aus dem In- sondern auch permanent aus dem Ausland. So erfolgen Lieferungen nach 
Ägypten, China, Frankreich, Hongkong, Italien, Japan, Malaysia sowie zahlreiche andere Länder. 
 
2005 
Unter dem Dach „IVECO MAGIRUS“ sind nunmehr die drei Marken „Magirus“, „Lohr Magirus“ und 
„Camiva“ (Frankreich) zusammengefasst. 
 
Die „INTERSCHUTZ – Der Rote Hahn“ 2005 in Hannover ist für IVECO MAGIRUS erneut die Platt-
form zur Präsentation vieler Neuheiten (45!), Innovationen und technischer Highlight. 
Zu nennen die neue Gelenkleiter DLK 23-12 CS GL-T (T = teleskopierbar) deren Gelenkarm durch den 
Teleskopauszug eine Erweiterung erfuhr; Drehleiter DLK 52 CC-S mit 52 m Rettungshöhe und Ret-
tungskorb; Teleskopmastbühne ALP 375 mit 37 m Rettungshöhe; neuer Norm-Rüstwagen; MultiStar; 
Flugfeldlöschfahrzeuge wie „Dragon“ mit bis zu 14.000 l Wasser; ein Multi-Trailer (kleine Sattelzug-
ausführung) und vieles andere mehr. 
 
Die Entwicklung wird weiter gehen. Dennoch bleibt der Mensch im Mittelpunkt, um die Technik zu be-
dienen und aus ihr den größten Nutzen für einen optimalen Feuerwehreinsatz zu ziehen. IVECO 
MAGIRUS Feuerwehrfahrzeuge und Geräte haben bisher wesentlich dazu beigetragen, dem Feuer-
wehrmann die Arbeit zu erleichtern - dies wird auch weiterhin so bleiben! 
   


 
 
 


*) Der Autor ist Angehöriger der Berufsfeuerwehr, Buchautor und Verfasser zahlreicher Fachartikel 
zum Thema Feuerwehrgeschichte. Er gehört außerdem dem Referat 11 „Brandschutzgeschichte“ der 
vfdb an. 
 
 
(Anmerkung: Zur Vereinfachung der Firmenbezeichnung wurde statt IVECO MAGIRUS, mitunter auch 
nur die Kurzbezeichnung „Magirus“ gewählt.)  
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Die Firma Gustav Ewald in Küstrin 
3 Generationen Pioniere im Feuerwehrgerätebau 


 
Günter Rux, Hauptbrandmeister a.D. 


Mitarbeiter im Referat 11 "Feuerwehrgeschichte" der VFDB 
 


Küstrin, am Ostufer der Oder, an der Mündung der Warthe und dem bedeutendsten norddeutschen Han-
delweg gelegen, war eine preußische Garnisonsstadt mit einer gewaltigen Festung. Die Stadt bestand 
Mitte des 19. Jahrhunderts aus 3 Stadtteilen: Östlich der Oder Küstrin (Altstadt) und Küstrin-
Neustadt, sowie westlich der Oder Küstrin-Kietz. 
 
Gustav Ewald sen., (1837-1892), stammte aus einem alten Bauerngeschlecht der Neumark; seine Vor-
fahren waren 1769 bei der Urbarmachung des Oderbruches bei Wrietzen von Friedrich dem Großen als 
Kolonisten angesiedelt worden; sein Vater Friedrich Ewald hatte als Zweitgeborener bei Letschin im 
Oderbruch eine Zuckerfabrik eröffnet.  
 
Sein Sohn Gustav hatte das Kupferschmiede-Handwerk erlernt, und war dann bei seinem Schwager 
Heinrich Fritze (1826-78), der in Küstrin (Altstadt) 1855 eine Kupferschmiede und Maschinenfabrik 
gegründet hatte, als Mitarbeiter eingetreten. Der Betrieb, der neben Geräten für Brennereien und Zu-
ckerfabriken u. a. auch Spritzen herstellte, vergrößerte sich bald so, dass er nach Küstrin-Neustadt 
verlegt werden musste und dort auch den Kesselbau, den Bau von Dampfmaschinen sowie eine Eisen-
gießerei aufnahm. Gustav Ewald war  inzwischen Sozius, Betriebsleiter und kaufmännischer Leiter. 
Heinrich Fritze starb völlig unerwartet am 3. August 1878 im Alter von 52 Jahren.  
 
Nach dem Tode von Heinrich Fritze übernahm Meister Eisenach die Maschinen– und Kesselfabrik, 
Meister Wagener eröffnete eine Eisengießerei und Fabrik für landwirtschaftliche Geräte, während 
Gustav Ewald sich in der Landsberger Straße 92/93 auf den Bau von     Feuerlöschgeräten weiter spe-
zialisierte, da sich das Feuerlöschwesen nach dem Vorbild Süddeutschlands auch im Nordosten 
Deutschlands stark ausbreitete. 
Spritzen hatte Gustav Ewald schon seit 1868 als Sozius seines Schwagers gebaut, nun gründete er am 
1.9.1878 seinen eigenen Betrieb zum Bau von Feuerlöschgeräten.  
 
Schon in den Jahren 1980/82 konnten er große Erfolge auf Ausstellungen in den Provinzen Branden-
burg, Pommern, Ostpreußen und Westpreußen verbuchen; goldene Medallien gab es 1884 in Teplitz 
(Böhmen), 1885 in Görlitz. Doch auch nach Oberschlesien, Österreichisch-Schlesien und an die Be-
rufsfeuerwehren Berlin, Posen, Stettin und Dresden gingen seine  Lieferungen. 
 
Das Bauprogramm umfasste in den 80er Jahren Spritzen aller Art, von der einzylindrigen Bockspritze 
über Tragspritzen, Abprotzspritzen, Schwenkachsspritzen, vierrädrigen Landspritzen für Handzug und 
Pferdebespannung bis zur „Berliner Handdruckspritze“, mit Spritzenwerken bis zu 130 mm Zylinder-
durchmesser, dazu Hydrophore mit doppelwirkendem liegenden Zylinder von 130 bis 185 mm Zylin-
derdurchmesser, Schlauchwagen, Wasserwagen und zweirädrige Wasserthienen. Sogar eine Dampf-
spritze zeigt der Katalog, sie blieb aber wohl ein Einzelstück, da die Lieferungen in erster Linie an länd-
liche und kleinstädtische Feuerwehren gingen. 
Gustav Ewald war auch seit 1868 in der Städtischen Feuerwehr Küstrin als Brandwart tätig, was wohl 
viel zur feuerwehrtechnischen Vervollkommnung seiner Fabrikate beigetragen hatte. 
 
Als Gustav Ewald am 10. Juni 1892 im Alter von 56 Jahren starb, hinterließ er eine der   bedeutendsten 
Feuerlöschgerätefirmen östlich der Elbe. 
 
Theodor Ewald, (1868-1916)  
 
Sohn Theodor war am 3. Februar 1868 zu Küstrin geboren, er hatte nach der Lehre im Maschinenbau 
von 1886 bis 1888 das Technikum Mittweida besucht. Im Anschluss daran absolvierte er seine Militär-
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Dienstzeit bei der Kaiserlichen Marine und war seit dem 1. Oktober 1890 als Ingenieur im väterlichen 
Betrieb tätig. 
Als er am 10. Juni 1892 nach dem Tode seines Vaters mit 24 Jahren den Betrieb übernahm, widmete er 
sich mit großem Erfolg dem Bau und der Weiterentwicklung von Handdruckspritzen, Mannschaftswa-
gen, Wasserwagen und Gasspritzen und gegen 1893 auch dem Bau von fahrbaren und tragbaren Lei-
tern. Für deren Fabrikation war 1899 an der Straßenfront eine Montagehalle von 36 m Länge, 12 m 
Höhe und 15 m Tiefe errichtet worden. Auch eine Formerei und Metallgießerei wurde eingerichtet und 
die Fabrikation von Feuerwehr-Armaturen, sowie einer Ewald-Schlauchkupplung aufgenommen. 
Spezialitäten waren eine Schwenkachs-Spritze und ein zweirädriger Krankentransportwagen mit 
Schwenkachse, der später nach Ablauf des Musterschutzes von manchen Firmen nachgebaut wurde. 
 
Als Erfolg konnte er auch verbuchen, dass Branddirektor Stude/Berlin 1990 die Reichel'sche Löschkan-
ne durch die Ewald-Kübelspritze ersetzte. Nach der Jahrhundertwende wurde in Berlin neben der 
Hauptfeuerwache in der Lindenstraße ein Verkaufsbüro eröffnet, um den Kontakt mit der Berliner Be-
rufsfeuerwehr und den Freiwilligen Feuerwehren der Berliner Vororte weiter zu verstärken. Zu der Zeit 
waren in der Firma und im Verkaufsbüro 110 Angestellte und Arbeiter beschäftigt, der Betrieb bestand 
aus in 2 gegenüber gelegenen Grundstücken mit eigener Beleuchtungsanlage. Alle Abteilungen waren 
mit den modernsten Maschinen ausgestattet. 
 
Als Theodor Ewald 1904 auch den Bau von Drehleitern aufnahm und in kurzer Zeit 6 Stück an größere 
Feuerwehren absetzen konnte, gab dies wohl mit den Anlass zur Gründung der Firma Vereinigte Feu-
erwehrgerätefabriken G.m.b.H. mit gemeinsamen Verkaufsbüros in Ulm, München und Berlin, der 
die Firmen C. D. Magirus-Ulm, J. Chr. Braun-Nürnberg, E. C. Flader-Jöhstadt, Gustav Ewald-
Küstrin und J.G. Lieb-Bieberach angehörten.  
 
E. C. Flader schied bereits nach kurzer Zeit wieder aus, J. Chr. Braun gab 1915 den Feuerlöschgeräte-
bau auf und spezialisierte sich auf Kommunal-Fahrzeuge. 
 
Die übrigen 3 Firmen blieben unter der Firma Magirus, Ewald u. Lieb G.m.b.H. bis 1920 zusammen. 
Die vereinbarte Spezialisierung und eine gesunde Preispolitik wirkte sich bald für alle Firmen - nicht 
nur für die beteiligten - günstig aus. 
 
Auch Theodor Ewald war ein begeisterter Feuerwehrmann. Bereits 1887 war er bei der Städtischen 
Feuerwehr Küstrin als Steiger eingetreten und bis 1895 zum Brandmeister    avanciert. Dann gründete 
er eine eigene Fabrikfeuerwehr, aus der bald darauf die         Freiwillige Feuerwehr Küstrin-
Neustadt hervorging, die dank seiner Beihilfe mit einer großen Stadtspritze, einem Löschzug (beste-
hend aus Mannschaftswagen, Wasserfass und angebauter Spritze), sowie später mit   einer 25 m Dreh-
leiter ausgerüstet war.  
 
Nach der Vereinigung der drei Küstriner Freiwilligen Feuerwehren wurde Ewald im Juni 1914 deren 
Brandinspektor. Auch dem Vorstand des Kreisfeuerwehrverbandes gehörte er an.  
Auf der „Internationalen Ausstellung für Feuerschutz und Rettungswesen“, die 1901 anlässlich des 50-
jährigen Jubiläums der Berliner Berufsfeuerwehr in Berlin stattfand, fand die Firma Ewald große Aner-
kennung; neben vielen Aufträgen konnte man die Goldene Medaille der Kaiserin mit nach Hause 
nehmen. Stolz trug Theodor Ewald auf der Uniform auch das Britische Feuerwehr-Ehrenzeichen, das 
ihm verliehen wurde, als er auf dem Internationalen Feuerwehrtag 1903 in London nach einem Haken-
leiter-Exerzieren der London-Fire-Brigade impulsiv mit seinem Freunde Brandinspektor Schreiber-
Karlshorst den Londonern ein Exerzitium „mit einer Leiter ins 5. Stockwerk“ vorführte. 
 
Für Theodor Ewald war die Betätigung im Feuerlöschwesen nicht nur Bürgerpflicht und Geschäftsinte-
resse, sondern auch Sport und Liebhaberei, wie seine  historischen Studien über Ktesibios, und Heron, 
Plattner, Hans Hautsch und Jan van der Heyden, zu Carl Metz und C. D. Magirus – zahlreiche Original-
drucke dieser Männer waren die Zierde seiner Bücherei. 
Den Dampfspritzenbau nahm er, wie auch sein Vater, nicht auf; die Konstruktion eines solchen hoch-
wertigen Spezialkessels barg viele technische Probleme, die damals nur von großen Spezialfirmen ge-
löst werden konnten; auch lag in Nord-Ostdeutschland ein zu geringer Bedarf vor. 
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Bei den großen Branddirektionen, Brandkassen und Provinzial-Feuersozietäten Ostdeutschlands war die 
Firma Ewald sehr angesehen; auch gingen u. a. Lieferungen nach Kiautschou (China), Deutsch-
Südwestafrika, Chile, Finnland, Island. In Dänemark besaß Ewald eine eigene Vertretung; so konnten 
1912 die 5000. und 1923 die 6000. Spritze geliefert werden.  
 
Als der Benzinmotor etwa 1912 eine auch die Feuerwehren befriedigende Zuverlässigkeit erreicht hatte, 
begann Ewald mit dem Bau von Motorspritzen. Schon1913 wurden eine Benzinmotorspritze mit RAG- 
(Rundlauf-) Pumpe, eine vierrädrige 800-Liter Motorspritze mit Zentrifugalpumpe für Kalisch (Polen) 
und eine 800-Literspritze für Sorau geliefert. Letztere hatte neben einem Leitergerüst und seitlichen 
Stützen und Sitzen für 6 Mann noch einen Wasserbehälter von ca. 700 Litern, so dass sie im ersten An-
griff auch als Gasspritzen-Ersatz arbeiten konnte; auch konnten zum Ansaugen die Saugschläuche auf-
gefüllt anstatt entlüftet werden. Die Sorauer Motorspritze war auf der Ausstellung anlässlich des 18. 
Deutschen Feuerwehrtages in Leipzig im Juli 1913 ausgestellt und wurde von der Technischen Kom-
mission des DFV als sehr gut beurteilt. 
 
Für den Bau von Automobilspritzen war nach dem Vereinigungs-Vertrag C. D. Magirus    zuständig, 
doch wurde schon 1914 für Daimler-Marienfelde ein Aufbau für Beuthen (O.S.) geliefert, dem im Krie-
ge weitere Aufbau-Aufträge folgten. 
 
1915 erkrankte Theodor Ewald schwer an einem Krebsleiden, von dem er am 6. Juni 1916 erlöst wurde.  
 
Gustav Ewald jun., (24.8.1895 bis 01.02.1983)  
 
Da Gustav Ewald jun., der älteste Sohn des Verstorbenen, beim Tode seines Vaters als  Soldat an der 
Westfront war und auch erst nach Kriegsschluss studieren sollte, wurde die Firma unter den 4 Erben als 
G.m.b.H. weitergeführt. Der nunmehr leitende Ingenieur zeigte keine Initiative für Kriegsaufträge, er 
baute für das Heer Schlitten für die Ostfront, ließ Hufeisen schmieden, verlieh Maschinen an andere 
Firmen - und zeichnete dafür Kriegsanleihen.  
 
So war zwar das Bilanzkapital per 31.12.1918 zwar etwas angestiegen, bestand aber fast zur Hälfte aus 
diesen wertlosen Kriegsanleihen, anstatt aus neuen Gebäuden und Maschinen, währen  Magirus in Ulm 
den Umfang seines Werkes fast verdreifacht, 1916 den Automobilbau aufgenommen und in Berlin-
Tempelhof ein neues Werk gebaut hatte. Auch die Firma Lieb war wesentlich größer aus dem Krieg 
hervorgegangen. 
 
Gustav Ewald sah sich also nach der Rückkehr aus dem Kriege einer wenig erfreulichen Lage gegen-
über. Er begann noch das Studium an der Technischen Hochschule in Berlin, doch schon während sei-
nes 3. Semesters erkrankte der leitende Ingenieur so schwer, dass Gustav das Studium beenden und sich 
dem Betrieb widmen musste.  
Es wurden zunächst die Versäumnisse seit 1916 nachgeholt: Neue Werkzeugmaschinen wurden be-
schafft, die einzelnen Werkstätten zur Ersparnis von Transportkosten umgelagert, die alte Dampfma-
schine durch eine moderne leistungsfähige Lokomobile, deren Kondenswasser auch die Heizung speis-
te, ersetzt.    
  
Er selbst übernahm das Technische Büro, ersetzte das Arbeiten nach Mustern und den     Taschenbü-
chern der Meister durch Fabriknormen und genaue Zeichnungen. Außerdem  nahm er an den Be-
strebungen des Feuerwehr-Fachnormen-Ausschusses, der im Juni 1920 gegründet wurde, teil.  
 
Im Unterausschuss für Feuerwehr-Armaturen konnte er in der 2. Hälfte des Jahres 1920 für diesen Aus-
schuss die ersten Normenentwürfe für Druck– und Saugschlauch-Verschraubungen, Saugkupplungen, 
Verschlusskapseln, Anschlussstücke und Dichtringe durcharbeiten, die im Juni 1923 der Öffentlichkeit 
vorgelegt wurden. 
Auf der R.D.F.-Tagung 1925 konnte Ewald den Dank und anerkennende Worte des Obmannes des 
Fachnormenausschusses, Branddirektor Stein-Magdeburg entgegennehmen.  
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Ewalds Hauptaugenmerk galt im Werk vor allem der Gießerei und der Armaturen-Bearbeitung, Die 
Armaturen-Normung betrachtete er ja als sein Werk und auf genormte Armaturen stellte er das Werk 
immer mehr um. 
Der Bau von fahrbaren und tragbaren Schiebeleitern erwies sich nach genauer Nachkalkulation als abso-
lut unrationell, der Bau wurde auf genormte Hakenleitern und Steckleitern beschränkt, große Leitern 
wurden Handelsartikel. 
 
Auch der Bau von Automobilaufbauten, die 1921 bis 1924 für Daimler-Marienfelde u. a. für Baku, 
Moskau, Kopenhagen, Beuthen, Berlin) geliefert wurden, wurde als unrationell aufgegeben, zumal jeder 
Aufbau Einzelentwurf und Einzelfertigung bedeutete. 
Der Bau von Handdruckspritzen ging noch bis etwa 1925, dann wurden diese durch die Motorspritze 
abgelöst.  
 
Dafür begann Ewald mit dem Serienbau von Motorspritzen, die in Ostdeutschland zunächst als vier-
rädriges Fahrzeug mit Pferdebespannung, später als zweirädrige gummibereifte     Anhängespritze ge-
baut wurde. Als Motoren wurden zunächst Deumo-Motoren von 24 PS für 800 L-Spritzen, dann fast nur 
noch 2-Liter-Selve-Motoren von 30/34 PS verwandt. Ein eigener Pumpenbau wurde erst 1926/27 auf-
genommen; davor wurden Beka-Pumpen mit Kapselschieber-Ansaugpumpe, dann die beliebten Fabri-
kate von Erhardt & Sehmer, vom Winter 1923/24 ab die AMAG-Hilpert-Pumpen mit Wasserring-
Ansaugstufe verwandt.  
 
Erwähnenswert ist, wie im Inflationsjahr 1923 der Verkauf von Spritzen getätigt wurde, als durch den 
Verfall der deutschen Mark diese von 4200 Mark für 1 US-Dollar bis zum 15. November auf 4,2 Milli-
arden Mark pro 1 US-Dollar anstieg und eine Zahlung in Mark        unmöglich wurde. Handdruck– und 
Motorspritzen wurden an Landgemeinden und Güter in Naturalien, z.B. Schweine, Rinder, Korn, Zu-
cker, Erbsen, verkauft diese Werte wurden in einer im Betrieb eingerichteten Bäckerei und Metzgerei zu 
Brot, Wurst und Fleischwaren verarbeitet und wieder anstelle eines Bar-Lohnes an die Werkangehöri-
gen abgegeben. 
Ab 1926 nahm Ewald die tragbare Kleinmotorspritze nach den Weimarer Richtlinien mit 127 kg 
Gewicht und 400 Liter Leistung bei 60 m Förderhöhe in Serienfertigung. Die eigene Bronzepumpe mit 
Kühlmantel und Kapselschieber-Ansaugpumpe war mit dem Motor durch eine Laterne fest verbunden, 
so dass der Trag– und Schutzrahmen sehr leicht gehalten werden konnte und besaß einen sehr guten 
Wirkungsgrad. Als Antrieb wurden zunächst Mehne-Zweizylinder-Viertaktmotoren, ab 1927 nur noch 
DKW-Zweitakt-Zweizylindermotoren verwandt. Die etwa 480 gelieferten Tragspritzen von 400 Liter   
gingen fast einheitlich über die Beschaffungsstellen der Feuersozietäten Brandenburg, Grenzmark und 
Pommern  (Es ist bisher nicht bekannt, ob irgendwo noch ein Exemplar existiert). 
 
Ein großer Preissturz in der Landwirtschaft im Spätherbst 1925 ergab für die Firmen in Norddeutsch-
land einen gewaltigen Verkaufsstopp, auch Abbestellungen getätigter Verkäufe; doch konnte Gustav 
Ewald diese erste Krise noch überstehen. Als jedoch im Spätherbst 1929  von Amerika her die erste 
Welle der Weltwirtschaftskrise auch die deutschen Firmen erfasste, fiel ihr auch die alte Gustav Ewald 
G.m.b.H. zum Opfer. 
 
Doch Gustav Ewald gab nicht auf. Am 15. April 1930 konnte er die neue Firma Ewald-
Feuerwehrgeräte, Inhaber Gustav Ewald im Handelsregister eintragen lassen und mit 14 Angestell-
ten und Arbeitern wieder den Betrieb eröffnen. Um eine Überlastung durch Fremdkapital zu vermeiden, 
konzentrierte er seinen neuen Betrieb ganz auf Armaturen. 
 
Jetzt machten sich seine Arbeiten im   Normenausschuss bemerkbar. Auf den Rat befreundeter Fachleu-
te stellte er den Betrieb allmählich von Schwermetall auf Silumin um und entwickelte in Verbindung 
mit der Feuerwehr Berlin aus diesem Leichtmetall Strahlrohre, Standrohre, Verteiler, Sammelstücke, 
Saugköpfe, Übergangsstücke u.a.m., die so gut   gefielen, dass sie von Berlin 1934 als Normen vorge-
schlagen und dann amtlich eingeführt wurden. Alle diese Norm-Armaturen fabrizierte Ewald als erste 
Firma in Stahlkokillen und erzielte dadurch eine solche Qualität und Preiswürdigkeit, dass er andere 
befreundete Feuerwehrgerätefirmen mit diesen Armaturen belieferte und dafür in Gegenlieferung 
Kleinmotorspritzen, Leitern u.a. bezog. Auch Gasschutzgeräte und Uniformen, Helme und Ausrüstun-







 - 218 - 


gen wurden bei der Neugestaltung des Feuerwehrwesens ertragreiche Artikel. Bald konnte Firma Ewald 
wieder die alte Belegschaftszahl erreichen, ja überschreiten. 1944 betrug die Belegschaft 216 Köpfe. 
 
Gemäß der Familientradition war Gustav Ewald bereits 1919 der Abteilung Neustadt der Freiwilligen 
Feuerwehr Küstrin beigetreten, wurde bald Zugführer und 1923 Oberbrandmeister der Abteilung Neu-
stadt.  
 
Schon bald hatte er für den eigenen und für benachbarte Kreisverbände Lehrgänge für Gerätekunde ein-
geführt, sodass ihn der Provinzialverbandsvorsitzende Tiedt auch als ehrenamtlichen Lehrer an die neu-
gegründete Feuerwehrschule Schloss Bahrensdorf bei Beeskow   berief.  
 
Als 1934 als Folge des Minimax-Prozesses vom Staat verfügt wurde, dass Händler und   Fabrikanten 
von Feuerwehrgeräten nicht Mitglieder von Feuerwehren sein durften, legte   Ewald alle Feuerweh-
rämter nieder.  
 
Inzwischen war Gustav Ewald aber auch von der entstehenden Luftwaffe in Anspruch       genommen. 
Im Februar 1932 wurde er gebeten, den ehrenamtlichen Posten eines Führers des Flugwachkomman-
dos Küstrin zu übernehmen. Eine Aufforderung, als Offizier und Referent zum Luftkreis-Kommando 
Berlin zu kommen, lehnte er mehrfache ab, bis er sich im Januar 1936 doch dazu entschloss, da man 
ihm genehmigte, auch die Fabrik weiter zu führen, die formell 1938 zwei seiner Mitarbeiter übernah-
men. In der Luftwaffe betreute Ewald zunächst den Flugmeldedienst im Luftkreis-Kommando 2, wurde 
1938 ins RLM  versetzt, um den Flugerkennungsdienst aufzubauen und führte 1940/43 die Flugmelde-
Lehrabteilung, bzw. –Regiment, das auch die Ausbildung an Funkmessgeräten (heute Radar) aufbaute. 
1944/45 war Ewald Nachrichtenführer einer Jagddivision in Süddeutschland, dann Regiments-
Kommandeur in Rumänien und in Norwegen; dort kam er am 8. Mai 1945 in britische Gefangenschaft.  
 
Am 1. Februar 1945 standen die Sowjet-Truppen vor Küstrin und bei den bis zum 2. April andauernden 
Kämpfen blieb vom Werk kein Stein auf dem anderen. Gerettet wurde nichts.  
 
Ewald wurde am 20.6.1948 aus der Gefangenschaft nach Köln entlassen. Nach einjähriger Tätigkeit bei 
der Firma August Hönig in Köln fand er im Naturstein-Fach seine letzte berufliche Tätigkeit.  
 
Ab 1963 lebte er in Köln von seiner Pension als Oberst und beschäftigte sich mit Technik-Historie, hier 
speziell: Die alte Flugzeug-Industrie, Flugmotoren, Flugmelde-Geschichte und Feuerlöschgeräte. In 
„Die Geschichte der Feuerspritze bis 1945“ beschrieb er nicht nur die Entwicklung des Feuerlösch-
wesens seit der Antike, auch seine Familien– und Firmengeschichte fand darin die verdiente Würdi-
gung. Das Buch ist inzwischen eine bibliophile Rarität.  
 
Am 1 Februar 1983, im Alter von 87 Jahren, starb mit Gustav Ewald der letzte große Pionier des Feu-
erwehrgerätebaus. 
 
Anmerkung: 
 
In Vorbereitung für sein Buch „Die Geschichte der Feuerspritze bis 1945“ fertigte Gustav Ewald 1965 
handschriftliche Aufzeichnungen an, die er nach Erscheinen des Buches seinem Freunde Wolfgang 
Hornung übergab. Dabei waren auch Kontaktkopien der Negativsteifen von den Reproduktionen, die er 
angefertigt hatte. 
Diese Unterlagen wurden von Wolfgang Hornung nach dem Tod von Gustav Ewald dem Deutschen 
Feuerwehrmuseum übergeben, wo sie mir freundlicherweise für das Referat zur Verfügung gestellt 
wurden. 
 
Im Text habe ich mich bewusst weitestgehend an den Wortlaut der Aufzeichnungen gehalten; die nicht 
befriedigende Qualität der Abbildungen resultiert aus der erneuten Reproduktion der nur 24x36 mm 
großen Vorlagen  
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Abb. 01: 1880,  Gustav Ewald als Zeugwart 
der Feuerwehr Küstrin-Neustadt 


 
 


 
 
Abb. 02: um 1895, Das Werk in der Landsberger 


Straße 92/93 


 
 


 
 


Abb. 03: 1895, Stadtspritze „Modell Berlin“ 


 
 


Abb. 04: 1904,  Theodor Ewald 
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Abb. 05: Die Grafiken zeigen das Werk 1898 und 


 
 


Abb. 06: 1903,  nach dem Neubau mit der 
neuen Halle 


 


 
 


Abb. 07: 1905,  eine der ersten Ewald-Drehleitern 
 
 


 
Abb. 08: um 1895,die Ewald-


Fabrikfeuerwehr 
 


 
 


Abb. 09: 1904, Oberbrandmeister Theodor Ewald 


 


 
 


Abb. 10: 1914, Die ersten Ewald-
Motorspritzen 
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Abb. 11: um 1940,Gustav Ewald jun. 
 


 
 
Abb. 12: 1924, Anhänge-Motorspritze der 


FF Bernau – nur etwa 6 Ewald-
Motorspritzen haben die Zeiten überlebt 


 
 


Abb. 13: 1927, Ewald-Kleinmotorspritze mit Vier-
taktmotor 


 


 
Abb. 14: 1934, Eine Auswahl von DIN-
Armaturen 
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Abb. 15: ohne Text 
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Die Firmengeschichte des Odenwälder Spritzenbauers 
Andreas Hartmann / Groß Bieberau 


 
 


Horst Schmidt (*) 
 


 
Der spätere Löschmaschinenbauer Andreas Hartmann wurde am 28.11.1827 als Sohn des „Mühlenarz-
tes“ Johann Leonhardt Hartmann in Groß Bieberau geboren. 
Im Jahre 1846 bezog das Kleinunternehmen größere Räumlichkeiten in der Groß Bieberauer Hauptstra-
ße. Der gelernte Mühlenbauer übernahm 1858 den väterlichen Betrieb und begann schrittweise mit der 
Produktion von landwirtschaftlichen Gerätschaften und Kleinmaschinen. 
Bereits 1864 fertigte er mit zwei „Gehülfen“ solide Erntemaschinen, Häcksler oder Ersatzteile für 
dampfbetriebene Dreschmaschinen. Vielleicht durch seine Funktion als Spritzenmeister der örtlichen 
Pflichtfeuerwehr inspiriert, begann der „Mechanikus“ cirka 1867 mit der Pro-duktion von handbetriebe-
nen Löschmaschinen.  
Mit einer gerade fertiggestellten Spritze eilte Hartmann am 16. Juni 1871 zu einem Scheu-nenbrand in 
der Groß Bieberauer Kirchgasse, was ihm große Anerkennung, Lob und öffentlich gemachte Danksa-
gungen bescherte. 
In der Gemeinde war zu diesem Zeitpunkt eine bereits veraltete, im Jahre  1814 vom Darmstädter 
Löschmaschinenhersteller Friedr. M. Otto bezogene Spritze 
vorhanden.                                                                                 
Da nach einer der jährlichen „Visitationen“ durch das Kreis-
amt feststand, dass man die vorgeschriebene „Wurfhöhe“ von 
40 hessischen Fuß (ca. 11m) nicht mehr erreichte, wurde 1886 
eine Ersatzbeschaffung angestrebt. Als die kleine „Landsprit-
ze“ 1889 umgebaut werden musste, entschied sich der dortige 
Gemeinderat allerdings nicht für eine Auftragsvergabe an den 
ortsansässigen Hersteller, sondern die Heidelberger Firma Carl 
Metz.   
Hartmanns „Feuerspritzen“ wurden unter anderem 1870 auf 
der Gewerbeschau in Darmstadt vorgestellt und fanden auch 
die Beachtung überörtlicher  
Medien. Ebenfalls machte der einzige Feuerspritzenproduzent 
im Großherzogtum Hessen seine vielfältige, „in eigener Kon-
struktion“ hergestellte     Produktpalette durch zahlreiche Inse-
rate oder Presseveröffentlichungen,  wie im Odenwälder Bo-
ten, einer größeren Öffentlichkeit zugänglich.   
 
Zahlreiche Feuerwehren im Großherzogtum Hessen-Darmstadt 
verfügten lediglich über kleinere, von J. Beduwe gefertigte 
„Assekuranz-Spritzen“, die den Gemeinden von der Aachner & Münchner Feuerversicherungsgesell-
schaft als Prämien z. B. für Vertragsabschlüsse, überlassen wurden. Auch waren manchenorts Trage- 
Kasten- oder „Quartierspritzen“, der zu diesem Zeitpunkt nicht mehr bestehenden Darmstädter Firmen 
F. M. Otto, J. Jordan oder des Kupferschmieds Philipp Kreckler jun. sowie Michael Aleiter, bzw. den 
Gebrüdern Aleiter und David Josua Stumpf / Mainz vorhanden. Schlösser, Domänen u. Firmen verfüg-
ten meist über bereits veraltete „Feuerlöschmaschinen“ oder als „Schwanenhälse“ bezeichnete barocke 
„Monitorspritzen“, die vielleicht sogar noch von der Firma Andreas Schneidewind / Frankfurt a. M. o-
der anderen, oben aufgeführten, mittlerweile ebenfalls „erloschenen“, Herstellern stammten. 


Portrait von Andreas Hartmann 
(Archiv Krell / G. Bieberau) 
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Firmenanzeige von A. Hartmann 
 (Archiv K.-H. Schanz / Traisa) aus: „Landes- 


Feuerlöschordnung f. d. Großherzogtum Hessen 
vom 29. März 1890 u. Ausführungsverordnung v. 


11.Okt. 1890“, von Regierungsrath Dr. Zeller, 
Darmstadt 


 
 
Die wegen ihrer Leistungsfähigkeit schon bald über die Region hinaus verbreiteten zwei- oder vierräd-
rigen Druck- Saug- Abprotz- oder Karrenspritzen, wie aber auch große, pferde-gezogene „Überland-
spritzen“ des Odenwälder Herstellers, fanden auch 1873 bei der Weltausstellung in Wien außerordentli-
che Beachtung. Gleiches traf auch für die regionalen Gewerbe- und Industrieausstellungen 1876 und 
1882 in Darmstadt, 1889 in Büdingen, 1890 in Heppenheim sowie 1899 in Groß Umstadt zu. Auch an 
Kreisfeuerwehrtagen, wie im Sept. 1881 in Pfungstadt oder im August 1882 in Arheilgen sowie auf den 
„Starkenburger Provinzial-Feuerwehrtagen“, die u. a. 1884 in Eberstadt und 1892 in Gernsheim / Rh. 
stattfanden, stellte A. Hartmann seine Produkte sicherlich zur Schau. Gleiches traf bestimmt auch für 
anderen kommunalen Gewerbeschauen im Großherzogtum Hessen-Darmstadt oder den vom 07.- 09. Ju-
li 1906 in Gernsheim / Rh. veranstalteten 20. hessischen Feuerwehrtag zu. 
 
Die Leistungen des renommierten Feuerlöschmaschinenfabrikanten wurden deshalb mit einer Reihe von 
Anerkennungsdiplomen und Ehrenmedaillen der „Internationalen Jury“ oder den jeweiligen „Comitees“ 
gewürdigt. Zwar blieben höhere offizielle Ehrungen aus, doch ist zumindest die Verleihung der hessi-
schen silbernen Verdienstmedaille für Landwirtschaft und Gewerbe denkbar. Für seine Mitgliedschaft in 
der 1873, bzw. 1879 gegründeten freiwilligen Feuerwehr, wurde Andreas Hartmann mit dem, am 
08.12.1886 durch Großherzog Ludwig IV. gestifteten, Feuerwehrehrenzeichen für seine 25 jährige 
Diensttreue ausgezeichnet. 
Trotz seiner oft höheren Verkaufspreise, konnte sich Hartmann, der auf seine Produkte fünf  Jahre Ga-
rantie zusicherte, im hartem Wettbewerb gegen Mitkonkurrenten, wie die bereits seit mehrere Jahrzehn-
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ten als Marktführer etablierten Feuerwehrgerätefabriken Conrad Dietrich Magirus, Ewald & Lieb 
GmbH / Ulm (mit Verkaufsbüros in Berlin und, nach Angliederung der Nürnberger Feuerspritzenfabrik, 
auch in München), Carl Metz / Heidelberg, die Gebrü-der Bachert / Kochendorf oder Joseph Beduwe / 
Aachen, behaupten.  
 
Der Preis einer vierrädrigen „Handzug- oder Pferdespritze“ mit „Saugapparat“ u. Zubehör (mehrere 
Hanf,- Gummi- Spiral- oder Druckschläuche mit Normalgewinde oder Kupplungen, Leinen, Saugseiher 
mit Korb, zwei Schlauchrohren aus Rotguss mit vier verschiedenen Mund-stücksdüsen, sowie ggf. Über-
gangsstück, Zweiwegehahn, Fackeln usw.), dürfte sich, je nach Größe, im Zeitraum 1875 bis 1880, zwi-
schen 1.750 und ca. 3.000 Mark bewegt haben.  
Kleinere Druckspritzen kosteten um 1895 ca. 600 Mk., ein- oder doppelachsige Saugspritzen zwischen 
ca. 850 und 1.100 Mk.  
Es ist davon auszugehen, dass sich Hartmann bei seinen Produkten sehr eng an die Konstruktionen der 
Spritzenhersteller Beduwe und Metz anlehnte, Teile von diesen Firmen bezog oder sogar Verbesserun-
gen erreichte. Abgesehen von möglichen Lizenz-Nachbauten, erscheint auch die vielleicht erst später er-
folgte Übernahme von Konstruktionsmustern, zum Beispiel nach Ablauf oder Aufgabe von Patentrech-
ten, möglich. Gleichfalls ist die Übernahme alter Gussformen und Schablonen denkbar, da der Katalog 
der Firma Carl Metz im Jahre 1883 völlig neue Modellmuster ankündigte.   
Wegen der soliden Bauart und anerkannten Zuverlässigkeit seiner Produkte, erhielt er mit der Lieferung 
von über dreißig Handdruckspritzen auch einen Großauftrag aus dem Landkreis Offenbach oder zahlrei-
che Bestellungen aus der näheren Region. Dies führte erneut zu einer Erweiterung der Produktionsstätte, 
was sicherlich auch mit einer personellen Aufstockung verbunden war.  
 
Genau wie die Offenbacher Firma H. Müller & Cie oder der dort erst später ansässige Feuer-
wehrausstatter Hermann Schellhorn, Vertrieb A. Hartmann auch Hydranten- oder Schlauchwagen, weite-
re feuerwehrtechnische Ausrüstungsgegenstände, wie hölzerne Requisitenwagen, Haken- oder Anstell-
leitern oder fahrbare Balanceleitern, die er allerdings nicht selbst her-stellte. Helme und Effekten lieferte 
stattdessen u. a. die Lederwarenfirma Maury & Co. / Offenbach. Es ist davon auszugehen, dass mehrere 
hundert „Hartmannspritzen“ unterschiedlicher Typen die Fertigungsstätte in Groß Bieberau verließen. 
 


 
Die Entwicklung der ersten Motorspritze durch die beiden Konstrukteure Daimler und Kurz im Jahre 
1888 und Forschungsergebnisse von Firmen, wie Benz, AEG oder Siemens, zeichneten die Verwendung 
aufkommender Verbrennungs- oder Elektromotoren in der Feuerlöschtechnik ab.  


Firmenprospekt mit „Hartmannspritzen“ un-
terschiedlicher Größe, die in ihrer Bauart auf 
die „Beduwe-Spritze Nr. 3“ sowie die „Quar-
tierspritze“ und „große Landspritze“ der Fir-
ma Metz zurück gehen 
                                                                                                    
(Archiv H. Schmidt / Eschollbrücken) 
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Auch der vielerorts schrittweise Aufbau einer öffentlichen Wasserversorgung über Rohrnetze mit Hyd-
ranten veranlasste Hartmann dazu, die Produktion von Feuerlöschmaschinen in den Jahren 1905 / 06 
einzustellen. Die Zeichen der Zeit erkennend, entstand in den Räumlichkeiten seiner Fabrikationsstätte 
eine Anlage zur Gewinnung von Elektrizität. 
Mit dampf- oder dieselbetriebenen Generatoren wurde dort ab 1907, über vierzig Jahre lang, die Ver-
sorgung von Groß Bieberau mit elektrischem Strom sichergestellt.  
 
Im für die damalige Zeit sehr hohen Alter von 88 Jahren starb der Odenwälder Tüftler und Fabrikant 
Andreas Hartmann am 10. April 1916. Seine eindrucksvolle Grabstätte, in der auch  seine Frau und elf 
seiner zwölf Kinder ruhen, ist noch heute in Groß Bieberau erhalten.  
Auf ihr findet sich ein vermutlich noch von Hartmann selbst verfasstes Gedicht, das auch über erlittene 
Schicksalsschläge in seinem bewegten Leben Aufschluss gibt :  
 


„Elfmal war der Todesengel eingetreten in unser Haus 
Sieben Söhne und vier Töchter trugen wir heraus 


Und die Liebe pflanzte Blumen, Liebe strahlte Gottes Licht 
Und das Auge sieht gen Himmel – Liebe stirbt im Grabe nicht“ 


 
Auszüge aus seiner bewegten Lebens- und Firmengeschichte wurden auch in dem 1989 vom damaligen 
Groß Bieberauer Ortschronisten Georg Krell verfassten Buch „Vom Feuereimer zur Motorspritze“ fest-
gehalten. Auch wurde noch aufgefundenes Material von dem Heimat- und Mühlenforscher Karl-Heinz 
Schanz / Traisa zu einer anschaulichen Ausstellung zusam-mengetragen. Sie wurde unter anderem an-
lässlich von Feuerwehrjubiläen 1980 und 1983 in Traisa und Eschollbrücken gezeigt.   
Viele „Hartmannspritzen“ fanden in kleineren Gemeinden noch bis in die Mitte des 20. Jahr-hunderts 
Verwendung oder wurden im Zusammenhang von Metallsammlungen in der Kriegs- u. Nachkriegszeit 
verschrottet. Bei einigen Feuerwehren, wie der FF Pfungstadt, Ober Ram-stadt, Eich / Hessen oder Ütz-
hausen b. Schlitz, sind noch einachsige „Hartmann - Handdruckspritzen“ vorhanden. Neben zwei gro-
ßen, mit „Saugapparat“ ausgestatteten Pferdespritzen in Babenhausen und Gernsheim / Rhein, existieren 
beispielsweise auch bei den Feuerwehren Georgenhausen sowie Brandau / Odw. noch jeweils zweiach-
sige Druck- und Saug- bzw. Pferdespritzen der Firma Hartmann in unterschiedlich großer Bauart und 
mit wahlweise einsetzbaren Handzug- oder Bespanndeichseln. Darüber hinaus blieb bei der FF Nieder-
Ramstadt eine „Landspritze“ erhalten, bei der 1877 nachweislich durch die Maschinenfabrik A. Hart-
mann / Groß Bieberau ein Umbau des „Windkessels“ vorgenommen wurde.  


 


 
 


                          1886 von der Firma A. Hartmann an die FF Eich gelieferte einachsige Druckspritze 
(aus „Die große Ausstellung“, H. Schmidt, 1983) 
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      ______________________________ 
(*) Horst Schmidt, Jahrg. 1954, Pfgst.- Eschollbrücken, Bundesland Hessen, Deutschland, Angehöriger der 
Ehren- u. Altersabteilung, Sammler von deutschen Zivil- u. Militärauszeichnungen, Autor v. Ausarbeitungen  
zur Orts- u. Heimatgeschichte sow. der Phaleristik u. Feuerwehr 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Quellenangabe: Archiv H. Schmidt / Eschollbr. u. „Eschollbrücken in der Zeit von 1848 bis 1918“ v. H. 
Schmidt 
Auskünfte:        Gg. Krell / Gr. Bieberau, K.-H. Schanz / Traisa, G. Rux / Berlin, H. Zaleike / Offenbach,  
                          R. Schamberger u. G. Schrannen / D. Fw.-Museum Fulda, U. Krüger / Georgenhausen  
                          S. Kinz / Babenhausen 
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Feuerwehrgerätehersteller in Chemnitz. 
 


Eberhard Steinbach (*) 
 
Der Beginn des Löschwesens in Chemnitz. 
 
Er begann Ende 1854 junge Leute, meist Turner bildeten, unter der Führung von Ambrosius Weigand 
das erste „Freiwillige Lösch- und Rettungscorps“. Damit begann in Chemnitz das modernere Löschwe-
sen. In dieser Zeit und später entstanden in Städten und Betrieben Feuerwehren. Diese Wehren benötig-
ten zur Bekämpfung des Feuers entsprechende modernere Ausrüstungen. Das erkannten einige Unter-
nehmen, die sich dann, auf die Herstellung von Geräten, Pumpen und Ausrüstungen für die Brandbe-
kämpfung spezialisierten.  In Chemnitz konnten bisher 13 Betriebe ermittelt werden, die im 19. Jahrhun-
dert, Löschgeräte und Feuerwehrbedarf herstellten. Außerdem 2 Firmen die mit Feuerwehrartikeln han-
delten. Dem späteren Konkurrenzkampf überstanden die meisten dieser Betriebe nicht und sind längst 
vergessen. 
 
Die Feuerlöschgerätehersteller. 
 
Carl Gottlob Baldauf Limbacher Straße 39, 1865 – 1929 (?)  Feuerspritzen, Löschfahrzeuge, Hydranten, 
***  E. F. Barthel Wiesenstraße  1861 – 1953  Feuerlöscheinrichtungen, *** Eppenheim & Co. Neu-
städter Markt 15  1871 – (?) Spritzen, ***  Dietrich & Hannak Hainstraße 100 1869 – (?) Steigleitern, 
***  E. G. Hann Lange Straße 26  1840 – 1857  Feuerspritzen, ***  Wilhelm Lippold  Teichstraße 3/4 
1864 – 1899  Feuerspritzen und Pumpen, ***  Bruno Emil Müller Annenstraße 5 1876 – 1892 Feuerlö-
scher, ***  Julius Müller Äußere Johannesstraße 3  (?)  Schläuche, Gurte, Feuereimer,  ***  J. E. Naeher 
Beckerstraße 1864 – 1948  Feuerspritzen, ***  F. Otto Chemnitzgraben 11 1840 – 1847  Feuerspritzen, 
***  C. F. Pilz Lindenstraße 9/10  Feuerspritzen, ***  Georg Täuber (?)  Schläuche, Feuereimer, ***  
Voigt & Guthmann  Aue 16 1864 - (?)   Feuerspritzen und Pumpen. 
 
Die Händler. 
 
J. P. Hofmann  Webergasse 4  ca. 1870 – (?)  Steigergurte, Helme, Beile usw, ***Franz Meusel & Co. 
Feuerwehr – Verbandstasche. 
 
Die bekannteste Firma von Chemnitz. 
 
Die Firma C. G. Baldauf war die bekannteste Firma in unserer Stadt. Über Jahrzehnte bezogen Feuer-
wehren aus Deutschland und auch das Ausland (Rußland) Spritzen von dieser Chemnitzer Firma. Schon 
1863 lieferte Baldauf eine Spritze mit der Nr. 184 an die Gemeinde Lauterbach ins Erzgebirge. Es kann 
davon ausgegangen werden, daß die Herstellung von Spritzen bereits 1861/62 begann. Auch Sonderan-
fertigungen wurden hergestellt. So entstand z.b. auf Wunsch der Chemnitzer Feuerwehr 1896 eine „ 
Kohlensäure- & Handdruckspritze“.  Eine der letzten Spritzen erhielt 1929 die Feuerwehr Niederwiesa.  
Das war nur ein kurzer Überblick, denn einige Kameraden im Umland haben sich mit großer Interesse 
diesem Betrieb gewidmet und werden davon berichten.   
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Zeitungsartikel einiger Firmen.   
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Die Firmen Lippold  & Dietrich und Hannak. 
 
Ausschnitte von Berichten der Freiwilligen Feuerwehr Siegmar.   


  
Die Gemeinde Siegmar und die Nachbargemeinde Neustadt besaßen gemeinschaftlich eine Feuerspritze 
ältester Art, mit Holzkasten ohne Saugvorrichtung. Man mußte erst das Wasser mit Eimern in die Sprit-
ze gießen, um dasselbe in Gang zu setzen. Das war im Winter den Kameraden der Wehr nicht mehr zu 
zumuten. So waren die Verhältnisse von 1861 – 1883. 1883 wurde der Spritzenverband aufgelöst und 
ein der Neuzeit entsprechendes Spritzenwerk erworben.  
 
Der Hauptmann berichtete. 
 
Am 1. Juli 1883 früh zogen 15 Mann der Pflichtfeuerwehr unter seinem Kommando aus, um die neue 
Spritze von der Firma Lippold in Chemnitz abzuholen und dem hiesigen Gemeinderat vorzuführen. In 
Chemnitz wurde in aller Schnelligkeit das Abprotzen gelernt, unterwegs das Auf- und Absitzen eingeübt 
und auf dem Grundstück des Herrn Mosig die neue Spritze ausprobiert. Es gab Leute, welche behaupte-
ten, daß der damalige ungewohnte Dienst an der Spritze zugleich auch der schwerste und anstrengendste 
gewesen sei. 
 
Die Spritze der Firma Lippold Chemnitz, war eine 4-rädrige Abprotzspritze auf eisernen „Kellerbauerri-
schen“ Wagen mit Federn, doppelten Ausguß (Abgang), kupfernen Druckwindkessel und leicht zugän-
gigen Ventilen, 2 senkrecht stehende Zylinder von 129 mm Weite und 244 mm Hub, eingeschliffene 
Metallkolben mit Schmutzmanschette und zum Transport von 9 Mann eingerichtet.   
Druckstangen: höchster Stand 1620 mm, tiefster Stand 675 mm, Arbeitsweg 945 mm. 
Eingang: 62 mm mit Hahnstellung,  45 mm mit 3 Wegehahn, 
Spritzenzubehör: 3 Saugschläuche a. 2 m, 2 Strahlrohre, 6 Mundstücke  14/17 mm, 105 m Hanfschlauch.   
 
Am 1. September 1886 gab es eine besondere Überraschung für die Steigerabteilung. Beim Einholen der 
neuen „Oederaner“ Leiter von der Firma Dittrich und Hannak in Chemnitz. Als beim Transport durch 
Kappel ein unbekannter Gönner um Erlaubnis bitten lies, mit der Feuerwehr Siegmar ein Glas Bier zu 
trinken und hierauf die ganze Abteilung in allerbesten Weise bewirtete. Diese Überraschung dehnte sich 
auf die ganze Kompanie aus, als plötzlich in Siegmar 2 Hektoliter Bier für die Freiwillige Feuerwehr 
noch abgegeben wurden. Das die Feuerwehr auch bei dieser Gelegenheit, ihre Kunst zu löschen, entfalte-
te braucht wohl kaum versichert werden.  
 
Die „Oederaner Patentleiter“ war 10 m lang, mit 2 Stützen und Streben sowie 2-rädrigen Leiterwagen.    
 
Die Firma C.G. Baldauf. 
 
Im Jahre 1911 konnte für die Freiwillige Feuerwehr Siegmar ein neuer Schlauch und Hydrantenwagen 
dieser Firma angeschafft werden. 1913 ließ die Wehr ihre alte "Lippold Spritze“, bei Baldauf  zum Teil 
erneuern.   
 
Das waren einige Sätze aus Unterlagen der Freiwilligen Feuerwehr Siegmar vom letzten Jahrhundert. Es 
folgen Bilder dieser Geräte. 
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Die Leiter im Betrieb am Steigerturm und unten die Spritze 
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Spritze und Leiter im Einsatz. 


 
Fotomontage: Ein Gruppenbild der Freiwilligen Feuerwehr Siegmar zum 5. Jubiläum 1888. 


 
 
 
 
 
Anlagen: 
Hinweise auf 2 Feuerwehrgerätehersteller 


 
 


 
 
Quellen: 
 
Archiv: Freiwillige Feuerwehr Siegmar. 
Dr. Wolfgang Uhlmann Historiker Chemnitz.       
Brandinspektor Steinbach FFw. Chemnitz Siegmar         
 
 
 
 
 
*) Brandinspektor Steinbach, Jahrgang 1932, Rentner, Feuerwehrverband Sachsen, Leiter für Ausbildung 
und Schulung der Freiwilligen Feuerwehr, Mitglied der Wirkungsbereichsleitung Karl-Marx-Stadt, Leiter 
der Betriebsfeuerwehr Orsta Hydraulik, berufenes Mitglied der Kommission Ordnung und Sicherheit, der 
Stadtverordneten Versammlung  K.-M.- Stadt. 
Mitglied der Altersabteilung Freiwillige Feuerwehr Chemnitz Siegmar. 
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Feuerlöschgeräte und Fahrzeuge aus Sachsen 
 


Die Feuerwehrlöschgeräte – Fabrik Julius Müller Döbeln gegr. 1849 
 


 Pferdezug – Motorspritze 


 
 


 Automobilspritze 1000/2000 l. und hinten aufgeprotzten Schlauchwagen 


 
 


 Mobiler Mannschaftswagen mit aufgeprotzter Motorspritze und 4 Schlauchwellen 
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Feuerlöschgeräte und Fahrzeuge aus Thüringen 
 


Spezialfabrik für Feuerlöschgeräte Chr. Zacher Langensalza  gegr. 1868 
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Feuerwehrgeschichte 


 
Spritzenfabrikant 


Louis Tidow 
 


1871 nahm die 1837 gegründete Firma Louis Tidow mit Sitz in Hannover-Badenstedt die Produktion 
von Handdruckspritzen auf. Schnell zählte das Unternehmen zum Kreis der großen und renommierten 
Hersteller auf diesem Gebiet, fertigte aber auch Schlauch- und Wasser-Transportwagen sowie Dampf-
spritzen. Wann das Unternehmen seine Aktivitäten genau einstellte, ist nicht bekannt. Zuletzt belegt 
sind Aktivitäten als Vertretung der Firma Koebe in den Jahren 1925/27. 
 
Wolfgang Hornung (Arnegg) listet in seinem Buch „Feuerwehrgeschichte" (4. Auflage 1995) insge-
samt 492 „Verfertiger historischer Handdruckspritzen in Deutschland von 1602 bis 1920" auf. Die 
meisten dieser handwerklichen Betriebe waren Rotgießer, Mechaniker, Kupferschmiede und zum Teil 
auch Glockengießer, die jedoch meist nur lokale Bedeutung hatten und ihre Produkte in geringer 
Stückzahl in der näheren Umgebung verkauften. 
 
Die Anzahl dieser metallverarbeitenden Kleinbetriebe, die u.a. Handdruckspritzen herstellten, dürfte 
jedoch noch deutlich höher liegen. Viele sind uns heute namentlich nicht mehr bekannt, weil von ih-
nen keinerlei schriftliche Unterlagen und andere Hinweise bzw. ihre Erzeugnisse nicht mehr erhalten 
geblieben sind. 
 
Zu den größeren Firmen, die fabrikmäßig Handdruckspritzen herstellten und überregionale Bedeutung 
hatten, gehörte z.B. Josef Beduwe in Aachen, Justus Christian Braun in Nürnberg, G.A. Jauck in 
Leipzig, Dominikus Kirchmair in München und Heinrich Kurtz in Stuttgart. Zu nennen sind auch so 
namhafte Firmen wie Flader in Jöhstadt, Sachsen, Ewald in Küstrin, Koebe in Luckenwalde, Magirus 
in Ulm und Metz in Heidelberg bzw. später in Karlsruhe. Diese Betriebe bauten ursprünglich auch 
Handdruckspritzen, stiegen aber später auf motor-betriebene Pumpen um, als die Ära der Handdruck-
spritzen zu Ende ging. 
 
Noch bis Mitte der zwanziger Jahre wurden Handdruckspritzen hergestellt. Insbesondere kleinere Ge-
meinden bzw. Feuerwehren gaben aus Kostengründen diesem traditionellen und bewährtem Löschge-
rät den Vorzug, obwohl Motorspritzen wesentlich leistungsfähiger waren und keine Pumpenmann-
schaften benötigten, die beim kräftezehrenden Einsatz häufig abgelöst werden mussten. Allerdings er-
forderten Motorspritzen bei Betrieb und Wartung ein größeres und technisches KNOWHOW und wa-
ren meist störanfälliger. 
 
Als mechanische Werkstätte, die u.a. Maschinen für Webereien herstellte, wurde im Jahre 1837 die 
Firma Louis Tidow gegründet. Ab dem Jahr 1871 begann die Fertigung von Handdruckspritzen, die 
bald den Schwerpunkt der Produktion bildeten. Nach dem Tod des Firmengründers im Jahre 1878 ü-
bernahm sein Sohn Konrad (1842-1923) den Betrieb und führte ihn weiter. Als mechanische Werkstät-
te, die u.a. Maschinen für Webereien herstellte, wurde im Jahre 1837 die Firma Louis Tidow ge-
gründet. Ab dem Jahr 1871 begann die Fertigung von Handdruckspritzen, die bald den Schwerpunkt 
der Produktion bildeten. Nach dem Tod des Firmengründers im Jahre 1878 übernahm sein Sohn Kon-
rad (1842-1923) den Betrieb und führte ihn weiter. 


 
Das Geschlecht der Tidow's, früher Tidau, bedeutet zu der Aue bzw. Volk an der Aue, ist bereits seit 
dem Jahr 1350 nachweisbar. Stammsitz der Familie, die hauptsächlich Schafzucht und Landwirtschaft 
betrieb, ist ein Hof in Benstorf bei Salzhemmendorf zwischen Hameln und Hildesheim, dessen im Jahr 
1721 errichteten Gebäude unter Denkmalschutz stehen. Heute ist der Hof im Besitz der Familie Wehr-
hahn und die Ländereien sind verpachtet. Was die Anzahl der heute noch erhaltenen, meist restaurierten 
und noch funktionsfähigen Handdruckspritzen anbetrifft, gehört die ehemalige Firma Louis Tidow in 
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Hannover-Badenstedt zum Kreis der großen und renommierten Betriebe dieser Branche. Dem Verfasser 
sind heute noch ca. 50 erhaltene Handdruckspritzen bekannt. Anhand der fortlaufenden verteilten Fab-
riknummern ergibt sich eine eindrucksvolle Zahl solcher Löschgeräte, die im Laufe der Zeit gebaut wur-
den. 
 
Die Handdruckspritze mit der bisher bekannten höchsten Fabriknummer 4.457 stammt aus dem Jahr 
1913 und wird bei der Freiwilligen Feuerwehr Ellrich, im Südharz bei Nordhausen, erhalten. Es handelt 
sich um das 4-Rad-Modell „Werna" genannt nach dem gleichnamigen Ort, der heute zu Ellrich gehört. 
Nicht nur bei Louis Tidow in Hannover, sondern auch bei anderen Feuerwehrgeräteherstellern war es 
übrigens üblich, Spritzen bzw. Geräte nach dem Erstbesteller bzw. der Gegend, in die die Lieferungen 
erfolgten, zu benennen. 
 
Jede der heute noch erhaltenen und meist liebevoll restaurierten Tidow-Handdruckspritzen hat ihre eige-
ne Geschichte, die oft nur mündlich überliefert ist und deshalb allzu schnell in Vergessenheit geraten 
kann. In Heinrichshagen beispielsweise, eine am Rande des Naturparks Vogler-Soling im Landkreis 
Holzminen/Weser gelegenem kleinen Dorf mit eigner Feuerwehr und ca. 100 Einwohnern ist eine Ti-
dow2-Rad-Handdruckspritze, Abprotzspritze, erhalten. Die Fabriknummer 558 und das Baujahr 1879 
sind am Wasserkasten abzulesen. Um das Jahr 1960 wurden die Räder der Spritze repariert bzw. erneu-
ert. Heute wäre das durchaus schwieriger, denn wo gibt es noch einen gelernten Stellmacher, der seinen 
Beruf auch tatsächlich noch ausübt? 
 
Im Nachbarort von Heinrichshagen, Kirchbrak, gab es damals noch drei Tischlermeister- und zwei 
Stellmacherbetriebe. So erledigte Stellmacher Karl Bönnighausen, der hauptsächlich Ackerwagen, Räder 
und Leitern aus Buchen- und Eschenholz anfertigte und dem Verfasser noch persönlich bekannt ist, 
fachmännisch den Auftrag für die Feuerwehr Heinrichshagen und ihre Tidow-Handdruckspritze. In 
Mühlenberg bei Neuhaus im Solling, ebenfalls Landkreis Holzminden, ist im ehemaligen Spritzenhaus, 
das als kleines Museum eingerichtet ist, eine baugleiche Tidow-2-Rad-Handdruckspritze ausgestellt. Sie 
trägt die Fabriknummer 545, Baujahr 1878. 
 
Bei den meisten der heute noch erhaltenen Tidow-Handdruckspritzen handelt es sich um  
4-Rad-Modelle für Pferdezug, seltener um solche für Handzug. Die Freiwillige Feuerwehr Armstort; 
nördlich von Bremervörde, beispielsweise, besitzt eine Tidow-4-Rad-Handdruckspritze, Fabriknummer 
2238, Baujahr 1895, für Pferdezug, die mit viel Aufwand restauriert wurde. Im Sommer 1991 begannen 
die Arbeiten. Da der Originalanstrich stark verwittert war, musste zuerst die ursprüngliche Hauptfarbe 
von Fahrgestell, Rädern, Deichsel und Spritzkasten festgestellt werden. Erhaltene Farbreste wiesen auf 
ein rotbraun hin. Auch der Spritzenkasten, dessen Farbe überhaupt nicht mehr zu identifizieren war, hat-
te nach Aussage eines Hauptfeuerwehrmannes Jahrgang 1912 dieselbe Farbe. Außerdem wurde an der 
Spritze die Aufschrift „Armstorf` sowie rechts und links darunter zwei Wappen vermessen. Das ovale 
Herstellerschild trägt die Fabriknummer 2238. Erfasst sind außerdem die roten Streifen am Spritzenkas-
ten, an den Holzspeichen und Naben der Räder sowie an der Deichsel, Spielwaage und Ortscheite, Vor-
richtungen zum Einspannen der Pferde. Bereits die Dokumentation über den Zustand vor Beginn der 
Restaurierung, zeigt wie viel Sorgfalt auf wichtige Details gelegt wurde. Nach Abschluss der Arbeiten 
präsentierte sich die Armstorfer Handdruckspritze komplett mit Schlauchhaspeln und Laterne der dorti-
gen Wehr. 
 
Die Prospekte und Kataloge der Firma Tidow sind sehr informativ, da sie die Technik und Leistungen 
der Geräte genau erklären, beschreiben und abbilden. Louis Tidow belieferte nicht nur Städte, Gemein-
den und Feuerwehren vorwiegend in Niedersachsen, sondern auch verschiedene Brandkassen und Feuer-
Versicherungs-Gesellschaften, wie z.B. die Ostfriesischen Landschaftlichen Feuerschaden-
Versicherungs-Gesellschaften zu Aurich, die Aachen-Münchener-Feuerversicherungs-Gesellschaft so-
wie königliche Regierungen und Eisenbahn- und Garnisons-Verwaltungen. 
 
Über Exportaktivitäten des Unternehmens ist wenig bekannt, sieht man einmal von der Beteiligung an 
Ausstellungen im Jahr 1876 in Brüssel/Belgien, im Jahr 1880 in Porto AlegreBrasilien oder die im Jahr 
1907 an Christiansfeld/Dänemark gelieferte Spritze Nummer 3533 ab. In Brüssel erhielt das Unterneh-
men für seine Spritzen immerhin eine Silbermedaille, in Brasilien verbesserte man sich auf Gold. 
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Das Lieferprogramm der Firma umfasste im Laufe der Zeit außer Handdruckspritzen auch Kohlensäure-
Druckspritzen, Benzin-Motorspritzen, transportable Lenzpumpen sowie Mannschaftswagen, Schlauch-
wagen, Leitern und andere Gerätschaften. Bei den Handdruckspritzen erscheinen in einem Katalog aus 
dem Jahre 1920 die Modelle „Stadt Rendsburg", „Stadt Dannenberg", „Stadt Werther", „Stadt Papen-
burg", das Zubringer-Hydrophor-Modell „Schleswig Holstein", das Modell „Cloppenburg", und die 2-
Rad-Karrenspritzen „Gemeinde Lehrte" und „Stadt Alfeld". Diese 2-Rad-Spritzen wurden auch als Ab-
protzspritzen bezeichnet, da man Wasserkasten samt Pumpwerk vom Fahrgestell absetzen konnte und 
beim pumpen somit einen festeren Stand hatte. 
 
Die eindruckvollsten Zeugnisse aus der Geschichte der Firma Tidow sind zwei heute noch erhaltene 
Dampfspritzen. Die Freiwillige Feuerwehr Delmenhorst erhielt im Jahre 1904 eine Dampfspritze für 
Pferdezug mit einem Kessel aus den Ottenbacher Eisenwerken, später Blohm & Voss, die 800 Liter pro 
Minute förderte. Ein Fabrikschild an der Spritze mit der Aufschrift Louis Tidow, Hannover-Badenstedt, 
Specialfabrik für Feuerspritzen, weist auf die Herstellerfirma hin. 
 
Eine interessante, nicht alltägliche Begebenheit aus der Geschichte der Delmenhorster Dampfspritze fin-
det sich in der Chronik des Oldenburgischen Feuerwehrverbandes e.V. die im Jahre 1982 zum hundert-
jährigen Bestehen herausgegeben wurde. 
 
„ Ein besonderer Einsatz war wohl für die Feuerwehr Delmenhorst der Großbrand in der Nacht vom 30. 
zum 31. Dezember 1908 im Braker Hafen. Gegen Morgen rief man die Delmenhorster Wehr mit der 
großen Dampfspritze zu Hilfe. Es war höchste Eile geboten und ein Motorfahrzeug stand nicht zur Ver-
fügung. Die Feuerwehrmänner wollten dann die Dampfspritze um 07:45 Uhr mit dem Schnellzug nach 
Brake befördern. Der Bahnhofsvorsteher wollte, mit Recht, die Dampfspritze auf einen offenen Wagen 
nur ungeheizt, ohne Begleitung mitnehmen. Dann wäre sie aber bei eisiger Kälte, -12° Celsius, eingefro-
ren. 
Die acht Spritzenmänner entschlossen sich, die 3/4 stündige Fahrt nach Brake auf offenem Wagen 
mitzumachen, was natürlich eine ungeheure Strapaze war. Sie kamen aber dennoch gut ans Ziel. Mit Ju-
bel wurden Spritze und Mannschaft in Brake begrüßt und sofort eingesetzt". 


 
Ob die wackeren Feuerwehrmänner auf der knapp 50 Kilometer langen Fahrt ihre Dampfspritze bereits 
angeheizt und somit betriebsbereit gemacht haben, ist in dem Bericht zwar nicht angegeben, kann aber 
wohl vermutet werden. 
 
Die zweite heute noch erhaltene bespannte Dampfspritze der Firma Louis Tidow wurde im Jahr 1912 an 
die Freiwillige Feuerwehr Weetzen bei Hannover, zum Preis von 10.000 Goldmark geliefert, die sie heu-
te noch besitzt. Diese Einzylinder-Maschine leistet etwa 600 Liter pro Minute. Besonders markant sind 
bei Beiden Dampfspritzen der senkrecht stehende Kessel und hoch aufragende Schornstein. Erst im Jahr 
1941 wurde das Gerät außer Dienst genommen. 
 
Eine Fundgrube für den Feuerwehr-Historiker und Oldtimerfreund sind vor allem schriftliche Unterlagen 
wie z.B. Firmenprospekte Liefer- und Referenzlisten sowie der Schriftverkehr von Feuerwehren bzw. 
Gemeinden bei Anschaffung von Feuerwehrgeräten mit den Lieferfirmen. Leider sind diese Dokumente 
oft in den Kriegswirren oder in der Nachkriegszeit, manchmal bewusst, vernichtet worden. Im Falle der 
Firma Tidow und ihrer Kunden gibt es jedoch einige Schriftstücke wie Angebote und Rechnungen über 
Handdruckspritzen. 


So kaufte der „verehrliche Gemeindevorstand Westerstede", nordwestlich von Oldenburg, im Juni 1913 
bei der Firma Louis Tidow eine kombinierte Elektromotor + Handdruckspritze, 4rädig, für die Leistung 
von 400 Liter pro Minute für Motorbetrieb und 350 bis 370 Liter pro Minute für Handbetrieb, mit Zube-
hör wie Schläuchen aus Hanf, Strahlrohren und 100 Meter Kabelkonstruktion für Drehstrom, zum Ge-
samtpreis von 7.327,44 Mark. Dies geht aus der im Stadtarchiv vorliegenden Rechnung vom 18. Juni 
1913 hervor. 


Diese damals nur in geringen Stückzahlen hergestellte kombinierte Elektromotor-Handdruckspritze zeigt 
den Übergang von Muskelkraft zum Motorbetrieb um das Jahr 1910, hatte aber wohl in der Einsatzpra-
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xis ihre technischen Probleme, wie ein Schreiben des Gemeindevorstandes Lange aus Westerstede vom 
5. Juli 1915 belegt. Der an Herrn Louis Tidow in Hannover gerichtete Brief lautet: 


Bei einer hier kürzlich abgehaltenen Spritzenprobe versagte wieder einmal der Anlasser. Er hatte 
Kurzschluß und sind infolgedessen unsere Leitungsdrähte zusammengeschmolzen. Das ist ein unhaltba-
rer Zustand und wir sind hier der Meinung, dass derselbe gründlich abgestellt werden muss. Das kann 
aber nur geschehen, wenn der Anlasser durch einen anderen ersetzt wird. Ein reparieren hat keinen 
Zweck, da dasselbe doch nicht so gründlich sein wird, dass ein Versagen des Anlassers in Zukunft aus-
geschlossen ist. Bei dem Anlasser einer elektrischen Feuerspritze ist aber Grundbedingung, dass er Stöße 
und Erschütterungen, die bei dem Transport zur Brandstätte unvermeidlich sind, vertragen kann, wenn 
nicht die Wahl einer elektrischen Feuerspritze ganz in Frage gestellt werden soll. Wir bitten um Ihre An-
sicht und um Ihren sachverständigen Rat in dieser Angelegenheit. Da es sich hier offenbar um einen 
Konstruktionsfehler handelt, so gehen wir wohl nicht fehl in der Annahme, dass Sie sich auch zu unent-
geltlicher Abstellung desselben verpflichtet fühlen.  
 
Man kann wohl annehmen, dass Firma Tidow kulant dieser Bitte entsprochen hat, zumal die Westerstede 
Elektromotor-Handdruckspritze erst zwei Jahre alt war. Bereits zehn Jahre nach Anschaffung der störan-
fälligen Tidow-Spritze bezog die Gemeinde Westerstede dann allerdings von Magirus in Ulm eine 4-
Rad-Motorspritze für Pferdezug. 


Mit dem Aufkommen von Motorspritzen nach dem 1. Weltkrieg ergab sich für die Firma Tidow in Han-
nover-Badenstedt offensichtlich zunehmend eine schwierige Lage. Die Bedeutung der Handdrucksprit-
zen nahm immer mehr ab, andere Standbeine mussten gefunden werden, zumal das Unternehmen die 
Entwicklung hin zur eigenen Motorspritze offensichtlich nicht vollzogen hatte. Eine Chance sah man 
wohl im Bereich der Handelsvertretung, wie zwei Schreiben vom Januar und Februar 1925 an die Frei-
willige Feuerwehr in Oyten bei Bremen belegen. 


Darin erkundigt sich Louis Tidow, ob man in Oyten dem Kauf einer zweirädigen Motorspritze näher ge-
kommen sei, und weist auf zwei Motorspritzen hin, die er an die Gemeinde Scheessel und Roten-
burg/Wümme geliefert habe. Die dortigen Wehren seien mit den Spritzen außerordentlich zufrieden und 
den Oytener empfiehlt Louis Tidow, sich die Rotenburger Motorspritze vorführen zu lassen. Allerdings 
gibt Louis Tidow in dem Schreiben nicht an, das es sich bei den beiden Motorspritzen um Fabrikate der 
Firma Koebe aus Luckenwalde handelt. Dies geht jedoch aus den Koebe Lieferlisten eindeutig hervor, 
wobei die Koebe-2-Rad-Motorspritze in Rotenburg/Wümme heute noch erhalten ist. 
 
Auch die Feuerwehr in Oyten erhielt schließlich Anfang April 1927 eine Koebe-2-Rad-Motorspritze, die 
jedoch nicht mehr vorhanden ist. Nur noch beiläufig wird in einem Schreiben der Oytener Feuerwehr an 
die Landschaftliche Brandkasse in Hannover der Vertreter Tidow in Hannover genannt, der die Koebe-
Motorspritze ausgeliefert habe, während die Rechnung über 7.200,00 Mark von der Firma Koebe ausge-
stellt war. 
 
Ein weiteres Beispiel für die Zusammenarbeit von Koebe und Tidow: Im Jahr 1926 erhielt die Freiwilli-
ge Feuerwehr Melle eine Koebe-Automobilspritze. Die Angebote die schließlich zum Kauf führten, ka-
men von Louis Tidow, der in einem Schreiben vom 25. Juni 1925 u.a. ausführte: ich stehe in Interessen-
gemeinschaft mit der Firma Hermann Koebe in Luckenwalde, die im Bau von Motorspritzen erstklassig 
ist. 
 
Über den Preis hatte allerdings Hermann Koebe das letzte Wort. Er bietet den Mellern die Autospritze 
statt für 21.000,00 Mark für 19.000,00 Mark an, bittet aber darum diese Preisermäßigung nach außen hin 
auf jeden Fall zu verschweigen, damit ich nicht genötigt bin, anderweitige Lieferungen in dortiger Ge-
gend unter ähnlich ungünstigen Bedingungen zu übernehmen. 
 
Dies sind zugleich die letzten dem Verfasser bekannten Unterlagen zur Firma Louis Tidow. Wann das 
Unternehmen schließlich seine geschäftlichen Aktivitäten einstellte, ist nicht genau bekannt. 
Lassen wir abschließend den Louis Tidow einmal selbst zu Wort kommen. In der Einleitung zu seinem 
Preis-Courant über Feuerlösch-Maschinen aus dem Jahre 1886 schreibt er an seine Kundschaft: 
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Die Spritzen sämtlicher größeren Fabriken, kann man dreist behaupten, nehmen sich in ihren speciellen 
Eigenschaften wenig, da sie ja fast mit den gleichen Verbesserungen versehen sind. Dass verschiedene 
Fabrikanten verschiedene Constructionen haben, ist wohl natürlich, und dass jeder Fabrikant seine 
Construction wenn auch nicht als die beste, so doch als eine durchaus gute und zweckmäßige empfiehlt, 
liegt ja im Interesse des Fabrikanten. So will ich auch meine Construction, die ich nachstehend kurz in 
Bild und Wort beschreibe, nicht als ein non-plus-Ultra hinstellen, doch immerhin als eine, die sich seit 
Jahren bei jeder Gelegenheit bewährt hat und womit ich überall Ehre eingelegt habe. 
 
Die bis Anfang der zwanziger Jahre produzierten hohen Stückzahlen von Tidow-Handdruckspritzen und 
die zahlreichen heute noch erhaltenen Exemplare beweisen eindrucksvoll, dass Louis Tidow zu Recht 
auf die bewährte Qualität seiner Erzeugnisse hinwies und seine Firma über einen lagen Zeitraum hinweg 
zu den führenden Herstellern der Branche gehörte. 
Wenn über die Geschichte der Firma Louis Tidow berichtet wird so müssen wir hier ein paar persönliche 
Daten der Familie einfügen. Die Gründung der Firma erfolgte durch Ludwig „Louis" Tidow, geboren am 
12.05.1805, gestorben 27.091878, im Jahr 1830. Sein jüngster Sohn Konrad, geboren am 21.03.1842, 
gestorben 25.11.1923. Wenn wir diese Daten zur Kenntnis nehmen und die vorhandenen Dokumente be-
trachten so gilt heute: 
 
Louis Tidow war für die Kundschaft und das ganze Firmengeschehen bis zum Jahr 1878 Gesprächspart-
ner und Firmenchef. Ab dem Jahr 1878 tritt Konrad das väterliche Erbe an und führt dieses bis in das 
Jahr 1915 und verkaufte dann sein Erbe. Keiner der Kinder von Konrad war an der Firma interessiert. 
Konrad selbst war ein Lebemann und Gentleman alter Schule. Das erworbene Vermögen legte Konrad in 
russischen und ungarischen Staatspapieren an und verlor alles im Jahr 1918 als in Russland Lenin an die 
Macht kam. 
 
Wenn also wie o.g. Louis Tidow im Jahr 1886 Louis Tidow an seine Kundschaft geschrieben haben soll, 
so kann das nur Konrad gewesen sein, da sein Vater bereits seit 9 Jahren tot war. Wenn Konrad Tidow 
Teile der Firma im Jahr 1915 verkauft hatte, und hier ist zumindest die Vermutung erlaubt, dass die Fir-
ma Koebe beteiligt war, siehe das Schreiben vom 25.06.1925, so ist in den Jahren 1915 bis 1925 kein 
Tidow mehr in der Firmenchronik zu finden und damit die Firmengeschichte abgeschlossen. Das Schrei-
ben vom 25.06.1925 ist in sofern schwer zu deuten, da Konrad bereits seit zwei Jahren tot war und kein 
Tidow in der Firma tätig war. 
 
Jens Tidow 
Goslar 
20.04.2002 
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S a ž e t a k   
ðuro Gajdek� 


 


«TVRTKA PASTOR – SIMBOL POVIJESTI 


VATROGASTVA HRVATSKE» 
 


I.  Značaj ručnih vatrogasnih aparata u povijesti i uloga Srečka Pastora u njihovoj proizvodnji 


II.  Prva Tvornica vatrogasnih aparata u Hrvatskoj. 


III.  Organiziranje europskog konzorcija Pastor-grupa – Zagreb 


IV.  Nastupi Pastor grupe na sajmovima Europi 


 


I. Značaj ručnih vatrogasnih aparata u povijesti i uloga Srečka Pastora u njihovoj 


proizvodnji 


 Vrlo je stara spoznaja da je požar najbolje ugasiti već u samom začetku jednostavnim 
spravama kojima može lako rukovati svaki čovjek. Ručni vatrogasni aparati nastali su od ručnih 
štrcaljki koje se pojavljuju već u 14. stoljeću. Ručni vatrogasni aparat za gašenje vodom, brentača, 
kako je popularno nazivamo, novi je napredak tog tipa vatrogasnih aparata i danas je još u širokoj 
uporabi. Na odjelu vatrogastva Tehničkog muzeja u Zagrebu izloženi su najpoznatiji tipovi ručnih 
vatrogasnih aparata za gašenje požara vodom, pjeno, ugljiko-dioksidom i najpoznatiji vatrogasni 
aparati tvornice „Pastor“.  
 Zadovoljstvo nam je predstaviti tvrtku Pastor čije poslovanje počiva na temeljima 70-godišnje 
tradicije u proizvodnji vatrogasnih aparata, (Bruxelles – srebrna medalja1936.; London - zlatna 
medalja 1936.; Paris – zlana medalja 1937; Malta -1975.) - koju je 1930. godine pokrenu Srečko 
(Felix) Pastor (Frijdek–Misteka, Češka, 6. VII 1908. – Zagreb, Hrvatska, 7. XI 1947.). 


II. Prva Tvornica vatrogasnih aparata u Hrvatskoj  


 Na području Republike Hrvatske danas djeluju tri tvrtke, specijalizirane svaka za svoje 
područje rada. Svaka od njih - Pastor-TVA (Tvornica vatrogasnih aparata) d.d., Pastor d.o.o. za 
distribuciju i inženjering i Pastor Servis d.o.o. - svoje poslovanje temelji na certifikatu ISO 9001. 
Pastor Hrvatska djeluje u sustavu konzorcija PASTOR GRUPA u čijem su sastavu, osim Gasilske 
opreme u Sloveniji te Gasopa u Srbiji, i novoosnovane tvrtke u ostalim državama s prostora bivše 
Jugoslavije. Mladi, visokoobrazovani menadžment te iskustvo i tradicija formula su kojom u Pastoru 
na početku 21. stoljeća postavljamo nove kriterije u poslovanju, kako bi naši kupci u svakom trenutku 
dobili najviše za svoj uloženi novac.  


 PASTOR TVA (Tvornica vatrogasnih aparata) jedini je proizvoñač vatrogasnih aparata u 
Republici Hrvatskoj. Vatrogasni aparat proizveden u Pastor-TVA jedini je uistinu proizveden u 
Hrvatskoj kao plod domaćeg znanja i tehnologije koje u kombinaciji sa 70-godišnjim iskustvom 
rezultira činjenicom da je kvaliteta prepoznata i izvan granica Hrvatske i šire regije. Pastor TVA 
proizvodi kompletan asortiman prijenosnih i prijevoznih vatrogasnih aparata od 1 do 100 kg pod 
stalnim tlakom i s bočicom te s različitim sredstvima za gašenje kao što su prah, ugljični dioksid 
(CO2), odnosno voda i pjena. Više od 70 posto proizvodnog kapaciteta Pastor-TVA namijenjeno je 
stranim kupcima ponajprije u Njemačkoj, Belgiji, Francuskoj i Rusiji. 


 Pastor TVA jedini je proizvoñač vatrogasnih aparata u ovom dijelu Europe sa CE, MED i 
PED certifikatima od 2001. godine. Tvornica Pastor TVA d.d. jedini je proizvoñač vatrogasnih 







 - 261 - 


aparata u ovom dijelu Europe čiji proizvodi u potpunosti zadovoljavaju zahtjeve europske norme za 
prijenosne vatrogasne aparate - EN3. Sukladnost zahtjevima potvrñena je ispitivanjem i certifikacijom 
u akreditiranim europskim laboratorijima (Njemačka, Belgija). Svi vatrogasni aparati PASTOR 
nosioci su CE znaka za industriju prema europskoj direktivi za tlačnu opremu (P.E.D. - Pressure 
Equipment Directive 97/23/EC), a neki i CE znaka za brodogradnju prema europskoj direktivi za 
opremu koja se ugrañuje na brodove zemalja EU-a (M.E.D. - Marine Equipment Directive). 
Sukladnost proizvoda zahtjevima europskih direktiva (PED i MED) potvrdio je svjetski priznati 
Bureau Veritas. Posjedujemo znak Hrvatske kvalitete za tzv. P liniju proizvoda, koji se dodjeljuje 
isključivo proizvodima visoke kvalitete koji istodobno pridonose i stvaranju identiteta hrvatskih 
proizvoda na svjetskom tržištu. Certifikat sustava kvalitete prema meñunarodnoj normi EN ISO 
9001:2000 potvrñuje našu sposobnost ispunjavanja svih zahtjeva krajnjih korisnika. 


 PASTOR d.o.o. za distribuciju i inženjering tvrtka je putem koje svi proizvodi i usluge 
PASTOR GRUPE dolaze do kupaca na hrvatskom tržištu, bilo da je riječ o distributerima i serviserima 
ili o krajnjim kupcima. Uz tradicionalnu ponudu svih tipova vatrogasnih aparata, izbor proizvoda 
upotpunjen je kompletnim programom protupožarne zaštite, a od 2003. godine u našoj su ponudi i 
novi programi Zaštita zdravlja i sigurnost te Ekologija. ODJEL INŽINJERINGA djeluje u sastavu 
Pastora d.o.o. za distribuciju i inženjering te nudi kompletnu uslugu projektiranja, izvoñenja, 
nadzora pri izvoñenju, servisiranja i održavanja stabilnih protupožarnih sustava i sustava tehničke 
zaštite. U ponudi protupožarnih sustava i sustava tehničke zaštite nalaze se sprinkler sustavi (mokri i 
suhi), drencher sustavi, sustavi s pjenom, hidrantske mreže, sustavi s prahom ABC, sustavi sa CO 2 
(niskotlačni i visokotlačni), sustavi sa zamjenskim plinovima za halon (HFC 227ea, HFC236fa i drugi 
odobreni NFPA 2001), vatrodojavni sustavi te sustavi za detekciju eksplozivnih i toksičnih plinova i 
para. 


 TVORNICA PASTOR - TVA d.d. Zagreb, Hrvatska, jedini je istočno-europski proizvoñač 
vatrogasnih aparata koji za svoje proizvode posjeduje europske certifikate prema važećim europskim 
direktivama (Marine Equipment Directive i Pressure Equipment Directive) te izvozi više od 100.000 
jedinica proizvoda na tržište Europske Unije. 


III. Organiziranje europskog konzorcija Pastor-grupa – Zagreb 
 
 PASTOR GRUPA (osnovana 2003.) predstavlja jedini poslovni sustav u protupožarnoj zaštiti 
i sigurnosti koji preko 9 tvrtki kćeri pokriva prostor cijele bivše Jugoslaviju i nudi cjelokupan 
asortiman protupožarnih proizvoda i usluga, te opremu i rješenja za povećanje sigurnosti i spašavanja 
života, imovine i okoliša. Nakon preuzimanja većinskog vlasništva u proizvodno orjentiranom 
GASOP - u iz Beograda i distribucijsko - servisnoj Gasilskoj opremi iz Ljubljane, u siječnju 2005. 
Pastor Grupa realizirala je i treću akviziciju na području bivše Jugoslavije. Uspješno okončanom 
prvom fazom preuzimanja većinskog vlasništva u Vatrospremu, Pastor Grupa nastavila je prije dvije 
godine započet proces širenja u jugoistočnu Europu. 
 PASTOR GRUPA d.d. sa sjedištem u Zagrebu, direktno ili preko kompanija kćeri, ima 
većinsko vlasništvo nad 10 kompanija u 6 zemalja, te centralno upravlja poslovima razvoja, nabave, 
financija, informatike i ljudskih resursa. U suradnji s ruskim partnerom OAO "MGP 
Spetsavtomatika" u 2005. godini, u Moskvi je osnovana zajednička kompanija OOO Pastor - 
Spetsavtomatika. GRUPA zapošljava 230 ljudi od kojih je 100 vezano uz proizvodnju, a ostali uz 
inženjering, distribuciju i servis. U Hrvatskoj GRUPA zapošljava 146 osoba, u Sloveniji 48, u Srbiji i 
Crnoj Gori 31, po 2 osobe u Bosni i Hercegovini i naKosovu te 1 u Makedoniji. 
  Ukupni godišnji promet svih kompanija GRUPE je preko 18 milijuna eura s vrlo značajnim 
godišnjim rastom. Prema strukturi godišnjeg prihoda 35% ostvarujemo na tržištu Slovenije, 25% na 
tržištu Hrvatske, po 10% na tržištima Njemačke i Belgije, 6% na tržištu Srbije i Crne Gore, 4% na 
tržištima Bosne i Hercegovine i Makedonije, te preostalih 10% na trećim tržištima u i izvan Europe 
 Tvrtke u vlasništvu su :Gasilska oprema d.o.o., Ljubljana, Gasilski servis d.o.o., Ljubljana, 
Gasop d.o.o., Beograd, Pastor BH d.o.o., Sarajevo, Pastor d.o.o. za distribuciju i inženjering, Zag-
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reb, Pastor Kosova d.o.o., Priština, Pastor Makedonija d.o.o., Skopje, Pastor Servis d.o.o., Zagreb, 
Pastor Tvornica vatrogasnih aparata d.d., Zagreb, Vatrosprem A.D., Beograd i OOO Pastor - 
Spetsavtomatika, Moskva  
 


IV.  Pastor grupe na sajmovima Europi 


 PASTOR GRUPA kao vodeći proizvoñač i distributer u protupožarnoj zaštiti, vatrogastvu i 
zaštiti na radu u jugoistočnom dijelu Europe, svoje proizvode i tehnološka dostignuća koja sustavno 
razvija dugi niz godina, predstavila je na reprezentativno ureñenom izložbenom prostoru., Dana 06 - 
11. lipnja 2005.godine u Hannoveru SR Njemačka održan je najveći meñunarodni sajam iz područja 
zaštite od požara, sredstava zaštite na radu, ublažavanja posljedica katastrofa i područja sigurnosti 
imovine i osoba «Interschutz», na kojem je i PASTOR GRUPA predstavila svoje djelovanje. Posebnu 
pozornost posjetitelja izložbenog prostora PASTOR GRUPE izazvao je program bespilotnih letjelica. 
Bespilotne letjelice koriste se za pravovremeno otkrivanje i nadzor šumskih požara kao i za pomoć u 
analizi i koordinaciji gašenja požara. 


 Sudjelovanje PASTOR GRUPE pokazalo se kao izvrstan poslovni potez. Uz promociju 
PASTOR GRUPE sa svim njezinim tvrtkama iz područja cijele ex Yu te Rusije, promovirano je 
hrvatsko gospodarstvo i njegove institucije na području protupožarne i civilne zaštite. Tijekom sajma, 
PASTOR GRUPA ostvarila je zanimljive kontakte i obavila poslovne razgovore s postojećim i 
potencijalnim poslovnim partnerima iz 49 zemalja svijeta. 


 Tvrtka Cikla d.o.o., u suradnji s poduzećem PASTOR GRUPA d.o.o., poznatim hrvatskim 
proizvoñačem ureñaja za zaštitu od požara, započela je veleprodaju i maloprodaju aparata za gašenje 
požara COMPUTER, HOME i CAR edition, putem Interneta. Osim organizacije prodaje putem 
Interneta, Cikla d.o.o. postala je ekskluzivni veleprodavatelj ureñaja za gašenje COMPUTER edition, 
a organizirat će i usluge dostave ureñaja za gašenje u ovlašteni servis. Web dućan nalazi se na adresi 
www.pastor.hr/shop.  
 Promocija nove generacije protupožarnih aparata održana je na 80. jesenskom meñunarodnom 
Zagrebačkom velesajmu, a posljednja tri mjeseca bila su posvećena realizaciji ideje prodaje putem 
Interneta. Osnivači tvrtke Cikla d.o.o. su Lucijan Carić, poznati stručnjak za zaštitu informatičkih 
sustava i njegov prijatelj Igor Kern, iskusni marketing 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


� GAJDEK, ðuro (1948), viši vatrogasni počasni časnik, diplomirani novinar. Predsjednik 
Odbora za informiranje i povijest Vatrogasne zajednice Sisačko-moslavačke županije, 
Poptredsjednik Odbora za povijest vatrogastva Hrvatske vatrogasne zajednice, član CTIF-
Kommission Feuerwehr– und CTIF– Geschichte, Museen und Dokumentation. 
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I. THE IMPORTANCE OF MANUAL FIRE-EXTINGUISHERS IN FIRE-


FIGHTING AND SREĆKO PASTOR ROLE IN THEIR PRODUCTION   


 It is well known that in case of fire the best thing is to extinguish in the very beginning by 
devices easily handled by every individual. Hand fire devices derived from hand pumps appeared in as 
early as 14th century. Hand fire devices for extinguishing fire with water, the so called back-tub, is 
another advancement in the wide range of fire devicesc commonly used today. 
 In Museeum Technik in Zagreb the most common hand fire devices supplied either with 
water,foam, carbon-dioxide or gas ared exibited, special entity are indoor fire.engines using water, 
carbon-dioxide and haloes connected to fire-alarm activating either by heat or smoke – and fire 
devices from „Pastor. (Bruxelles – silver medal1936.; London - gold medal 1936.; Paris – gold 
medal 1937; Malta -1975.) 
 We have the pleasure to present you the Pastor company whose business rests on a 70-year 
tradition in the production of fire extinguishers started in 1930 by Srećko (Felix) Pastor 
(Frijdek–Misteka, Czseh, 6. VII 1908. – Zagreb, Kroatien, 7. XI 1947.). 
 


 


II. THE FIRST FIRE-EXTINGUISHIER FACTORY IN CROATIA  


 In the territory of Croatia there are three companies, each operating in its specialized area. 
These are "Pastor - TVA" (fire extinguishers factory) d.d., "Pastor d.o.o. Distribution & Engineering", 
and "Pastor Service" d.o.o., each complying with ISO 9001 requirements.  


 Pastor Croatia operates within the "PASTOR GROUP", a consortium which comprises 
"Gasilska oprema" of Slovenia and "Gasop" of Serbia, as well as some newly established companies 
from other States arisen from former Yugoslavia. The young and highly qualified management 
combined with experience and tradition is a formula with which at the start of the century we at Pastor 
are setting new standards so that our customers can get their money's worth.  


 PASTOR TVA is the sole manufacturer of fire extinguishers in Croatia. A fire extinguisher 
manufactured at Pastor-TVA is the only truly Croatian-made product of this kind, entirely a result of 
domestic know-how combined with 70-year experience, known for its quality outside the national 
borders and in a wider region. Pastor TVA manufactures a complete palette of portable and 
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transportable pressurized extinguishers from 1 to 100 kg using various agents such as powder, carbon 
dioxide (CO2) or water and foam. More than 70% of Pastor - TVA production is exported, primarily 
to Germany, Belgium, France and Russia. Pastor TVA is the only manufacturer of fire extinguishers in 
this part of Europe with CE, MED and PED certificates since 2001. 


 PASTOR TVA d.d. is the only manufacturer of fire extinguishers in this part of Europe 
whose products wholly comply with the European EN3 standards for portable fire extinguishers.  


 Their conformity with the requirements is confirmed through testing and certification at the 
accredited European laboratories (Germany, Belgium). All PASTOR fire extinguishers bear the CE 
sign for industry according to the Pressure Equipment Directive 97/23/EC (PED), and some of them 
bear the CE sign for shipbuilding according to the Marine Equipment Directive (MED). The 
conformity of Pastor products with the requirements of the European directives (PED and MED) has 
been confirmed by Bureau Veritas, a world leader in QHSE. We are in possession of the "Croatian 
quality" sign for the so-called "P" line of products, which is awarded only to high - quality products 
contributing to the creation of a Croatian product identity on the world market. The quality assurance 
certificate according to EN ISO 9001:2000 confirms our capability to meet all the requirements of end 
users.  


 Pastor d.o.o. Distribution & Engineering is a company through which all products and 
services of the PASTOR GROUP reach their clients, distributors, repair shops or end users in the 
territory of Croatia. The traditional line of all types of fire extinguishers is extended with a 
comprehensive fire-protection program, and, since 2003, the new Healthcare & Safety and the 
Ecology programs. Pastor d.o.o. Distribution & Engineering is thus able today to offer a whole range 
of fire-fighting products and services, as well as equipment and systems for improving safety and 
saving lives, property and the environment. 


 The Engineering Department, which operates within Pastor d.o.o. Distribution & 
Engineering, provides a complete service of designing, installation, installation supervision, servicing 
and maintenance of stable fire-fighting systems and technical protection systems. The range of fire-
fighting systems and technical protection systems includes sprinkler systems (wet and dry), drencher 
systems, foam systems, hydrant networks, ABC powder systems. CO2 systems (low- and high-
pressure), systems using halon substitutes (HFC 227ea, HFC236fa and other approved NFPA 2001), 
fire alarm systems, explosive and toxic gas detection systems. In addition to this, we perform 
FireTrace self-activating systems, burglary alarm systems, passage surveillance, video control, and 
close-circuit television.  


 PASTOR TVA fire extinguisher factory is the only East European producer of fire 
extinguishers that has European certificates for its products under the current European directives [the 
Marine Equipment Directive and the Pressure Equipment Directive) and it exports over 100,000 units 
to the EU market. 
 


III. STRUCTURE AND ACTIVITIES OF THE CROATIAN CONSORTIUM 
PASTOR GROUP – ZAGREB  


 
 The PASTOR-GROUP represents the only fire protection and security organization that 
by way of 9 daughter companies, covers the entire territory of the former Yugoslavia and offers 
the entire range of firefighting equipment and maintenance, and equipment and solutions for the 
increase of safety and rescue of life, property and environment. 


 PASTOR GROUP. Since the taking over of majority ownership in the manufacturing oriented 
GASOP of Belgrade and the distribution - maintenance Gasilska Oprema of Ljubljana, in January 
2005, Pastor Group carried out its third acquisition on the territory of former Yugoslavia. By 
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successfully concluding the first phase of the taking over of majority ownership of Vatrosprem, the 
Pastor Group continued its expansion process on the territory of south-eastern Europe commenced two 
years ago. 


 PASTOR GROUP, a joint-stock company with its headquarters in Zagreb, has a majority 
share, directly or through its subsidiaries, in ten companies located in six countries. It has a centralized 
system of managing research and development, procurement, finance, IT and human resources. 
Additionally, JV OOO “Pastor-Spetsavtomatika” has been set up together with the Russian partner 
JSC “MGP Spetsavtomatika” in Moscow in 2005. 


 The GROUP employs 230 people: 100 in production and the rest in engineering, distribution 
and service, 146 of them work in Croatia, 48 in Slovenia, 31 in Serbia and Montenegro, 2 in Bosnia 
and Herzegovina and in Kosovo and 1 in Macedonia. The total annual turnover of all companies in the 
GROUP exceeds Euro 18 million, with a significant annual growth trend. The Slovenian market 
accounts for 35% of the annual income, the Croatian market for 25%, the German and Belgian 
markets for 10% each, the market of Serbia and Montenegro for 6%, the markets of Bosnia and 
Herzegovina and Macedonia for 4%, while the remaining 10% of the annual income is realized in 
other markets within and outside Europe. 


 Companies owned by the Group: Gasilska oprema d.o.o., Ljubljana; Gasilski servis d.o.o., 
Ljubljana;Gasop d.o.o., Beograd; Pastor BH d.o.o., Sarajevo; Pastor d.o.o. za distribuciju i 
inženjering, Zagreb; Pastor Kosova d.o.o., Priština; Pastor Makedonija d.o.o., Skopje; Pastor 
Servis d.o.o., Zagreb; Pastor Tvornica vatrogasnih aparata d.d., Zagreb; Vatrosprem A.D., 
Beograd; Pastor - Spetsavtomatika, Moskva 


IV.  PASTOR GROUP APPERANCES AT THE INTERNATIONAL TRADEFAIRS 


 The largest international fair in the field of fire protection, workplace protection equipment, 
mitigation of catastrophe effects and the field of the safety of property and persons «Interschutz», on 
which the PASTOR GROUP presented itself, was held from 6 to 11 June in Hannover, Germany. 
The PASTOR GROUP, as the leading manufacturer and distributor in fire protection, firefighting and 
workplace protection equipment in the south-eastern part of Europe, presented its products and 
technological achievements which it has developed over a number of years, at a well prepared and 
designed presentation area. 


 The program of pilot-less aircraft has caught special attention of the presentation area's 
visitors. Pilot-less aircraft are being used for the timely discovery and control of forest fires and as 
help in the analysis and coordination in fire-fighting.  


 The participation of the PASTOR GROUP proved to be an excellent business move. In 
addition to the promotion of the PASTOR GROUP with all its companies from the entire territory of 
former Yugoslavia and Russia, the whole Croatian economy was promoted as well as its institutions 
from the field of fire and civil protection. During the fair, the PASTOR GROUP established 
interesting contacts and held business meetings with existing and possible business partners from 49 
countries of the world. 


 The company Cikla d.o.o. has noted good business results and great interest during the first 
month of sales of the new generation fire extinguishers.. The company Cikla www.pastor.hr/shop is 
the exclusive distributor of Pastor fire extinguishers via the Internet and the exclusive wholesale 
vendor of fire extinguishers 'COMPUTER edition. In the first month of its operations it has noted 
response and interest of its buyers who have recognized good equipment especially manufactured for 
extinguishing fire on electronic equipment, households and cars. 
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Beginning with this year, the Pastor extinguishers can be fitted with a memory chip for easier control 
of performed maintenance works and access to information about the owner. 


 


Quelle: Arhiva Pastor Group, Zagreb , Kroatien 


 


 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
GAJDEK, ðuro (1948., Zagreb, Kroatien), Ehrenhochfeuerwehroffzier, journalist. 
Mitglied der FF Sisak, Kroatien, seit 1973. Präsident Historikerkommission Provinzial Sisak 
und Bezirkpressreferent; Vizepräsident Historikerkommission des Kroatischen 
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Museen und Dokumentation. Sammler  von Feuervehrliteratura. Redakteur kroatische 
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Firmengeschichten der ausländischen und heimischen 
Feuerwehrgerätehersteller in Kroatien 


 
                                                          Biserka Vlahović* 
 
 
Freiwilliger Feuerwehrverein in Varaždin der erste freiwillige Feuerwehrverein in Varaždin 
(gegründet 1864) 
 
Und vor der Gründung der Feuerwehrorganisation der freiwilligen Typus existierte in allen gröβeren 
Städten  gemeinde Bezirken und in Dörfern in Kroatien in einklang mit den damaligen Feuer 
Ordnungen und anderen Feuerwehrvorschriften und die Verpflichtung der Bekämpfungsvorschriften 
über die Werbesserung der Feuerwehraussrüstung . So werden in Dokumenten verschiedene 
Feuerwehrgeräte erwähnt die die Bürger / und Einwohner genutzt haben , obwohl sie noch nicht in 
freiwillige Feuerwehrorganisation organisiert waren , aber sie wirkten bei der Feuerbekämpfung bei 
den kleineren und gröβeren Brände . Al san dem 17. jun 1864 in Varaždin der erste freiwillige 
Feuerwehrverein in Varaždin gegründet war , als der älteste Feuerwehrverein in Kroatien und als einer 
der ältesten in Österreichisch- Ungarischen Monarchie . Es kam zu wichtigen Veränderungen nicht nur 
in organisatorischem , sondern auch in dem berufs-technischem , kulturellen , wirtschaftlichen und 
politischen Sinne . In Gründungsjahr der Gesellschaft sollte man den heimischen varaždiner Künstler- 
Glockengieβer und Feuerwehrmann Antun Papst erwähnen . Der hat im Jahre 1864 die 
Feuerwehrspritze konstruiert . Diese wurde von der städtischen Gemeinde Varaždin von ihm 
abgekauft und hatte si eden neu gegründeten Feuerwehrvereinen zur Verfügung gestellt . Es wurde 
festgestellt , daβ diese von Papst konstruierte  besser war , als die die in Wien produziert war . In der 
archivischen Dokumentation liest man , das sie wirklich ausgezeichnet war . Mit der zweiten 
Kraftspritze nimmt Papst an der ersten « Dalmatinisch – kroatisch- slawonischen 
Wirtschaftsaustellung «in Zagreb teil . Dort wurde er für seine Erfindungen mit der silbernen Medaille 
ausgezeichnet . Zusammen mit dem Antun Polansky wirkte Papst in der Feuerwehrgesellschaft als 
Spritzenmeister , und er sorgte auch für die Reparatur der Feuerwehrgeräte . Antun Polansky ist auch 
als Erfinder der Feuerwehrapparate in Varaždin bekannt . Er hatte die Schläuchesauberungsbürste für 
die Schläuchesauberung und die Zangen für die Schläuche erfunden . Im Jahre 1869 am 6. und 7. 
September stellte er sein Patent auf der Feuerwehrgeräte Austellung in Klagenfurt in Österreich aus . 
Diese wurde neben der Tagung der österreichischen Feuerwehrvereine ausgestellt . An der Tagung 
war auch die varaždiner Delegation aus 20 Feuerwehrmänner anwesend . Diese Erfindung hatte sehr 
viel Aufmerksamkeit bekommen , und wurde wegen dem praktischen Zwecke sehr gelobt . Die 
varaždiner Feuerwehrmänner interesierten die leichten Feuerwehrspritzen , die können von zwei oder 
vier Feuerwehrmänner auf den Zweirädern leicht fahren , und die kann man auch von den Rädern 
leicht abmontieren lassen , und dorthin aufstellen wo man die braucht . Genau solche Spritze ha tein 
Engländer Weber nach Varaždin gebracht . Für die haben viele Feuerwehrmänner groβes Interesse 
gezeigt und die förderten gleich die Bestellung .  Man sollte betonen , daβ der kroatische ältester Feuerwehrverein in Varaždin sehr enge Verbindungen 
mit Europa gepflegt hatte . Diese Manifestationen sind desto wichtiger , weil sie kroatische 
Feuerwehrvereine mit diesen in Deutschland , Ungarn , Österreich , Tschechien und Slowenien 
verbinden . Auf der sechsten Tagung in der Feuerwehrmänner in Deutschland ( von dem 19. – 22. August 1865) in 
Leipzig waren , war auch unseres erst gegründete Verein aus Varaždin dabei . 
Im Jahre 1872 nahm derselbe kroatische Feuerwehrverein auf den europäischen Feuerwehrkongress in 
Wien teil . Den Bericht über die Reise nach Wien und Šopron berichtet Tomay . Der Bericht enthält 
die Informationen über die Kaufmöglichkeiten der Leitern und Steigzeug . Im Jahre 1875 in den 
Feuerwehrbericht steht , daβ die sog. Seltenhofer Petroleumfackeln für die Brände gekauft wurden . 
Eine kostete nur 2 Forinten und 50 Münzen . Gleich wurden auch die sog. Saugschläuche für die 
Feuerwehrspritzen gekauft . Am Ende des 1877 sind nach Varaždin von Ljubljana die zwei 
Handspritzen aus Samassa Fabrik gekommen . Die ersten Feuerwehrübungen haben gezeigt , daβ 
diese wirklich gut sind , sie zeichnen sich besonders mit ihrer Leichtigkeit aus . 
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Noch einer Feuerwehrerfinder in Varaždin war auch Srećko Udl über ihm finden wir die 
Informationen im Jahre 1881 . Er war Sekräter , er hatte ein model des besonderen « univesalen Geräts 
« erfunden , und dieses Model schenkte er dem Feuerwehrverein . Die gleichen Wagen wurden von 
den städtischen Gemeinde bestellt , und wurden bei der Feuerwehrinterventionen auβerhalb der Stadt 
benutzt . Auf diese Wagen kann man ein Wasserfaβ, eine Spritze , Geräte , Schläuche , Medikamente 
und 8 Männer unterbringen . Alles wurde von zwei Pferden gefahren . Udl war ein ausgezeichneter 
Feuerwehrkenner der Feuerwehrtechnik die er für den Verein bestellt hatte .  
Besondere Aufmerksamkeit in diesem Text gehört dem Mirko Kolarić dem Lehrer der kroatischen 
Feuerwehrmänner . Er hatte viele Kontakte mit den besten Feuerwehrleuten in ganzen Europa , 
besonders auf dem Gebiet Österreich und Deutschland , so hatte er die Möglichkeit die 
Feuerwehrtechnik und Geräte besser kennenzulernen . Eben deshalb haben viele Freiwilligenvereine 
in Kroatien ihm um den Rat gebetten , als es um den Kauf der neuen Feuerwehrapparate handelte .  
Die Die varaždiner Feuerwehrmänner haben für unseres Theatergebäude die wichtigsten 
Feuerwehrgeräte angeschafft . So wurden das Rettungssclauch und das Springtuch besorgt . Schon 
1880 und den folgenden Jahren schreibt ein varaždiner Berichterstatter Antun adl. Tomay in der « 
Österreichische – Verbands- Feuerwehr- Zeitung « kurze Feuerwehrberichte über den Verein in 
Varaždin . In seinem Bericht steht , daβsie mit den drei Samassa Feuerwehrspritzen zufrieden sind . 
Im Jahre 1891 wurde der erste freiwillige Feuerwehrfverein in Varaždin für die ausgestellten 
Feuerwehrspritzen die als Fotos und andere Bilder ausgestellt auf der wirtschaftlich –förstlichen 
Austellung in Zagreb ausgestellt waren ausgezeichnet . Mit den Jahren hat man die Feuerwehrapparate 
ausgenutzt , so wurden die Spritzen immer mehr unsicherer . Für den Kauf der neuen Feuerwehrgeräte 
hat die städtische Gemeinde eine Geldsumme ausgegeben. Im Jahre 1893 ging Srećko Udl nach 
Bömische Töplitz und Graz damit er eine Feuerwehrspritze und Feuerwehrleiter aus Kölschprogramm 
kaufen konnte . Aus dem Jahre 1901 stammen die Kraftspritzen auf denen sich der folgender Text 
befindet : « Die Gemeinde Stadt Varaždin 1901.» . Eben diese Wagen und Mannschaftswagen und 
Handspritzen stellen die wichtigsten Austellungsobjekte der varaždiner Feuerwehrmänner in dem 
kroatischen Feuerwehrmuseum in Varaždin vor.  
In Periode von 1924 – 1945 die fachmänische Arbeit des varaždiner Vereins war nicht vernachlässigt , 
in Bezug auf die Mitglierdeschaft der Feuerwehrmänner , es waren auch bestimmte Anstrengungen für 
die Anschaffung der neuen Feuerwehrgeräte gemacht worden , 
und die alten gebrauchten Apparate waren verkauft worden . Der Fahrpark wurde modernisiert mit 
dem Kauf des ersten Autos der Marke Ford für den Transport der Feuerwehrspritze und der Mann-
schaft . Sogleich wurde auch die Motorspritze «Rosenbauer « und Saugschläuche angeschaffen . Die 
freiwilligen Feuerwehrvereine waren nicht im Stande neue Feuerwehrgeräte und nutzliche Feuer-
wehrausrüstung zu kaufen , so haben sie verschiedene Veranstaltungen und humanitäre Aktionen und 
Donationen organisiert , und eine bestimmte Summe hat die städtische Gemeinde ihnen gegeben . Die 
angesehenen Frauen der Stadt Varaždin haben sich im Jahre 1923 organisiert damit sie die bestimmte 
Geldsumme zusammenbringen für die Feuerwehrautospritze . Die waren in ein Frauenkomitee ( « 
Gospojinski odbor «) organisiert . Die Mitgliederinen konnten damals auch andere Damen aus Varaž-
din auch sein . Sie müβten nur 100 Dinare Beittritsschein zahlen . Die moderne Mechanisierung er-
möglichte noch Feuerwehrbekämpfung auf dem Stadtgebiet und auβerhalb der Stadt Varaždin . Sie 
haben beschloβen , daβdie moderne Feuerwehrspritze schneller auf die Feuerstätte kam , als sechs 
Fahrfeuerwehrspritzen die von Pferden gezogen waren . Es wurde auch ein Sanitätsauto angeschaffen 
für den Krankentransport und somit war auch ein Rettungsdienst in einer neuen Form erneuert . In 
folgenden Jahren wurde eine Motorpumpe « Smekal « , 1927 ein Auto « Štajer» , 1934 Auto « Opel « 
, Anhängeleiter von 18 und 17 Meter Länge gekauft . Die erfahrenen varaždiner Feuerwehrleute gaben 
fachliche Unterstützung den neu gegründeten Feuerwehrvereinen . Deswegen meldeten sich mehrere 
Interessenten für den Feuerwehrdienst . Am Ende des Jahres 1937 und mit der guten Zusammenarbeit 
und der finanziellen Unterstützung des freiwilligen Feuerwehr und der Stadtgemeinde Varaždin wurde 
der Sanitätsauto der Marke « Adler « in der Fabrik Optima Vertretung der Adler – Werke in Zagreb 
gekauft . Der Preis war 97 500 Dinare . Am Ende des Jahres 1939 wurde der Kauf der Schasie für die 
Mannschaftswagen der Marke « Mercedes – Benz « Typ 1 500 mit dem Benzinmotor beschlossen . 
Auf Grund der statistischen Informationen der Feuerwehrfahre Varaždin hatte im Jahre 1942 29 Ver-
eine , 1 200 Feuerwehrleute , 12 Motorspritzen , 30 Fahrspritzen , 3 Feuerwehrautos , 21 Feuer-
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wehrheimeund noch 4 Heime waren in dem Bau .In der Kriegszeit im technischem Sinne die Arbeit 
im Verein wird vernachlässigt , weil die meisten Männer in die Armee gegangen sind . Die Kriegstage 
haben viele negative Spuren in Feuerwehrheimen und auf den Feuerwehrgeräten hintergelassen . Die 
wahre Vereinsentwicklung begann im Jahre 1948 . Die industrielle Entwicklung der Stadt Varaždin 
förderte neue Organisationsformen in der Arbeit dieses Feuerwehrvereins . Das war der Grund wegen 
dem eine ständige Feuerwehrwache von 15 Feuerwehrmänner im Rahmen des Vereins 1958 organi-
siert war ( « stalna vatrogasna straža « ) , die ging im Jahre 1966 in die Profesionelle Feuerwehreinheit 
über , und in neuer Zeit wird sie wegen dem Feuerwehrgesetzes der städtischen Verwaltung am 21. 
Dezember 1999 in die Öffentliche Feuerwehreinheit der Stadt Varaždin transformiert . Diese wird von 
der Stadt Varaždin finanziert , die wirkt auf dem städtischen Gebiet . In dieser Zeit wurden die nächt-
lichen Übungen praktiziert , weil in der Stadt Varaždin und der Umgebung der Hydrantnetz noch nicht 
ausgebaut war und der varaždiner Fahrpark sehr problematisch war . Dieser Fahrpark bestandt aus 
verschiedenen Lastwagen die in der Autowerkstatt des freiwilligen Feuerwehrvereins in Varaždin 
umgebaut waren . So waren auch die Autos der damaligen Feuerwehrwache in dem Besitz der Feuer-
wehrleute aus Varaždin auch hier umgebaut .Der Fahrpark bestand damals aus : GMC – Zisterne , 
Betford Zisterne , TAM – Automobil mit Benzin Motor , kombiniertes Fahrzeug CMG , Agregat Ford 
von Fassungsvermögen von 600 Lieterwasser , Agregat der Firma « Stratilek « Fassungsvermögen von 
800 Liter , und von 1964 wird die Feuerwehraustattung mit zwei neuen Autos der Marke TAM 4500 
ergänzt . Der Fahrpark der Öffentlichen Feuerwehreinheit der Stadt Varaždin besteht aus 17 Feuer-
wehrautos : das Auto Golf IV , Kombiwagen Fiat Ducato , TAM – Auto 80 , Personenwagen Golf SDI 
i Peugeot 309 , Angriffswagen MAN , Transportwagen TAM 110 , der Wagen für kleinere technische 
Interventionen und Brandbekämpfung VW LT 46 , Autoleitern Mercedas ACTROS 26- 35 und An-
griffswagen Mercedas Atego 15 – 28 . In Zusammmensetzung der Einheit ist auch eine Reparatur-
werkstatt anwesend . Deswegen sind sie für alle Einsätze und technische Interventionen in der Stadt 
Varaždin ausgerüstet . Durch die Geschichte von 142 Jahren des Bestehens des Freiwilligenfeuer-
wehrs in Varaždin hat man sehr groβe Aufmerksamkeit für die neue Anschaffung der Feuerwehraus-
rüstung gelegt . In den letzten Jahren wird die Feuerwehrausrüstung auf Grund der finanziellen Mitteln 
aus dem städtischen Budget der Stadt Varaždin , der städtischen Feuerwehrgemeinschaft Varaždin , 
und mit Hilfe des eigenen Mitteln des varaždiner Verein finanziert .  
Den Überblick der Feuerwehrausrüstung der heimischen und ausländischen Gerätehersteller in 
Kroatien werde ich mit einigen Beispilen aus Freiwilligenvereinen in kontinentalen Gebiet Koatiens 
und mit einem Beispiel des Vereins aus Küstenland Kroatiens vorstellen .  
 
 
Freiwilliger Feuerwehrverein Osijek Oberstadt ( gegründet 1872 ) 
 
In östlichen Teil der Republik Kroatiens , auf dem Fluβ Drau befindet sich die Stadt Osijek ( antike 
Namen  Mursa ) . Die ist das wichtigste Zentrum Slawoniens , Baranja und Srijem . Wegen seiner 
geographischen Lage , den Verkehrswegen die sich auf dem Gebiet schon vor uralten Zeiten befinden 
, wegen dem befarbahren Fluβ Drau entwickelte sich hier ein industriell – wirtschaftliches Zentrum 
und kulterelles Zentrum . Mit der Zeit entwickelte sich Osijek in ein echte mitteleuropäische Stadt , 
erkennbar durch seine mitteleuropäische kulturelle Elemente ( Barock , Historizismus , Sezession und 
usw. ) . Durch die Geschichte wie viele andere kroatische Städte wurde Osijek in mehreren Bränden in 
denen viele Skaral- und Zivilbauten und die fortifikatione Objekte militärische Lager in Tvrñava ( 
Festung ) im Jahre 1751 durch den Brand zerstört wurden .Im Jahre 1865 war in Osijek  der 
Turnverein gegründet . Dieser Verein hat neben dem Turnen auch eine Brandschutztätigkeit praktiziert 
.  Im Jahre 1866 hat die städtische Verwaltung dem Verein seine Feuerwehrspritzen für Turnen zur 
Verfügung gestellt . Wegen dem groβen Interesse der Bürger , wurde im Jahre 1872 in Osijek der 
Freiwilligerturn – und Feuerwehrverein in Esseg gegründet . Die Befehlsprache und die Vereinsbücher 
wurden in deutscher Sprache geschrieben , aber man benutzte auch die  
kroatische Sprache . Aus der Vereinsdokumentation sieht man , daβ eine groβe Aufmerksamkeit schon 
von Anfang an den Feuerwehrgeräten gewidmet war . Schon 1877 wurden die Leiter von 16 Meter 
Länge gekauft , und 1886 war in Ljubljana in der Firma « Samassa « eine Feuerwehrspritze für die 
Summe von 3844 Forinten gekauft . Der Verein in  
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Osijek ist der Günder der städtischen Wasserleitung des städtischen komunalen Unternehmen « 
Čistoća « ,und die Gründer der « Ersten Hilfe « . Die Feuerwehrleute haben die 
Feuerwehrwasserleitung aus dem Fluβ Drau bis dem Feuerwerhlager geleitet . Den Mülltransport und 
Wassertransport wurde mit Pferdehilfe transportiert . Der Verein besaβ die eigenen Pferde und Wagen 
, und war dadurch ganz unabhängig von den anderen . Sie haben  
Das Wasser verkauft , den Müll transportiert , und mit Hilfe der Donationen waren sie in der 
finanziellen Lage ihre eigene Feuerwehrausrüstung zu kaufen und zu besorgen . Die erste 
Dampfspritze von 8 PS wurde im Jahre 1899 gekauft . Die zweite war in Wien gekauft , und die zeigte 
sich als etwas ganz gutes bei der Brandbekämpfung .Anfang des 20. Jh. wurden sog. 
Strassenbesprengwagen der ersten Sanitätswagen « Austro – Fiat « , dann Turbinewagen für die 
städtischen Straβen und Hygienischewagen für den Mülltransport gekauft . In Jahre 1928 in der Firma 
« Magirus « in Deutschland wurde die neue Autospritze gekauft und andere Feuerwehrausrüstung 
wurde erneuert . Gekaufr wurden automobilische mechanische Schiebeleiter « Magirus « Länge 26 
Meter , die Benzinmotorspritze « Golliath « , und für den Transport dieser Spritze und Mannschaft 
wurde auch das Personenauto « Fiat « gekauft . Neben dem wurden auch die Handspritzen , Gasmasken und 200 Meter lange Gummischläuche und 
anderes gekauft . Es war auch eine automatische Benzinpumpe von 1000 Liter ausgebaut . In der 
Zwischenzeit wurden die Pferden verkauft , weil der Pferdebespann nicht mehr benutzt war . Im Jahre 
1933 wurde in Wien der neue Autowassertank « Saurer « ( 1300 Liter ) mit den eingebauten « 
Rosenbauerpumpe « gekauft . Für diesen Tank wurden auch Saugschläuche in der Länge von 230 
Meter gekauft . Die Vereinsautoverkstatt wurde erneuert und mit allen neuen nützlichen Geräten 
ausgestattet . Gute technische Austattung so wie eine gute Einübung der Mannschaft war nicht zufällig 
. Der Verein hat kontinuirlich Übungen und verschiedene Kurde veranstaltet , und in der Zeit hat ihnen 
das Eigentum über die gesellschaftliche Wasserleitung sichere Einkommen zugeführt , damit konnten 
sie neue Feuerwehraustattung besorgen . Deswegen besuchte den Verein der Stellvertreter ddes 
Inspektors der Feuerwehr Gemeinschaft Savska banovina der Srećko Jandrošić . Er müβte sich 
überzeugen , daβsie wirklich so gut ausgestattet sind . Nachden wurde dieser Verein einer der besten 
in dem Sataat ausgesprochen . Am 14. Oktober 1937 geht die Wasserleitung in das städtische 
Eigentum über , und der Verein hat endlich seine finanzielle Lage geklärt . Die Stadt Osijek wurde 
jetzt die wichtigste finanzielle Seite des Vereins . In dieser Zeit kamen viele Vertreter der 
verschiedenen Vereine aus dem ganzen Kroatien hierher , um diese Feuerwehrausrüstung 
kennenzulernen . Und so wollten sie alle später ini hren eigenen Zentren einführen . In der Zeit des 
Zweiten Weltkrieges wurde die Mobilisation der Sanitätswagen für die Bedürfnisse der Armee 
gemacht , und für den neuen Sanitätswagen und erneuerte Arbeit der « Ersten Hilfe « und 
Krankentransport die finanzielle Mitteln hat die Stadt Osijek versichert . Von vielen 
Merkwürdigkeiten die an dieses Thema gebunden sind sollte man die Firma aus Osijek « Dragutina 
Carla Erbena « für die Feuerwehrherstellung erwähnen . Die wirkte in Osijek in der Oberen Stadt in 
der Gespannschaftsstraβe 10 und Annengasse 37.   
 
Freiwilliger Feuerwehrverein ðakovo ( gegründet 1872) 
 
Die Stadt ðakovo ist bekannt wegen seiner kulturellen Geschichte . Ist aber auch bekannt wegen 
seinem Dom , der Sticharbeit , den Lipizanerpferden , aber auch wegen seiner Feuerwehrmänner . 
ðakovo war einer von vielen diesen Städten die sehr früh die Feuerwehridee an der freiwilligen Basis 
auf dem Prinzip der Selbstorganisierung der Bürger akzeptirt haben .Das war kein Wunder , weil die 
Stadt zur dieser Zeit ein Zentrum des wirtschaftlichen , kulturellen und geselschaftlichen Leben des 
breiten Areals östlichen Slawonien war. Nach der Gründung des Feuerwehrvereins die Feuerwehrleute 
haben sich für Hilfe bei den Bürgern und reichen Leuten gemeldet . Die Hilfe wurde auch von dem 
damaligen Bischof den bekannten kroatischen Mäzene Josip Juraj Strossmajer ersucht .  
Mit den eingesammelten Mitteln wurde die nützlichste Ausrüstung gekauft : zwei holzerne Spritzen , 
ein Faβ und Ausrüstungswagen . An Anfang wirkten sehr wenige Kroaten in dem Verein . Viele 
Deutsche die Handwerker waren , die in dieser Periode nach ðakovo angesiedelt waren . So herrschte 
in dem Verein die Deutsche Sprache . In der Vereinsarhive finden wir die Information , daβ der 
österreichischer Kaiser Franjo Josip dem Verein eine finanzielle Unterstützung von 150 Forinten gab . 
Etwas später kauften sie eine Dampfspritze .  
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Mit der Zeit wurde die Ausrüstung alt und ausgenutzt , so sollten neue Geräte besorgt werden . Mit der 
Auswahl des Marjan adelig Heržić der am 6. August 1922 für den Präsidenten des Vereins erwählt 
wurde , auf dieser Funktion blieb er bis 1930 . Es hat sich sehr viel positives in der Wirkung dieses 
Vereins abgespielt . Das bezieht sich besonders auf die kulturelle Wirkung , aber auch auf die 
technische Ausrüstung des Vereins . Im Jahre 1929 wurde ein Lastwagen gekauft , und auf dem wurde 
ein Wassertank für 40 Hektolieterwasser montiert .  
Er hatte eine Motorspritze mit aller Ausrüstung . Auf der öffentlichen Übung am 3. November  
Wurde der Wagen dem Verein gegeben . In dem gleichem Tag wurde aus Zagreb ein Auto Marke „ 
Opel „ gebracht , der wurde von dem Präsidenten gekauft und war mit einer Motorpumpe ausgerüstet . 
So bekam dieser Verein zwei moderne Feuerwehrautos , und neben der anderen Ausrüstung mit der er 
verfügte : Handspritzen , Azbestanzüge , Gasmasken , elektrische Reflektoren , Fackeln usw. . Wegen 
dem war dieser Verein in der Zeit einer der best ausgerüstetn Feuerwehrvereinen in dem Staat . Mit 
dem Abtritt des Präsidenten Heržić ( 1930 ) , er wurde auf neue Funktion des Präsidenten des 
Kroatisch – Slawonischen Feuerwehrgemeischaft und Präsidenten des Jugoslawischen Bund 
auserwählt , hat sich der Verein bemüth die Qualität der Feuerwehrapparate zu erhalten . Sie 
sammelten das Geld für den Kauf des Autotanks . Im Jahre 1941 wird der Autotank „ Bising „ der 
ðakovo Bistum verkauft für die Summe von 160 000 Kuna . Im Jahre 1942 wurde das neue 
Personenauto „ Buick „ und ein neuer Agregat für die Simme von 51 000 Kuna gekauft . In der 
Kriegszeit ist dem Verein sehr viel Vermögen verschwunden oder geklaut worden . Die gesante 
Summe des Schadens dieses Verein betrag 825. 761 Dinare . Nach dem Krieg versucht man die 
Ausrüstung in der guten Lage zu halten . Und man veruscht moderene zu kaufen . Man wollte den 
Auto Marke „ Buick „ zurückbekommen , alle Anstregungen in der Richtung waren vergeblich . Als 
Ersatzwagen bekam der Verein das Auto „ SPA „ in einem sehr schlechtem Zustandt . Dieser wurde 
später als Autotankzisterne mit 3300 Literwasser umgebaut , in dieser Arbeit war viel Geld investiert . 
Im Jahre 1957 entschloβ sich der Verein ein neues Auto zu kaufen und der Feuerwehrverein aus 
Zagreb hat aus den eigenen Mitteln  in Maribor eine Schasie und ein Automotor „ TAM PIONIR „ 
besorgt . Auf dem war in der Verkstatt des Freiwilligenvereins in Varaždin eine Zisterne von 1000 
Liter Wasser montiert , auf dem wurde noch das Platz für die Geräte gesichert und Transportkabine für 
11 Personen daraufmontiert . In Varaždin wurde noch eine Karoserie für den Auto „ JEEP“ bestellt 
und das alles kostete 1 400 000 Dinare , damit wurde der Fahrpark modernisiert . In der Vereinsarhive 
aus dem Jahre 1972 finden wir die Information , daβ der Verein vom seier Idee  
eine neue Autozisterne zu besorgen nicht wegtritt , die wurde in Maribor hergestellt . Sie kauften noch 
ein Lastwagen Marke „ Landrover „ der wurde von der Firma „ Rosenbauer „ aus Österreich imporiert 
. Am 11. April 1992 hat der Verein als Geschenk von dem HDZ ( Kroatische demokratische Partei ) 
aus Salzburg ein Auto Marke „ Mercedes 1113“ miz Zisterne von 2000 Liter und ein Pulver – 
Feuerlöscher bekommen . In Jubiläumsjahr 1997 , als der Verein 125 Geburtstag feierte wurde für eine 
symbolische Summe in Deutschland ein Feuerwehrkombiwagen Marke „ Volkswagen „ und 
Schützschuhe und persönliche Austattung angeschaft .  
 
 
Freiwillige Feuerwehr Jastrebarsko ( gegründet 1889 ) 
 
Auf Grund der bewarenen Vereinsdokummentation sieht man , daβ diese Firma Schulz / Kölsch aus 
Graz dieses Verein mit der Feuerwehrausrüstung von den Anfang des Wirkens versorgte . ( Der Kata-
log der Feuerwehrausrüstung mit der Preisliste ). Man hat die Rachnungen der Fabrik der Feuerwehr-
geräte des Konrads Rosenbauer aus Linz bewahrt . Der Liferant war K. und K. der staatlichen Eisen-
bahn . Es existiert auch der Katalog der K. und k. priv. Feuerspritzen , Pumpen und Maschienenfabrik 
/ Erste Erzgebirgische mechanische Schläuchefabrik / Fabrik für Sanitäts – Geräthe und Wagen R. 
Czermack , Teplitz in Böhmen . Auf die Empfelung des Mirko Kolarić den Sekräter des kroatisch – 
slawonischen Feuerwehrgemeinschaft anstatt des „ Hydrophors „ wurde eine Feuerwehrspritze des 
Fabrikanten „ Smekal „ aus Prag angescahafft , und wegen dem nicht funktionsfähigen „ Luftkessel „ 
hat man entschieden das dieser nach Prag wegen der Reparatur zurückgegeben wird . Am 24. Juli 
1896 wurde von Verein in Jastrebarsko Herr Mirko Kolarić eingeladen damit er die jaskanische Feu-
erwehrtruppe und andere Truppen aus der Region im Gebrauch und Verwendung der Feuerwehrgeräte 
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belehrte ( Cvetković , Volavje, Petrovina und Krašić ) . Das war auch eine Gelegenheit für ihn alle 
Feuerwehrgeräte auszuprobieren . Im Jahre 1905 hat die Freiwilligefeuerwehr Cvetković die jaskani-
sche Feuerwehrleute zu sich eingeladen auf eine fachmänische Presentation einer neuer Dampfspritze 
die sie bei der Firma „ R. A. Smekal „ in der Tochterfirma in Zagreb gekauft haben . Herr Kolarić hat 
diese ausprobiert und sie zeigte sich als hervorragend . Im Jahre 1932 wollten sie eine neue Benzinmo-
torspritze kaufen , und deswegen fuhren sie in slowenisches Oet Mojstrana bei der Presenatation wa-
ren Mitglieder des Vereins anwesend . Es wurde eine Spritze Marke „ Deutsch – Bielau „ für den Preis 
von 5500 K. gekauft . Im Jahre 1932 kauft der Verein eine neue Spritze bei dem Kaufmann Ivan Javor 
, leider sieht man aus der Dokumentation nicht was für eine Spritze sie genau war. Auf Grund der 
Statistik der Feuerwehrgeräte des Vereins des Jahres 1936 sieht man das der Verein sehr gut mit den 
Feuerwehrgeräten ausgerüstet war. Er besaβauch eine Automotorspritze mit Kapacität von 1000 Liter 
Wasser. Im Jahre 1939 hatten sie noch eine Handfahrspritze , eine Zweiräderigemotorspritze und ein 
Autotank . Das kleine Auto war von der Armee geschtolen , und der Autotank war nicht in Ordnung ( 
1943 ) . Im Jahre 1964 gelingt dem Verein ein neues Angriffswagen der Firma „ TAM 4500 „ zu kau-
fen , und im Jahre 1997 der Fahrpark besteht aus : dem Minibus , Angriffswagen „ Mercedes „ , 
Zisterna , Automotorleiter , uas dem technischem Fahrzeug und eienen Angriffswagen mit der Kano-
ne.  
 
 
Feuerwehrverein Rijeka  
 
Auf den Beispielen der Feuerwehrvereine in kontinentallen Bereich Kroatiens haben wir gesehn in 
welchen Verhältnissen und Möglichkeiten die Feuerwehrleute ihre Feuerwehrausrüstung angeschafft 
haben . Wir konnten sehen alles was sie gekauft haben , von welchen Herstellern und welche Preise 
hatte damals die Feuerwehrausrüstung . Ich bin der Meinung , daβ in dem Küstengebirt der 
Feuerwehrverein Rijeka besondere Achtung verdient .  
Das Bezieht sich besonders auf die geographische Lage der Stadt Rijeka , und ebenso auf viele gesell-
schaftliche Veränderungen , gesellschaftlich- politische Einrichtungen die die Stadt durch die Zeit 
gepflegt haben . In der geschichtlichen Periode entzweiten Feuerwehren Rijeka und Sušak , waren die 
Feuerwehrleute die , die diese zwei Feuerwehrvereine zusammengebunden haben . Sie haben auβer-
dem das Vermögen der Bürger gesichert . In diesen Verhältnissen von besonderer Bedeutung war ein 
gut organisirtes Feuerwehrdienst , ohne Rücksicht wer den Feuerwehrschutz praktizierte , weil man 
das menschliche Leben , das Vermögen und Rijeka Industrie geschutz hatte . Es ist wichtig zu betonen 
, daβ damals in Rijeka viele Firmen und industrielle Betriebe tätig waren . Von denen werde ich nur 
einige erwähnen : Strichholzfabrik , Tabak - , Kleibmittel- ,Holz - , Papir -, Torpedofabrik , Ölrafinerie 
, Werft usw. Wie in allen anderen kroatischen Städten , war Rijeka auch in sechs Stadtteilen ( Viertel ) 
organisiert , in dennen wirkten Feuerwehrbeauftragte . Es exsistierten damals auch Gerätehäuser . Der 
Standarinventar bestand damals aus : Pumpen groβen und kleinen , Karren , Eimer , Laternen und 
anderen kleinenHandwerkgeräten . Der Stadtmagistrat von Rijeka kauft im Jahre 1859 in Wien eine 
Hydraulischepumpe für Brandbekämpfung in der Maschinenfabrik Wilhelm Knaust für 652. 55 Forin-
ten . Für den Transport dieser Pumpe aus Wien hat man den Spediteur Josip Jellouscheg 80.40 Forin-
ten bezahlt . Am Abend am 11. März 1862 ist einer der gröβten Brände in Rijeka Geschichte aus-
gebrochen . Die Mühle iz Žakalj brandte und einige Gebäude die da waren konnte man noch rechtzei-
tig retten . Die Herstellung ist nie wieder angefangen . Dieser Brand war ein Impuls wegen dem in 
Rijeka eine professionelle Feuerwehreinheit organisiert war . In dieser Zeit trägt sie den Tittel „ Städti-
sche Feuerwehrkorps „ und ist somit die erste professionelle Einheit auf dem ganzen Gebiet Kroatiens 
. Die wurde am 26. Januar 1863 gegründet . In Jahre 1873 wurde in der Stadt ein Freiwilliger Feuer-
wehrverein „ Pompieri volontari di Fiume „ gegrünmdet . Sie haben alle Feuerwehrgeräte der damali-
gen Stadfeuerwehr benutzt , auch diejenigen die von Knaust in Wien gekauft waren . Schon 1868 hat 
der Stadtmagistrat von Rijeka bekannt gegeben , daβ alle Eigentümer der Lokomobile die Feuerwehr-
apparate kaufen sollten . Funkenfunger – Aparate bietet Ing. Jackob Munk aus Wien an . Es ist wichtig 
zu betonen , daβ mit der verschidenen Feuerwehrausrüstungen viele indrustielle Betribe und Firmen 
waren , und in meisten Fällen waren die Arbeiter selbst die Feuerwehrleute . Die Ölrafinerie war be-
sonders gut mit den Feuerewehrapparaten ausgestattet . Von der wichtigsten Ausrüstung waren da : 
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die Handpumpen , Feuerwehrapparate ( extinateurs acidocarbonico ) , eine Feuerwehrspritze von 
Knautsch auf vier Rädern , die Saugpumpe für die die Arbeiter ausgebildet waren . In der Faβindustrie 
bei der Inspektion war festgestellt , daβ viele Unregelmäβigkeiten im Brandschutz existierten . Die 
nationale Industrie bot damals sehr gute Produkte , aber man bemerkte , daβ immer mehr die ausländi-
schen Feuerwehrapparate gekauft worden waren . Deswegen machte man in der Stadtverwaltung Rije-
ka eine Regel , d.h. die Firmen die von den Stadtgeldern finanziert waren , müβten die heimischen 
Apparate kaufen . Im Jahre 1906 nahmen die Feuerwehrleute aus Rijeka an einer Tagung in Mailand 
teil ,und das war auch eine Gelegenheit bei der sie die Feuerwehrausrüstung der italienischen  
Hersteller besser kennenlerenen konnten . In der Vereinsarhive sind viele „ Bergonni „ aus Mailand 
anwesend , aber es existieren auch die österreichische Gerätehersteller wie : Knaust , Puch , Munk , 
Rosenbauer , Kernreuter , Müller usw. In Periode von 1906 – 1915 biteten die Feuerwehrmänner aus 
Rijeka den Einsuagedienst mit vaccum cleaner in mehreren städtschen Einrichtungen wie z. B.im 
Theater , Stadtsbibliothek , Stadtpalast ,in Magistrat , in einer Schule usw. Während des Ersten 
Weltkrieges waren sie in verschiedenen Bränden tätig . Wir werden nur die groβeren Brände erwähnen 
: in Bleiindustrie , ein Brand auf dem Schiff des Roten Kreuzes „ Tirol „ , bei der Bombardierung 
Rijeka am 1. August 1916 von den sieben feindlichen Flugzeugen , einige Bomben fiellen auf die 
Werft , Ölrafinerie , und Torpedoindustrie . Damals fiel den Menschen die Opferfreudigkeit der 
Feuerwehrleute auf. Dank der schnellen Intervention der Ferwehrleute wurde von dem sicheren Tod 
auch die Mannschaft von dem Dampfschiff „ Split „ gerettet auf dem eine Explosion ausbrach .Sie 
organisierten auch den Soldatentransport mit der Eisenbahn und Dampfschiffen des Roten Kreuzes . 
Viele Brände waren auch gelegt worden . Weil sie in dieser Zeit keine Autopumpen besaβen , 
förderten sie , daβihnen die Autopumpen die von früheren Seemäner konfisziert waren ihnen 
zurverfügung gestellt werden . 1918 waren die Feuerwehrleute für ihre Anstregungen bei der 
Brandbekämpfung in der Kriegszeit ausgezeichnet . Nach dem Krieg wird neue Feuerwehrausrüstung 
besorgt . 1927 kaufte man eine moderne Autopumpe mit dem Kapazität von 2000 Liter pro Minute , 
und Anfang der dreiβiger Jahre kaufte man eine Schiebeleiter „ Magirus „ . Von der städtischen 
Feuerwehrausrüstung besaβ der städtische Feuerwehrkorps mit folgenden Vermögen : zwei 
Fahrspritzen , eine Handspritze , zwei Handpumpen die von Pferden gezogen waren , System Walser ( 
Budapest ) , jede hatte 300 Meter Schläuche und zwei Magirusleiter , Gasmasken , Azetilenlaternen 
usw. In der neueren Geschichte waren die Feuerwehrmänner aus Rijeka die Iniziatören der Gründung 
und Ausbesserung des freiwilligen Feuerwehrnetzes auf dem Gebiet der Primorsko – goranska 
Gespannschaft . Deswaegen können wir mit Recht sagen , daβ Rijeka in diesem Teil Europa führend 
ist . In dem 21 Jahundert haben sie aus dem städtischen Budget für den Kauf der Feuerwehrautos die 
Summe von 2 000 000 Euro in die modernisierung investiert haben .  
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Firmengeschichten der ausländischen und heimischen 
                           Feuerwehrgerätehersteller in Kroatien   
 


Zusammenfassung 
 
In dem Beitrag „ Firmengeschichten der ausländischen und heimischen Feuerwehrgeräteherstelle in 
Kroatien „  habe ich versucht auf dem Beispiel von vier Freiwilligen Feuerwehrvereinen aus dem 
kontinentalen Bereich Kroatiens ( FF Der Erste kroatische Feuerwehrverein in Varaždin , FF Osijek 
Gornji Grad , FF ðakovo und Jastrebarsko ) und auf Grund dem Beispiel des Feierwehr Rijeka aus 
dem Küstebgebiet Kroatiens , auf Grund der bewahrenen Verinsarhiven zeigen wie sich in der 
Feuerwehrgeschichte der Prozess der Anschaffung der Feuerwehrapparate in Kroatien abspielte . Man 
sollte betonen , daβ die FF Vereine untersucht waren , die wegen den Besonderheiten ausgewählt 
waren , das bezieht sich auf die Feuerwehrgeräteherstellung .  
In ihren Vereinsarhiven findet man , daβ diese Vereine in einer bestimmten Entwicklungperiode sich 
im technischen Sinne am besten entwicklet haben auf dem Boden Kroatiens . Die Tatsache ist , daβ in 
diesen Vereinen die besten Erfinder und Feuerwehrkenner der Feuerwerhapparate tätig waren . Auf 
dem Gebiet der europäischen Feuerwehrentwicklung haben in Kroatien Leute wie Mirko Kolarić und 
Marjan Horžić in ðakovo beigetragen . Dank ihren Bezieungen waren diese Leute auf den Quellen der 
modernsten technischen Feuerwehrentwicklung der Apparate in Eurpoa anwesend . Das war eben er 
Grund wegen dem viele kroatische Vereine den Mirko Kolarić um den Rat gefragt haben was wäre 
besser von den Apparaten zu kaufen .und wie soll man eine Bestellung manchen . Man kaufte in der 
Zeit heimische und ausländische Geräte von den besten Herstellern , anwesend waren die Produkte aus 
Östereich ,Deutschland , Ungarn , Tschechien und Italien . Also alle diese Tatsachen zeugen darüber , 
daβ Kroatien auch in dieser neuerem Bestandteil der Geschichte war, und ist noch immer heute ein 
Bestandteil der mitteleuropäischen Zivilisation . In dem wie auch in anderen Gebiet sieht man , daβ 
kroatische Volk nicht rückständig von der Europa geblieben ist. 
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NEDERLANDSE BRANDSPUITFABRIKANTEN 
 


Van Haasteren Cees u. Bianka * 
 
Fabrieken van handbrandspuiten zijn niet makkelijk te traceren. De bekendste is natuurlijk die van Jan 
en Nicolaas van der Heiden, die bijna tweehonderd jaar bestaan heeft. Hoewel de Van der Heidens op 
hun uitvindingen octrooi hadden, was het moeilijk dat te handhaven. In zowel binnen- als buitenland 
zijn vele kopieën van de spuiten van de Van der Heidens gemaakt met wisselend succes. In het eerste 
grote brandweerboek dat Jan van der Heiden met zijn zoon in 1690 publiceerde, werd aangekondigd 
dat er een speciaal hoofdstuk met een technische beschrijving van hun vindingen zou komen. Bij de 
tweede druk in 1735 werd gemeld, dat daarvan was afgezien. Er waren al te veel namaakspuiten.  
Die tweede druk was al geïnstigeerd door de nieuwe eigenaar van de fabriek van de Van der Heidens, 
Pieter Alménum, die zowel het ambt van generaal-brandmeester als de fabriek had overgenomen na 
het overlijden van de tweede zoon van Jan van der Heiden, Samuel, in 1729.  
 
In de zeventiende eeuw zijn er ook enige octrooien bekend, maar niet te achterhalen is, of ze ooit echt 
in productie genomen zijn. Vaak waren de uitgevonden brandspuiten uitstekend qua prestatie, maar 
waren ze onhandig qua constructie, bediening en onderhoud en bovenal zeer duur. Voorbeelden van 
praktischer en goedkopere brandspuiten uit het buitenland zijn er wel. Met name de brandspuiten van 
de Neurenbergse smid Hans Hautsch hebben hun weg door Europa gevonden. De rijke stad 
Amsterdam kocht er na de brand in het stadhuis wel zestig (1654). 
 
Behalve de fabriek van Jan van der Heiden, die onder verschillende namen bijna twee eeuwen 
bestond, waren er nog drie brandspuitenfabrieken die zo'n tweehonderd jaar hebben bestaan, maar 
later begonnen en de omschakeling op stoom- en motorspuiten hebben meegemaakt en doorstaan: 
Bikkers te Rotterdam, Van Bergen te Heiligerlee en Kronenburg te Culemborg/Hedel. Andere 
fabrikanten hebben zich maar (veel) kortere tijd op de sterk wisselende brandspuitenmarkt kunnen 
handhaven.  
 
Lokale leveranciers 
Over de brandspuitfabrieken in Nederland aan het einde van de achttiende eeuw is heel weinig bekend. 
Gezien de verspreiding van de Van der Heidenspuiten over de grotere plaatsen in Nederland mag 
worden aangenomen dat de concurrentie in eigen land aanvankelijk zeer beperkt was. Wel valt uit vele 
plaatselijke archieven op te maken dat er brandspuiten geleverd werden door lokale kopersmeden. Dat 
waren natuurlijk vooral kopieën van de Van der Heidenspuit, maar die konden goedkoper zijn door het 
voorkomen van transportkosten, maar vooral door het gebruik van inferieur materiaal. Er waren dan 
ook veel herstellingen te betalen aan de brandspuiten die niet van de grote fabriek af kwamen. Een 
aantal van die lokale leveranciers zijn nog wel terug te vinden, maar voor een compleet beeld zouden 
alle gemeentelijke archieven in Nederland uit die periode gecontroleerd moeten worden. Dat is helaas 
nog ondoenlijk. 
Het bewaken van de octrooien buiten de landsgrenzen was in die jaren van vóór het internet al bijna 
helemaal onmogelijk en elders in de wereld verschenen al kort na de boeken van de Jannen allerlei 
modellen brandspuiten, die verdacht veel overeenkomsten met die van de Van der Heidens 
vertoonden. 
Toen de landsgrenzen flink door elkaar geschud werden door de Franse expansiedrift en de 
binnenlandse octrooien begonnen te verlopen, kwam ook in eigen land de brandspuitproductie op gang 
bij andere bedrijven. 
Toen koning Lodewijk Napoleon in 1807 bepaalde dat alle plaatselijke besturen in het rijk zichzelf 
(draagbare) brandspuiten moesten aanschaffen, werd in één adem het product van de Delftse fabrikant 
Mr. J.H. Onderdewijngaart Canzius aanbevolen, die een spuit fabriceerde naar het ontwerp van de 
uitvinder Martinus van Marum. Deze beroemde natuurkundige had een handbrandspuitje bedacht, dat 
hij zelf op spectaculaire wijze demonstreerde. Het was een klein model pompje in een houten bak op 







 - 280 - 


een kar met één wiel, dat door één of twee personen was voort te bewegen en te bedienen. Door het 
model kreeg deze uitvinding al snel de typering ‘kruiwagenspuit’. 
 
Inventarisaties en statistieken 
Nadat de landsgrenzen in 1815 weer in de plooi waren gebracht werd in 1816 een inventarisatie 
gemaakt van de brandspuitfabricage in het nieuwe Nederland. In Amsterdam was er de bekende 
fabriek van de Erven Arent Almenum met vijf werknemers, die echter door de slappe economie een 
kwijnend bestaan leek te leiden, in Haarlem waren er twee, die tezamen vijf werknemers hadden en 
die in ieder geval tot 1814 een redelijk gevulde orderportefeuille hadden, in Breda was er één, die toen 
echter stillag, en in Nijmegen was een tamelijk gunstig draaiende fabriek met twee werknemers. In het 
noorden en het zuiden (België) waren bijna geen brandspuitfabrieken te vinden. De weinig florerende 
brandspuitenindustrie had te kampen met concurrentie (ook uit het buitenland), de door de oorlogen 
slechte economische toestand en de weigering van gemeentebesturen om zich dure spuiten te laten 
opdringen én de duurzaamheid van de in het verleden gemaakte producten. Zo werd in Amsterdam pas 
in 1924 een door Jan van der Heiden vervaardigde handbrandspuit buiten dienst gesteld na 242 jaar! 
(Over afschrijvingstermijnen gesproken....) 
 
Van de negen brandspuitfabrieken die de statistieken in 1819 in de Nederlanden (dus inclusief België) 
vermeldden, werd van slechts één (Fisscher in Gelderland) de toestand gunstig genoemd. De andere 
werden als kwijnend of middelmatig gekwalificeerd. In 1825 werden de brandspuitfabrikanten 
geïnventariseerd om gemeentebesturen een keuze te bieden als zij zich dergelijke nuttige zaken in het 
algemeen belang gingen aanschaffen. De aanbevelingen werden verspreid door de gouverneurs van de 
provincies van de Nederlanden. Op dat moment waren er in Zuid Nederland (België dus) zeven en in 
het 'oude' Nederland tien, waarvan twee in Noord-Brabant (Geertruidenberg), één in Gelderland 
(Nijmegen), drie in Zeeland (Middelburg) en vier in Noord-Holland (twee in Haarlem en twee in 
Amsterdam). 
Opvallend genoeg werd de firma van Alexander Bikkers en Zoon te Rotterdam niet in deze 
aanbeveling opgenomen, hoewel Bikkers samen met Fisscher, Belder en Gerber (resp. Nijmegen, 
Amsterdam en Haarlem) als belangrijkste brandspuitleveranciers aan het Rijk werden genoemd in 
1826. Geïnspireerd door de toenemende industrialisatie van Nederland en het daarbij behorende 
brandgevaar, werd op 29 oktober 1827 bepaald, dat elke stad of gemeente één of meer brandspuiten 
moest hebben. Alleen gemeenten, die zo’n aanschaffing onmogelijk konden bekostigen of die konden 
rekenen op zeer dichtbij gelegen andere gemeenten of waar gebrek aan water en mankracht was, 
werden daarvan vrijgesteld. De controle lag bij Gedeputeerde Staten. Deze bepaling kwam de welvaart 
van de brandspuitfabrieken natuurlijk zeer ten goede, en hun aantal groeide dan ook gestaag. 
 
In 1831 werd het koninkrijk gehalveerd door de afscheiding van België. Pas in 1843 dook er weer een 
statistiek op, die echter niet volledig was. Daarin werden de Wildt in Utrecht, Alménum en Belder in 
Amsterdam, Gerber en twee andere in Haarlem, Bikkers in Rotterdam en de Geweermakerij in 
Zierikzee opgesomd. 
 
Halverwege de negentiende eeuw 
De statistieken van 12 februari 1845 vermeldden zestien brandspuitfabrieken en twee leveranciers van 
brandweerartikelen. Ondanks de halvering van Nederland was het totaal aantal fabrieken zelfs iets 
vermeerderd. Men vermeldde in Noord-Brabant: J. Bijvoet te Geertruidenberg, in Gelderland: J.W. te 
Hasselo te Logchem (tevens koper- en blikslager) en H.J. Wemerman te Voorst, in Zuid-Holland: A. 
Bikkers & Zoon te Rotterdam, in Noord-Holland: J.H. v.d. Willige/Erven Arent Almenum en H. 
Belder te Amsterdam, A. Gerber, C.D. Lucas, H. Schober en Van Geums & Co. (voor "gomelastieken 
slangen") te Haarlem, in Zeeland: J. Peek en P.C. Vervenne te Middelburg en W. van der Os te 
Vlissingen, in Utrecht: Johannes Langhout te Mijdrecht en J.L. de Wildt te Utrecht, in Overijssel: 
Gerrit Abbink (voor slangen en emmers) te Borne, in Groningen: Andries H. van Bergen te Midwolda 
en in Limburg: Louis van Beethoven te Maastricht. 
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Later in het jaar werden door de gouverneurs opnieuw circulaires aan de gemeenten gezonden met een 
lijst van aanbevolen brandspuitfabrieken. Daarop prijkten dezelfde namen als bij de inventarisatie, 
maar opvallende afwezigen in deze circulaire waren de beide Utrechtse brandspuitmakers, Langhout te 
Mijdrecht en De Wildt te Utrecht. 
Hoewel de gebroeders Smits te Nijmegen al een paar jaar brandspuiten fabriceerden, kwamen zij niet 
op de lijst voor. Pas in 1846 konden zij de gouverneur van Gelderland blijkbaar overtuigen van de 
kwaliteit van hun product. 
Ook L.W. Schütz te Zeist en W. Slotboom te 's-Gravenhage meldden zich in respectievelijk 1845 en 
1846 aan om op deze lijst te mogen worden geplaatst. In 1847 begonnen de gebroeders C. en B.A. van 
der Horst te Kampen hun diensten op de brandspuitenmarkt aan te prijzen. 
 
De gemeente Amsterdam had sinds 1831 zijn eigen 'brandspuitwinkel', onderdeel van het Stads Fa-
brieksambt, de voorganger van de Dienst Publieke Werken. Daar werden niet zozeer spuiten 
gefabriceerd, maar het omvangrijke blusarsenaal van de gemeente onderhouden. Voortvarende 
technische ambtenaren, die ook toen al bestonden, brachten herhaaldelijk verbeteringen aan, gebruik 
makende van de voortschrijding der techniek. 
Toen de negentiende-eeuwse privatiseringsgolf woedde, werd dit werk met ingang van 1 juli 1869 
uitbesteed voor tien jaar aan de inmiddels gerenommeerde Amsterdamse firma H. Belder en co., welk 
contract in 1874 weer moest worden afgekocht in verband met de oprichting van de beroepsbrandweer 
in dat jaar. 
 
Thorbecke's gemeentewet van 1851 legde nog eens de plicht van alle nieuw gevormde 
gemeentebesturen vast om voldoende brandblusmiddelen aan te schaffen en in stand te houden. Het 
rijk gaf het goede voorbeeld door veel brandspuiten aan te schaffen voor de departementen van Oorlog 
en Marine, maar er gingen ook honderden spuiten naar de zich ontwikkelende koloniën. Ook de 
industrialisatie zorgde voor nieuwe klanten. Grote fabrieken richtten eigen bedrijfsbrandweren op en 
kochten zelf brandspuiten. De brandspuitenfabricage leefde op, maar de concurrentie was moordend 
en al snel raakte de markt verzadigd.  
Nieuwe vindingen deden hun intree, zoals de rotatiepomp (voorvader van de centrifugaalpomp), die de 
slijtagegevoelige en arbeidsintensieve zuigerpompen langzaamaan ging vervangen, en de aandrijving 
door middel van stoommachines. 
In diezelfde periode (1863) trok ene W. van Hoven te 's-Gravenhage met een stroom van 
correspondentie en een gedrukt boekwerkje van leer tegen de zijns inziens slechte toestand van de 
blusmiddelen in zijn gemeente en de rest van Nederland. Achter in het boekwerkje bleek dat er mis-
schien wel een klein beetje eigenbelang achter school, want daarin werd de brandspuit van F. Requilé 
& Beduwé te Luik aangeprezen, waarvan hij de alleenvertegenwoordiging in Nederland had 
verworven.  
Internationale tentoonstelling 
In juli 1864 werd in Middelburg een internationale tentoonstelling met wedstrijd van brandspuiten 
georganiseerd ter gelegenheid van de 87ste Algemeene Vergadering van de Nederlandsche 
Maatschappij ter Bevordering van Nijverheid en het achtste Nijverheids-congres. Daar waren de 
nieuwste en oudste technieken vertegenwoordigd. 
Twee stoomspuitfabrikanten uit Engeland, Merryweather en Shand, Mason & Co. toonden hun 
producten en deden velen in verbazing staan. Door wat kleine technische probleempjes presteerde de 
Merryweather-stoomspuit iets minder goed, zodat de gemeente Amsterdam in datzelfde jaar twee 
stoomspuiten bestelde bij Shand, Mason & Co. In 1866 werden ze afgeleverd en in dienst gesteld. 
Rotterdam kocht de Merryweather-spuit en had die al in 1865, waarmee de Maasstad de eerste 
stoombrandspuit in Nederland kreeg. 
 
Op de Middelburgse wedstrijd waren natuurlijk alle zichzelf respecterende brandspuitfabrikanten in 
Nederland en omgeving aanwezig. Getoond werden behalve de twee genoemde stoombrandspuiten: 2 
brandspuiten van L. Bytebier-de Lorge te Gent, 1 brandspuit van J.B. Kestemont te Brussel, 1 
brandspuit van E.D. Antonissen te Brussel, 6 brandspuiten, twee wagens en een transportabele wa-
tertank van F. Requilé Jne & Beduwé te Luik, vertegenwoordigd door W. Hoven te 's-Gravenhage, 1 
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brandspuit van de gemeente Amsterdam (buiten mededinging), 4 brandspuiten van de Koninklijke 
(jawel, het na veel pijn en moeite verkregen predikaat) brandspuitfabrikanten H. Belder en Co. te 
Amsterdam, 5 brandspuiten en een aantal slangen en accessoires van A. Bikkers & Zoon te Rotterdam, 
2 brandspuiten van I.Th. Bouten te Well (Limburg), 6 brandspuiten van A.H. van Bergen te Heiliger-
lee, 2 brandspuiten van G. en W.J. Eleveld te Zwolle, 1 brandspuit van M. Kronenburg te Culemborg, 
3 brandspuiten van F.B. Meylink te Haarlem, 2 brandspuiten van Gebrs. van den Noort te Kampen, 6 
brandspuiten, slangen en accessoires van W.C. Pasteur & Co. te Rotterdam, 4 brandspuiten van Gebr. 
Peek te Middelburg, 2 brandspuiten van J.H. Pothmann te Arnhem, 1 brandspuit met aanjager van T. 
van der Ploeg te Grouw, 1 brandspuit met aanjager van A. Smits te Nijmegen, 1 brandspuit van J.H.C. 
van der Willige, de firma Erven Arent Almenum te Amsterdam en 1 brandspuit van Joh. Volkers Jzn. 
te Zwolle. 
Verder werden er een groot aantal zuig- en persslangen, handbrandblussers, ladders, haken en 'red-
dingstoestellen' getoond en was er een historische hoek ingericht met behulp van prenten van Jan van 
der Heiden uit een particuliere verzameling. 
De tentoonstelling en wedstrijd waren een groot succes, en vele overheidsinstellingen en fabrieken 
stuurden deskundigen naar Zeeland om een keuze te maken. De schitterende prestaties van de 
stoomspuiten maakten veel indruk, maar ze zagen er toch maar vervaarlijk uit en maakten een ver-
schrikkelijke herrie. De tendens werd dan ook al snel om de stoomspuiten aan te schaffen voor grotere 
gemeenten en rijksinstellingen als marinewerven e.d., en de handbrandspuiten van het beproefde pro-
cédé te handhaven voor de kleinere gemeenten en complexen. 
 
Een wat minder grote brandweertentoonstelling werd in 1896 in Rotterdam georganiseerd door de 
vrijwillige brandweer. Ook daar waren wedstrijden aan verbonden. Deelnemers daaraan waren in ieder 
geval: fa. A.H. & U.J. van Bergen te Heiligerlee, fa. A. Bikkers & Zoon te Rotterdam, filiaal van de 
fa. Deutz te Amsterdam, fa. Grether & Co. te Freiburg (Duitsland), fa. Gebr. Kronenburg te 
Kuilenburg (bedoeld wordt Culemborg), fa. Rencker & Zoon te Utrecht en agenten Vincke & Domhof 
te Rotterdam. 
 
Einde van een tijdperk 
De industrialisatie versnelde zich aan het einde van de negentiende eeuw, mede dankzij de 
stoommachines en het gebruik van petroleum en gas. Toen de stoomspuiten dan ook kleiner en 
handzamer waren, en aan het begin van de jaren tien van de twintigste eeuw de verbrandingsmotor in 
combinatie met een bluspomp zijn intrede deed, was het snel afgelopen met de fabricage van 
handbrandspuiten. Bovendien bracht de eerste wereldoorlog slechte economische tijden met zich mee. 
Slechts enkele fabrieken waren in staat om de omwenteling mee te beleven, en reeds in 1924 werd 
vrijwel nergens meer gewag gemaakt van de productie van handbrandspuiten. De verbrandingsmotor 
en centrifugaalpomp hadden gewonnen. 
Hoewel in sommige gemeenten de handbrandspuiten nog vele jaren in actieve dienst bleven - hun 
duurzaamheid werd al eerder gememoreerd - was het met de fabricage van deze apparaten der 
'ellebogenstoom' gedaan. In de overzeese gebiedsdelen bleven handbrandspuiten nog lang populair. 
Daar was doorgaans geen mogelijkheid voor een goed en verantwoord technisch onderhoud van de 
ingewikkelde stoom- of motorbrandspuiten en aan arbeidskracht ontbrak het niet. 
Talrijke handbrandspuiten zijn in Nederland nog bewaard gebleven, ondanks de metaalschaarste die 
zich in de oorlog heeft voorgedaan. Nu krijgen de meeste een nieuw leven als curiositeit, mascotte of 
museumstuk en worden ze net zo liefdevol gekoesterd als door de fabrikanten van toen.... 
 
Overzicht fabrikanten en leveranciers: 
In het onderstaande overzicht zijn de brandspuitfabrikanten opgenomen met vermelding van het jaar 
of tijdperk, waarvan het bestaan vaststaat. Vaak is dat een enkele vermelding van een leverantie aan 
een gemeente of de vermelding in een statistiek of circulaire. Waar meer gegevens van een fabrikant 
bekend zijn, worden deze zoveel mogelijk vermeld. 
 
Gerrit Abbink  te Borne (Ov.) 1835 
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Vanaf 1835 werden door Abbink brandslangen van linnen en emmers van zeildoek vervaardigd. In de 
aanbevelingen van 1845 werd hij speciaal genoemd voor deze producten.  
 
(Erven) Arent Alménum te Amsterdam 1729-1867 
Op het moment dat de laatste mannelijke (Samuel) van der Heiden (1663-1729) overleed, kwamen het 
stadsbestuur van Amsterdam en de brandspuitenfabriek in de problemen, omdat er geen mannelijke 
opvolgers voor de familie Van der Heiden voorhanden waren. Gelukkig bood de Amsterdamse 
zakenman Pieter Pietersz. (1676-1746) zich aan om de brandspuitenfabriek over te nemen en het 
daarbij behorende ambt van generaal-brandmeester van de stad Amsterdam. Belangenverstrengeling 
stond toen nog niet in het woordenboek. Pieter, die zich om niet te traceren redenen ging bedienen van 
de achternaam Alménum, bestierde de zaak gedurende ruim 17 jaar, en werd na zijn dood opgevolgd 
door zijn zoon Wijbrand Alménum (1702-1770). Na diens 23-jarig bewind, eveneens eindigende door 
overlijden, werd hij opgevolgd door zijn zoon Arent (1741-1784), op dat moment 28 jaar oud. Arent 
overleed op 25 maart 1784 op 42-jarige leeftijd en kinderloos. Andermaal zaten fabriek en stad zonder 
brandweerbaas. 
Vanaf dat moment werden de functies van generaal-brandmeester en brandspuitfabrikant gescheiden. 
Het generaal-brandmeesterschap ging over naar de plaatsvervangend 'generaal', Willem Somer (1743-
1822). De brandspuitenfabriek ging over in de handen van de erfgenamen van Arent, waarop de 
fabriek 'De Erven Arent Alménum' ging heten. Op 27 december 1800 werd de fabriek te koop 
aangeboden en gekocht door Anthony Cornelis Vermunt, die zaak per 1 mei 1801 voortzette onder de 
oude naam. Vermunt overleed in 1825 en zijn erfgenamen verkochten de fabriek op 1 mei 1827 aan 
Jan Hessel van der Willige, die als fabrieksnaam steeds de Erven Arent Alménum bleef gebruiken. De 
fabriek bleef in stand tot 1867 en werd toen gesloten. Al in 1816 werd de fabriek, waar toen vijf 
mensen werkten, in de statistieken vermeld als kwijnende sinds 1810. Diezelfde statistieken gaven in 
1819 aan dat er nog maar drie werknemers waren. Daarna ging het weer even een tijdje goed. Tussen 
1822 en 1824 werden twaalf brandspuiten met aanjagers geleverd aan Oost-Indië, in 1825 gevolgd 
door een exemplaar aan Paramaribo. In 1826 gingen er opnieuw drie en in 1833 één spuit naar Indië. 
Vanaf 1845 werden ook 'gomelastieken' brandspuitslangen en zuigbuizen verkocht.  
De gemeente Amsterdam had sinds 1831 het onderhoud aan zijn vele brandspuiten in eigen hand 
genomen en overgedragen aan de Stadstimmerwerf. In het midden van de negentiende eeuw was de 
concurrentie groot en de oude fabriek kon niet meer meekomen. Het gebouwtje aan de Koestraat werd 
in 1886 gesloopt, waarna er een school gebouwd werd. In 1912 - op zijn 200ste sterfdag -  werd in de 
gevel daarvan een gedenksteen geplaatst ter ere van Jan van der Heiden.  
 
Frans Andriessens te Roermond 
maakte een reclameplaat als fabriek van brandspuiten en alle soorten van pompen, gevestigd in de 
Neerstraat. 
 
Pauwels Auleander 1614 
Het eerste octrooi van de Staten-Generaal voor een brandspuit stond op 11 juni 1614 op naam van 
deze Duitser, die een spuit had ontworpen voor brandblussing, stadsfonteinen, plantenbesproeiing en 
aan boord van schepen. Het ging om een koperen ketel met twee cilinders met zuigers aan twee 
onafhankelijke handels. Er was een variant met één handel op een balans. De spuiten moesten worden 
bediend door 12-24 personen en hadden een vaste straalpijp bovenop de machine. Van een verdere 
verspreiding van deze spuiten is niets bekend.  
 
F. Barbier te Wageningen 1894-1908 
Deze meester koper- en blikslager was de vaste leverancier van Ede. 
 
L. Barnekate te Deventer 1791 
wordt vermeld op een octrooiplaat in het brandweermuseum in Borculo 
 
Becht & Dyserinck  te Amsterdam 1882-1931 
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Van de fabriek voor bronswerken v/h Becht & Dyserinck te Amsterdam (en Harlingen) staat een 
scheepspomp annex brandspuit in het Brandweermuseum in Borculo. In 1931 werd de Amsterdamse 
fabriek aan de Stadhouderskade getroffen door een grote brand, waarna men zich ironisch genoeg 
vooral ging toeleggen op de productie van haarden.  
 
C. Becker te Arnhem 1855 
werd in Rhenen genoemd als fabriek van brandspuiten. 
 
Josef Beduwé te Luik en Aken 1838-1930 
Na terugkeer in zijn oude stad Aken had Peter Joseph Beduwé (1805-1871) een grote en tamelijk 
succesvolle brandspuitenfabriek en klokkengieterij gesticht, die later ook stoomspuiten ging 
fabriceren. In 1863 kocht hij de brandspuitenfabriek van Requilé in Luik op, waarna hij als 
vestigingsplaatsen voor zijn merknaam Aken en Luik aangaf. In Luik kwam zijn zoon Cesar Josef 
Beduwé aan het bewind. De Akense fabriek kwam na het overlijden van Peter Joseph in handen van 
zijn zoon Hubert Beduwe (1839-1913). In het eerste nummer van de Nederlandsche Brandweer-
courant van 1 april 1887 adverteerde Beduwé met brandspuiten in alle grootten, zonder te verwijzen 
naar de agent voor Requilé en Beduwé in Nederland, Van Hoven. Hubert’s zoon Joseph (1860-1942) 
nam in 1913 de zaak over en streed tegen de opkomst van de verbrandingsmotor voor 
brandweerdoeleinden. Een strijd die hij uiteraard verloor en rond 1930 ging de fabriek langzaam ten 
onder.  
Louis van Beethoven te Maastricht 1845 
stond op de lijst van aanbevolen brandspuitmakers.  
 
H. Belder & Comp.  te Amsterdam 1823-1893 
In 1823 stuurde H. Belder & Comp. een circulaire rond, om te verkondigen dat zij aan de Amstel 6387 
in Amsterdam een brandspuitmakerij hadden opgericht. De fabriek was behoorlijk succesvol en kreeg 
in 1841 zelfs het predikaat 'Koninklijke brandspuitfabrikant'. Veel Belderspuiten werden geleverd aan 
Suriname en West-Indië. Een brandspuitplaat uit Yokohama (Japan) vermeldt 'M.I.B. Nordhoek 
Hecht. Agentuur Japan, H. Belder & Co.'. De directeur van het brandwezen in Amsterdam, Joan Adam 
Heijse, was tot 1851 één van de compagnons. Toen de gemeente Amsterdam in 1869 het beheer van al 
haar brandblusmiddelen ging uitbesteden, wist Belder de opdracht te verwerven. Dat waren 
hoogtijdagen, want volgens de Amsterdamse statistieken had men in 1872 28 werknemers in dienst. 
Het contract werd in 1874 afgekocht, toen de beroepsbrandweer in de hoofdstad werd opgericht. Die 
bleef overigens wel klant, want in 1881 werden nog vier spuiten daar geleverd. Aan het einde van de 
negentiende eeuw had dat korps 12 kleinere en 3 grotere spuiten van Belder in gebruik. In oktober 
1893 adverteerde Belder nog als 'Koninklijke Stoom-Fabriek van brandspuiten'.  
 
Sint Benedictusklooster te Achelse Kluis 1860 
De Cisterciënzermonniken van het Sint Benedictusklooster in de Achelse Kluis op de grens van 
Nederland en België hadden een eigen koperslagerij en leverden in 1860 een brandspuit aan Bergeijk. 
 
A.H. van Bergen te Midwolda/Heiligerlee 1795-1980 
Volgens eigen zeggen werd de klokkengieterij van Andries Heero van Bergen (1768-1847) in 1795 in 
Midwolda opgericht. In 1830 komen we de fabriek tegen als leverancier van de brandspuit aan Lop-
persum en op 7 augustus 1845 verzorgde Andreas, zoals hij zich toen noemde, een demonstratie met 
een bakspuit in Assen. Zijn zoon Udo Andries (1800-1879) volgde hem op en legde zich vooral toe op 
de brandspuitenproductie. Ook daarvoor was veel geelgieterswerk nodig. Hij raakte echter aan de 
drank en de zaken gingen achteruit. Toen zijn zoon Andries Heero (1835-1913) de zaak in 1853 over-
nam, ging het weer snel goed en in 1862 werd zelfs een tweede gieterij in Heiligerlee geopend. Daar 
werkten ook zijn broers Berend en Heero Andries. Na een ruzie met Andries Heero gingen Berend en 
Heero Andries terug naar Midwolda om met hun vader Udo Andries de zaak voort te zetten. Andries 
Heero bleef alleen achter in Heiligerlee. In 1887 werd geadverteerd met een 'nieuwe' constructie van 
brandspuiten, die in 1883 was bekroond en waarvan er al 190 geleverd waren. Op 16 oktober 1893 
deelde Andries Heero van Bergen (1835-1913) mee dat hij de Klok- en Metaalgieterij, Toren-
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Uurwerk, Brandspuiten- en Machine-Fabriek "St. Paulinus", die hij ruim veertig jaar gedreven zou 
hebben in Heiligerlee, had overgedragen aan zijn zoons Andries Heero (1865-1939) en Udo Jurrien 
van Bergen. De laatstgenoemde vertrok in 1904. In 1920 werd de leiding overgenomen door de zonen 
Herman Tjapko, Jan Jurrien en Andries Heero (1896-1981). In 1929 opende de firma een filiaal in 
Bilthoven, aan de Spoorlaan 24. Men heette toen officieel Koninklijke (!) fabriek van Auto-, motor- en 
handbrandspuiten firma H.T. & A.H. van Bergen jr. (ing.). In de hoofdcatalogus van de firma van 
1924 kwamen nog steeds handbrandspuiten voor. Tophits in de productie waren vooral de kleine, rela-
tief goedkope 2-wielige motorbrandspuiten, die vooral populair waren bij de kleine gemeenten. Toen 
in het kader van de Luchtbescherming tweewielige motorspuiten nodig waren, mocht Van Bergen 
grote aantallen leveren. Herman Tjapko was in 1939 in New York om daar twee carillons te installeren 
op de wereldtentoonstelling. Door het uitbreken van de oorlog in Europa kon hij niet terug, waarop hij 
een nieuwe zaak in de Verenigde Staten begon. De laatste klokkengieter in Nederland uit dit geslacht 
was de zoon van Andries Heero met dezelfde naam (1935). Door zowel het succes van de klokken als 
de brandweervoertuigen besloot Jan Jurrien in 1952 een eigen carrosseriefabriek in Winschoten te 
beginnen onder de naam Berwi, die de pompen van Andries Heero in Heiligerlee betrok. Vanaf 1960 
is er af en toe samenwerking met de firma's Ajax-de Boer en Motorkracht. Daardoor kwamen ook 
andere pompen dan uit Heiligerlee in de voertuigen, hetgeen de verhouding tussen de broers niet ten 
goede kwam. In 1975 werd Berwi verkocht aan de Noord Nederlandsche Machinefabriek in Winscho-
ten, die na een jaar al weer failliet ging. De boedel wordt overgenomen door Ajax-de Boer en Ziegler, 
die opereerden onder de naam Carrosseriefabriek Winschoten. Andries van Bergen stapte per 1 februa-
ri 1980 uit het bedrijf en sloot ook de klokkengieterij in Heiligerlee. In het fabriekspand is nu het 
klokkengietersmuseum gevestigd. De carrosseriefabriek ging in 1982 verder als Ajax-Ziegler en toen 
Ziegler tien jaar later alle aandelen overnam als Ziegler Nederland BV. 
  
Gebr. Van Bergen te Midwolda 1871-1956 
De broers Berend en Heero Andries namen na een ruzie met hun broer Andries Heero in 1871 de 
fabriek in Midwolda weer in handen, samen met hun vader Udo Andries, die acht jaar later overleed. 
De klokkengieterij in Midwolda bleef steeds klein, maar de kwaliteit was uitstekend. De fabriek aan 
de Hoofdweg 126 in Midwolda leverde vooral veel autospuiten. Tijdens de oorlog stokte de productie 
van brandweermaterieel en na de bevrijding is die nooit meer opgepakt. De fabriek had het te druk met 
de vervanging van de talloze door de Duitsers in beslag genomen kerkklokken in Nederland. De 
laatste klokkengieters waren de beide zoons van Berend, Udo Andries (1883-1970) en Jacobus van 
Bergen (1886-1976). Udo Andries verliet de zaak in 1950 en Jacobus deed de zaak op 1 januari 1956 
over aan zijn werknemer Wolbert Jacob Koek. 
 
G. van Berkel te Utrecht 1845-1864 
Een prijscourant van 11 augustus 1845 bood zes formaten handspuiten en één type draagbare spuit aan 
van G. van Berkel aan de Lange Viesteeg 160. In 1863 stond de firma nog in het adresboek van 
Utrecht als grofsmid en brandspuitmaker. 
 
Alexander Bikkers te Rotterdam 1770/1783-1984 
Op 3 mei 1783 kocht Alexander (Sander) Bikkers (1741-1832) een huis aan de Goudsche Wagenstraat 
K-499 in Rotterdam en noemde zich in 1791 meester-koperslager en brandspuitmaker. In latere 
boeken en folders van de firma Bikkers wordt als oprichtingsjaar 1770 vermeld. Was Bikkers 
misschien toen al werkzaam in de branche, maar nog niet als zelfstandige, bijvoorbeeld bij Abram de 
Gever, Matthijs Killenaar of Hendrick van der Vark? Sander Bikkers noemde zichzelf in 1809 
Meester-brandspuitmaker en in 1820 Stads-brandspuitmaker. 
Op 21 maart 1825 legateerde Sander alle gereedschappen aan zijn vijfde zoon Abraham (1785-1857), 
die in datzelfde jaar meteen een fraaie opdracht kreeg voor de levering van twee scheepsbrandspuiten 
aan de Marine. In 1833 kwam zijn derde zoon Woutherus Bikkers (1813-1852) in dienst, die per 1 
januari 1844 de zaak overnam als de firma A. Bikkers & Zoon. In maart 1844 verhuisde de fabriek 
naar de Goudsche Wagenstraat 70 en werd begonnen met het fabriceren van scheepsbenodigdheden. 
In 1848 begon men zelf met de productie van geweven brandspuitslangen en in het daaropvolgende 
jaar werd de fabriek fors uitgebreid.  
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Na het overlijden van Woutherus werd de fabriek voortgezet door zijn weduwe Adriana van Vliet 
(1813-1897) en zijn beide zoons Sander (1834-1872) en Woutherus Alexander (1836-1908).  
De teruggang in de zeilvaart zorgde voor een hernieuwde focus op de brandspuitfabricage, waar aan 
het einde van de jaren vijftig overigens veel concurrentie ontstond. Toch kon men in 1859 de opdracht 
krijgen voor de levering van 28 grote brandspuiten voor het Departement van Koloniën. Op 1 juli 
1863 werd een vennootschap opgericht met A.W.F. Voorstad, Sander en Wouter Bikkers tot 
voortzetting van de firma A. Bikkers & Zoon. In 1872 werd het predikaat 'Koninklijke' verleend. In 
1879 werd de fabriek gemoderniseerd en de uit 1867 daterende fabrieksstoommachine vervangen. Op 
15 oktober 1880 trad Wouter uit de firma en deed zijn aandeel over aan zijn moeder en haar tweede 
echtgenoot, Voorstad.  
Begin 1887 werd de eerste eigen stoombrandspuit vervaardigd en in 1904 de eerste automobiel-
stoomspuit. De eerste motorspuit kwam in 1913 uit de fabriek.  
Op 1 mei 1890 werd Sander's oudste zoon Woutherus Alexander (1865-1921) hoofd van de fabriek. 
Hij was zeer gedreven en publiceerde veel, waaronder het in 1897 verschenen boekje 'De ontwikkeling 
van het Bluschwezen'. Zijn jongere broer Alexander (geb. 1869) werd mededirecteur. 
Vanaf het begin van de twintigste eeuw liep de productie van handspuiten flink terug door de komst 
van de stoom- en motorspuiten. Er werden weliswaar tientallen handspuiten aan Indische afnemers 
geleverd, maar voor de Nederlandse markt was het aantal handspuiten al teruggelopen van 11 in 1900 
naar 7 in 1912 en 1913. De behoefte aan handbrandspuiten bleef in de overzeese gebiedsdelen nog 
lang groot, omdat daar volop arbeidskracht was maar onvoldoende technische kennis én brandstof 
voor het beheer en gebruik van stoom- en motorspuiten. 
In 1920 stapten W.A. Bikkers en A. Bikkers uit de directie, waarop Alexander Bikkers Wzn. (geb. 
1891) als enige directeur optrad. Op 23 juni 1924 werd ook aan deze Alex Bikkers ontslag verleend als 
directeur. Het bewind ging naar Alexander Azn. (geb. 1894) en ir. P. Scheer (1882-1928). Hoewel de 
jaren dertig veel ups en downs kende, kwam er vlak voor de oorlog een ware opleving, toen in het 
kader van de Luchtbescherming grote aantallen tweewielige motorspuiten geleverd moesten worden. 
Na de oorlog werd de draad weer opgepakt en werd Bikkers weer een succesvolle brandweerfabriek. 
In 1983, na precies tweehonderd jaar, ging het bedrijf echter failliet. 
 
I.Th. Bouten te Well (Limburg) 1864 
bracht op de tentoonstelling in Middelburg twee van zijn brandspuiten mee.  
 
Cornelis de Bresser te Tilburg 1779 
leverde aan Tilburg een pomp met kar als aanbrenger voor de brandspuit. 
 
Peter Broeckman te Arnhem 1690-1692 
kreeg 615 gulden voor de levering van een brandspuit aan zijn woonplaats en had in 1690 al eens een 
brandspuit aan Borculo geleverd. 
 
G.H. Broekman te Amsterdam 1894 
De machinefabriek G.H. Broekman Lzn. kwam in 1894 in beeld als koper- en ijzergieterij, die de twee 
aan de gemeente Wassenaar geleverde handbrandspuiten van Belder & Co. van een tractie moest 
voorzien. In een folder van 12 november 1895 prees Broekman zich aan als Fabriek van Brandspuiten 
en Brandweer-Artikelen, IJzergieterij en Grofsmederij, fabriek van Stoom- en andere Werktuigen. In 
zijn folder bood hij een 4-wielige spuit aan. De door Broekman verbouwde Belderspuiten zijn nog 
bewaard gebleven; één staat in het brandweermuseum in Wassenaar en de andere is in gebruik bij de 
Stichting Historisch Brandweermaterieel. Een geheel eigen spuit, afkomstig van Van Gelder Papier en 
daterende uit 1895, staat in het Brandweermuseum te Borculo. 
 
Jan Jacob de Bruijn Prince te Haarlem 1829 
Aan de fabrikant Jan Jacob de Bruijn Prince (1798-1868) werd in 1829 een octrooi verleend voor een 
brandspuit. 
 
Johannes Bijvoet Azn. te Geertruidenberg 1825 -1860 
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Johannes Bijvoet (1774-1845) oefende het beroep van loodgieter, koperslager en brandspuitmaker uit. 
Op de aanbevelingenlijst van de gouverneurs van 1825 werd de fabriek met name genoemd. Na zijn 
overlijden namen zijn zoons Anthonie Bijvoet (geb. 1811) en Godefridus Johannes (1818-1879) de 
zaak over. Anthonie vertrok in 1860 naar Bergen op Zoom en Godefridus in 1853 naar Terheijden. 
 
Martinus Bijvoet  te Geertruidenberg 1762-1783 
Op 7 augustus 1762 kregen Martinus Bijvoet en Cornelis Goosen de opdracht tot reparatie en 
vernieuwing van 's lands brandspuit in het garnizoen. Deze Martinus overleed in juli 1766. Op 25 
oktober 1774 kregen de brandspuitmakers Cornelis Goosen en Martinus Bijvoet (de zoon?) de 
opdracht tot het plegen van herstellingen aan de spuiten te Geertruidenberg. In de overigens minutieus 
uitgeplozen stamboom van de B(u)ijvoet(s)-familie komt deze tak (nog) helemaal niet voor. In 1783 
kregen Antonij Bijvoet en Cornelis Goossens, brandspuitenmakers te Geertruidenberg de opdracht tot 
levering van een brandspuit aan Tilburg. Een brandspuitplaat in de collectie Bikkers heeft evenwel als 
tekst 'Hendrik Voet en Cornelis Goosen'. 
 
Govert Bijvoets te Geertruidenberg 1819-1832 
Godefridus of Govert Bijvoets (1761-1828) stond als Govert Bijvoet en Zn. geregistreerd als brouwer 
en brandspuitmaker. Waarschijnlijk was hij één van de twee Noord-Brabantse brandspuitmakers op de 
statistiek van 1819. In 1825 behoorde hij bij de door de gouverneurs van de provincies aanbevolen 
brandspuitmakers. Door de toevoeging 'en Zn.' zou verwacht mogen worden dat één van zijn vijf 
zoons het bedrijf zou hebben voortgezet. Daarvoor zou alleen Adrianus Bijvoet (1796-1832) in 
aanmerking komen, omdat hij ijker der maten en gewichten werd. De andere zonen werden notaris, 
advocaat en priester. Dat vereiste dure studies en goede contacten. De nevenfunctie van Godefridus als 
adjunct-maire van 's-Hertogenbosch en de dubbele industrie zouden dat verklaren.  
 
Arent van Dongen te Rotterdam 1733 
In 1733 leverde van Dongen, bouwmeester der stad Rotterdam, een brandspuit aan Ridderkerk, die 
overigens in 1786 bij Sander Bikkers gerepareerd moest worden.  
 
G. & W.J. Eleveld te Zwolle 1855-1868 
De gebroeders kwamen in 1864 op de brandweertentoonstelling opdraven met twee handspuiten. In 
1855 was door de koperslager G. Eleveld een woning met werkplaats gebouwd aan het 
Diezerpoortenplein. In 1868 komen we in de Zwolse archieven alleen W.J. Eleveld als koperslager 
tegen.   
Wolter Elikman te Deventer 1766 
In het Nationaal Brandweermuseum ligt een fabrieksplaat, duidelijk geïnspireerd door het model van 
Jan van der Heiden, met de tekst: 'Wolter Elikman Daventria 1766', hetgeen suggereert dat hij in die 
tijd brandspuitmaker in Deventer was. 
 
Pieter Ewaltz te Straelen (D) 1763-1773 
Deze meester-brandspuitmaker, die toen Ewals genoemd werd, leverde in 1763 een brandspuit aan 
Someren. Ook de brandspuit van Sint Anthonis werd in 1773 gekocht bij Ewaltz te Straelen. Deurne 
kocht in datzelfde jaar een brandspuit bij Ewaltz, hoewel hij daar M.P. Wealt genoemd werd. 
 
Johan Jacob Fisscher te Nijmegen 1803-1840 
In 1803 adverteerde J.J. Fisscher dat hij zich in Nijmegen had gevestigd als pomp- en 
brandspuitmaker. Hij had de (Franse) tijd niet mee, maar in 1811 adverteerde hij opnieuw met een 
nieuwe door hem uitgevonden brandspuit. Pas na de bevrijding kreeg hij eindelijk wat grotere 
opdrachten en in 1817 mocht hij een brandspuit leveren aan 's Rijks Magazijn van Oorlog te Delft. Tot 
1824 volgden meerdere leveringen aan het rijk en vanaf 1822 voerde hij zelfs de titel 'Koninklijk 
brandspuitmaker'. Hij overleed in 1827, waarna zijn weduwe en zoon Friedrich Wilhelm de zaak 
voortzetten (en de titel mochten behouden). In 1830 werden nog aanjagers met hennepslangen 
geleverd aan de stad Nijmegen. Friedrich Wilhelm overleed in mei 1840, op het moment dat hij bezig 
was met 19 kleine brandspuiten. De fabriek werd niet meer voortgezet.   
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J.P. Gerard en comp. te Luik 1825 
stond ook op de aanbeveling van 1825 vermeld. 
 
Carel Gerber  te Haarlem 1818-1852 
Onder de firmanaam J. van der Meulen leverde Carel Gerber (1764-1842) in 1818 een brandspuit en 
vijf jaar later had hij contracten met de marine voor de vervanging en reparatie van brandspuiten op de 
diverse werven. In datzelfde jaar (1823) werd een brandspuit geleverd aan de gemeente Haarlem en in 
1829 werd hij belast met het onderhoud van alle brandspuiten in Haarlem. In 1841 werden 100 
geelkoperen handbrandspuitjes en 400 leren brandemmers geleverd aan West-Indië. Bij Gerber werd 
in 1838 de eerste rotatiebrandspuit gemaakt. Dat was een voorloper van de centrifugaalpomp. Deze 
spuit werd geleverd aan de gemeente Barneveld en werd geplaatst in Voorthuizen. In 1847 meldde de 
zaak als C. Gerber & Zoon dat zij weer gesorteerd is in diverse brandspuiten en gomelastieken en 
leren brandspuitslangen. Kennelijk heeft de fabriek tussen 1842 en 1847 een andere leiding gehad, 
want in de lijst van 1845 kwam men onder de naam A. Gerber voor. In 1848 deed Carel junior (-1865) 
zijn zaak over aan zijn zoon, die in 1851 nog bekend stond als leverancier van goede draagbare 
handspuiten. Overigens werd een handspuit aan de gemeente Onnen ooit geleverd door de firma 
Overbeek & Gerber, wat een samenwerking met plaatsgenoot Overbeek suggerereert. 
 
J. van Geregte te Gemert 1831 
De collectie Bikkers bevat een brandspuitplaat uit 1831 met dit opschrift. 
 
Jan van Geuns te Haarlem 1824-1845 
Van Geuns (1799-1865), grondvester van de 1824 te Haarlem opgerichte rubberfabriek, begon in 
maart 1837 met de productie van rubber brandspuitslangen en haalde daarmee de lijst van aanbevolen 
fabrikanten in 1845. 
 
Abraham de Gever te Rotterdam 1764 
In het Nationaal Brandweermuseum is nog een achttiende-eeuwse octrooiplaat te zien van de firma 
Abraham of Abram de Gever. In 1764 stond hij bekend als stadsbrandspuitmaker en leverde hij een 
spuit aan Nootdorp voor 900 gulden.  
 
Geweermakerij te Zierikzee 1813-1843 
werd in de onvolledige statistieken van 1843 vermeld als fabrikant van brandspuiten, vooral voor 
plaatselijke afnemers. In de statistiek van 1845 kwam de fabriek niet terug. In de statistiek van 1819 
werd gewag gemaakt van een niet met name genoemde brandspuitfabriek in Zierikzee met twee 
werknemers, die vooral aan plaatselijke afnemers brandspuiten leverde. Vermoedelijk behelzen deze 
twee vermeldingen dezelfde fabriek.  
 
Pieter Harres te Haarlem 1733 
leverde een handspuit aan Eindhoven. 
 
J.W. te Hasselo te Lochem 1845 
In zowel de statistieken als de lijst van aanbevolen brandspuitfabrikanten werd deze koper- en 
blikslager, tevens brandspuitmaker vermeld. 
 
Johannes Hautsch te Neurenberg 1650-1670 
Rond 1650 werden de spuiten van de Neurenbergse kopersmid Hans Hautsch (1595-1670) door 
Duitsland verspreid en ook in Nederland kwamen ze terecht. Amsterdam kocht er in 1654 wel zestig. 
Den Haag kocht er in 1667 drie. De grote zware spuiten stonden op sleden en moesten door drie 
paarden getrokken worden. De zuigers werden met draaiende stangen of balansen aangedreven en er 
wordt beweerd dat hij vanaf 1655 een ononderbroken waterstraal verkreeg door het gebruik van een 
windketel. Het water werd met emmers in de grote bak gegooid en vervolgens via de vaste straalpijp 
bovenop in de brand gespoten.  
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Jan van der Heiden te Amsterdam 1677-1729 
Op 29 juli 1671 werd door de Staten-Generaal een octrooi verleend aan de broers Jan (1637-1712) en 
Nicolaes van der Heiden (1640-1682) voor wat zij noemden een 'aanbrenger'. Dat was een perspomp, 
te bedienen door drie tot acht man, waarmee water via een linnen slang naar de brandspuiten kon 
worden getransporteerd. Daarmee waren de lange rijen met emmertjes van de gracht naar de 
brandspuit overbodig geworden. De aanbrenger werd voor het eerst succesvol ingezet bij een brand op 
25 maart 1672 in het huis van een speelkaartenmaker bij de Regulierstoren (nu: Munttoren). In 
datzelfde jaar maakten ze voor hetzelfde doel schraagzakken, waarmee het water over kortere 
afstanden van de grachten naar de pompen kon vloeien volgens het principe van een watertorentje. In 
het volgende jaar werd voor het eerst (op 12 januari) een slang aangesloten aan de spuitzijde van een 
brandspuit. Daarvoor was een steviger slang nodig en deze was dan ook gemaakt van leer. Na de 
nodige aanpassingen werd hiervoor op 21 september 1677 door de Staten-Generaal een octrooi aan de 
broers verleend. Ter gelegenheid daarvan verscheen hun eerste pamflet 'Bericht wegens de nieuw-
geïnventeerde en geoctroyeerde slang-brandspuiten uitgevonden door Jan en Nicolaes van der Heiden'. 
Ook hadden ze de brandspuit zodanig geconstrueerd dat het model veel lichter en handzamer was 
geworden.   Ondertussen hadden Jan en Nicolaas in 1677 een brandspuitenfabriekje opgericht in het woonhuis van 
Jan aan de Reguliersgracht (met de naam 'Haerlem') in Amsterdam. De zaken gingen zó snel zó goed, 
dat ze in 1681 met de fabriek verhuisden naar de Koestraat. Ze hadden daar in 1879 een kavel gekocht 
op de plek waar vroeger het Bethaniënklooster had gestaan. Door de gigantische verbeteringen aan de 
handbrandspuiten met toebehoren en de vele octrooien die zij daarop bezaten, ging het met die fabriek 
zeer voorspoedig. In 1679 kregen ze de opdracht om alle oude spuiten van de stad Amsterdam te 
vervangen en in het jaar daarop moesten de oude spuiten op de VOC-werf in Amsterdam vervangen 
worden. Mede door de verspreiding van de pamfletten ging de verkoop uitstekend. In 1683 werden 14 
spuiten aan Rotterdam geleverd, in 1687 twee aan Gouda, in 1688 één aan het bestuur van de Sint-
Bavokerk in Haarlem, het jaar daarop gevolgd door vijf aan het stadsbestuur van Haarlem. In 1678 
werden drie spuiten aan Hamburg verkocht, in 1686 werd een spuit aan Dresden geleverd in 1689 
kreeg Kopenhagen er acht. In 1692 kwam er één in Leipzig en in 1700 in Zurich. De eerste brandspuit 
in Parijs was in 1699 de slangenbrandspuit naar Jan van der Heiden. Koning Lodewijk XIV (1638-
1715) schonk aan de edelman Dumourier-Duperrier het privilege om spuiten te maken naar het model 
dat welke deze edelman kort te voren op zijn reis door Holland in Amsterdam had gezien. Vervolgens 
bood de koning twaalf van deze (na)gemaakte spuiten aan de stad Parijs aan als geschenk. Dumoerier-
Duperrier werd in 1716 directeur der spuiten in Parijs en er werd een vast korps pompiers opgericht. In 
1811 werd dit korps door Napoleon I vervangen door het militaire Bataillon des Sapeurs-Pompiers de 
la ville de Paris.  De Duitse hoofdstad Berlijn kwam in 1728 op de klantenlijst van de Van der 
Heidens. 
Ondertussen werden vanaf 1687 alle VOC-schepen voorzien van de spuiten van Van der Heiden, 
zodat ze overal ter wereld bekend en beroemd werden. Deze connectie met de VOC hield bijna 
honderd jaar stand tot 1782. In 1697 kwam Czaar Peter I (de Grote) in Amsterdam op bezoek bij Jan 
van der Heiden en leerde daar veel van het brandspuitenvak. Van der Heiden ging niet in op het 
verzoek om in Rusland een vestiging te openen, maar zou wel veel geleverd hebben aan Russische 
afnemers. Nadat Jan en Nicolaas, onder andere door gebruikmaking van een windketel het materieel zodanig 
hadden verbeterd dat er naar de stand der techniek in die jaren niets meer te verbeteren viel, gingen zij 
zich bezig houden met de organisatie van de brandbestrijding. Nicolaas maakte door zijn overlijden in 
1682 de bekroning daarvan niet meer mee, zodat bij het aantreden van de nieuwe 
brandweerorganisatie in Amsterdam in 1685 alleen Jan van der Heiden en zijn zoon Jan (de jonge, 
zoals hij zich noemde) (1662-1726) benoemd konden worden tot generaal-brandmeester. Ondertussen 
was deze oudste zoon van Jan van der Heiden ook in de zaak gekomen en toen de oude Jan in 1712 de 
(straal)pijp uitging, werd hij natuurlijk opgevolgd door zijn zoon Jan (de jonge). Deze was evenals zijn 
vader een uitstekend zakenman en de fabriek maakte onder zijn bewind een grote naam in de branche. 
De fraaie boeken over de brandspuiten en de Amsterdamse brandweerorganisatie, waarvan de eerste 
druk in 1690 verscheen en de tweede in 1735 en die rijkelijk gevuld waren met prachtige sprekende 
etsen van de oude Jan van der Heiden zelf, dienden uiteraard ook als uitstekend reclamemateriaal. 
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Begin 1726 overleed ook de jonge Jan (toen toch al 64 jaar) en werd hij opgevolgd door zijn één jaar 
jongere broer Samuel. De jonge Jan had namelijk twee dochters, die geen van beiden interesse toon-
den in het ambt van generaal-brandmeester (waarschijnlijk is dat zelfs nooit serieus overwogen) en het 
vak van brandspuitfabrikant. Samuel zette de zaak nog drie jaar voort, en verwisselde toen (1729) zelf 
het tijdelijke voor het eeuwige, terwijl hij vrijgezel was. De fabriek ging over naar Pieter Pietersz. 
Alménum en bleef tot 1867 in stand. 
 
Johannes Hemelmans te Amsterdam 1631 
leverde in dat jaar een 'nieuw geïnventeerde waterspuyt' aan Den Haag. 
 
Peter van Hengelaer 1701 
leverde twee spuiten aan Groningen. Of dat dezelfde is als Hengelaar in Deventer, is niet duidelijk. 
 
Peter Hengelaar te Deventer 1742 
leverde als brandspuitmaker een spuit aan Hasselt (Ov.) 
 
Berent van Hengelaar te Zutphen 1691-1725 
Aan deze Berent werd in 1691 de opdracht verleend tot levering van een brandspuit aan Borculo.  Een 
fotokopie van een document met die koop ligt in het Brandweermuseum te Borculo. In 1725 werd aan 
Groenlo een brandspuit geleverd. In het Nationaal Brandweermuseum in Hellevoetsluis bevindt zich 
een octrooiplaat van een brandspuit met de tekst "Fecit Zutphania", wat zoveel betekent als 'gemaakt 
in Zutphen'. Door wie en wanneer is helaas niet meer te achterhalen, maar het model van de plaat is 
duidelijk geïnspireerd door Jan van der Heiden, dus een datering uit diens nog actieve periode lijkt niet 
misplaatst. 
 
Hengelo 
Winterswijk betrok een handspuit van een koperslager te Hengelo, die vervolgens door de plaatselijke 
koperslager Oosterhuis nog vijf keer moest worden nagemaakt. 
 
Evert & Willem van Herwaarden te Aalten 1752-1772 
leverden als meester-koperslagers een brandspuit aan Ede in 1752 en aan Winterswijk in 1772. 
 
A. v.d. Heuvel 1769 
is het opschrift van een brandspuitplaat in het Amsterdams Historisch Museum. 
 
Johannes Heuvelmans te Hamburg 1628 
Het tweede brandspuitenoctrooi van de Staten-Generaal ging op 4 september 1628 opnieuw naar een 
Duitser, Hans Heuvelmans. Het ging om een koperen ketel met twee cilinders en zuigers in een grote 
en kleine uitvoering  
 
H. Hisette te Gent 1820 
leverde als ijzergieter een brandspuit aan het bestuur van Eeklo (België), maar al snel bleek dat deze 
vele mankementen vertoonde. 
 
Gebroeders Van der Horst te Kampen 1845-1847 
Op de lijst van 1845 komen de gebroeders Christiaan en Barend Anthonie van der Horst voor als 
aanbevolen brandspuitfabrikanten. In 1847 werd geadverteerd met een nieuw type brandspuit. Omdat 
er in Overijssel nog geen brandspuitfabriek was, begonnen zij met de fabricage. Er werden echter 
weinig bestellingen genoteerd. 
Willem van Houten te Rotterdam 1843 
Op 11 mei 1844 vonden in Rotterdam proefnemingen plaats met een 'verbeterde en geoctroyeerde 
brandspuit' van de heer Willem van Houten (1778-1857), koopman in koper en scheepsartikelen. Dat 
octrooi was hem het jaar ervoor verleend.  
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(P.?) Huart te Charleroi 1825 
kreeg in de aanbevelingen een vermelding als brandspuitenmaker.  
 
Jan Janszoon Hudde te Dordrecht 1659 
Op 2 oktober 1659 kreeg de twijnmolenmaker Hudde een octrooi voor een brandspuit in drie 
uitvoeringen.  
 
P.J. Huijgh te Brussel 1823-1827 
vroeg een octrooi op de verbetering van de brandspuiten, maar dat werd afgewezen omdat dit idee in 
Holland (het noorden van het toenmalige Nederland) al bestond. De fabriek had in 1827 nog zo'n 60 
mensen in dienst, maar maakte niet alleen brandspuiten.  
 
Matthijs Killenaar te Delfshaven 1771 
Op 1 januari 1771 verkocht Matthijs Killenaar (1711-1783) in Delfshaven, die zich meester-
brandspuitmaker noemde, zijn koperslagerswinkel en gereedschap aan zijn neef Matthijs Wighand 
(Wichgand). Een brandspuitplaat met de tekst 'Mats. Wichgand Delfshaven' bevond zich in de 
collectie Bikkers.  
 
J. Kley & Zn. te Rotterdam 
In de verzameling Bikkers bevond zich een brandspuitplaat met de tekst 'J. Kley & Zn. Fecit'. 
 
Jan Klinkhamer te Leeuwarden 1760-1772 
Deze brandspuitmaker construeerde op 8 augustus 1760 een fontein en een door hemzelf vervaardigd 
handspuitje, waardoor twee mensen een brand konden blussen. Op 7 maart 1772 is er sprake van een 
weduwe Klinkhamer, die een fontein vervaardigde, gedreven door één brandspuit.  
 
J.J. Kloos te Haarlem 1915 
In het telefoonboek van Haarlem van 1915 komen geen van de bekende oude  brandspuitmakers terug, 
maar vinden we met dat beroep wel de heer J.J. Kloos, brandspuitmaker, Tweede Vooruitgangstraat 13 
te Haarlem. 
 
Hubert Konings te Sittard 1856 
verkocht als pompenmaker een brandspuit aan de gemeente Brunssum. 
 
Jacobus Koster te 's-Gravenhage 1738 
leverde de brandspuit van Gorinchem. 
 
Ch. R. Kouveld te Amsterdam 1880-1887 
Het ingenieursbureau Ch.R. Kouveld verkocht stoom- en handbrandspuiten van de fabriek van G.A. 
Jauck te Leipzig. In 1880 verzorgde hij een demonstratie in Zaandam en in 1885 bood hij een spuit 
aan in Rhenen. 
 
M. Kronenburg te Culemborg 1823-1991 
De kopersmid M. Kronenburg te Culemborg maakte vanaf 1823 ook brandspuiten. Bij de wedstrijden 
van 1864 deden zijn spuiten mee onder de naam M. Kronenburg. De zaak werd overgenomen door 
twee zoons en ging verder als de firma Gebroeders Kronenburg. In 1887 adverteerden ze onder die 
naam met bekroonde handspuiten, hoewel bij de wedstrijd van 1896 weer werd meegedaan onder de 
naam M. Kronenburg. De fabriek was gevestigd in de Achterstraat in Culemborg. In het 
Brandweermuseum in Borculo staat een handbrandspuit, die in 1880 aan Buren geleverd zou zijn. 
Daarop zit een fraaie fabrieksplaat van de Gebroeders Kronenburg uit Culemborg, hofleverancier aan 
z.k.h. Prins Frederik. Deze had tot 1868 een belangrijke functie in het leger. 
De fabriek schakelde van handspuiten direct over naar motorbrandspuiten en groeide uit naar één van 
de belangrijkste voertuigfabrikanten. Vanaf 1940 ging men zelf brandslangen produceren en in 1950 
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verhuisde het bedrijf naar Hedel. In 1991 werd het overgenomen door het Oostenrijkse Rosenbauer en 
in 2000 ging het uiteindelijk failliet. 
 
Antonie Krooneman te Zwolle 1869-1886 
overleed op 45-jarige leeftijd op Kerstmis 1886 en stond te boek als koper- en metaalgieter, 
brandspuitfabrikant. 
 
F.M. Lagasse te Luik 1825 
stond ook op de lijst van aanbevolen brandspuitmakers.  
 
Jacobus Gerardus Lambricx te Maastricht 1845 
Aan deze zwager van Petrus Regout (1801-1878) werd in 1845 een octrooi verleend voor een 
brandspuit. 
 
Landré & Glinderman te Amsterdam 1863-1901 
De in 1863 opgerichte firma Landré en Glinderman aan de Spuistraat 6-8 adverteerde in 1878, 1887, 
1893  en 1901 als vertegenwoordiger van Fritz Hönig's brandspuiten en verkoper van allerlei klein 
materiaal als hennepslangen mét en zonder india-rubbervoering. In 1878 wierp de firma zich ook op 
als vertegenwoordiger van Merryweather. Op de brandspuit van Gorssel, die in het Brandweermuseum 
te Borculo staat, wordt Landré & Glinderman genoemd als 'Koninklijke Magazijnen van Werktuigen'. 
Het bedrijf bestaat nog en het is niet precies bekend wanneer men gestopt is met de verkoop van 
brandspuiten. 
 
Johannes Langhout te Mijdrecht 1845 
Opvallend genoeg kwam Langhout te Mijdrecht wél voor in de statistieken van 1845, maar wist hij 
geen plaatsje te krijgen in de lijst van aanbevolen brandspuitfabrikanten van dat jaar.  
 
Theodorus Ligtenberg te Deventer 1755 
leverde als brandspuitmaker een spuit aan Hoogeveen. 
 
Louwmans & Co. te Sneek 1887 
In een advertentie prees Louwmans zich aan als stoomfabriek van brandspuiten en magazijn van 
slangen en brandblusmiddelen. Bovendien handelde men in gebruikte spuiten. 
 
C.D. Lucas te Haarlem 1825-1845 
kwam voor in de aanbevolen fabrikanten in 1825 en 1845 en was mogelijk al één van de Haarlemse 
fabrieken uit de statistieken van 1816. 
 
Jan van der Meulen en Jacob Reynders 
In de verzameling van W.A. Bikkers bevindt zich een brandspuitplaat met deze namen. Mogelijk is er 
een relatie met Carel Gerber die handelde onder de firmanaam J. van der Meulen. 
 
Meijer en Ferwerda te Harlingen 1865 
demonstreerden als civiele ingenieurs een zelf gebouwde brandspuit. 
 
F.B. Meylink te Haarlem 1864 
verscheen bij de wedstrijd in Middelburg met wel drie brandspuiten aan de start. 
 
P.J. Muston te Amsterdam 1840 
In 1840 werd aan P.J. Muston te Amsterdam een tienjarig octrooi verleend op een ronddraaiend 
werktuig, dat onder andere op brandspuiten kon worden toegepast. Waarschijnlijk ging het hier om 
een vroege rotatiepomp. 
 
Hendrick Nagels te Den Haag 1642 
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verkreeg op 1 juli 1642 een octrooi voor de 'Spuit voor tuinbesproeiing en brandblussching', maar 
verder is daarvan niets meer vernomen. 
 
Gebroeders van den Noort te Kampen 1850-1864 
Van de gebroeders van den Noort is een circulaire (folder) bekend uit 1850, waarin zij zich 
presenteerden als koninklijke brandspuitmakers. Met twee brandspuiten kwamen ze naar de 
brandweerwedstrijd in Middelburg in 1864. 
 
A.K. van Noppen te Vlissingen 1846 
Deze wiskunde onderwijzer ontving een octrooi voor een brandspuit. 
 
H. van Noppen te Alphen 
In de collectie Bikkers bevindt zich een ongedateerde brandspuitplaat met deze tekst. 
 
P.G. Olischlager te Middelburg 1825 
was één van de drie aanbevolen brandspuitfabrikanten uit Middelburg. 
 
J.H. Onderdewijngaart Canzius te Delft 1798-1838 
De kruiwagenspuit, door de natuurkundige Marinus van Maanen (1750-1837) ontworpen, werd vanaf 
1803 geproduceerd bij Onderdewijngaart Canzius. Na de uitgifte van een fraai boekwerkje over de 
proeven van Van Maanen en de constructie en het gebruik van de spuit, kwam er een bevel van koning 
Lodewijk Napoleon aan alle plaatselijke besturen in het rijk om voor eigen rekening tenminste zo'n 
draagbare brandspuit aan te schaffen. Daarbij werd verwezen naar J.H. Onderdewyngaart Canzius, 
Zijner Majesteits Manufacturier te Delft. Dat was natuurlijk een prima stimulans voor de fabriek, maar 
nadat de markt verzadigd was en het koninkrijk vervangen, liepen de zaken snel terug. 
Onderdewijngaart Canzius overleed in 1838. 
 
A. van Oord 1847 
kreeg een octrooi voor een brandspuit. 
 
A. Oosterhuis te Winterswijk 
kreeg als koperslager de opdracht om vijf keer een spuit van een collega uit Hengelo na te maken, 
zodat men zes spuiten voor een zacht prijsje verkreeg. 
 
J.F. Ortmans te Verviers 1825 
werd aanbevolen als brandspuitfabrikant.  
 
W. van der Os te Vlissingen 1839-1868 
In 1833 vestigde Willem van der Os (1813-1872) zich vanuit Middelburg in Vlissingen als 
koperslager. In 1839 vroeg hij een tienjarig octrooi aan op een verbetering aan de brandspuiten door 
een soort verdeelstuk. Nog in datzelfde jaar mocht hij een spuit aan Suriname leveren. In 1840 werd 
door deze firma een uitgebreide beschrijving met tekening van de brandspuit gepubliceerd en vanaf 
dat moment ontving Van der Os veel bestellingen van de departementen van Marine en Oorlog. Dit tot 
grote verbittering van zijn concurrenten, met name Bikkers. In 1846 exporteerde Van der Os ook 
twaalf brandspuiten naar Rusland. Op dat moment had hij er al 89 geleverd aan het departement van 
Koloniën. De brandspuitenfabriek van W. van der Os in Vlissingen dong in 1849 samen met Bikkers 
en Belder mee naar een grote opdracht voor de Marine en wist deze opnieuw te verwerven. In 1868 
verkocht Van der Os zijn fabriek, maar de nieuwe eigenaar verwaarloosde deze dermate, dat er vanaf 
dat moment alleen maar wat reparaties konden plaatsvinden. 
Otterbein & Co. te Amsterdam 1881-1927 
Philip Hendrik Anne Elise Otterbein (1839-1900) vestigde zich vanuit Arnhem in 1881 in Amsterdam 
als brandspuitenfabrikant. Van Otterbein is bekend dat hij brandspuiten geleverd heeft aan de gemeen-
ten Ransdorp en Sloten. Een aantal exemplaren, zowel vierwielige als tweewielige zijn in Amsterdam 
bewaard gebleven. Na het overlijden van Otterbein werd de zaak door de familie verkocht. Op 23 ok-
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tober 1917 adverteerde de firma voor het laatst in de NRC. Er werd toen gerefereerd aan een door hen 
geleverde motorbrandspuit aan Sneek. Het bedrijf was toen gevestigd aan de Binnen Amstel 122 te 
Amsterdam. In 1927 bestond de firma in ieder geval nog.  
 
J. Overbeek te Haarlem 1795 
Rond deze tijd kreeg Overbeek het recht op de productie van de kruiwagenspuit, die door de 
natuurkundige Marinus van Maanen (1750-1837) was ontworpen. Overigens werd ooit een brandspuit 
geleverd aan de gemeente Onnen door de firma Overbeek & Gerber, hetgeen een samenwerking met 
plaatsgenoot Gerber suggereert. 
 
J. Paauw  te Leiden 1778 
had de kruiwagenspuit, die door de natuurkundige Marinus van Maanen (1750-1837) was ontworpen, 
oorspronkelijk in productie genomen.  
 
fa. Parrée te Utrecht 
In de catalogus van het Nationaal Brandweermuseum van 1933 wordt een handspuit van de firma 
Parrée uit Utrecht vermeld, zonder nadere gegevens.  
 
G. van der Pas te Zevenbergschen Hoek 1886 
Een brandspuitplaat met deze tekst bevond zich in de collectie Bikkers.  
 
W.C. Pasteur & Co te Rotterdam 1856-1871 
Van deze firma is bekend dat zij in 1856 een brandspuit leverde aan Diever, in 1859 aan Apeldoorn en 
in 1871 aan Tilburg. In 1864 deed Pasteur ook mee aan de wedstrijden in Middelburg. 
 
J. Peek te Middelburg 1845-1874 
stond in 1845 op de lijst van aanbevolen fabrikanten en nam in 1864 met wel vier handspuiten deel 
aan de brandweerwedstrijden in zijn eigen woonplaats. Toen heette het bedrijf echter Gebroeders 
Peek. Een uit 1874 daterende brandspuitplaat in de collectie Bikkers geeft als tekst weer 'J. Peek & 
Zn.'. 
 
Lambert Peeters te Wesel 1731 
leverde als meester-koperslager de handspuit van Eibergen. 
 
Pieck, Pomp & Van der Veer te Amsterdam 1664 
Een octrooi van de Staten van Noord-Holland en West-Friesland werd op 28 juli 1664 verleend op 
naam van de heren Adriaen Pieck, Cornelis Jansz. Pomp en Gerrit Jansz. van der Veer. Zij maakten 
houten brandspuiten met rond of vierkant pompwerk met koperen pijpen. Naar gelang de grootte 
werden ze voorzien van vier of twee hefbomen. Van deze uitvinding is een gravure van M. Comans uit 
1667 bekend, waarbij opgemerkt werd dat de spuiten o.a. te koop waren bij de postmeester Jacob 
Quack te Rotterdam. 
 
J. Pitet te Brussel 1825 
was één van de Zuid-Nederlandse brandspuitfabrikanten die werden aanbevolen. 
 
J. van der Ploeg te Grouw/Apeldoorn 1835-1939 
Volgens de eigen advertenties is de fabriek in 1835 te Grouw opgericht door T. van der Ploeg. Het 
Aardrijkskundig woordenboek Van der Aa, dat tussen 1839 en 1851 werd samengesteld, maakte mel-
ding van een beroemde brandspuitmakerij in Grouw. Of dit dezelfde T. van der Ploeg als die in Leeu-
warden is, valt niet te achterhalen. Er is een brandspuitplaatje bekend met de tekst 'T. van der Ploeg 
Grouw 1874'. Pas in 1887 vinden we de eerste advertentie van J. van der Ploeg in Grouw, die 
brandspuiten aanbood. Twaalf jaar later, op 12 december 1899,  woedde er een verwoestende brand in 
de fabriek, die toen al op naam stond van J. & H.W. van der Ploeg. De schade was ruim 8.000 gulden. 
De fabriek werd weer herbouwd en in 1913 vinden we een aankondiging dat de fabriek gevestigd was 
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te Leeuwarden aan de Willemskade en te Grouw. Van der Ploeg was er als de kippen bij toen de mo-
torbrandspuiten in zwang kwamen. Van de 74 motorbrandspuiten die er in 1917 in Nederland waren, 
had Van der Ploeg er 54 geleverd. In datzelfde jaar verhuisde de machinefabriek, die ook zuivelma-
chines maakte, naar Apeldoorn en noemde zich N.V. Machinefabriek J. & H.W. van der Ploeg. De 
vestiging in Leeuwarden bleef kennelijk nog in stand, maar vanaf de beginjaren dertig van de twin-
tigste eeuw werd alleen Apeldoorn nog als vestigingsplaats genoemd. Na het uitbreken van de Tweede 
Wereldoorlog kwam de productie van brandweervoertuigen stil te liggen.  
 
T. van der Ploeg te Leeuwarden 1844-1868 
Een spuit van T. van der Ploeg was één van de deelnemers bij de wedstrijden in 1864. In 1868 werden 
de brandspuiten van T. van der Ploeg te Leeuwarden nog aanbevolen door de brandmeesters van de 
stad Leeuwarden. Volgens de advertentie was het een fabriek van brandspuiten en 
brandwaarborgkasten.  
 
J.H. Pothmann te Arnhem 1855-1875 
was in 1864 ook vertegenwoordigd bij de wedstrijden in Middelburg. Al eerder, in 1855 werd hij 
genoemd als mogelijke leverancier aan Rhenen. Pothman was om politieke redenen uit Pruissen 
uitgeweken en had in Arnhem in de Koningsstraat een brandspuitenfabriekje gevestigd, dat zeer 
succesvol werd. Na openbare aanbesteding leverde Pothman aan de nieuw op te richten Amsterdamse 
beroepsbrandweer in 1874 vijf grote en drie kleine spuiten. Of deze Pothmann gerelateerd is aan de 
brandspuitmaker Pothman uit Elberfeld bij Wuppertal in Duitsland, die in 1867 aan zijn eigen 
woonplaats een brandspuit leverde, is niet vast te stellen. 
 
Jacobus Pijper(s)  te Eindhoven 1785-1846 
Als koperslager kreeg Pijpers in 1785 de opdracht om de Harres-pomp uit 1733 van Eindhoven te 
repareren en in het jaar daarop moest de pomp geheel vervangen worden. De zich meester-
brandspuitmaker noemende Jacobus Pijper vroeg in 1807 aan het departementaal bestuur om te 
worden aanbevolen als leverancier van brandspuiten. Dat gebeurde, maar verder lezen we niets meer 
over hem, totdat in 1846 het gemeentebestuur van Leende voor 90 gulden een brandspuit aankocht van 
de erfgenamen van Pijper, zodat we er van uit moeten gaan dat deze kort daarvoor overleed.   
 
H. Remmers te ’s-Gravenhage 1844 
kreeg een octrooi voor een brandspuit.  
 
Rencker & Zonen te Utrecht 1896-1915 
In de collectie van het Nationaal Brandweermuseum is een octrooiplaat voor een brandspuit te zien 
met de tekst 'Rencker & Zonen, Utrecht. Bekend is in ieder geval, dat deze firma in 1896 meedeed aan 
een door de Rotterdamse brandweer georganiseerde brandweertentoonstelling. In de telefoongids van 
1915 staat de firma nog vermeld als zijnde gevestigd te Utrecht.  
 
Franç. Requilé Jne. en Beduwé te Luik 1826-1921 
Toen Luik nog tot de Nederlanden behoorde, was in die plaats in 1826 al een brandspuitmakerij van de 
gebroeders Requilé. Deze werd in 1863 opgekocht door Josef Beduwé in het naburige Aken. Voor de 
Belgische en Nederlandse markt gebruikte men de naam Requilé en Beduwé. In 1864 werd door W. 
van Hoven te Den Haag een brochure verspreid over de slechte kwaliteit van de brandblusmiddelen in 
Nederland. Deze Van Hoven, die door de familie Bikkers steevast 'een zekere steenkolenkoper te 's-
Gravenhage' werd genoemd, had de alleenvertegenwoordiging van de fabriek van Requilé en Beduwé 
te Luik verworven en bood die relatief goedkope brandspuiten aan in Nederland. Binnen een jaar had 
hij er al zo'n vijftig verkocht. Bij proefnemingen in Rotterdam en tijdens de brandweertentoonstelling 
in 1864 bleek de kwaliteit  van de spuiten - zoals Bikkers al beweerde - achter te blijven bij de in 
Nederland gemaakte typen. In 1878 adverteerde Van Hoven als 'W. van Hoven & Zoon te 's-
Gravenhage' zichzelf nog steeds als vertegenwoordiger, maar dan van Joseph Beduwé te Luik. Weer 
wat later komen we achter 's-Gravenhage ook 'Rotterdam' tegen.  
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A. Schober te Haarlem 1845 
stond ook in de statistieken en aanbevelingen. 
 
Ludwig Wilhelm Schütz  te Zeist 1845-1880 
De koperslagerij, gieterij en fabriek van zinkornamenten van Ludwig Wilhelm Schütz (1805-1874) te 
Zeist meldde zich na het verschijnen van de lijst met aanbevolen brandspuitfabrikanten bij de 
gouverneur van Utrecht aan als kandidaat voor diezelfde lijst. De fabriek was gevestigd aan de 
Lageweg en werd vooral beroemd om zijn fonteinen en sierhekken. Vanaf 1876 mocht de fabriek zich 
‘Koninklijke’ noemen. Vanaf 1880 leek de fabriek zich meer te gaan toeleggen op de bouwnijverheid. 
Rond die tijd werkten er 49 arbeiders. 
 
W. Slotboom te ’s-Gravenhage 1846 
vroeg na het verschijnen van de lijst met aanbevolen fabrikanten of ook hij daarop mocht worden 
geplaatst.  
 
Arnoldus Sluijens te Helmond 1789-1791 
leverde als meester-brandspuitmaker de brandspuit voor Beek en Donk. In 1791 kocht Lierop een 
spuit bij 'brandspuitenmaker Sluiter' in Helmond. 
 
Gebroeders Smits te Nijmegen 1841-1865 
De gebroeders Adrianus (1799-1865) en Johannes Smits (1801-1888) te Nijmegen, hadden op 1 
december 1841 geëxperimenteerd met een zuig- en persaanjager-brandspuit. In het daaropvolgende 
jaar mochten ze een spuit met aanjager aan het bestuur van hun woonplaats leveren. In 1846 wisten ze 
de gouverneur van Gelderland te bewegen tot het aanprijzen van hun verbeterde spuiten bij de 
regering, maar nog in datzelfde jaar, op 11 mei 1846, werd de firma beëindigd en ging Adrianus alleen 
door als meester-smid en stadsbrandspuitmaker. In 1850 gingen de broers weer samenwerken, nadat 
Adrianus in het jaar daarvoor een vijfjarig octrooi op de vervaardiging van brandspuiten had weten te 
verkrijgen. Het octrooi kon in 1854 verlengd worden, maar daar werd van afgezien. De laatste 
advertentie met brandspuiten dateerde van 22 juli 1854. In 1864 komen we een spuit van A. Smits 
tegen als deelnemer aan de wedstrijden in Middelburg. 
 
H. Steenhoff te Rotterdam 
In de collectie van Bikkers, die in 1921 geëxposeerd werd in Rotterdam, bevond zich een 
brandspuitplaat met de tekst 'H. Steenhoff'. 
 
Thomas Strijbosch 1798 
leverde een brandspuit aan Gilze en Rijen. 
 
B. Studel te Bergen (Henegouwen) 1825 
kwam ook voor op de lijst van aanbevolen brandspuitfabrikanten.  
 
Jacobus Sijben te Venlo 1803 
leverde een brandspuit aan Helmond.  
 
Hendrick van der Vark te Rotterdam 1743-1754 
In Rotterdam was er halverwege de achttiende eeuw een zich brandspuitmaker noemende Hendrik van 
der Vark of Varck, die in 1743 de tweede brandspuit aan Bleiswijk leverde. In 1754 kocht Tilburg 
voor 561 gulden bij Van der Varck een brandspuit. Een koperen fabrieksplaat van deze Van der Varck, 
die wel heel veel leek op die van Jan van der Heiden, bevindt zich nog in het Nationaal 
Brandweermuseum.  
 
Jacob van der Veen te Hoogeveen 1804-1823 
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Door de koperslager Van der Veen (1768-1835) werd in 1804 een brandspuit geleverd aan het bestuur 
van zijn woonplaats. In 1823 werd de inboedel van de koperslagerij op rechterlijk gezag verkocht, 
hetgeen zou duiden op een faillissement. 
 
H.H. Vervenne te Middelburg 1825 
stond op de lijst van aanbevolen brandspuitfabrikanten.  
 
P.C. Vervenne te Middelburg 1825-1845 
kwam zowel in 1825 als in 1845, en misschien al in 1819 voor als brandspuitfabrikant.  
 
Joh. Volkers Jzn. te Zwolle 1864 
was bij de wedstrijden in Middelburg in 1864 met één spuit vertegenwoordigd. 
 
G. van Welbergen te Utrecht 1901 
tekende voor de levering van een brandspuit aan Bennekom. 
 
H.J. Wemerman te Voorst 1845 
stond op de lijst van aanbevolen brandspuitfabrikanten. 
 
Wharton en Strode 1676 
In 1676 kregen de heren Wharton en Strode in Engeland een octrooi voor een slangenbrandspuit, die 
door de Nederlander Theodorus Lattenhouwer was gedemonstreerd aan het Londense stadsbestuur. 
Bekend is dat Jan van der Heiden deze Lattenhouwer voor het gerecht wilde slepen, maar dat is hem 
nooit gelukt.  
 
Johannes Lambertus de Wildt te Utrecht 1835-1863 
In 1835 vroeg J.L. de Wildt (geb. 1794), meester-smid in de lange Viesteeg met smederij aan het 
Vreeburg een octrooi aan voor een nieuwe brandspuit, die met minder personen bij dezelfde prestatie 
te bedienen was. Na uitgebreide proefnemingen in 1838 stuurde hij een circulaire rond ter 
aanbeveling. Bekend is dat in ieder geval in 1842 een spuit van De Wildt is aangeschaft door Lopik en 
in 1847 door 's Rijksmunt te Utrecht. In het Nationaal Brandweermuseum is nog een octrooiplaat 
aanwezig met de tekst "J.L. de Wildt, Utrecht, 1835". Zijn naam duikt ook in 1863 nog eens op, maar 
dan als minder bekende van de twee Utrechtse fabrieken (de ander was Van Berkel). 
 
Van Winsum te Zutphen 1822 
leverde als koperslager in 1822 acht handbrandspuiten met lantaarns van het type 'glazenwasser' á 60 
gulden aan Apeldoorn.  
 
 
 
Bronnen:  
- Verslag der proefnemingen van Dr. M. van Marum te Haarlem op het brandblusschen genomen, 
getrokken uit verscheiden nummers der Nieuwe Algemene Konst- en Letter Bode; benevens ene 
Beschryving der Draagbare Brandspuit, by die proefnemingen gebruikt, en vervaardigt wordende in de 
Fabricq van Mathematische, Physische en andere instrumenten van J.H. Onderdewyngaart Canzius, te 
Delft, 1805, 
- Provinciaal Blad van Noord-Holland, div. jaren, 
- De slechte toestand van de brandbluschmiddelen in Nederland, W. van Hoven, ’s-Gravenhage, 1864, 
- Catalogus der Internationale Tentoonstelling van Brandspuiten, brandblusch- en brandred-
dingstoestellen te houden te Middelburg op 12 juli 1864 en volgende dagen, 
- Een welbesteed Zeventigjarig Leven, waarvan Veertig Jaren waren toegewijd aan den Bloei en de 
Uitbreiding der Koninklijke Brandspuitenfabriek van A. Bikkers & Zoon te Rotterdam, NN, Gebr. 
Tuinzing, Rotterdam, 1884, 
- Nederlandsche Brandweercourant, W.P.M. Penders, Grave, 1887-1893, 
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- Geschiedenis der invoering en vervaardiging van stoombrandspuiten in Nederland, W.A. Bikkers, 
N.V. v.h. A. Bikkers & Zoon, Rotterdam, 1908, 
- Elfde jaarboek van het genootschap Amstelodamum, Ten Brink & de Vries, Amsterdam, 1913, 
- Catalogus Naamlooze Vennootschap Nederlandsche Fabriek van Stoombrandspuiten en andere 
werktuigen, voorheen A. Bikkers & Zoon, Nijverheidstraat 15 - Rotterdam, Januari 1914, 
- 25 Jaar Brandspuitmaker 1890-1915, N.V. v/h A. Bikkers & Zoon, Rotterdam, 1915, 
- Beschrijving van boeken, prenten, penningen, enz. betreffende het brandwezen, verzameld door W.A. 
Bikkers, A. Bikkers & Zoon, Rotterdam, 1919, 
- De Nederlandse Brandspuitmakerijen voor 1850, dr. ir. J. Mac Lean, Brand & Brandweer, 1978, pag. 
101-109, 
- Nijmeegse brandspuitmakerijen Fisscher en Smits, F.M. Eliëns, Numega, tijdschrift gewijd aan heden 
en verleden van Nijmegen en omgeving, Vereniging Numega, Nijmegen, 1982, pag. 20-29, 
- De ontwikkeling van de brandspuit in de zeventiende en achttiende eeuw, Hans Wildeboer, Jaarboek 
voor de geschiedenis van bedrijf en techniek, Stichting JbGBT, Utrecht, 1984, pag. 9-41, 
- ABC der Feuerspritzenbauer: Informationen gesucht, Referat 11-Brandschutzgeschichte VFDB, 112 
Magazin der Feuerwehr, 1986, pag. 104-110, 
- De klokkengieters Van Bergen: van Midwolda naar Heiligerlee, Klaas Berend Haan, K.B. Haan, 
Heiligerlee, 1992,  
-  Joseph Beduwe: Feuerspritzenfabrikant in Aachen, FFZ Feuerwehr Fachzeitschrift, 2005, pag. 310-
314, 
 
eigen archief G.P. Koppers, 
eigen archief P.F.G.H. Snellen, 
diverse stukken uit het Nationaal Brandweer-documentatiecentrum, de Werkgroep Brandweerhistorie, 
het Nationaal Brandweermuseum te Hellevoetsluis en het Brandweermuseum Borculo. 
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Hersteller von handbetriebenen Feuerspritzen in den 
Niederlanden 


 
Jan van der Heiden 


 
Der bekanntester Hersteller von handbetriebenen Feuerspritzen in den Niederlanden ist zweifelsohne 
die Fabrik von Jan van der Heiden (1637-1712) und seine Nachfolger, der – unter verschiedene 
Namen – fast zweihundert Jahre aktiv war. Der Erfolg von Jan und seinem Bruder Nicolaas (1640-
1682) basierte auf eine ungewöhnliche Kombination von technische Erfindungsgabe, Kreativität und 
Organisationstalent. Es war nicht so sehr die Feuerspritze an sich die sie erfanden, aber machten durch 
Verbesserungen und Ergänzungen die Feuerspritzen des siebzehnten Jahrhunderts zu brauchbare 
Instrumente. Ausserdem änderten sie die Organisation des Feuerlöschens in Amsterdam derartig dass 
diese äusserst effektiv und effizient wurde. 
Die Spritzen der in 1677 gegründeten Fabrik fanden ihren Weg nach alle grosse Städte in den Nieder-
landen und weit über die Landesgrenzen. Wo diese Spritzen nicht gekauft wurden, machte man oft 
Kopien davon. Die niederländischen Ost- und West-Indische Handelsgesellschaften brachten die Feu-
erspritzen der Van der Heidens in aller Welt. Sogar der russische Zar Peter der Grosse wurde in Ams-
terdam als Feuerspritzenhersteller ausgebildet. Ein wichtiger Anteil des Erfolgs waren die klaren und 
reichlich bebilderten Anleitungen. Jan van der Heiden war nämlich auch ein talentierter Maler und 
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Zeichner. In 1690 machte er ein sehr schönes, werbendes und beschreibendes Buch über Feuerspritzen 
mit Schläuchen.  
Nach dem Versterben von seinem Bruder Nicolaas beschäftigte Jan van der Heiden sein Sohn Jan 
(1662-1726) der der Nachfolger der verschiedene Tätigkeiten seines Vaters wurde. Später gingen die 
Fabrik und die Anstellung als General-Brandmeister an den zweiten Sohn: Samuel (1663-1729). Da es 
nach dem Versterben von Samuel keine männlichen Nachfolger mehr gab, gingen Fabrik und 
Anstellung an Pieter Pietersz. Alménum (1676-1746). Durch einen Nachdruck des Buches von Van 
der Heiden in 1735 erlebte Alménum eine vergrösserung der Bekanntheit seiner Feuerspritzen. Pieter 
fand einen Nachfolger in seinem Sohn Wijbrand (1702-1770) der später seine Tätigkeiten übertrug auf 
seinem Sohn Arent (1741-1784). Als Arent ohne Kinder blieb wurden nach seinem Tod die 
Tätigkeiten eines Fabrikeigentümers und des General-Brandmeisters der Stadt Amsterdam getrennt. 
Die Fabrik wurde von der Belegschaft weitergeführt unter den Namen Erven (Erben) Arent Alménum. 
In 1801 übernahm Anthony Cornelis Vermunt die Fabrik; er verstarb 1825. Einen neuen Eigentümer 
gab es erst wieder 1827: Jan Hessel van der Willige. Nach vierzig Jahren löste er die Fabrik auf und 
verkaufte das Fabrikgelände an der Stadt Amsterdam der darauf eine Schule baute. 
 
Andere Fabrikanten 
Kurz vor aber auch während und nach dem Erfolg der Gebrüder Van der Heiden wurden auch 
anderswo Feuerspritzen gebaut. So beschaffte die Stadt Amsterdam 1654 sechzig Spritzen von Hans 
Hautsch in Nürnberg (D). Aber vor allem örtliche Kupferschmiede versuchten die vorhandenen 
Spritzen nachzuahmen, waren durch fehlender Erfahrung und geeignete Materialien jedoch nicht sehr 
erfolgreich. Auch sind einige angemeldete Patente bekannt welche aber nie zu Produktion in einem 
grösseren Umfang führte. Die Spritzen waren für viele Gemeinden zu teuer und zu aufwendig in der 
Wartung. Erst in der zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts kauften kleinere Ortschaften 
handbetriebene Feuerspritzen und entstand eine richtige Industrie auf diesem Gebiet. Rundum den 
Jahrhundertwechsel war die schlechte Wirtschaft ein Spielverderber und erst in den dreissiger Jahren 
des neunzehnten Jahrhunderts gab es neue Hersteller und lebten alte wieder auf. In 1819 gab es in den 
vereinigten Niederlanden neun Hersteller von Feuerspritzen, 1825 waren es bereits siebzehn. Die 
ältesten Fabriken die die wirtschaftlich schlechte Zeit überlebten waren, ausser die Erben Arent 
Alménum, Bikkers in Rotterdam und Van Bergen in Heiligerlee. Bikkers hatte sich dazu der 
Herstellung von Artikel für die Schifffahrt gewidmet und Van Bergen war hauptsächlich eine 
Giesserei von Glocken. Neue Hersteller die über lange Jahren aktiv sein würden, waren Kronenburg in 
Culemborg, Van der Ploeg in Grouw (später in Apeldoorn) und Requilé & Beduwé in Luik (Lütich, B; 
gehörte einige Zeit zu den Niederlanden). Nach der Trennung von Belgien (1931) wurden im übrigen 
niederländischen Teil alleine in 1845 nicht weniger als sechzehn Hersteller von Feuerspritzen gezählt. 
Diverse Hersteller konnten nur einige Jahrzehnte überleben. Nicht nur gab es viele Mitbewerber in 
teilweise schwere Zeiten, gute Feuerspritzen konnten viele, sogar hunderte Jahren benutzt werden 
ohne das Ersatz notwendig war.  
Ende einer Ära 
Die Einführung der Dampfspritze in den Niederlanden in 1864 war der Beginn eines neuen Zeitalters. 
Der mechanische Antrieb der Pumpe bot viele Möglichkeiten, war jedoch für die meisten Gemeinden 
noch viel zu teuer. Da die Firma Bikkers 1887 eine eigene Produktion von Dampfspritzen startete 
konnte der Preis gesenkt werden und konnte mehr Orten sich so ein Gerät leisten. Diese sich 
anbahnende Entwicklung wurde jedoch überholt von der Einführung des Verbrennungsmotors welche 
ab dem ersten Dezennium des zwanzigsten Jahrhunderts eine billigere und zuverlässigere Alternative 
war. Innerhalb von zehn Jahren brach der Markt für handbetriebene Feuerspritzen zusammen. Es 
wurden noch einige Exemplare exportiert zu den niederländischen Kolonien da dort genügend 
Handkraft und zu wenig technische Erkenntnisse vorhanden waren, aber etwa 1915 konnte man 
handbetriebene Feuerspritzen nur noch als Gebrauchtware kaufen. Vorhandene Spritzen wurden oft 
wegen dem guten Kupfer auseinander genommen. Zum Glück sind viele jedoch in Museen oder bei 
Feuerwehren erhalten und bleiben so sichtbar für die Generationen die diese nie im Einsatz gesehen 
haben.   
Liste der wichtigsten Hersteller von handbetriebenen Feuerspritzen in den Niederlanden   
(Erven) Arent Alménum in Amsterdam 1729-1867 
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H. Belder & Comp. in Amsterdam 1823-1899 
A.H. van Bergen in Midwolda/Heiligerlee 1795-1980 
Gebroeders Van Bergen in Midwolda 1871-1956 
G. van Berkel in Utrecht 1845-1864 
A. Bikkers in Rotterdam 1770-1984 
J. Bijvoet Azn. in Geertruidenberg 1825-1860 
J.J. Fisscher in Nijmegen 1803-1840 
C. Gerber in Haarlem 1818-1852 
Jan van der Heiden in Amsterdam 1677-1729 
M. Kronenburg in Culemborg/Hedel 1823-1991 
C.D. Lucas in Haarlem 1816-1845 
J.H. Onderdewijngaart Canzius in Delft 1798-1838 
W. van der Os in Vlissingen 1839-1868 
P.H.A.E. Otterbein & Co. in Amsterdam 1881-1927 
W.C. Pasteur & Co. in Rotterdam 1856-1871 
J. van der Ploeg in Grouw/Apeldoorn 1835-1939 
J.H. Pothmann in Arnhem 1855-1875 
J. Pijpers in Eindhoven 1785-1846 
F. Requilé Jne. & Beduwé in Luik 1826-1921 
L.W. Schütz in Zeist 1845-1880 
Gebroeders Smits in Nijmegen 1841-1865 
P.C. Vervenne in Middelburg 1819-1845 
J.L. de Wildt in Utrecht 1835-1863 
   


 
 
 
 
 


DUTCH FIRE ENGINE MAKERS 
 


Jan van der Heiden 
 


The most famous fire engine manufactory in the Netherlands must have been the one of Jan van der 
Heiden (1637-1712) and his successors. Under different names it existed for almost two hundred 
years. The secret of the success of Jan and his brother Nicolaas (1640-1682) was the unique 
combination of technical knowledge, creativity and organizational talent. They didn't so much invent 
the fire engine itself, but improved  its construction and accessories to make it a useful instrument. 
They also reorganised the fire fighting methods and organisation to become highly effective and 
efficient. The fire engines of the manufactory, founded in 1677, found their way to all larger cities in the Neth-
erlands and far abroad. Where the engines were not bought, they were copied. Thanks to the East- and 
West-Indian Companies the fire engines of the Van der Heidens were distributed all over the world. 
Even the Russian Czar Peter the Great came to learn the trade of fire engine maker in Amsterdam. An 
important element in the success was the fact that it were not only the engines that were delivered, but 
they were supplemented with clear and richly illustrated instructions. Jan van der Heiden was also a 
very meritorious painter. In the year 1690 he published a wonderful book describing the fire engines 
with hoses, fire fighting tactics and organisation and several fires in his home city. After the death of 
his brother Jan's oldest son Jan (1662-1726) came into the business and later succeeded his father in 
both capacities as fire chief of Amsterdam and owner of the manufactory. Jan the younger (as he was 
called) in his turn was succeeded by his brother Samuel (1663-1729). After Samuel's death there were 
no male successors. Factory and function came into the hands of Pieter Pietersz. Alménum (1676-
1746), who reprinted the famous book of the Van der Heidens in 1735 to spread the renown of his fire 
engines. Pieter was succeeded by his son Wijbrand (1702-1770), who in his turn left the business to 
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his son Arent (1741-1784). When Arent died without leaving any children, the functions of city fire 
chief and factory-owner were seperated, and the manufactory was named 'Erven (Legacy) Arent 
Alménum'.  In 1801 the factory was taken over by Anthony Cornelis Vermunt and after his death in 
1825 sold to Jan Hessel van der Willige in 1827. After forty years he closed the manufactory and sold 
the premises to the municipality of Amsterdam, that built a school there. 
 
Other manufacturers 
Just before, during and after the success of the Van der Heiden brothers there were other fire engine 
makers. The sixty fire engines bought by the city of Amsterdam in 1654 came from abroad (Hans 
Hautsch in Nurnberg). Most of the time local coppersmiths were trying to imitate the fire engines. Due 
to lack of experience or the use of inferior material their success was limited. Several patents are 
known, but it never came to a large-scale production. The engines were too costly and hard to 
maintain for many communities. Only in the second half of the eighteenth century smaller cities and 
villages began to buy fire engines, which set off the beginning of a fire engine industry. The French 
occupation and low economy almost killed the first initiatives and only in the 1830's the fire engine 
industry came back to life. In the United Netherlands (including Belgium at that time) there were nine 
fire engine manufatories in 1819, but six years later there were seventeen. The oldest factories 
withstanding the tides were besides Alménum, Bikkers in Rotterdam and Van Bergen in Heiligerlee. 
Bikkers survived through making ship equipment and diving helmets and Van Bergen originaly was a 
bell-foundry. 
Enduring newcomers on the fire engine market were Kronenburg in Culemborg, Van der Ploeg in 
Grouw (later Apeldoorn) and Requilé & Beduwe in Liège (being part of the Netherlands for a while).  
A counting in 1845 learned that there were sixteen manufacturers, almost as much as in the United 
Netherlands of before the Belgian secession (1831). At the international contest of 1864 fifteen Dutch 
fire engine manufacturors showed op.  
Some of the fire engine makers that started halfway the nineteenth century were often successful, but 
did not last much longer than a few decades. Fluctuating economic conditions, heavy competition and 
the durability of their own products worked against them. A good fire engine often lasted for more 
than a hundred years, offering little chance of replacement.  
 
End of an era 
The introduction of the steam fire engine in the Netherlands in 1864 was the beginning of a new era. 
The mechanical driving of the fire pump offered many possibilities, but the machines were still too 
expensive for many cities. In 1887 Bikkers in Rotterdam started the production of Dutch steam fire 
engines and made them available to smaller communities. Before the success persevered, the internal 
combustion engine came on stage and from the first decade of the twentieth century these became 
cheaper and more reliable. Within ten years the market for manual fire engines collapsed. There were 
still dozens sent to the colonies, where there was sufficient manpower but lack of technical capability 
to maintain the motorized fire engines, but halfway the twenties there were only second-hand manual 
fire engines for sale. Many ended up in museums or were wrecked for the expensive brass. Fortunately 
there is still a vast number being kept for the generations that have never seen them in operational use.   
 
Important fire engine manufactories in the Netherlands 
(Erven) Arent Alménum in Amsterdam 1729-1867 
H. Belder & Comp. in Amsterdam 1823-1899 
A.H. van Bergen in Midwolda/Heiligerlee 1795-1980 
Gebroeders Van Bergen in Midwolda 1871-1956 
G. van Berkel in Utrecht 1845-1864 
A. Bikkers in Rotterdam 1770-1984 
J. Bijvoet Azn. in Geertruidenberg 1825-1860 
J.J. Fisscher in Nijmegen 1803-1840 
C. Gerber in Haarlem 1818-1852 
Jan van der Heiden in Amsterdam 1677-1729 
M. Kronenburg in Culemborg/Hedel 1823-1991 
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C.D. Lucas in Haarlem 1816-1845 
J.H. Onderdewijngaart Canzius in Delft 1798-1838 
W. van der Os in Vlissingen 1839-1868 
P.H.A.E. Otterbein & Co. in Amsterdam 1881-1927 
W.C. Pasteur & Co. in Rotterdam 1856-1871 
J. van der Ploeg in Grouw/Apeldoorn 1835-1939 
J.H. Pothmann in Arnhem 1855-1875 
J. Pijpers in Eindhoven 1785-1846 
F. Requilé Jne. & Beduwé in Liège 1826-1921 
L.W. Schütz in Zeist 1845-1880 
Gebroeders Smits in Nijmegen 1841-1865 
P.C. Vervenne in Middelburg 1819-1845 
J.L. de Wildt in Utrecht 1835-1863 
 


 
 


NEDERLANDSE BRANDSPUITFABRIKANTEN 
 


Jan van der Heiden 
 


De bekendste fabriek van handbrandspuiten in Nederland moet wel die van Jan van der Heiden (1637-
1712) en zijn opvolgers geweest zijn, die - onder verschillende namen - bijna tweehonderd jaar 
bestaan heeft. Het succes van Jan en zijn broer Nicolaas (1640-1682) was te danken aan de ongewone 
combinatie van technisch vernuft, creativiteit en organisatietalent. Zij vonden niet zozeer de 
handbrandspuit zelf uit, maar wisten door allerlei verbeteringen en aanvullingen de zeventiende-
eeuwse brandspuiten tot bruikbare instrumenten te maken. Bovendien wisten ze de organisatie van het 
brandblussen in Amsterdam zodanig te veranderen, dat deze uitermate effectief en efficiënt werd. 
De spuiten uit de in 1677 gestichte fabriek vonden hun weg naar alle grotere steden in Nederland en 
ver daarbuiten. Waar de spuiten niet gekocht werden, maakte men veelal kopieën. Dankzij de Oost- en 
West-Indische Compagnieën werden de spuiten van de Van der Heidens over de hele wereld 
verspreid. Zelfs de Russische Czaar Peter de Grote kwam het vak van brandspuitenmaker leren in 
Amsterdam. Een belangrijk element van het succes was het feit dat er niet alleen spuiten geleverd 
werden, maar ook duidelijke en rijk geïllustreerde instructies. Jan van der Heiden was namelijk ook 
een zeer verdienstelijk schilder/tekenaar. In 1690 maakte hij een prachtig beschrijvend en wervend 
boekwerk over de slangbrandspuiten. 
Na het overlijden van zijn broer Nicolaas nam Jan van der Heiden zijn zoon Jan (1662-1726) in dienst, 
die zijn vader opvolgde in alle functies. Vervolgens kwamen de fabriek en het ambt van generaal-
brandmeester in Amsterdam in handen van de tweede zoon van de 'oude' Jan, Samuel (1663-1729). Na 
het overlijden van Samuel waren er geen mannelijke opvolgers meer, waarna de fabriek en het ambt 
overgingen naar Pieter Pietersz. Alménum (1676-1746), die door de herdruk van het beroemde 
brandspuitenboek in 1735 de vermaardheid van zijn spuiten zag uitbreiden. Pieter werd opgevolgd 
door zijn zoon Wijbrand (1702-1770), die op zijn beurt de zaken naliet aan zijn zoon Arent (1741-
1784). Toen deze Arent kinderloos stierf, werden de functies van generaal-brandmeester en eigenaar 
van de brandspuitenfabriek gescheiden en werd de fabriek onder de naam 'Erven Arent Alménum' 
voortgezet door het oude personeel. In 1801 werd de fabriek overgenomen door Anthony Cornelis 
Vermunt en na diens overlijden in 1825 vanaf 1827 door Jan Hessel van der Willige. Na veertig jaar 
liquideerde hij de fabriek en verkocht het terrein aan de gemeente Amsterdam, die er een school liet 
bouwen.  
 
Andere fabrikanten 
Vlak vóór, tijdens en na het succes van de gebroeders Van der Heiden werden er ook elders brandspui-
ten gemaakt. De zestig stuks die Amsterdam in 1654 aanschafte, kwamen uit het buitenland (Hans 
Hautsch te Neurenberg), maar vooral veel lokale kopersmeden trachtten de brandspuiten te imiteren 
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maar hadden door gebrek aan ervaring en goed materiaal daarmee niet even veel succes. Ook zijn er 
enkele octrooien bekend van brandspuiten, maar tot een grootschalige productie is het nooit gekomen. 
De machines waren voor veel gemeenschappen te duur en lastig in onderhoud. Pas in de tweede helft 
van de achttiende eeuw gingen ook kleinere plaatsen over tot de aanschaf van handbrandspuiten en er 
was een aarzelend begin van een heuse industrie op dat gebied. De Bataafse tijd werd door de slechte 
economie weer spelbreker en pas vanaf de jaren dertig van de negentiende eeuw kwamen er nieuwe 
fabrieken of kwamen de oude weer tot bloei. In 1819 werden er in het verenigde Nederland negen 
brandspuitfabrieken geteld, maar in 1825 waren dat er al zeventien. De oudste fabrieken, die deze 
zware jaren doorstonden, waren naast de Erven Arent Almenum, Bikkers te Rotterdam, en Van Ber-
gen te Heiligerlee. Bikkers wist zich te redden door de productie van artikelen voor de scheepvaart en 
duikershelmen en Van Bergen was vooral een klokkengieterij. Nieuwkomers op de brandspuitenmarkt 
die het lang volhielden waren Kronenburg te Culemborg, Van der Ploeg te Grouw (later Apeldoorn) 
en Requilé & Beduwé te Luik (dat een tijdje tot Nederland hoorde). Bij een inventarisatie in 1845 
telde men zestien fabrieken, bijna net zoveel als in het gehele Nederland van vóór de Belgische af-
scheiding (1831). Bij de grote brandweerwedstrijd van 1864 waren er vijftien Nederlandse brandspuit-
fabrieken aanwezig. Enkele fabrieken die halverwege de negentiende eeuw ontstonden, hadden vaak 
wel succes, maar konden dat niet langer dan enkele decennia volhouden door economisch wisselende 
tijden, de zware concurrentie en de duurzaamheid van hun eigen producten. Als een goede brandspuit 
afgeleverd was, ging zo'n apparaat vele - ja, soms wel honderden - jaren mee en was er geen kans op 
vervanging of vernieuwing.  
 
Einde van een tijdperk 
De introductie van de stoombrandspuit in Nederland in 1864 was het begin van een nieuw tijdperk. De 
mechanische aandrijving van de pomp bood vele mogelijkheden, maar de machines waren nog veel te 
duur voor de meeste gemeenten. Doordat de firma Bikkers vanaf 1887 zelf de productie ter hand nam, 
konden de stoomspuiten goedkoper worden en daarmee beter bereikbaar voor de kleinere plaatsen. 
Nog voordat dit doorzette, was de verbrandingsmotor al op het speelveld gekomen en vanaf het eerste 
decennium van de twintigste eeuw werden deze goedkoper en betrouwbaarder. Binnen tien jaar was de 
markt voor handbrandspuiten ingestort. Er werden er nog wel naar de koloniën geëxporteerd, omdat 
daar mankracht genoeg en technisch inzicht te weinig was, maar halverwege de jaren twintig waren er 
alleen tweedehands brandspuiten te koop. Vele kwamen in musea terecht of werden vanwege de goede 
kwaliteit koper gesloopt. Gelukkig zijn er nog veel bewaard gebleven en zichtbaar voor de generaties 
die ze nooit in actie gezien hebben. 
 
Belangrijkste brandspuitfabrieken in Nederland 
(Erven) Arent Alménum te Amsterdam 1729-1867 
H. Belder & Comp. te Amsterdam 1823-1899 
A.H. van Bergen te Midwolda/Heiligerlee 1795-1980 
Gebroeders Van Bergen te Midwolda 1871-1956 
G. van Berkel te Utrecht 1845-1864 
A. Bikkers te Rotterdam 1770-1984 
J. Bijvoet Azn. te Geertruidenberg 1825-1860 
J.J. Fisscher te Nijmegen 1803-1840 
C. Gerber te Haarlem 1818-1852 
Jan van der Heiden te Amsterdam 1677-1729 
M. Kronenburg te Culemborg/Hedel 1823-1991 
C.D. Lucas te Haarlem 1816-1845 
J.H. Onderdewijngaart Canzius te Delft 1798-1838 
W. van der Os te Vlissingen 1839-1868 
P.H.A.E. Otterbein & Co. te Amsterdam 1881-1927 
W.C. Pasteur & Co. te Rotterdam 1856-1871 
J. van der Ploeg te Grouw/Apeldoorn 1835-1939 
J.H. Pothmann te Arnhem 1855-1875 
J. Pijpers te Eindhoven 1785-1846 
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F. Requilé Jne. & Beduwé te Luik 1826-1921 
L.W. Schütz te Zeist 1845-1880 
Gebroeders Smits te Nijmegen 1841-1865 
P.C. Vervenne te Middelburg 1819-1845 
J.L. de Wildt te Utrecht 1835-1863 


 
 
 
 


Brandweervoertuigfabrikanten in Nederland. 
 
Met de komst van de verbrandingsmotor en de centrifugaalpomp in het eerste decennium van de 
twintigste eeuw, werd de kunst van het brandblussen helemaal veranderd. In plaats van met grote 
hoeveelheden mensen logge handbrandspuiten te moeten bedienen en bestieren, kon hetzelfde of zelfs 
een veel beter effect worden bereikt met kleine relatief betaalbare brandweervoertuigen, die maar een 
minimum aan manschappen nodig hadden. Daardoor kon er geconcentreerder worden opgeleid en 
geoefend.  
Slechts een paar van de traditionele brandspuitfabrieken in Nederland overleefden de ommezwaai en 
maakten die mee. Namen als Bikkers, Van Bergen, Van der Ploeg en Kronenburg ontstonden in het 
tijdperk van de handbrandspuiten en leefden nog lang voort in het motortijdperk.  
 
Als handelsnatie met een grote traditie kon en kan men overal ter wereld Nederlandse producten 
tegenkomen. De handbrandspuiten uit de fabriek van Jan van der Heiden en zijn opvolgers werden 
over de hele wereld verkocht. De ontwikkeling van de Nederlandse kolonies in Oost en West zorgde 
voor een stroom van brandspuiten vanuit het moederland naar de andere continenten. Gaandeweg de 
negentiende eeuw werd de firma Bikkers te Rotterdam de belangrijkste leverancier aan de overzeese 
gebiedsdelen. De Nederlandse producten hadden blijkbaar een prima naam in het buitenland, want ook 
andere fabrikanten mochten tot ver over de grenzen hun producten leveren. Bekende voorbeelden zijn 
de succesvolle Kronenburg-crashtenders en Geesink-ladders. Op dit moment zijn het bedrijven als 
Holmatro, Plastisol en Kuiken-Hytrans die met hun innovatieve procedé's en producten internationaal 
hoog scoren. 
 
Hieronder laten we een aantal fabrikanten de revue passeren en zullen we Geesink, als typisch 
voorbeeld voor de moderne geschiedenis wat uitgebreider belichten. 
 
J. Geesink, Weesp 
Op de 4 oktober 1838 maakte de meester-wagenmaker Jacobus Geesink aan zijn stad- en landgenoten 
bekend dat hij zich in de Korte Voorstraat 124 te Zwolle gevestigd had “tot het maken van alle soorten 
rijtuigen naar de laatste smaak, alsook het repareren derzelve”. 
Deze Jacobus Geesink is niet de grondlegger van het latere Weesper bedrijf, maar hij moet zonder 
twijfel als voorloper worden beschouwd. Was deze Jacobus geen meester-wagenmaker geweest, dan 
zou het bedrijf van Geesink-Weesp waarschijnlijk nooit zijn ontstaan. Want híj was het, die zijn zoon, 
eveneens Jacobus geheten - één van de zeven kinderen - een grondige opleiding tot wagenmaker heeft 
gegeven. 
Toen in 1870 de wagenmaker F. van den Bergen, wegens ziekte van zijn broer, genoodzaakt werd een 
meesterknecht in zijn zaak aan te stellen, deed hij vanuit Den Haag een beroep op “Koos Geesink”. De 
oude Jacobus Geesink was juist een paar maanden tevoren overleden. Zijn vrouw had de zaak 
voortgezet. Vandaar zijn vraag aan de zoon om bij hem in dienst te komen. De jonge Geesink was toen 
nog geen 23 jaar maar al een bekwaam vakman. Hij was blijkbaar al volkomen in staat een voor die 
tijd flink bedrijf te leiden. 
De uitnodiging werd aanvaard en een nieuwe leerschool stond open. Totdat… de vrouw anders bes-
liste. Zijn kennismaking met een inwoonster van Weesp, Catharina van Gijn, bracht hem als 
meesterknecht in dienst van de “Nederlandsche Stoom- Wielen- Wagen- en Rijtuigfabriek” te Weesp, 
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waarvan G.W. Dixon eigenaar was. Een bedrijf, dat op een zekere staat van dienst kon bogen, omdat 
het al op een internationale tentoonstelling te Amsterdam in oktober 1869 was bekroond. Het had een 
belangrijke export van wielen naar België. 
 
Eigen bedrijf 
Doordat Jacobus Geesink's schoonvader voor hem een pand op de Nieuwstad in Weesp kocht en 
Dixon de inventaris van zijn fabriek aan hem overdeed, kon in 1875 de grondslag worden gelegd. 
Dixon moet in Jacobus wel zeer veel vertrouwen gehad hebben. Immers al op 28 mei 1875 maakte hij 
per advertentie bekend, dat hij zijn rijtuigenfabriek en wagenmakerij  - hij spreekt niet meer van 
“stoomfabriek” - aan J. Geesink had overgedaan “die hij in alle opzichten kan recommanderen”. Pas in 
juli van dat jaar stuurde hij hem een rekening, waarop in contanten slechts fl 94.50 werd voldaan en in 
november ongeveer de helft. Pas op 12 mei 1876 kon Dixon “voldaan” tekenen. Onder de 
aanbevelingsadvertentie van Dixon plaatste J. Geesink de zijne, waarin hij zich “minzaam in ieders 
gunst en recommandatie” aanbeval en hoopte “door een prompte en civiele bediening, ieders gunst 
zich waardig te maken”, een merkwaardige afgeleide van het “verzoekt een ieders gunst en 
recommandatie,  belovende een prompte en civiele bediening”, waarmee zijn vader zich in 1838 tot 
het Zwolse publiek wendde. 
Al rond de eeuwwisseling werd afscheid genomen van de productie van rijtuigjes zoals de “Ducs en de 
Sulkeys”, waarmee het bedrijf vergroeid scheen te zijn. Want hoewel de fabricage van rijtuigen en 
wagens nog enige tijd voortging, werd reeds omgeschakeld op een geheel andere productie. Het 
tijdperk van de motortractie was aangebroken. Omstreeks 1900 zagen we al de eerste schetsen van 
brandweerladders in het oude schrift dat Jacobus Geesink bijhield. In 1902 een drie-delige ladder van 
16½ meter voor de brandweer van Leeuwarden, een maand later een “reddingsladder” voor Rotterdam 
en een “proefladder” voor Gouda. 
Het bedrijf had zich bij de kentering der tijden met grote energie geworpen op de vervaardiging van 
brandweermaterieel, speciaal van vrijstaande, rijdbare ladders, weldra gevolgd door de productie van 
reinigingsmaterieel. Niet alleen ladders vonden we in het oude schetsboek terug, maar ook een “grote 
slangenwagen voor 200 meter slang” in opdracht van de Hoornse brandweer vervaardigd. De 
wereldoorlog wierp toen zijn dreigende schaduw reeds vooruit. In het oude schrift volgen de ladders 
en ladderwagens elkaar nog met grote snelheid op, alsof er gepoogd moest worden ze voor het 
uitbreken van de wereldbrand gereed te krijgen. 
De tekeningen werden steeds verzorgder en forser. Er verscheen ook herhaaldelijk een ander 
handschrift. Een bewijs, dat het drukker was geworden in de zaak, waardoor niet langer één man 
steeds hetzelfde werk kon doen. De belangstelling van Jacobus Geesink voor het brandweerwezen is 
zeker niet alleen  het gevolg geweest van de opdrachten tot het leveren van ladders, die hij van diverse 
brandweerkorpsen ontving. Hij werd immers al op 25 juli 1890 door het college van Brandmeesters te 
Weesp benoemd tot assistent-brandmeester. Het ligt dan ook voor de hand te veronderstellen, dat zijn 
belangstelling voor het fabriceren van brandweermaterieel mede gewekt is door zijn contact met de 
Weesper brandweer. 
Jacobus Geesink werd op 21 Februari 1895 benoemd tot brandmeester, waartoe hij op 10 September 
1896 te Hilversum werd beëdigd door de kantonrechter. Op 17 April 1897 volgde zijn benoeming tot 
“Generale Brandmeester”. In de loop van deze jaren werd op steeds grotere schaal de productie van 
brandweerladders ter hand genomen. De praktijk van zijn functie bij de brandweer zal hem toen 
ongetwijfeld waardevolle ervaringen hebben verschaft, die hij in het bedrijf bij de productie van 
brandweermaterieel nuttig heeft kunnen gebruiken. Mede daarom kon het bedrijf zo snel een goede 
naam krijgen bij de brandweercommandanten. 
 
Moeilijke jaren 
Na het uitbreken van Eerste Wereldoorlog druppelden tot 1916 de opdrachten voor het leveren van 
brandweerladders binnen, maar daarna was het helemaal afgelopen. Bij gebrek aan orders moest de 
productie van brandweer- en reinigingsmaterieel vrijwel geheel worden stop gezet. Een periode van 
grote slapte brak aan. Het is de vraag of het bedrijf de moeilijkheden van die eerste oorlogsjaren te 
boven zou zijn gekomen als toen al niet de krachtige figuur van Meindert Geesink naar voren was 
gekomen. Onder zijn leiding zou het bedrijf later een geweldige vlucht nemen. 
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Het was in 1916, dat hij de omzetting in een Naamloze Vennootschap mogelijk maakte door 
aantrekking van nieuw kapitaal. Dit was nodig, want het bedrijf moest ten koste van alles proberen 
nieuwe opdrachten binnen te krijgen, waardoor uitbreiding van de werkplaatsen noodzakelijk was. 
Panden, die aan de fabriek grensden, waaronder een zestal arbeiderswoningen, moesten worden 
gekocht, om het mogelijk te maken het bedrijf zodanig te vergroten, dat met succes naar de orders, van 
onder andere het Leger kon worden meegedongen. De oude Jacobus Geesink kon zich, na een 
arbeidzaam en succesvol leven, na de stichting der N.V. met een gerust hart meer en meer 
terugtrekken. In januari 1919 legde hij zijn functie van generale brandmeester neer en op 29 september 
1919 overleed hij. Twee zoons namen de dagelijkse leiding op zich en op de achtergrond kon de jonge Meindert de gang 
van zaken blijven gade slaan. De uitbreiding van het bedrijf bracht inderdaad het succes, dat men 
ervan had verwacht. Het Departement van Defensie belastte het bedrijf met belangrijke orders aan 
rollend materieel, weliswaar in eenvoudige uitvoering, deels van staal, deels van hout, maar het was 
voldoende om het bedrijf door de oorlogsjaren heen te helpen. 
Na de oorlog werd onmiddellijk de basis gelegd voor een rationelere fabricage door verbetering van de 
fabrieksoutillage. Hiertoe moesten in mei 1921 nieuwe panden worden aangekocht, omdat uitbreiding 
van de bestaande fabriek niet verder mogelijk was. Nu werd overgegaan tot de aankoop van een deel 
van de fabrieken van de firma Van Houten aan de Nieuwstad. Met kracht legde men zich toe op de 
vervaardiging van brandweer- en reinigingsmaterieel. Bovendien slaagde men erin de 
hoofdvertegenwoordiging voor Nederland en Nederlands Indië te krijgen van de firma Magirus te 
Ulm, waardoor de firma Geesink niet alleen op het gebied van de productie maar eveneens in de sector 
van de handel een belangrijke rol ging spelen. 
 
Met kracht door de crisis 
Maar hoe groot de successen ook waren, in 1930 brak de wereldcrisis in ongekende hevigheid uit. Een 
tijd van grote moeilijkheden was gekomen. Stopzetting van het bedrijf leek soms onvermijdelijk. In 
deze zwaarste periode, die het bedrijf ooit heeft gekend, greep Meindert Geesink het roer. Hij verliet 
zijn plaats op de achtergrond en trad naar voren. Vastberaden nam hij de leiding over, die hem in de 
aandeelhoudersvergadering van 21 September 1931 werd opgedragen. 
Glashelder zag hij de weg voor zich, die het bedrijf dwars door de wereldcrisis heen zou moeten 
voeren. Hij werkte volgens een vast principe, waarvan hij in de eerste jaren van de crisisjaren nooit is 
afgeweken, namelijk geen halve cent nodeloos uitgeven en geen halve minuut nutteloos laten 
voorbijgaan. 
Met vooruitziende blik besloot hij de houtbewerking in het bedrijf zoveel mogelijk in te krimpen ten 
voordele van de metaalbewerking. Niet in de uitbreiding van het productieschema lag de toekomst van 
het bedrijf, maar in een daadwerkelijke en doeltreffende specialisatie op het zo vertrouwde terrein van 
brandweer- en reinigingsmaterieel. 
Al in 1933 leverde de NV Geesink als eerste Nederlandse firma een roltrommelvuiniswagen van 
geheel eigen constructie aan de gemeente Breda. Daarop volgde de productie van een draailadder met 
motorische aandrijving voor de brandweer van Apeldoorn en één voor handbediening, die naar de 
Zwolse brandweer ging (1934). De specialisatie in het bedrijf werd in 1936 nog verder en consequent 
voort gezet, doordat het zich uit de sector van de handel terugtrok. De vertegenwoordiging van 
Magirus werd niet langer waargenomen. In 1932 was men al tot de overtuiging gekomen, dat het beter 
zou zijn, zelf te gaan produceren. Na 1936 ontwikkelde Geesink dan ook een voortvarendheid op dit 
gebied, die een diep ontzag afdwong. Al snel fabriceerde het bedrijf een geheel eigen 
wisselbakaandrijving, twee typen hogedrukpomp, tweewielige wagenladders van hypermoderne en ten 
dele geheel eigen constructie alsmede draailadders voor hand- en motorische bediening. Voortdurend 
werden hierin nieuwe of verbeterde constructies aangebracht. 
De mobilisatie in 1939 had de verdere ontwikkeling van het bedrijf al afgeremd en de Duitse overval 
in 1940 zette die ontwikkeling geheel stop. Met nauwelijks te bedwingen ongeduld wachtte Meindert 
Geesink op het einde van de oorlog, bezield met het onblusbaar verlangen, zijn nieuwste vindingen en 
constructies op brandweer- en reinigingsgebied in praktijk te kunnen brengen. Ze werden zorgvuldig 
voor de Duitsers verborgen en toen dat ogenblik dan eindelijk kwam, zag men met trots de eerste 
nieuwe montagetorenwagen, machtige brandweerladderauto’s, automatische en vol-automatische, het 
bedrijf verlaten. 
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Na-oorlogs succes 
Groot waren de successen die in snel tempo geboekt werden. Een commissie van deskundigen op 
brandweergebied van het Britse Departement van Binnenlandse Zaken bracht een bezoek aan de 
fabriek te Weesp. Grondig en tot in alle onderdelen hebben de Britse deskundigen Geesinks nieuwste 
ladder bestudeerd. Hun conclusie luidde unaniem: het is de modernste ladder die wij kennen. Opnieuw 
was een periode van snelle grote vooruitgang ingeluid. Overal in het land hadden brandweerkorpsen 
en reinigingsdiensten dringend behoefte een nieuw en verbeterd materieel. 
Na het overlijden van Meindert Geesink op 10 juni 1949 werd de directie van de onderneming 
opgedragen aan dr. G. van de Burg en aan M.M. Geesink. Zo trachtten een schoonzoon en een zoon 
tezamen voort te bouwen op een hecht fundament, dat hen was nagelaten. In de jaren vijftig en zestig 
vonden Geesink's producten hun weg door de hele wereld. Met name de hypermoderne 
volautomatische ladder werd verkocht in alle werelddelen. Dat leidde in sommige landen tot 
revolutionaire modellen, omdat voor de ranke maar stevige ladders van Geesink geen grote 
onderstellen nodig waren, die met name in Amerika en Canada zo in zwang waren. In het begin van de 
jaren zestig werden in Nederland veel nieuwe brandweervoertuigen geleverd, omdat de eerste 
generatie van na de oorlog bijna tegelijkertijd vervangen moest worden. De concurrentie was 
inmiddels behoorlijk vergroot. Op het gebied van brandweervoertuigen hadden met name Kronenburg 
in Hedel, Berwi in Winschoten en Bikkers in Rotterdam grote sprongen gemaakt en bij het 
reinigingsmaterieel was het Kronenburg dat ook prima producten leverde.  
Alsof het zo afgesproken was, verschoof de aandacht bij Kronenburg naar de brandweermarkt (mede 
door het succes van diens crashtenders) en bij Geesink naar het reinigingsmaterieel. In Emmeloord 
werd een compleet nieuwe fabriek voor materieel in de afvalverwerking gebouwd en in Weesp werd 
de productie van brandweermaterieel in een nieuw fabrieksgebouw ondergebracht. Het oude 
fabrieksgebouw bleef het kantoor en de denktank van Geesink en werd voor een deel verhuurd aan de 
gemeente Weesp en andere bedrijven. Op 3 april 1968 werd het oude bedrijfscomplex door een 
onstuitbare brand helemaal verwoest. Daarbij werd veel technische kennis op brandweergebied 
vernietigd en binnen een jaar werd de brandweermarkt vaarwel gezegd. Het bedrijf concentreerde zich 
in Emmeloord en richtte zich op het vakgebied van het reinigingsmaterieel. Met succes, want op dit 
moment is de Geesinkfabriek binnen een internationale groep een toonaangevende partner. 
Uit de gloriejaren van de brandweerproductie zijn gelukkig nog vele oldtimers bewaard gebleven en 
met dezelfde trots als de makers indertijd tonen de huidige eigenaren nog graag de kracht en pracht 
van de Nederlandse industrie. 
Bronnen: in dienst van vuil- en vuurbestrijding, Geesink, Weesp, 1950 
diverse brochures, folders en dossiers in het NBDC 
www.geesink.nl 
 
Ajax Brandbeveiliging, Amsterdam 
In 1910 begon Jan de Boer een asbest- en rubberfabriek in Amsterdam. In 1925 ging hij zich bezig te 
houden met slangen, waaronder gummigevoerde brandslangen. Omdat zijn zoon in het eerste elftal 
van Ajax speelde, werd de handelsnaam Ajax aan verschillende producten toegevoegd. Door 
overnames van allerlei bedrijfjes die zich op brandweergebied bewogen en door de crisisjaren 
goedkoop beschikbaar kwamen, kon men zich in 1931 presenteren als leverancier van 
brandweermateriaal op alle gebieden. Toen men ook de alleenvertegenwoordiging van Total wist te 
verkrijgen, werd De Boer in korte tijd toonaangevend op het gebied van schuim- en poederblussing. 
Vlak voor de oorlog wist men door het betrekken van Stork pompen uit Hengelo prima bluseenheden 
te fabriceren, die men zelf opbouwde in de fabriek in Amsterdam.  
Tijdens de Tweede Wereldoorlog probeerde men krampachtig het hoofd boven water te houden door 
ondanks de materiaalschaarste bluseenheden te blijven leveren. Die waren echter van slechte kwaliteit 
geworden, hetgeen de naam van het bedrijf geen goed deed. Na de oorlog werden de activiteiten dan 
ook geconcentreerd op kleine blusmiddelen en klein materieel, zoals blokbrandweerwagens, maar ook 
blusinstallaties. Opnieuw door overnames kwam men in de jaren zestig en zeventig in het bezit van 
bedrijven die ook brandmeldinstallaties konden leveren. Door samenwerking met Van Bergen en 
Berwi kon men vanaf 1965 weer brandweervoertuigen leveren. Later werd ook Den Hartog in Beesd 
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daarbij betrokken en door overname kwam men terecht in het Ziegler-concern. Van Ziegler was men 
al hoofdvertegenwoordiger. Vanaf 1982 werden de brandweervoertuig-activiteiten geconcentreerd als 
Ajax-Ziegler in Winschoten, dat tien jaar later weer werd losgekoppeld en verder ging met het moe-
derbedrijf Ziegler.  
De naam 'De Boer' werd gaandeweg minder gebruikt en sinds 1991 staat het bedrijf alleen nog bekend 
als Ajax Brandbeveiliging B.V. Het kent een roerige geschiedenis van overnames door en van andere 
bedrijven, maar het bedrijf heeft zich al die jaren staande weten te houden. In 1996 kwam het bedrijf 
in handen van de vroegere concurrent Minimax en sinds 2002 is Kidde de hoofdaandeelhouder. 
Momenteel levert het kleine blusmiddelen, brandmeld- en blusinstallaties, brandbeveiliging voor de 
offshore industrie en verzorgt het trainingen en opleidingen. Ajax is nu een onderdeel van UTC Fire & 
Security. 
Bronnen: diverse folders en brochures in het NBDC 
www.ajaxfire.nl 
 
Akkermans te Oud-Gastel 
Het bedrijf is opgericht in 1811 en mag zich dan ook het oudste carrosseriebedrijf van Nederland 
noemen. De onderneming heeft vroeger een belangrijke rol gespeeld in de landbouwmechanisatie. 
Door de opkomst van het gemotoriseerd verkeer is er een scala van bedrijfsactiviteiten ontstaan. Zo 
bouwt carrosserie Akkermans al meer dan 75 jaar ambulances en brandweerwagens. Daarnaast neemt 
personenvervoer en specialbouw een steeds grotere plaats in. Carrosserie Akkermans heeft in 1994 
haar nieuwe bedrijfspand op bedrijventerrein “Korenweide” betrokken. Steeds nieuwe ontwikkelingen 
zorgen voor een constante groei van de onderneming.  
Bronnen: Diverse brochures en folders fa. Akkermans  
www.carrosserie-akkermans.nl 
 
A.H. van Bergen te Midwolda/Heiligerlee  
Volgens eigen zeggen werd de klokkengieterij van Andries Heero van Bergen (1768-1847) in 1795 in 
Midwolda opgericht. Zijn zoon Udo Andries (1800-1879) volgde hem op en legde zich vooral toe op 
de brandspuitenproductie. Toen zijn zoon Andries Heero (1835-1913) de zaak in 1853 overnam, ging 
het snel goed en in 1862 werd zelfs een tweede gieterij in Heiligerlee geopend. Daar werkten ook zijn 
broers Berend en Heero Andries. Na een ruzie met Andries Heero gingen Berend en Heero Andries 
terug naar Midwolda om met hun vader Udo Andries de zaak voort te zetten. Andries Heero bleef 
alleen achter in Heiligerlee. Op 16 oktober 1893 deelde Andries Heero van Bergen (1835-1913) mee 
dat hij de Klok- en Metaalgieterij, Toren-Uurwerk, Brandspuiten- en Machine-Fabriek "St. Paulinus", 
die hij ruim veertig jaar gedreven had in Heiligerlee, had overgedragen aan zijn zoons Andries Heero 
(1865-1939) en Udo Jurrien van Bergen. De laatstgenoemde vertrok in 1904. In 1920 werd de leiding 
overgenomen door de zonen Herman Tjapko, Jan Jurrien en Andries Heero (1896-1981). In 1929 o-
pende de firma een filiaal in Bilthoven, aan de Spoorlaan 24. Men heette toen officieel Koninklijke (!) 
fabriek van Auto-, motor- en handbrandspuiten firma H.T. & A.H. van Bergen jr. (ing.). In de hoofd-
catalogus van de firma van 1924 kwamen nog steeds handbrandspuiten voor. Tophits in de productie 
waren vooral de kleine, relatief goedkope 2-wielige motorbrandspuiten, die vooral populair waren bij 
de kleine gemeenten. Toen in het kader van de Luchtbescherming tweewielige motorspuiten nodig 
waren, mocht Van Bergen grote aantallen leveren. Herman Tjapko begon in 1940 een eigen zaak in de 
Verenigde Staten. De laatste klokkengieter in Nederland uit dit geslacht was de zoon van Andries Hee-
ro met dezelfde naam (1935). Door zowel het succes van de klokken als de brandweervoertuigen bes-
loot Jan Jurrien in 1952 een eigen carrosseriefabriek in Winschoten te beginnen onder de naam Berwi, 
die de pompen van Andries Heero in Heiligerlee betrok. Vanaf 1960 is er af en toe samenwerking met 
de firma's Ajax-de Boer en Motorkracht. Daardoor kwamen ook andere pompen dan uit Heiligerlee in 
de voertuigen, hetgeen de verhouding tussen de broers niet ten goede kwam. In 1975 werd Berwi ver-
kocht aan de Noord Nederlandsche Machinefabriek in Winschoten, die na een jaar al weer failliet 
ging. De boedel werd  overgenomen door Ajax-de Boer en Ziegler, die opereren onder de naam Car-
rosseriefabriek Winschoten. Andries van Bergen stapte per 1 februari 1980 uit het bedrijf en sloot ook 
de klokkengieterij in Heiligerlee. In het fabriekspand is nu het klokkengietersmuseum gevestigd. De 
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carrosseriefabriek ging in 1982 verder als Ajax-Ziegler en toen Ziegler tien jaar later alle aandelen 
overnam als Ziegler Nederland BV. 
Bronnen: De klokkengieters Van Bergen: van Midwolda naar Heiligerlee, Klaas Berend Haan, K.B. 
Haan, Heiligerlee, 1992,  
L. van Telgen, Werkgroep Brandweer Historie  
diverse brochures en folders uit het NBDC. 
 
A. Bikkers & Zoon, Rotterdam 
Op 3 mei 1783 kocht Alexander (Sander) Bikkers (1741-1832) een huis aan de Goudsche Wagenstraat 
K-499 in Rotterdam en noemde zich in 1791 meester-koperslager en brandspuitmaker. In latere 
boeken en folders van de firma Bikkers wordt als oprichtingsjaar 1770 vermeld. Op 21 maart 1825 
legateerde Sander alle gereedschappen aan zijn vijfde zoon Abraham (1785-1857), die in datzelfde 
jaar meteen een fraaie opdracht kreeg voor de levering van twee scheepsbrandspuiten aan de Marine. 
In 1833 kwam zijn derde zoon Woutherus Bikkers (1813-1852) in dienst, die per 1 januari 1844 de 
zaak overnam als de firma A. Bikkers & Zoon. In maart 1844 verhuisde de fabriek naar de Goudsche 
Wagenstraat 70 en werd begonnen met het fabriceren van scheepsbenodigdheden. In 1848 begon men 
zelf met de productie van geweven brandspuitslangen en in het daaropvolgende jaar werd de fabriek 
fors uitgebreid. Na het overlijden van Woutherus werd de fabriek voortgezet door zijn weduwe 
Adriana van Vliet (1813-1897) en zijn beide zoons Sander (1834-1872) en Woutherus Alexander 
(1836-1908).  De teruggang in de zeilvaart zorgde voor een hernieuwde focus op de brandspuitfabricage. Op 1 juli 
1863 werd een vennootschap opgericht met A.W.F. Voorstad, Sander en Wouter Bikkers tot 
voortzetting van de firma A. Bikkers & Zoon. In 1872 werd het predikaat 'Koninklijke' verleend en in 
1879 werd de fabriek gemoderniseerd. Op 15 oktober 1880 trad Wouter uit de firma en deed zijn 
aandeel over aan zijn moeder en haar tweede echtgenoot, Voorstad.  
Begin 1887 werd de eerste eigen stoombrandspuit vervaardigd. In 1904 maakte Bikkers de eerste 
automobiel-stoomspuit. De eerste motorspuit kwam in 1913 uit de fabriek. Op 1 mei 1890 werd 
Sander's oudste zoon Woutherus Alexander (1865-1921) hoofd van de fabriek. Hij was zeer gedreven 
en publiceerde veel, waaronder het in 1897 verschenen boekje 'De ontwikkeling van het Bluschwezen'. 
Zijn jongere broer Alexander (geb. 1869) werd mededirecteur. 
 
Weledel Achtbare Heeren ! 


De brand die dezer dagen binnen Uwe Gemeente woedde, doet de ondergeteekenden de 
vrijheid nemen Uwe aandacht te vestigen op de uitbreiding die zij in den laatsten tijd aan hunne 
Brandspuitfabriek hebben gegeven, waardoor het hun mogelijk is geworden, Bluschwerktuigen etc. in 
iederen vereischten vorm, constructie en inrichting voorradig te hebben. 
 Al hunne Brandspuiten onderscheiden zich door eene zeer eenvoudige samenstelling, gepaard 
aan groote capaciteit waterverplaatsing bij geringe krachtaanwending en billijke prijsnotering. Ook 
onderdeelen voor Brandspuiten, als: lederen geklonken en rondgeweven slangen (handfabrikaat), 
India rubber zuigbuizen met geelkoperen spiralen, koppelingen, straalpijpen etc. zijn thans in iedere 
courante afmeting voorhanden. Tot het blusschen van een begin van brand, maken zij Extincteurs 
geheel uit koper, bij welke de spanning eerst intreedt, als de werking vereischt wordt en daarom als 
constant zijn te beschouwen. Tegen schoorsteenbranden vestigen de fabrikanten Uwe aandacht op 
hunne Ramoneurs, die bij eene practische aanwending in den regel groote branden voorkomen, bij 
zeer kleine kosten. Als Brandreddings-materieel dat in hunne fabriek wordt gemaakt, meenen zij te 
mogen wijzen op de Reddingsladders met wagens, aflaatzakken, loopzakken, springkleeden etc. etc. 
Voor verlichting leveren zij Pekkranzen, Toortzenblakers met standaards, Petroleum fakkels, 
Lantaarns etc. 


Op iedere aanvrage zijn de ondergeteekenden bereid de meest uitvoerige inlichtingen, 
begrootingen etc. te verstrekken, onder overlegging van photogrammen, monsters, schetsen etc. 
 Zich vleiende bij eventueele behoeften met Uwe aanvrage vereerd te worden, teekenen zij met 
gevoelens van hoogachting. 
 
A.Bikkers & Zoon. Rotterdam, datum  postmerk  1893 
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Vanaf het begin van de twintigste eeuw liep de productie van handspuiten flink terug door de komst 
van de stoom- en motorspuiten. Ook Bikkers wilde meedoen met het motortijdperk, maar kon pas na 
de Eerste Wereldoorlog aan betrouwbaar materiaal voor de productie komen. 
 
Januari 1916  Onze opvatting over motorbrandspuiten. 
Met den bouw van motorbrandspuiten zijn wij reeds in 1899 begonnen; wij mogen dus voor Nederland 


de eer opeischen te zijn de pioniers op dit gebied. 


Zolang echter de explosiemotor voor toepassing bij onze vrienden in aanmerking mocht komen, 
hebben wij ons van aanbeveling onthouden. Het is ons bekend, dat men gemeend heeft, uit dit 
standpunt de gevolgtrekking te mogen maken, dat wij niet de eerste plaats in deze beweging innamen. 
Wij gunnen de concurrentie dit twijfelachtig genoegen en houden ons aan het eeuwenoude standpunt: 
het belang van onze afnemers is ook ons belang. 
Sedert het oogenblik, waarop wij met volle overtuiging de motorbrandspuit mochten aanbevelen, 
hebben wij de vervaardiging van deze werktuigen met kracht ter hand genomen en wel in series, ten 
einde den aanschaffingsprijs te kunnen brengen binnen het bereik van de kleinste gemeente. 
De beste waarborg voor ons fabrikaat ligt in onze ervaring op brandweergebied, onze ondervinding 
met snel en langzaam loopende pompen, zodat ons advies onpartijdig moet zijn. Wij toch vervaardigen 
stoom-, motor- en handbrandspuiten; wij behoeven niet naar motieven te zoeken, om een type af te 
breken, omdat wij het niet vervaardigen en wij daardoor een opdracht zouden moeten missen. 
Is op grond van de plaatselijke toestanden een hand- of stoomspuit in het belang van onze vrienden, 


dan bevelen wij geen motorbrandspuit aan. Voorzeker heeft de motorbeweegkracht vele en belangrijke 


voordeelen; maar de andere bluschmiddelen hebben nog recht van bestaan. 


 
De fabriek verhuisde naar een nieuw groot pand aan de Nijverheidsstraat en in 1920 stapten W.A. 
Bikkers en A. Bikkers uit de directie, waarop Alexander Bikkers Wzn. (geb. 1891) als enige directeur 
optrad. Op 23 juni 1924 werd ook aan deze Alex Bikkers ontslag verleend als directeur. Het bewind 
ging naar Alexander Azn. (geb. 1894) en ir. P. Scheer (1882-1928). Hoewel de jaren dertig veel ups en 
downs kende, kwam er vlak voor de oorlog een ware opleving, toen in het kader van de 
Luchtbescherming grote aantallen tweewielige motorspuiten geleverd moesten worden. Tijdens de 
Duitse bezetting kwam de productie vrijwel stil te liggen door gebrek aan mankracht en materiaal. 
Direct na de bevrijding moest er weer hard gewerkt worden. Voor vele brandweerkorpsen moesten 
nieuwe brandweerauto's gebouwd worden op dumpchassis van de geallieerde legers en naar het toen 
nog Nederlands Indië moesten nog rap nieuwe brandweerauto's gestuurd worden.  
Bikkers kon ook profiteren van de opbouw van de nieuwe organisatie voor de bescherming van de 
bevolking (BB) in het kader van de Koude Oorlog. Veel materieel werd gemaakt voor de 
bedrijfszelfbeschermings-ploegen en blokbrandweren. In de jaren zestig leefde de industrie op door de 
massale vervanging van het oorlogsmaterieel en wist Bikkers vertegenwoordiger van de populaire 
Metz-ladder in Nederland te worden. De concurrentie werd echter snel te groot en het bedrijf te klein, 
zodat in de zomer van 1983 één van de oudste brandspuitenfabrieken van Nederland na precies 
tweehonderd jaar failliet ging. 
Bronnen: 
 - Een welbesteed Zeventigjarig Leven, waarvan Veertig Jaren waren toegewijd aan den Bloei en de 
Uitbreiding der Koninklijke Brandspuitenfabriek van A. Bikkers & Zoon te Rotterdam, NN, Gebr. 
Tuinzing, Rotterdam, 1884, 
- Geschiedenis der invoering en vervaardiging van stoombrandspuiten in Nederland, W.A. Bikkers, 
N.V. v.h. A. Bikkers & Zoon, Rotterdam, 1908, 
- 25 Jaar Brandspuitmaker 1890-1915, N.V. v/h A. Bikkers & Zoon, Rotterdam, 1915, 
- diverse catalogi, brochures en folders in het NBDC. 
 
BMT Brandweer & Milieutechniek, Oss 
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Het in 1982 door Artie van Hulst opgerichte bedrijf Veiligheidstechniek Nederland (VTN) was een 
succes, vooral omdat men steeds uit was op noviteiten. De laffe moord op Artie en zijn vrouw bracht 
een schok door de vele klanten van het bedrijf, maar zoon Marco nam het roer in handen en zette de 
ingeslagen wegen voort. De vraag naar meer dan alleen persoonlijke beschermingsmiddelen en 
uitrusting zorgde voor een afsplitsing van de brandweertak van het bedrijf. BMT werd opgericht en 
liet meteen van zich spreken. Oorspronkelijk nog in samenwerking met Gemco in Son, werd in 1995 
een eerste brandweercontainer geleverd. Later bouwde BMT zelfstandig en werd vanaf 2000 de 
belangstelling voor het One-Seven schuimblussysteem in Nederland gewekt en in voertuigen 
ingebouwd. Vanzelf kwam de levering van andersoortige voertuigen en sinds 2005 is BMT ook de 
importeur van Gimaex-Schmitz hoogwerkers en autoladders.   
Bronnen: diverse folders en brochures 
www.bmt-oss.nl/ 
 
IV. A. Boudewijn&Zonen (ABZ),  Geldermalsen 
De oprichter Albertus Boudewijn begon in 1920 als fietsenmaker en is in 1932 importeur geworden 
van de John Bean sproeimachines. Die verkocht hij in de Betuwe met succes aan de fruittelers daar. 
Door het uitbreken van de Tweede Wereldoorlog en het niet meer kunnen leveren van de Bean 
machines uit Amerika, begon Boudewijn samen met zijn zoons een garagebedrijf, de EGAM (Eerste 
Geldermalsense Automobiel Maatschappij) waarbij hij zich toelegde op de verkoop van tweedehands 
wagens. Na de oorlog werd het importeurschap van Bean weer opgepakt en was men tevens dealer van 
de Allis-Chalmers tractoren die uit Amerika naar hier kwamen. In 1947 werd men benaderd om een 
hogedrukspuit te leveren voor de brandbestrijding. Dat was iets wat men in Amerika ontwikkeld had 
tijdens de Tweede Wereldoorlog en waarbij de Bean fabriek voorop liep. De eerste eenheid werd 
geleverd aan Brandweer Eindhoven in 1948. Dit werd de start van de brandweerproductie bij 
Boudewijn. Veel werk werd in eigen beheer gedaan en daarnaast werd er ook vaak gebruik gemaakt 
van de carrosseriefabriek Den Hartog in Beesd. In 1951 kreeg men zelfs een bestelling vanuit Portugal 
voor een twaalftal hogedrukeenheden opgebouwd op een DAF-chassis. De jaren 1954 en 1955 kunnen 
gezien worden als de meest productieve jaren van het bedrijf. In het jaar 1955 ontving men een 
bestelling vanuit Indonesië voor de levering van een tweetal hogedrukwagens en een 
schuimbluswagen voor gebruik op vliegvelden. Deze werden opgebouwd op een Ford Köln-chassis. 
Enkele brandweerkorpsen in Nederland hadden meerdere wagens in dienst, die afkomstig waren van 
het bedrijf in Geldermalsen. In 1960 overleed de oprichter Albertus Boudewijn en namen zijn beide 
zoons het bedrijf over. Kort hierop liep de productie van brandweermaterieel tot een einde; de laatste 
brandweerauto's werden in 1961 afgeleverd. Wel werd er voor Bruynzeel in 1963 en in 1968 nog een 
hogedruktankautospuitje opgebouwd. In 1970 werd het bedrijf verkocht aan Cebeco en het bestaat 
heden ten dage nog als leverancier van hogedrukspuiten voor industriële toepassingen.  
Bron: L.van Telgen 2006 
 
V. Bravon, Anna Paulowna 
Bravon ontstond uit de samenwerking van een aantal ex-Doeschot medewerkers met Jan Petter. 
Doeschot in Hippolytushoef was namelijk in 1993 failliet gegaan en Petter had klein constructiebedrijf 
in Anna Paulowna. Hij heeft toen de mensen geholpen door het opzetten van een nieuw bedrijf. Dit 
nieuwe bedrijf heeft van 1995 tot 1998 bestaan, maar de leiding van het bedrijf was niet in orde en het 
is na de bouw van vijftien brandweerwagens failliet gegaan. 
Bron: diverse documentatie en folders  
 
C&C Products, Geldermalsen 
Het bedrijf is in 1990 opgericht door C.W. Luiken en was in eerste instantie werkzaam in de koelin-
dustrie. Na het faillissement van BUN (in eigendom van Somati), gevestigd in dezelfde straat te Gel-
dermalsen, is er personeel overgenomen, dat gewerkt had in de brandweercarrosseriebouw. Dat betrof 
zowel werkplaatspersoneel als vertegenwoordigingspersoneel. Vervolgens zijn enkele opdrachten, die 
in het faillissement van BUN waren bleven steken, afgebouwd bij C&C Products. Al snel bleek de 
brandweeropbouw lucratiever dan de koelingsindustrie en momenteel wordt er voor 95% voor de 
brandweermarkt gewerkt. Het bedrijf bouwde een compleet nieuw containersysteem voor de ongeval-
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lendienst van de Nederlandse Spoorwegen. C&C Products Carrosserie B.V. is niet langer eigendom 
van de heer Luiken maar een particuliere investeerder heeft het bedrijf gekocht.  
Bron: www.ccproducts.nl 
 
Doeschot-Rosenbauer, Hippolytushoef 
Machinefabriek Doeschot begon rond 1972 met de vertegenwoordiging van Rosenbauerpompen, maar 
ging deze vanaf 1975 zelf inbouwen en uiteindelijk hele carrosserieën maken. Vanaf dat moment 
heette het bedrijf Doeschot-Rosenbauer. In 1991 werd de firma Kronenburg door Rosenbauer 
overgenomen. Voor twee fabrieken van hetzelfde bedrijf was in Nederland geen plaats meer en de 
productie en verkoop werden overgeheveld naar de nieuwe Rosenbauer-vestiging in Hedel. Het bedrijf 
van Gert-Jan Doeschot in Hippolytushoef werd in 1993 gesloten. 
Bron: diverse folders en brochures in het NBDC 
 
Gemco Mobile Systems, Son 
Gemco is een betrekkelijk nieuw bedrijf op de brandweermarkt. Het begon in 2001 met het ontwerpen 
en maken van speciale containers voor de brandweer, maar al snel wist men hele voertuigen binnen 
aantrekkelijke levertijden en van zodanige kwaliteit te bouwen, dat de klanten in de rij kwamen te 
staan. Een aantal grote opdrachten, zoals van Brandweer Amsterdam en het Ministerie van 
Binnenlandse Zaken zorgden voor een onstuimige groei van het bedrijf en vanaf 2004 heeft men dit 
soort activiteiten ondergebracht in een apart dochterbedrijf, Gemco Mobile Systems. 
Bron: www.gemcomobile.com 
 
Den Hartog, Beesd 
De oprichting dateert uit 1904, toen de heer F.N. den Hartog in Rumpt begon. Hij was één van de 
dertien kinderen en moest, zoals gewoonlijk in die tijd, zo snel mogelijk de deur uit en voor zichzelf 
zorgen. Met twee karren vol eikenhout is hij in Rumpt een  zaak in boerenwagens begonnen. Na een 
paar jaar is hij de Linge overgestoken en heeft hij zijn zaak in Beesd voortgezet. Na de oorlog werd de 
auto steeds belangrijker en de boerenwagen nam ieder jaar een minder belangrijke plaats in en 
verdween op den duur geheel. In de jaren vijftig is de productie gestart van brandweercarrosserieën 
Deze werden in die tijd geleverd aan de toen bekende firma’s die brandweervoertuigen verkochten in 
Nederland. De carrosseriebouw werd steeds belangrijker en men heeft zich in de zestiger jaren geheel 
gespecialiseerd De firma den Hartog raakte door het opbouwen van brandweerwagens voor Boudewijn in deze 
bedrijftak. Nadat Boudewijn in 1961/1962 stopte met het leveren van brandweerwagens, ging Den 
Hartog voor de firma Bikkers brandweerwagens opbouwen. Die liet echter ook wagens bij andere 
carrosseriebedrijven opbouwen, zoals bij Touw en gedurende een korte periode bij busfabrikant 
Verheul. Hierdoor ging men op zoek naar een andere partner. Dat werd Doeschot, die aanvankelijk 
zijn wagens bij Jac. Met in Alkmaar liet bouwen. De samenwerking was echter van korte duur, omdat 
Doeschot een samenwerking aanging met het Oostenrijkse Rosenbauer, waarvan G.J. Doeschot 
importeur was. Door die samenwerking kwam er een eigen carrosserie- en brandweerwagenfabriek. In 
1972 ging Den Hartog het carrosseriewerk doen voor Ajax-de Boer en heeft dit gedaan totdat men in 
1982 met de activiteiten stopte. Ajax-de Boer had namelijk sinds 1982 een eigen fabriek in vorm van 
de oude Van Bergen fabriek in Winschoten, die men volledig overnam. Het werd toen wel heel 
moeilijk om het hoofd boven water te houden.   
In de beginjaren zeventig werden er ook pompen ingebouwd, zodat er een geheel product uit de 
fabriek rolde. De verkoop werd nog altijd verzorgd door een verkoopmaatschappij. De vraag naar 
brandweervoertuigen bleef groeien en de specialisatie werd daardoor afhankelijker van de markt, 
zodat in 1981 een eigen verkooporganisatie werd opgericht. De samenwerking met en de 
vertegenwoordiging van de gebr. Bachert (Duitsland) werd aangetrokken. De voertuigen werden 
voorzien van het  genoemde merk pompen, die uitstekend voldeden aan de moderne eisen. De 
brandweerwagens werden in hun geheel opgebouwd, dat wil zeggen, carrosserieën, pompunit, inbouw 
(eigen merk pomp), spuitwerk en bovendien de afwerking in één hand. Den Hartog 
brandblusmaterialen B.V. werd in het leven geroepen omdat er naast voertuigen ook vraag was naar 
brandweermaterialen. Na een inwerkperiode zijn er diverse importeurs en agentuurschappen 
gecontracteerd, zoals Hoenig, Parsch, Holtermans, Holmatro, Homelite, etc. Naast al deze merken 







 - 313 - 


werd ook het dealerschap van Honda aangetrokken voor oonder andere lichtagregaten, waterpompen 
en stationaire motoren. Het leveren van materialen was een perfecte aansluiting op het 
voertuigenprogramma en daarom was Den Hartog in staat een compleet pakket aan 
brandblusmaterialen en uitrustingsstukken aan te bieden. Toch kon het bedrijf het niet bolwerken en 
ging het in 1983 failliet. 
Bron: diverse documentatie en folders Fa. den Hartog 
 
Kenbri Fire Fighting, Stellendam 
De firma werd opgericht in 1983, toen men begon met de fabricage en levering van onder meer 
afsluiters voor de petrochemische industrie onder de naam van Kenbri Valve. Naast afsluiters werden 
ook de bekende bovengrondse hydranten van het merk Kennedy door dit bedrijf verkocht en nog altijd 
levert Kenbri deze producten. 
Naar aanleiding van een vraag van een grote buitenlandse afnemer of er ook brandweerwagens 
geleverd konden worden, kwam men terecht bij het Amerikaanse E-One, dat - via Kenbri - voor die 
klant twee enorme industriële blusvoertuigen en een gigantische autoladder bouwde. Op die eerste 
bestelling zijn er nog heel wat gevolgd en daarmee is Kenbri dus eigenlijk ‘per ongeluk’ in die 
brandweerwereld terechtgekomen. De naam Kenbri werd omgedoopt in Kenbri Fire Fighting BV 
waarmee de hoofdactiviteit van het bedrijf veel duidelijker werd. Halverwege de jaren negentig werd 
een nieuwe bedrijfshal gebouwd voor de assemblage van de tientallen crashtenders die E-One 
verkocht aan Defensie en luchthavens in Nederland. Ook in Waalwijk werd een nieuw pand geopend 
voor de bouw en opslag van tankautospuiten, motorspuiten en onderdelen. 
Met het bovenstaande is dan tevens de samenwerking met het de grootste Amerikaanse producent van 
brandweervoertuigen Emergency One verklaard. E-One is een relatief jong bedrijf, dat pas vanaf 1974 
opereert. Het is de grootste fabrikant van brandweervoertuigen ter wereld. Meer dan 25000 
brandweervoertuigen van vrijwel elk type – van crashtruck tot autoladder - heeft het bedrijf reeds 
gefabriceerd. Kenbri Fire Fighting BV werd de Europese hoofdvertegenwoordiging van E-One en 
heeft al heel wat voertuigen op ons continent en ver daarbuiten geleverd. Het heeft daarmee al enkele 
malen de titel “dealer van het jaar” van E-One in ontvangst mogen nemen. Het bedrijf is 
“hofleverancier” van enkele gerenommeerde grote bedrijven, waaronder Paktank, Dupont, Aluchemie 
en Dow Chemical Terneuzen. Men heeft zelfs brandslangen met de opdruk van een aantal bedrijven 
op voorraad liggen om op aanvraag direct te kunnen leveren. Behalve brandweervoertuigen en -
aanhangers levert Kenbri alles, wat de brandweer nodig heeft. Het productaanbod varieert van 
handgereedschap tot en met de aggregaten. Met recht kan gezegd worden, dat men de 
brandweerwagen volledig bepakt uit de werkplaats kan zien rijden. 
Daarnaast biedt het bedrijf de bijbehorende scholingen en trainingen voor de gebruikers, want het is 
belangrijk dat de gebruikers met hun materiaal overweg kunnen. Voor de after-sales beschikt men 
over een  serviceafdeling, die met vier voertuigen en gekwalificeerd personeel 24 uur per dag klaar 
staat, om bij de klant eventuele reparaties te verrichten, service te verlenen of onderdelen af te leveren.  
bronnen: P.Snellen 
Diverse folders en brochures in het NBDC 
www.kenbri.nl 
 
Kronenburg, Culemborg/Hedel 
In 1823 begon M. Kronenburg in Culemborg een koperslagerij, waar onder andere koperen luchtketels 
voor de pompwagentjes van de brandweerkorpsen in de omgeving werden gemaakt. Na enige tijd 
werden er echter complete brandspuiten gefabriceerd. Het bedrijf kwam in handen van de jongere 
generaties en is dat lang gebleven. Gebroeders Kronenburg was lang een begrip in brandweerland. 
Langzamerhand groeide het fabriekje uit tot een echte brandspuitfabriek, één van de modernste van 
West Europa. In 1937 ging de eerste zending brandspuiten naar Nederlands Oost-Indië en in de jaren 
vijftig had men klanten in bijna alle West-Europese en Scandinavische landen, Oost-Azië, Zuid-
Amerika, Afrika en Australië. In de eerste helft van diezelfde jaren vijftig ontving de firma een 
bestelling voor autospuiten voor alle NATO-vliegvelden, waar straaljagers gebruikt werden. 
Men ging ook zelf brandslangen maken. Tot 1939 werden de brandslangen die verhandeld werden uit 
Italië en Engeland betrokken. Toen de oorlogsdreiging toenam staakten deze landen hun uitvoer van 
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slangen. Het was moeilijk aan een vervanger te komen en daarom nam men zelf de productie van 
brandslangen ter hand. Joop Kronenburg ging in Eindhoven naar de Hogere Textielschool om zich op 
de hoogte te stellen van het weven. Vervolgens werden in het eigen bedrijf proeven genomen. Aan-
vankelijk was het product niet goed genoeg naar eigen zeggen, maar na de oorlog werd de brandslan-
genproductie gedurende enge tijd één van de pijlers van het bedrijf. 
In 1950 verhuisde de firma naar Hedel. Het was van oorsprong een familiebedrijf en bleef dat ook  
geruime tijd. In Hedel nam men ook de productie van reinigingsmaterieel ter hand, waarnaar na de 
oorlog grote vraag bestond. In 1972 werd Kronenburg overgenomen door Amalga Holding N.V., die op 
haar beurt in 1973 opging in het Internatio-Müller-concern, waarbinnen ook het Bredase Saval B.V. 
opereerde. De productpakketten zowel als de kennis binnen de beide bedrijven vulden elkaar goed aan en 
het was eigenlijk niet meer dan een vanzelfsprekendheid, dat beide firma's per januari 1975 een fusie 
aangingen onder de nieuwe naam Saval-Kronenburg B.V. Door deze fusie was men in staat complete en 
complexe brandbeveiligingsprojecten uit te voeren, onder meer ten behoeve van vliegvelden, 
petrochemische industrie en offshore. 
In 1990 besloot Internatio-Müller zich voortaan te gaan concentreren op installatie-werktuigbouw. 
Binnen dat concept was voor voertuigbouw geen plaats. Op 1 januari 1991 werd de fusie tussen Saval en 
Kronenburg dan ook weer ongedaan gemaakt en er ontstonden weer twee aparte bedrijven: Saval B.V. te 
Prinsenbeek en Kronenburg B.V. te Hedel. Deze laatstgenoemde werd op 27 mei 1991 geheel 
overgenomen door het Oostenrijkse Rosenbauer International GmbH. Binnen Rosenbauer bleef 
Kronenburg een zelfstandige onderneming met een eigen programma en een eigen bedrijfs- en 
marktstrategie. Toch had de overname door het Rosenbauer-concern wel degelijk gevolgen voor de 
bedrijfsvoering te Hedel. Dat bleek niet alleen uit het nieuwe logo en het reclamedrukwerk, maar ook uit 
de nieuwe organisatiestructuur en de productrange. Om met dat laatste te beginnen, werd het 
reinigingsmaterieel, dat tot voor kort nog in Hedel werd gebouwd, nu definitief afgestoten. Men ging 
zich geheel toeleggen op de brandweermarkt. Binnen die markt steunde men niet meer hoofdzakelijk - 
zoals in het verleden nog wel gebeurde - op de bouw van crashtenders en voertuigen voor de 
brandbeveiliging binnen de petrochemische industrie, maar had ook de bouw van voertuigen voor de 
gemeente- en de bedrijfsbrandweerkorpsen een gelijkwaardige positie ingenomen. Binnen het gamma 
aan brandweervoertuigen kon men nu alle typen leveren, van hulpverleningsvoertuig via tankautospuit 
tot hoogwerker. Dat laatste kon vooral toen er een goede samenwerking met Bronto tot stand was 
gekomen. Bij het bedrijf werkten ruim 130 mensen.  
In 1996 moest het bedrijf wegens de moordende concurrentie al met bijna 30 mensen worden 
ingekrompen en nadat bleek dat de cijfers van de Nederlandse vestiging wat rooskleuriger waren dan de 
werkelijkheid werd in juni 2000 het faillissement aangevraagd door het moederbedrijf. Daarmee kwam 
na 177 jaar een einde aan een bedrijf dat ooit grote naam en faam over de hele wereld had. 
Bronnen: P. Snellen Fire Brigade Society 1991 
Brand 4e jaargang nr.2 februari 1954 
Diverse folders en brochures in het NBDC 
 
Kuiken Hytrans, Lemmer 
In 1964 werd de Kemach machinefabriek opgericht, die in 1991 opging in het bedrijf van de grootste 
opdrachtgever, Kuiken NV te Emmeloord. Sindsdien is de naam veranderd in Kuiken Hytrans. Het 
bedrijf kwam op de brandweermarkt terecht door de levering van een groot aantal dompelpompen 
voor het groot watertransport bij rampen aan het Rijk. Ze werden vooral gebouwd op afzetcontainers 
en aanhangers, maar een aantal zijn ook in brandweervoertuigen geplaatst. Het ontwerp en de 
uitwerking waren zó succesvol, dat men niet alleen in Nederland maar ook aan België, Duitsland, 
Groot-Brittannië, Mexico, China en Indonesië kon leveren.  Inmiddels hebben de beroemde 
dompelpompen ook hun weg gevonden naar Amerika. 
Bron: www.hytransfiresystem.com 
 
Hiab Leebur, Bladel/Meppel 
Leebur containersystemen werd ooit opgericht door de heren Van der Leegte en Van den Burg. Hal-
verwege de jaren tachtig wist Leebur een grote opdracht te krijgen voor de levering van het door het 
Rijk aangeschafte brandweermaterieel voor de regio's, waarmee de basis werd gelegd voor de betrok-
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kenheid bij de brandweermarkt. In 1990 werd de Bladelse fabriek overgenomen door het Zweedse 
Partek, waarna het gekoppeld werd aan het Meppelse bedrijf Hiab Laadkranen. In 1998 zijn de ver-
kooporganisaties van Hiab en Leebur samengevoegd. De nieuwe verkooporganisatie heet Hiab Leebur 
B.V. met vestigingsplaatsen in Meppel en Bladel. Daarmee kwamen de 23 service vestigingen van 
Hiab kranen ook beschikbaar voor service aan de Leebur container en afzetsystemen.  
Hiab Manufacturing B.V. Meppel, is verantwoordelijk voor ontwikkeling en productie van auto-
laadkranen en Leebur Multilift B.V. Bladel is verantwoordelijk voor ontwikkeling en productie van 
containerafzetinstallaties. Samen hebben zij ruim 350 personen in dienst en een omzet van ca. 80 mil-
joen Euro. De bedrijven zijn onderdeel van "Partek Cargotec". Partek Cargotec behoort tot de Finse 
multinational "Partek". Partek is toonaangevend voor de levering van logistieke oplossingen voor goe-
derentransport en overslag. Wereldwijd heeft zij 12500 personen in dienst met een omzet van ca. 2,7 
miljard Euro. In het najaar van 2002 heeft de Finse organisatie KONE de Partek groep over genomen. 
KONE is wereldwijd bekend als leverancier van liften en roltrappen. Door deze overname is een ster-
ke wereldwijde aanbieder ontstaan voor het transport van mensen en goederen. De totale groep heeft 
ruim 36.000 medewerkers en een omzet van 5,5 miljard Euro. 
Bron: www.hiab.com 
 
Libratec Brandweer techniek, Schagerbrug 
Libratec staat voor Ligthart Brandweer Techniek en startte in augustus 1998 met de inventaris van het 
in mei 1998 failliet gegaan BRAVON B.V. De leiding bij Libratec was van 1998 tot 2001 in handen 
van Nico Ligthart en sinds 2001 van Arjan Ligthart. 
De kennis van brandweervoertuigen was aanvankelijk voor een deel papier en voor een deel de 
ervaring van de verschillende mensen die er werkten. Met die kennis en die mensen is men zich gaan 
bezig houden met het ontwerp en de bouw van brandweervoertuigen en apparaten, maar ook met de 
bouw van allerlei soorten oefencontainers voor de brandweer, zoals de zeer populair geworden flash-
overcontainers. Inmiddels verhandelt men ook tweedehands brandweerauto's. Libratec is een 
dochteronderneming van ARLI B.V. van Arjan Ligthart, dat in 1995 is opgericht.  
Bron: diverse documentatie en folders Fa. Libratech 
www.libratec.nl 
 
Harry Mostard, Dieteren-Susteren 
Harry Mostard carrosseriebouw B.V. was meer dan 80 jaar een begrip voor snelle, vindingrijke en 
vooral degelijke techniek in carrosseriebouw. In 1956 werd voor het eerst een brandweerauto 
verbouwd en in het jaar daarop werd een compleet brandweervoertuig gebouwd. Daarna hield men 
zich vooral bezig met de bouw van caravans, maar vanaf 1975 werden er ook andere carrosserieën 
gebouwd, waaronder verschillende brandweerwagens. Men bouwde voor het ministerie van 
Binnenlandse Zaken allerlei soorten voertuigen, waaronder blusvoertuigen, verbindings-
commandowagens en materiaalwagens voor de regionale brandweren. In 1985 kreeg men een grote 
order van hetzelfde ministerie voor een grote serie tankautospuiten, die voorzien werden van een 
Kronenburg pomp. In mei 2004 ging het bedrijf echter failliet, waarna de werkzaamheden in 
afgeslankte vorm werden voortgezet als Mostard Specials B.V. In september verhuisde het bedrijf naar 
een kleinere locatie, waar men zich wilde toeleggen op speciale voertuigen voor brandweer en politie, 
maar begin 2005 waren de toekomstverwachtingen zó somber, dat de bank alsnog de 'stekker er uit 
trok' en in april 2005 opnieuw het faillissement werd uitgesproken, zonder vooruitzicht op overname 
of voortzetting.  
Bron: diverse documentatie en folders Fa. H.Mostard 
 
VI. Motorkracht, Hoogeveen 
Motorkracht B.V. en Carrosseriefabriek Hoogeveen B.V. waren eigenlijk twee bedrijven met een 
directie, bestaande uit de heren G.O. Bakkernes en J. Boon en één bedrijfsleider, de heer  J.M. 
Boonenburg. Voor Motorkracht begon de betrokkenheid bij de brandweermarkt door de verkoop van 
het Magirus-chassis voor de opbouw van de Bescherming Bevolking (BB). Aan de opbouw van deze 
voertuigen heeft men zelf niet deelgenomen. De verkoop van de brandweervoertuigen werd gedaan 
door een verkoopkantoor in het Gooi. Motorkracht leverde het chassis en verzorgde de montage van 
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de voorbouwpomp, een Magirus PV 620. De opbouw van het voertuig werd gedaan door de 
carrosseriefabriek in Hoogeveen. 
Als er een hogedruk-nevelinstallatie verkocht was, werd de Baghytra-pomp  ingebouwd. Dat was een 
vinding van de heer.Baghuis, die een machinefabriek had in Best. Baghytra betekende Baghuis 
Hydraulische Transformator. Het was een toentertijd zeer modern maar wel omslachtig systeem. Met 
een hydraulische schottenpomp werd vanaf de PTO (power take off) de druk opgebouwd die in de 
Baghytra omgevormd werd tot waterdruk van 40 bar. Later werd de schottenpomp,  die nogal 
storingsgevoelig was, vervangen door de Reichert tandradpomp. Als er geen water afgenomen werd, 
werd de hydraulische druk over een overstortventiel afgeblazen. (omzet in warmte). Het systeem 
werkte goed en ook de door Baghuis gemaakte hogedrukpistolen met nevel en volstraal beschikten 
over goede bluscapaciteiten. 
Begin 1960 werd de Reichert tandradpomp door de fabrikant geschikt gemaakt voor het verpompen 
van water door het aanbrengen van een zevental smeernippels met terugslagklep. Het werkte prima, 
maar was wel behoorlijk lawaaiig. Na de Reichert pomp werd de toen door Magirus ontwikkelde PH 
316h door Motorkracht ingebouwd, een direct vanaf de PTO aangedreven lagedrukpomp met 
tandwielkast waardoor de hogedrukpomp met verhoogd toerental aangedreven werd en die naar 
believen middels een platenkoppeling ingeschakeld kon worden. Vanaf 1977 kwamen van Magirus de 
NDIHD en de NDIIHD op de markt. Dat waren op een as gemonteerde lagedrukpompen met één 
schoepenwiel en een hogedrukpomp met twee schoepenwielen. De HD pomp was bij te schakelen 
door middel van een voedingskraan vanaf de LD pomp en omdat de HD pomp alleen wat koelwater 
toegediend kreeg als hij niet bijgeschakeld was, was het energie verbruik op dat moment ook nihil. 
Motorkracht leverde naast blusvoertuigen ook hulpverleningsvoertuigen en de Magirus-autoladders. 
Verder zijn ook een stationaire zelfstartende blusinstallatie geleverd aan van Gelder in Velsen en vijf 
crashtenders aan de Koninklijke Marine Luchtvaartdienst (drie voor vliegveld Valkenburg en twee 
voor Vliegveld de Kooi). Een grote opdracht was de productie van een serie van 65 BB-aanhangers 
met een Magirus PV620 pomp en ruim 700 PV620-pompen ter vervanging van de BB-pompen op de 
voertuigen en aanhangers. Motorkracht leverde circa 300 blusvoertuigen aan Israël in samenwerking 
met Magirus te Ulm, waarvan er 50 compleet en 30 half afgebouwd waren. De rest ging in onderdelen, 
die door een kibboets in Israël afgebouwd zijn. Van 1950 tot 1997 zijn door Motorkracht in 
Hoogeveen vele brandweerladders in verschillende uitvoeringen geleverd in Nederland en in Israël. 
Na het faillissement werd Motorkracht in 1983 een onderdeel van Spijkstaal en ging onder die laatste 
naam verder op de brandweermarkt, inclusief het importeurschap van (Iveco-)Magirus. In die tijd 
werden nogal wat blusvoertuigen op tweedehands chassis geleverd naar Afrika. In 1996 ging het 
bedrijf falliet en werd het in 1997 opnieuw opgestart onder de naam Hoogstaal.  
Ondanks de redelijk gevulde orderportefeuille ging Spijkstaal in 1996 failliet, waarna het bedrijf in 
1997 een doorstart maakte als Hoogstaal. Het voormalige Spijkstaal werd in twee delen gesplitst. 
Hoogstaal voor de bouw en verkoop van brandweermaterieel en het andere bedrijf als Spijkstaal voor 
de bouw en verkoop van electrische transportmiddelen en winkelwagens. In 2001 werd het bedrijf 
omgevormd tot Hoogstaal Dutch Swiss en heet het inmiddels HDS  Brandweertechniek. Sinds 
augustus 2004 vormt het samen met De Vries ambulances de Dutch Rescue Holding.  
Bronnen: ing. Joh. van der Wal 2006 
www.hdshoogeveen.nl 
 
Mucar, Almelo 
Het oorspronkelijk in Wierden gevestigde bedrijf Mucar van de familie Müller hield zich vanaf 1982 
bezig in de transportsector en begon vanaf 1986 af en toe ook opdrachten voor de brandweer uit te 
voeren. Vanaf 1996 is men zich alleen maar met de opbouw van brandweervoertuigen gaan 
bezighouden en een jaar later verhuisde het bedrijf naar Almelo. Het bedrijf levert tankautospuiten in 
allerlei uitvoeringen, hulpverleningsvoertuigen en ondersteunend materieel. De pompen of 
motorspuiten komen van Godiva en Rosenbauer. 
Bron: www.mucar.nl   
 
Plastisol, Wanroij 
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Plastisol ontwikkelt, ontwerpt, construeert en produceert carrosserie-onderdelen uit glasvezelversterkt 
polyester. Het begon allemaal in de schuur van Luuc en Tilly Walraven en zoon Rob, waar in 1975 de 
eerste 800-litertank voor een blusvoertuig werd afgeleverd. Een jaar later moesten negen stuks 
water/schuimvormend-middeltanks voor de Duitse Bundeswehr geleverd worden en moest een nieuwe 
hal gebouwd worden en personeel aangenomen. Het productassortiment werd gaandeweg uitgebreid 
met schakelkasten, kappen voor trailers en busonderdelen. In 1980 nam Rob Walraven een deel van 
het management voor zijn rekening en in 1985 nam hij het bedrijf helemaal over van zijn vader. 
Plastisol ging zich specialiseren op het gebied van brandweervoertuigen en de verdere ontwikkeling 
van complete carrosserieën, cabines en cabine-verlengingen. Ook werd meer nadruk gelegd op de 
export van de producten. Op dit moment wordt 85% van de productie geëxporteerd. In 1988 werd 
patent gevraagd op de zelfdragende kunststof carrosserieën, waarmee in dat jaar een eerste grote 
tankautospuit gebouwd werd. In 1995 werd de eerste complete crashtruckcabine geleverd en drie jaar 
later de eerste volledige ambulance. Het bedrijf heeft nu een terrein van 20.000 m2 in gebruik en 150 
medewerkers in dienst. 
Bron: www.plastisol.nl  
 
J. & H.W. van der Ploeg, Grouw/Apeldoorn  
De fabriek in Grouw werd in 1835 opgericht door T. van der Ploeg. In 1887 vinden de eerste 
advertentie van J. van der Ploeg in Grouw, die brandspuiten aanbood. Twaalf jaar later, op 12 
december 1899,  woedde er een verwoestende brand in de fabriek, die toen al op naam stond van J. & 
H.W. van der Ploeg. De schade was ruim 8.000 gulden. De fabriek werd weer herbouwd en in 1913 
vinden we een aankondiging dat de fabriek gevestigd was te Leeuwarden aan de Willemskade en te 
Grouw. Van der Ploeg was er als de kippen bij toen de motorbrandspuiten in zwang kwamen. Van de 
74 motorbrandspuiten die er in 1917 in Nederland waren, had Van der Ploeg er 54 geleverd. In 
datzelfde jaar verhuisde de machinefabriek, die ook zuivelmachines maakte, naar Apeldoorn en 
noemde zich N.V. Machinefabriek J. & H.W. van der Ploeg. De vestiging in Leeuwarden bleef 
kennelijk nog in stand, maar vanaf de beginjaren dertig van de twintigste eeuw werd alleen Apeldoorn 
nog als vestigingsplaats genoemd. Van der Ploeg was zeer succesvol met de bouw van eenvoudige 
autospuiten op het relatief goedkope Fordchassis. Ze waren solide en betrouwbaar. Na het uitbreken 
van de Tweede Wereldoorlog kwam de productie van brandweervoertuigen stil te liggen. In 1948 
werd het laatste brandweervoertuig geleverd. Het bedrijf had zich weer toegelegd op zuivelmachines. 
Bron: diverse documenten in het NBDC 
 
Remmers, Tilburg 
De firma Remmers uit Tilburg was één van de carrosseriebouwers die in opdracht van Kronenburg in 
de periode 1935-1942 veel carrosserieën heeft opgebouwd voor Kronenburg. Tijdens en net na de 
oorlog werkte en bouwde Remmers een aantal wagens onder eigen naam. Bovendien ging men werken 
voor Metz-importeur Ad. Voigt & Co. Voor deze onderneming bouwde Remmers veelal de 
carrosserieën of de cabines. Nadat Metz door de firma Bikkers werd vertegenwoordigd, was het 
gedaan met de productie van brandweerwagens bij Remmers. Daarbij kwam ook het feit dat Metz op 
een gegeven moment compleet opgebouwde autoladders leverde 
Bron: diverse documentatie en folders Fa. Remmers 
 
Touw, Bergen op Zoom 
Carrosserie Touw is opgericht in 1928 als plaatwerkerij en smederij in Bergen op Zoom. 


De productie bestond voornamelijk uit plattebuiskachels. In de loop der jaren, toen de automarkt toe-
nam, hebben zij zich gespecialiseerd in het herstellen van autoschades. Onmiddellijk na de oorlog 
gingen zij van start met het eigen carrosseriewerk. Talrijke bestelwagens en laadbakken, zowel geslo-
ten als open, rolden van de productielijn. Vanaf 1947 werden complete touringcarcarrosserieën opge-
bouwd. Sinds 1970 leggen zij zich steeds meer toe op brandweervoertuigen. Er worden complete op-
bouwen geproduceerd, zowel voor het binnenland als voor het buitenland. De bouwkwaliteit is in de 
loop der jaren enorm toegenomen mede door de hoger gestelde eisen en door de jarenlange ervaring 
van de werknemers. Door deze jarenlange ervaring is het nu mogelijk kunststof opbouwen te leveren 
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volgens opgegeven specificaties. Carrosserie Touw beschikt over een compleet programma Godiva-
pompen, voor zowel tankautospuiten als motorspuitaanhangers. Bovendien is er een uitgebreide scha-
deherstelinrichting. 
Bron: diverse documentatie en folders Fa. Touw 
www.carrosserietouw.nl 
 
VDL-Containersystemen, Hapert 
De VDL Groep is in de omgeving van Eindhoven geen onbekende naam. Wie ook maar iets met 
metaal of metaalbewerking van doen heeft, komt om de naam Van der Leegte (nu alom bekend als 
VDL) niet heen. Pieter van der Leegte sr. begon in 1947 samen met zijn broer en een derde partner een 
bescheiden metaalwerkplaats aan de Schootsestraat in Eindhoven, waar men stamp-, las- en 
soldeerwerk in serie uitvoerde voor onder meer Philips en DAF. Al in 1953 werd het bedrijf bij de 
Kamer van Koophandel en Fabrieken ingeschreven als “Metaalindustrie en Constructiewerkplaats” en 
daarmee was de grote stap gezet naar wat nu de VDL Groep met als hoofdzetel Eindhoven geworden 
is. Binnen die groep participeren momenteel zo’n vijfenveertig bedrijven. We treffen binnen deze 
groep carrosseriebouwers aan en ontwikkelingsbedrijven op het gebied van hoogwaardig openbaar 
vervoer ACTS.  Een paar jaar geleden werd de grote stap door het toen splinternieuwe bedrijf gezet met de bouw van 
voornamelijk de 20, 25 en 30 tons haakarmsystemen, binnen de transportwereld de meest gebruikte. In 
korte tijd werd het scala uitgebreid met het kabelsysteem, het portaalsysteem en de haakarmen in 17, 
14 en de 8 tons uitvoering en de voor de brandweer zo belangrijke 10-tonner. Ook de bijbehorende 
brandweercontainers kunnen door het bedrijf geleverd worden. Daarnaast wordt een deel van de 
bedrijfsactiviteiten ingenomen door reparatie- en onderhoudswerkzaamheden van zowel eigen merk 
als vreemde merken, waarbij ook de brandweer de weg naar Hapert al gevonden heeft. 


Bron: www.vdlcontainersystemen.com 
 
Visser Carrosserie, Leeuwarden 
Sinds de oprichting van het bedrijf in 1916 zijn er vele verschillende soorten voertuigen vanuit de 
fabriek van Visser afgeleverd. Het oorspronkelijke (familie-)bedrijf legde zich toe op de bouw van  
sjeesjes en koetsen voor de gegoede burgerij en nadat in een later stadium de auto meer gemeengoed 
geworden was werd de productie van onder meer autobussen en vrachtwagens ter hand genomen. 
Rond de Tweede Wereldoorlog ontstond er een grote vraag naar brancards. Visser stapte in  dit 
zogenoemde “gat in de markt”  en maakte daarmee een hele bewuste en – naar later bleek - succesrijke 
sprong. De overstap naar het vervoer van brancards was daarna een logische: naast rijwielbrancards 
werd al spoedig begonnen met de bouw van ziekenwagens, het product waardoor Visser tot op de dag 
van vandaag grote bekendheid en waardering geniet. 
In 1994 werd het bedrijf verkocht en hoewel het niet langer een familiebedrijf was, bleef de naam 
Visser gehandhaafd. De toenmalige eigenaar deed het bedrijf binnen de kortste keren over aan het 
Engelse Arriva (dat onder meer het openbaar vervoer in het Noorden verzorgt). Doordat Arriva zich 
meer en meer ging toeleggen op haar kernactiviteiten werd Visser Carrosserie in 1999 overgenomen 
door Ziegler Brandweertechniek te Winschoten en kan daardoor gezien worden als een kleindochter 
van Albert Ziegler GmbH te Giengen in Duitsland. Toen het bedrijf door Ziegler werd overgenomen, 
was het een firma die uitstekende ambulances bouwde, maar die te kampen had met teruglopende 
aantallen orders. Vanaf medio 1999 werden nieuwe en krachtige schouders onder het gehele bedrijf 
gezet. Zo werd voor de ontwerp- en engineeringsafdeling overgeschakeld op een Autocad-
tekenprogramma, waardoor de kwaliteit van de producten op een hoger niveau kon worden getild. 
Gelijktijdig werd er gewerkt aan verbeteringen en vernieuwingen in de ontwerpen en aan een meer 
klantgericht aanbod, vanzelfsprekend met inachtneming van de Europese normen. De verkoop van 
ambulances werd actiever aangepakt; daarbij werd vooral ingegaan op de Europese aanbestedingen. 
In de klasse tot 3 ½ ton levert Visser ook brandweervoertuigen. Zo bouwt men 
waterongevallenwagens, die vergelijkbaar zijn met de hoge modulaire opbouw van de ambulances, 
maar dan voorzien van schuifdeuren. Ook OvD–voertuigen en personeel-materieelwagens worden 
gebouwd. Ook voor iets speciaals draait men de hand niet om in Leeuwarden: een speciale 
haakarmbak werd bedacht en gebouwd voor de brandweer in Zeeland, om tijdens de bouw van de 
Westerscheldetunnel zowel technische als medische hulp te kunnen verlenen.  
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Bronnen: P. Snellen 2006 
www.visser-carrosserie.nl 
 
Ziegler, Winschoten. 
Ziegler Brandweertechniek B.V. gevestigd te Winschoten, is sinds jaar en dag actief als bouwer van 
brandweervoertuigen voor de Nederlandse markt. Ooit gestart als carrosseriebouwer Van 
Bergen/Berwi verliet in 1953 de eerste brandweerwagen de poort van het bedrijf. Vanaf 1960 was er 
af en toe samenwerking met de firma's Ajax-de Boer en Motorkracht. In 1975 werd Berwi verkocht 
aan de Noord Nederlandsche Machinefabriek in Winschoten, die na een jaar al weer failliet ging. De 
boedel werd overgenomen door Ajax-de Boer en Ziegler, die opereerden onder de naam 
Carrosseriefabriek Winschoten. Oprichter Andries van Bergen stapte per 1 februari 1980 uit het 
bedrijf. De carrosseriefabriek ging in 1982 verder als Ajax-Ziegler en toen Ziegler tien jaar later alle 
aandelen overnam als Ziegler Brandweertechniek B.V.  
Met het grote Duitse moederbedrijf in de rug kan Ziegler Nederland het hele scala aan 
brandweerartikelen en diensten leveren, tot aan complete inrichtingen van brandweerkazernes. 
Hoofdactiviteit is en blijft echter de bouw van kwalitatief hoogwaardige brandweervoertuigen. 
Tot zo’n jaar of twintig geleden was deze bouw weinig vernieuwend. Veranderingen waren 
vervolmaking van het reeds bestaande of betroffen het aanzien van de voertuigen. Ziegler liep in de 
jaren tachtig voorop met vernieuwingen. Als eerste kwam Ziegler met de aluminium beklede 
materieelruimte en introduceerde het bedrijf de volledige kunststof opbouw. Daarna volgden de 
verbrede en verhoogde manschappencabines met de zogenaamde ARBO-instap en de verstelbare 
binneninrichting van de materieelruimten. En nog steeds wordt er gewerkt aan verdergaande 
ergonomische verbeteringen in de uitvoering van de voertuigen. 


Bron: Diverse documentatie Ziegler  
www.ziegler-nl.com 


 
 


Feuerwehrfahrzeughersteller in den Niederlanden 
 
Mit dem Eintritt von Verbrennungsmotoren und die Zentrifugalpumpe im ersten Jahrzehnt des 
zwanzigsten Jahrhunderts, änderte die Art des Löschens. Statt mit vielen Leuten und schwerfälligen 
Handspritzen konnte ein gleiches oder sogar besseres Resultat erzielt werden mit kleine, relativ 
bezahlbare Feuerwehrfahrzeuge wofür nur ein Minimum an Personal gebraucht wurde. Dadurch 
konnte effektiver geschult und geübt werden. 
Nur einige der traditionelle Feuerspritzenhersteller in den Niederlanden überlebten diese Änderung. 
Namen wir Bikkers, Van Bergen, Van der Ploeg und Kronenburg entstanden im Zeitalter der 
Handspritzen und lebten im Motorisierungszeitalter noch lange fort. 
 
Produkte der Niederlande als traditionelle Handelsnation konnte man überall auf der Welt begegnen. 
Die Handspritzen aus den Werkstätten von Jan van der Heiden und seine Nachfolger wurden in der 
ganzen Welt verkauft. Die Entwicklung der niederländischen Kolonien in Ost und West zufolge 
entstand eine Welle von Handspritzen aus dem Mutterland zu andere Kontinente. Im Laufe des 
neunzehnten Jahrhunderts wurde die Firma Bikkers der wichtigste Lieferant für den Gebietsteilen 
Übersee. Die niederländische Produkte hatten wohl einen guten Ruf da auch andere Hersteller ihre 
Produkte weit über die eigene Landsgrenzen hinaus liefern dürften. Bekannte Beispiele sind die 
erfolgreichen Flugplatzlöschfahrzeuge von Kronenburg und Geesink Drehleitern. Heute sind es 
Betriebe wie Holmatro, Plastisol und Kuiken-Hytrans welche mit ihren innovativen Produkten 
international grossen Erfolg haben.  
 
Nachfolgend eine Anzahl der Hersteller wobei Geesink, als typischer Beispiel der moderne Geschichte 
etwas ausführlicher vorstellen. 
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J. Geesink in Weesp 
Am 4. Oktober 1838 machte der Meister-Wagenmacher Jacobus Geesink bekannt dass er sich an der 
Korte Voorstraat 124 in Zwolle niedergelassen hatte um da Wagen aller Art herzustellen. Dieser 
Jacobus Geesink ist nicht der Gründer des späteren Werkes in Weesp, aber muss ohne Zweifel als 
Vorgänger gesehen werden. Wäre dieser Jacobus kein Meister-Wagenmacher gewesen, hätte es die 
Firma Geesink-Weesp wahrscheinlich nie gegeben. Denn er war es der einer seiner sieben Kinder - der 
auch Jacobus (Koos) hiess – eine gründliche Ausbildung als Wagenmacher gegeben hat. 
Als in 1870 der Wagenmacher F. van den Bergen wegen Krankheit seines Bruders ein Meister-Geselle 
einstellen wollte, wandte er sich von Den Haag aus an Koos Geesink. Der alte Jacobus Geesink war 
einige Monate vorher verstorben. Seine Frau hatte die Firma fortgesetzt. Deshalb seinem Frag an den 
Sohn um bei ihm seinen Dienst anzutreten. Der junge Geesink war damals noch keine 23 Jahre alt aber 
bereits ein fähiger Fachmann. Er war angeblich bereits im Stande ein für die damalige Zeit grossen 
Betrieb zu führen. 
Die Einladung wurde angenommen und eine neue Lehrschule stand ihm offen. Bis… eine Frau anders 
entschloss. Seine Bekanntschaft mit einer Einwohnerin von Weesp, Catharina van Gijn, brachte ihm 
eine Stelle als Meister-Geselle bei der Nederlandsche Stoom- Wielen- Wagen- en Rijtuigfabriek 
(Dampf-, Räder-, Wagen- und Kutschenfabrik) in Weesp, wovon G.W. Dixon der Eigentümer war. 
Ein Betrieb der schon eine gewisse Anerkennung genoss da es auf eine internationale Ausstellung in 
Amsterdam in Oktober 1869 prämiert wurde. Es hatte einen wichtigen Export von Rädern nach 
Belgien. 
 
Eigener Betrieb 
Da der Schwiegervater von Jacobus Geesink für ihn ein Gebäude an der Nieuwstad in Weesp kaufte 
und Dixon der Inventar seiner Fabrik an ihm verkaufte, konnte 1875 gestartet werden. Dixon muss 
dabei in Jacobus ein grosses Vertrauen gehabt haben. Bereits am 28. Mai 1875 gab er bekannt dass er 
seine Fabrik J. Geesink übertragen hatte, dem er sehr empfahl. Erst im Juli sandte er seine Rechnung 
wovon bis November erst etwa die Hälfte bezahlt wurde, der Gesamtbetrag war erst am 12. Mai 1876 
völlig bezahlt.  
Bereits um den Jahrhundertwechsel beendete man die Produktion von kleinen Kutschen. Denn obwohl 
die Produktion von Wagen und Kutschen noch einige Zeit andauerte, wurde schon zu einer 
Herstellung von ganz anderer Art. Das Zeitalter der Motorisierung war da. Etwa 1900 findet man im 
einem von Jacobus Geesink geführtes Heft bereits die ersten Skizzen von Feuerwehrleiter. In 1902 
eine dreiteilige Leiter von 16,5 Meter für die Feuerwehr in Leeuwarden, einen Rettungsleiter für 
Rotterdam und einen Probeleiter für Gouda.  
Der Betrieb hatte sich mit grosser Energie der Herstellung von Feuerwehrgeräte gewidmet, 
insbesondere die von freistehende fahrbare Leiter, bald gefolgt von der Produktion von Geräte für die 
Stadtreinigung. Nicht nur Leiter finden wir im Heft, auch wurde einen grossen Schlauchwagen für 200 
Meter Schlauch für die Feuerwehr von Hoorn angefertigt. 
Die Zeichnungen werden immer detaillierter. Auch findet man im Heft verschiedene Handschriften, 
einen Beweis dafür dass mehr Betrieb herrschte wobei nicht länger eine Person immer die gleiche 
Arbeit machen konnte. Das Interesse von Jacobus Geesink für das Feuerwehrwesen rührt sicherlich 
nicht nur von den Aufträgen für die Herstellung von Leitern die er von Feuerwehren erhielt. Er wurde 
ja bereits am 25. Juli 1890 benannt als Assistent-Brandmeister in Weesp. Dies wird sicherlich an sein 
Interesse an der Herstellung von Feuerwehrgeräte haben beigetragen. In 1895 wurde Jacobus Geesink 
Brandmeister, wozu er 1896 vom Gericht beeidigt wurde. Am 17. April 1897 folgte seine Benennung 
als Generale Brandmeister. Während diesen Jahren wurde die Produktion von Feuerwehrleiter weiter 
ausgebaut. Seine Erfahrungen in der Weesper Feuerwehr sind ihm dabei zweifelsohne von Nutzen 
gewesen. Es trug auch dazu bei dass seine Firma so schnell einen guten Ruf bei den Feuerwehren 
hatte. 
 
Schwierige Jahre 
Nach dem Ausbruch des Ersten Weltkriegs gab es bis 1915 noch vereinzelte Aufträge für die Liefe-
rung von Feuerwehrleitern, aber danach war es vorbei. Wegen Auftragsmängel musste die Produktion 
von Feuerwehr- und Reinigungsgeräte fast völlig beendet wurden. Grosse Flaute trat ein. Es ist frag-
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lich ob der Betrieb die Schwierigkeiten der ersten Kriegsjahre überlebt hätte wenn nicht der tatkräftige 
Bruder Meindert Geesink im Bilde gekommen wäre. Unter seiner Führung sollte der Betrieb zu gros-
ser Wachstum kommen. 
Es war 1916 als er die Umsetzung des Betriebs in einer Aktiengesellschaft (AG) ermöglichte durch 
das heranziehen von neuem Kapital. Dies war erforderlich denn der Betrieb musste auf jeden Fall 
versuchen neue Aufträge zu bekommen wozu eine Erweiterung der Werkstätten notwendig war. An 
die Fabrik grenzende Gebäude worunter sechs Arbeiterwohnungen mussten erworbene werden um die 
Fabrik soweit zu vergrössern dass man sich erfolgreich um neue Aufträge, wie zum Beispiel von der 
Armee, bewerben konnte.         
Der alte Jacobus Geesink konnte sich nach Stiftung der AG geruhsam mehr und mehr aus der Firma 
zurückziehen. Januar 1919 verabschiedete er sich von der Feuerwehr Weesp, am 29. September 1919 
verstarb er. 
Zwei Söhne übernahmen die tägliche Führung und im Hintergrund blieb Meindert Geesink aktiv. Die 
Erweiterung der Fabrik brachte tatsächlich den erwarteten Erfolg. Das Verteidigungsministerium 
vergab wichtige Aufträge für fahrbare Geräte, zwar in einfacher Ausführung teils aus Holz teils aus 
Stahl, aber ausreichend um den Betrieb durch die Kriegsjahren zu bringen. 
Nach dem Krieg wurde sofort gestartet mit den Vorbereitungen für eine mehr rationelle Art der 
Produktion und eine Verbesserung der Fabriksausrüstung. Hierzu mussten im Mai 1921 neue 
Gebäuden erworben worden da eine Erweiterung der Fabrik niet weiter möglich war. Es wurde ein 
Teil der Fabrikgebäude der Firma Van Houten an der Nieuwstad gekauft. Mit erhöhter Energie wurde  
die Herstellung von Feuerwehr- und Reinigungsgeräte angegangen. Ausserdem bekam man die 
Hauptvertretung für die Niederlande und Niederländisch Indien für die Firma Magirus in Ulm, sodass 
Geesink nicht nur als Hersteller aber auch als Händler eine Rolle von Bedeutung spielen sollte. 
 
Mit Kraft durch die Krise 
Wie gross der Erfolg auch war, 1930 brach die weltweite Krise aus, eine Zeit von grosse 
Schwierigkeiten kam. Beendung des Betriebs schien manchmal unumgänglich. In diese schwerste 
Periode die der Betrieb je gekannt hat, ergriff Meindert Geesink das Ruder. Er verliess seinen Platz im 
Hintergrund und übernahm die Führung wie ihn die Aktionärsversammlung vom 21. September 1931 
aufgetragen hatte. Die Linie stand ihm klar vor Augen: keinen halben Cent sollte zuviel ausgegeben 
werden und keine halbe Minute sollte nutzlos vorbei gehen. 
Er baute den Holzbau ab zu Gunsten der Metallverarbeitung. Die Zukunft des Betrieb sollte nicht 
liegen in eine Erweiterung der Produktionspalette aber in eine Spezialisierung auf dem vertrauten 
Gebiet der Feuerwehr- und Reinigungsgeräte. 
Bereits in 1933 lieferte Geesink AG als erste niederländische Firma einen Rolltrommel Müllwagen 
eigener Konstruktion an die Gemeinde Breda. Darauf folgten die Herstellung einer Drehleiter mit 
Motorantrieb für Apeldoorn und eine handbetriebene Drehleiter für Zwolle (1934). Die 
Spezialisierung der Firma wurde 1936 konsequent fortgesetzt indem man sich aus dem Handel 
zurückzog. Die Vertretung von Magirus wurde nicht weiter geführt. Man war 1932 bereits davon 
überzeugt dass es besser wäre selber zu produzieren. 
Nach 1936 entwickelte Geesink auf dem Gebiet der Produktion deshalb ein Eifer der zu grossen 
Respekt führte. Bereits rasch produzierte man eigene Schaltgetriebe, zwei Typen 
Hochleistungspumpen, zweirädrige Leitern von moderne und teils eigene Konstruktion sowie 
Drehleitern mit Hand- und Motorantrieb. Dauernd wurden hierbei neue oder verbesserte 
Konstruktionen verwendet.   Die Mobilmachung in 1939 hatte die weitere Entwicklung des Betriebs bereits gebremst und der 
deutsche Angriff in 1940 stoppten diese ganz. Mit kaum zu unterdrucken Ungeduld wartete Meindert 
Geesink das Ende des Krieges ab denn er sehnte sich seine neuesten Entwicklungen für Feuerwehr 
und Reinigung die Praxis auszusetzen. Sie wurden sorgfältig am Auge der Deutschen entzogen und als 
dieser Augenblick endlich kam sah man mit Stolz der erste neue Montageturm und mächtige 
Drehleitern, automatisch und voll-automatisch, das Werk verlassen.  
  
Erfolg nach dem Krieg 
Rasch kam es zu grosse Erfolgen. Eine Kommission von Feuerwehr-Sachverständige des britischen 
Innenministeriums brachte das Werk in Weesp einen Besuch. Nach ein gründliches Studium der neu-
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esten Drehleiter war man sich einig: es ist die modernste Drehleiter die wir kennen. Erneut war dies 
eine Periode von schnelle und grosse Entwicklungen. Überall im Lande war bei Feuerwehren und 
Reinigungsdienste einen dringender Bedarf an neue und verbesserte Geräte. 
Nach dem Versterben von Meindert Geesink am 10. Juni 1949 wurde die Führung der Firma 
übertragen auf Dr. G. van den Burg und M.M. Geesink. So versuchten einen Schwiegersohn und ein 
Sohn zusammen weiter zu bauen auf dem soliden Fundament dass ihn nachgelassen wurde. In den 
fünfziger und sechziger Jahren gingen die Produkte von Geesink in aller Welt, vor allem die 
hochmodernen vollautomatische Drehleitern. Dies führte in einige Länder zu revolutionäre Modelle da 
für die schlanke aber robuste Leitern von Geesink keine grossen Fahrgestellen benötigt wurden wie sie 
in den Vereinigten Staaten und Kanada üblich waren. Am Anfang der sechziger Jahre wurden in den 
Niederlanden viele neue Feuerwehrfahrzeuge geliefert da die erste Generation von nach dem Krieg 
fast gleichzeitig Ersatz brauchte. Zwischenzeitlich gab es mehrere Mitbewerber auf dem 
Feuerwehrmarkt, wie Kronenburg in Hedel, Berwi in Winschoten und Bikkers in Rotterdam. Bei den 
Reinigungsgeräte war auch Kronenburg seriös aktiv.  
Als ob man sich darauf geeignet hatte verschob Kronenburg – wegen den Erfolg seiner 
Flugplatzlöschfahrzeuge - seine Interessen Richtung Feuerwehr und Geesink Richtung 
Reinigungsgeräte. In Emmeloord baute Geesink eine neue Fabrik für die Herstellung von 
Reinigungsgeräte wie Müllwagen, und in Weesp zog die Feuerwehrproduktion in ein neues 
Fabrikgebäude. Das alte Werk blieb als Büro und für die Entwicklung und wurde teils an andere 
Betriebe vermietet. Am 3. April 1968 wurde die alte Fabrikanlage durch einen verheerenden Brand 
komplett zerstört. Viel technische Kenntnisse wurden dabei vernichtet und innerhalb eines Jahres nach 
dem Brand verabschiedete Geesink sich vom Feuerwehrmarkt. Der Betrieb widmete sich jetzt 
gänzlich dem Reinigungssektor. Mit Erfolg, denn Geesink ist in diesem Moment einen  Massgeblichen 
Partner      Innerhalb einer internationalen Gruppe. 
Aus den Erfolgsjahren des Feuerwehrbaus sind zum Glück noch viele Klassiker erhalten wobei die 
heutigen Besitzer ihre Fahrzeuge mit demselben Stolz vorzeigen als die damaligen Produzenten. 
 
Quellen: In dienst van vuil- en vuurbestrijding, Geesink, Weesp, 1950. Diverse Prospekte und 
Unterlagen erhalten im NBD (niederländisches Feuerwehr Dokumentationszentrum). .Und: 
www.geesink.nl   
 
Ajax Brandbeveiliging, Amsterdam 
Im Jahre 1910 startete Jan de Boer einen Asbest- und Gummifabrik in Amsterdam. Ab 1925 
produzierte er Schläuche, worunter Löschschläuche mit Gummifutter. Da sein Sohn in einer der 
Fussballmanschafte von Ajax aktiv war, führte er für verschiedene seiner Produkte zusätzlich den 
Handelsnamen Ajax. Nach dem Erwerb einiger kleine Betriebe die auf dem Brandschutzmarkt aktiv 
waren und wegen der Krise billig zu haben waren, konnte man sich 1931 als umfassender Lieferant 
von Feuerwehrgeräte präsentieren. Nachdem man auch die Alleinlieferung von Total erwarb, wurde 
De Boer in kurze Zeit tonangebend in Sachen Schaum- und Pulverlöschung. Kurz vor dem Krieg kam 
es in der Fabrik in Amsterdam zur Bau von Löscheinheiten mit Pumpen von Stork aus Hengelo. 
Während des Zweiten Weltkrieges versuchte man zu überleben indem man trotz dem Materialmangel 
weiterhin Löscheinheiten baute. Diese waren jedoch qualitativ von einem niedrigen Niveau was den 
Ruf der Firma keinen Gut tat. Demzufolge konzentrierte man sich nach dem Krieg auf kleine 
Löschgeräte und stationäre Löschanlagen. In den fünfziger und sechziger Jahren wurden Hersteller 
von Feuermelde-Anlage erworben. 
In Zusammenarbeit mit Van Bergen und Berwi konnte man ab 1965 auch wieder Feuerwehrfahrzeuge 
liefern. Später kam Den Hartog in Beesd als Partner hinzu und – durch Betriebsübernahme – wurde 
man Teil von Ziegler. De Boer war damals bereits Hauptvertretung von Ziegler für die Niederlande. 
Ab 1982 wurden der Fahrzeugbau konzentriert als Ajax-Ziegler in Winschoten. Zehn Jahre später 
trennten sich Ajax und Ziegler und das bisherige Fahrzeugbauwerk Ajax-Ziegler ging weiter als 
Tochtergesellschaft von Ziegler. 
Der Name De Boer wurde immer weniger verwendet und seit 1991 kennt man den Betrieb nur noch 
als Ajax Brandbeveiliging BV. In 1996 wurde der Betrieb Eigentum von dem früheren Mitbewerber 
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Minimax und seit 2002 ist Kidde der wichtigste Aktieninhaber, wobei es Teil ist von UTC Fire & Se-
curity. 
 
Quellen: Diverse Prospekte erhalten im NBDC. Und: www.ajaxfire.nl 
 
 
Akkermans in Oud-Gastel 
Stammend aus 1811 kann sich dieser Firma der älteste Karosseriehersteller der Niederlanden nennen. 
Das Unternehmen spielte eine wichtige Rolle bei der Mechanisierung der Landwirtschaft. Durch die 
Motorisierung entstanden neue Aktivitäten, wozu seit über 75 Jahre auch der Bau von Krankenwagen 
und Feuerwehrfahrzeuge gehört. Seit 1994 besitzt man eine neue Fabrik auf einem Industriegelände. 
 
Quellen: Prospekte und www.carrosserie-akkermans.nl 
 
 
A.H. van Bergen in Midwolda/Heiligerlee 
Nach eigener Auskunft wurde 1795 in Midwolda die Glockengiesserei von Andries Heero van Bergen 
(1768-1847) gegründet. Sein Sohn Udo Andries (1800-1879) war sein Nachfolger widmete sich vor 
Allem der Produktion von Feuerspritzen. Nach der Übernahme durch dessen Sohn Andries Heero 
(1835-1913) wachs die Firma schnell und 1862 wurde in Heiligerlee sogar eine zweite Giesserei 
eröffnet. Da arbeiteten auch die beiden andere Söhne von Udo Andries: Berend und Heero Andries, 
die nach einem Streit mit ihrem Bruder zurückzogen zu ihrem Vater und mit ihm die Arbeit in 
Midwolda fortsetzten. Ihr Bruder Andries Heero blieb alleine in Heiligerlee. Am 16. Oktober 1893 
gab Andries Heero van Bergen (1835-1913) bekannt dass er sein Werk St. Paulinus seine Söhne 
Andries Heero (1865-1939) und Udo Jurrien übertragen habe. Letztere verabschiedete sich in 1904. 
Die Söhne Herman Tjapko, Jan Jurrien und Andries Heero (1896-1981) führten die Firma ab 1920. In 
1929 wurde eine Zweigstelle in Bilthoven eröffnet. Der offiziellen Name war damals Königliche 
Fabrik von Auto-, Motor- und Handfeuerspritzen Firma H.T. & A.H. van Bergen jr. (Ing.). Im 1924er 
Katalog findet man noch immer Handspritzen. Renner im Programm waren vor Allem die kleinen, 
relativ billigen zweirädrige Motorspritzen, welche sehr beliebt waren bei kleineren Gemeinden. Als 
für den Aufbau des Luftschutzes zweirädrige Motorspritzen gebraucht wurden, durfte Van Bergen 
grössere Anzähle davon liefern. Herman Tjapko startete 1940 eine eigene Firma in den Vereinigten 
Staaten. Der letzte Glockengiesser aus dieser Familie war der Sohn (1935) von Andries Heero der den 
gleichen Namen hatte. 
Inspiriert von dem Erfolg der Glocken und der Feuerwehrfahrzeuge entschloss sich Jan Jurrien 1952 
ein eigenen Karosseriewerk unter den Namen Berwi zu errichten wobei er die Pumpen von Andries 
Heero aus Heiligerlee bezog. Ab 1960 wird auch gelegentlich zusammengearbeitet mit Ajax-De Boer 
und Motorkracht. Dadurch kamen auch andere Pumpen in den Fahrzeugen als die aus Heiligerlee, was 
die Beziehung zwischen den Brüder nicht gerade förderte. In 1975 wurde Berwi verkauft an der Noord 
Nederlandsche Machinefabriek in Winschoten der aber bereits nach einem Jahr Insolvenz anmeldete. 
Der Inventar wurde gekauft von Ajax-De Boer und Ziegler die unter dem Namen Carrosseriefabriek 
Winschoten operierten. Andries van Bergen verabschiedete sich am 1. Februar 1980 aus der Firma und 
beendete die Glockengiesserei in Heiligerlee, in wessen Gebäude jetzt ein Museum der 
Glockengiesserei beheimatet ist. Das Karosseriewerk wurde 1982 fortgesetzt als Ajax-Ziegler und 
nachdem Ziegler nach zehn Jahre alle Aktien übernahm, als Ziegler Nederland BV. 
 
Quellen: De klokkengieters Van Bergen: van Midwolda naar Heiligerlee, Klaas Berend Haan, K.B. 
Haan, Heiligerlee, 1992. L. van Telgen, Werkgroep Brandweer Historie. Diverse Prospekte erhalten 
im NBDC.  
 
 
A. Bikkers & Zoon, Rotterdam  
Am 3. Mai 1783 kaufte Alexander (Sander) Bikkers (1741-1832) ein Haus an der Wagenstraat K-499 
in Rotterdam und nannte sich 1971 Meister-Kupferschlager und Hersteller von Feuerspritzen. In späte-
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ren Bücher und Prospekte der Firma Bikkers wird 1770 als Gründungsjahr erwähnt. Am 21. März 
1825 übertrug Sander seine Werkzeuge seinen fünften Sohn Abraham (1785-1857) der im gleichen 
Jahr beauftragt wurde zwei Schiffsfeuerspritzen für die Marine anzufertigen. Im Jahre 1833 trat der 
dritte Sohn Woutherus Bikkers (1813-1852) in die Firma ein und übernahm diese am 1. Januar 1844 
unter den Namen A. Bikker & Zoon. März 1844 zog die Fabrik um in die Goudsche Wagenstraat 70 
und fing an mit der Produktion von alles Nötige für die Schiffahrt. In 1848 fing man an mit dem we-
ben von Löschschläuche und im nachfolgendem Jahr wurde die Fabrik stark erweitert. Nach dem ver-
sterben von Woutherus setzten seine Witwe Adriana van Vliet (1813-1897) und seine beide Söhne 
Sander (1834-1872) und Woutherus Alexander (1836-1908) die Fabrik fort.  
Der Rückgang der Segelschiffahrt führte zu einer erneute Orientierung auf der Produktion von 
Feuerspritzen. Am 1. Juli 1863 wurde von A.W.F. Voorstad und Sander und Wouter Bikkers eine 
Gesellschaft gegründet als Fortsetzung der Firma A. Bikkers & Zoon. Ab 1872 durfte man die 
Bezeichnung ‚königliche’ führen und 1879 wurde die Fabrik modernisiert. Am 15. Oktober 1880 trat 
Wouter aus der Firma aus und seinen Anteil wurde übernommen von seine Mutter und ihr zweiter 
Ehemann, Voorstad. 
Anfang 1887 wurde eine erste eigene Dampfspritze produziert. In 1904 stellte Bikkers die erste 
Automobil-Dampfspritze her, in 1913 die erste Motorspritze.  Ab 1. Mai 1890 führte der ältester Sohn 
von Sander, Woutherus Alexander (1865-1921), die Fabrik. Er war sehr engagiert und publizierte viel, 
worunter in 1897 ein Buch über die Entwicklung des Löschwesens. Sein jüngerer Bruder Alexander 
(geb. 1869) trat ebenfalls in der Direktion ein.  
Ab Anfang des zwanzigsten Jahrhunderts verringerte sich die Produktion von Handspritzen stark 
zugunsten von die von Dampf- und Motorspritzen. Auch Bikkers wollte das Motorzeitalter antreten, 
konnte jedoch erst nach dem Ersten Weltkrieg zuverlässige Materialen für die Produktion besorgen. 
Das Werk zog um in ein neues und grosses Gebäude an der Nijverheidsstraat. In 1920 traten W.A. 
Bikkers und A. Bikkers aus der Direktion aus, wonach Alexander Bikkers Wzn. (geb. 1891) als 
alleiniger Direktor auftrat. Nachdem auch er am 23. Juni 1924 austrat, wurde die Fabrik geführt von 
Alexander Azn. (geb. 1894) und Ing. P. Scheer (1882-1928).  
Die dreissiger Jahre kannten sowohl Erfolge als Probleme. Kurz vor dem Zweiten Weltkrieg konnte 
die Produktion jedoch noch mal richtig angekurbelt werden da für den Luftschutz viele zweirädrige 
Motorspritzen benötigt wurden. Während der deutschen Besetzung stoppte die Produktion fast ganz 
durch Mangel an Personal und Materialen. Sofort nach dem Krieg musste er wieder kräftig gearbeitet 
werden. Für viele Feuerwehren mussten auf ehemaligen Militärfahrgestellen der Alliierte neue 
Feuerwehrfahrzeuge gebaut werden. Auch für Niederländisch Indien mussten noch rasch 
Feuerwehrfahrzeuge gebaut werden.  
Bikkers konnte auch profitieren vom Aufbau der neuen Zivilschutzorganisation .Bescherming 
Bevolking’ (BB). In den sechziger Jahren existierte man vor allem von dem Bau neuer 
Feuerwehrfahrzeuge als Ersatz für die nach dem Krieg gebauten Fahrzeugen. Auch erwarb Bikkers die 
Vertretung der beliebten Metz-Drehleitern. Die Zahl der Mitbewerber wurde jedoch zu gross und der 
Betrieb zu klein, sodass im Sommer 1983 einer der ältesten Feuerspritzenhersteller in den 
Niederlanden nach genau 200 Jahre Insolvenz anmelden musste. 
 
Quellen: diverse Bücher, Prospekte und weiter Unterlagen erhalten im NBDC. 
 
 
BMT Brandweer & Milieutechniek in Oss 
Das in 1982 von Artie van Hulst gegründete Betrieb Veiligheidstechniek Nederland (VTN) war ein 
Erfolg, vor allem weil man immer nach Erneuerungen suchte. Die brutale Ermordung des Ehepaars in 
Ihr Urlaubshaus schockte die vielen Kunden, Sohn Marco setzte die Firma jedoch fort. Da mehr 
Produkte gefragt wurden als persönliche Schutzausrüstung, kam es zu eine spezielle 
Brandschutzabteilung: BMT.  
Zuerst wurde noch zusammengearbeitet mit Gemco in Son womit man 1995 einen ersten Wechselbe-
hälter für die Feuerwehr produzierte. Später baute BMT selbständig und stellte ab 2000 das One-
Seven Löschsystem vor dass in Feuerwehrfahrzeuge eingebaut wurde. Es folgte die Lieferung von 
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anderen Fahrzeugarten und seit 2005 ist BMT auch Importeur von Gimaex-Schmitz Gelenkmasten 
und Drehleitern. 
 
Quellen: verschiedene Prospekte. Und: www.bmt-oss.nl 
 
 
A. Boudewijn & Zonen (ABZ) in Geldermalsen 
Firmengründer Albertus Boudewijn fing 1920 an als Fahrradhändler und wurde 1932 Importeur von 
John Bean Sprühmaschinen welche er an Obstzüchter verkaufte. Nach dem Ausbruch des Zweiten 
Weltkriegs konnte er die Bean Maschinen aus den Vereinigten Staaten nicht mehr liefern. Darauf 
startete er zusammen mit seinen Söhnen ein Automobilbetrieb (EGAM: Eerste Geldermalsense 
Automobiel Maatschappij) wobei er Gebrauchtfahrzeuge verkaufte. Nach dem Krieg wurde wieder 
Bean vertreten und wurde man auch Werkstatt für Allis-Chalmers Traktoren die ebenfalls aus den 
Vereinigten Staaten kamen. Im Jahre 1947 wurde man gefragt eine Hochdruck Spritze für 
Brandbekämpfung zu liefern. Dies war etwas das in den Vereinigten Staaten im Zweiten Weltkrieg 
entwickelt wurde und wobei Bean einer der wichtigsten Hersteller war. Der erste Hochdruck Spritze 
wurde 1948 geliefert an die Feuerwehr Eindhoven. Dies war der Anfang der Feuerwehrproduktion von 
Boudewijn. Vieles tat man selber aber auch wurde zusammengearbeitet mit dem Karosseriewerk Den 
Hartog in Beesd. In 1951 bekam man sogar eine Bestellung aus Portugal für zwölf 
Hochdruckfahrzeuge auf DAF Fahrgestell. Sehr produktive Jahre waren 1954 und 1955. In 1955 
bekam man aus Indonesien einen Auftrag für die Lieferung von zwei Hochdruck Fahrzeuge und ein 
Schaumlöschfahrzeug für Flugplätze, gebaut auf Ford Köln Fahrgestelle. Einige Feuerwehren hatte 
mehrere Fahrzeuge von Boudewijn. In 1960 verstarb Albertus Boudewijn und wurde die Firma von 
seinen Söhne übernommen. Kurz danach wurde die Produktion von Feuerwehrfahrzeuge beendet; die 
letzten Fahrzeuge wurden 1961 geliefert. Lediglich 1963 und 1968 wurde an die Werkfeuerwehr von 
Bruynzeel noch ein kleines Hochdruckfahrzeug gebaut. In 1970 wurde der Betrieb verkauft an Cebeco 
und existiert heute noch als Lieferant von Hockdruckspritzen für industrielle Zwecke. 
 
Quelle: L. van Telgen, 2006. 
 
 
Bravon in Anna Paulowna 
Bravon entstand aus der Zusammenarbeit von einigen ehemaligen Mitarbeitern von Doeschot und Jan 
Petter. Doeschot in Hippolytushoef hatte 1993 Insolvenz angemeldet und Petter hatte in Anna-
Paulowna einen kleinen Konstruktionsbetrieb. Er half den Mitarbeitern mit der Gründung eines neuen 
Betriebes. Diese neue Firma existierte von 1995 bis 1998 in welcher Zeit man fünfzehn 
Feuerwehrfahrzeuge baute. Die Führung des Betriebes war nicht ausreichend weshalb es 1998 auch 
Insolvenz anmelden musste. 
 
Quellen: diverse Prospekte und Unterlagen. 
 
 
C & C Products in Geldermalsen 
Dieser Betrieb wurde 1990 gegründet von C.W. Luiken und war zuerst tätig für die Kühlindustrie. 
Nach dem Konkurs von BUN (Eigentum von Somati) welche in der gleichen Strasse beheimatet war, 
wurde von BUN Personal übernommen dass in der Feuerwehr Karosseriebau oder als Verkäufer 
davon gearbeitet hatte. Auch wurden einige im Bau befindliche Feuerwehrfahrzeuge übernommen und 
weitergebaut. Da sich der Feuerwehrmarkt als wirtschaftlich günstiger erwies wurde hauptsächlich nur 
noch dafür gearbeitet. Man baute auch ein komplett neues Wechselbehältersystem für den Unfalldienst 
der niederländischen Eisenbahnen. C & C Carrosserie Products BV gehört momentan ein privater 
Investor. 
 
Quelle: www.ccproducts.nl 
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Doeschot-Rosenbauer in Hippolytushoef 
Maschinenfabrik Doeschot startete etwa 1972 mit der Vertretung von Rosenbauer Pumpen. Ab 1975 
baute man diese Pumpen auch ein und schliesslich wurden auch komplette Karosserien gebaut. Ab 
diesem Moment hiess der Betrieb Doeschot-Rosenbauer. In 1991 übernahm Rosenbauer die Firma 
Kronenburg in Hedel. An zwei Fabriken des gleichen Betriebes in den Niederlanden bestand kein 
Bedarf und Produktion und Verkauf wurden umgesiedelt nach Hedel. Die Fabrik von Gert-Jan 
Doeschot in Hippolytushoef wurde 1993 geschlossen. 
 
Quellen: diverse Unterlagen erhalten im NBDC. 
 
 
Gemco Mobile Systems in Son 
Gemco ist ein junger Betrieb auf dem Feuerwehrmarkt. Man startete 2001 mit dem Entwurf und der 
Produktion von speziellen Wechselbehälter für die Feuerwehr, aber bereits rasch baute man komplette 
Fahrzeuge innerhalb kurze Lieferzeiten und von einer Qualität der viele Kunden auf dieser Firma 
aufmerksam machten. Einige grosse Aufträge wie von der Feuerwehr Amsterdam und von 
Innenministerium trugen dem Wachstum der Firma bei und ab 2004 sind diese Aktivitäten in der 
Tochtergesellschaft Gemco Mobile Systems untergebracht. 
 
Quelle: www.gemcomobile.com 
 
 
Den Hartog in Beesd 
In 1904 gründete F.N. den Hartog in Rumpt einen Betrieb der Bauernwagen baute und zog später nach 
Beesd. In den fünfziger Jahren startete man mit dem bau von Feuerwehrkarosserien. Diese wurden 
geliefert an die damals bekannten Firmen die in den Niederlanden Feuerwehrfahrzeuge verkauften. 
Ein wichtiger Kunde war die Firma Boudewijn. Der Karosseriebau wurde immer umfangreicher und 
man hat sich in den sechziger Jahren darauf spezialisiert. Nachdem Boudewijn 1961/1962 die 
Produktion von Feuerwehrfahrzeugen einstellte, baute Den Hartog für Bikkers. Dieser vergab jedoch 
auf Aufträge an andere Karosseriewerke wie Touw und für eine kurze Periode auch an Verheul. 
Darauf suchte Den Hartog einen anderen Partner. Zuerst war das Doeschot wofür bis dann  Jac. Met in 
Alkmaar Karosserien baute. Da G.J. Doeschot Importeur wurde von Rosenbauer war diese 
Zusammenarbeit nur kurz da Doeschot und Rosenbauer ein eigenen Karosseriewerk und 
Feuerwehrfahrzeugfabrik gründeten. Ab 1972 baute Den Hartog Karosserien für Ajax-De Boer bis 
man 1982 diese Aktvitäten einstellte. Der Grund dafür war dass Ajax-De Boer seit 1982 eine eigene 
Fabrik besass da man das komplette Werk von Van Bergen in Winschoten erworben hatte. So wurde 
es sehr schwierig für Den Hartog weiter zu existieren. 
Anfang der siebziger Jahre wurden auch Pumpen eingebaut sodass in der eigenen Fabrik komplette 
Löschfahrzeuge gebaut wurden. Der Verkauf wurde damals noch von einer Handelsgesellschaft 
betrieben. Mit dem Wachsen der Nachfrage entstand der Bedarf einer eigenen Verkaufsorganisation 
der 1981 aktiv wurde. Die Zusammenarbeit mit der Gebr. Bachert (D) wurde verstärkt. Karosseriebau, 
Einbau der erfolgreichen Bachert Pumpen und Lackierung geschah alles bei Den Hartog. Zusätzlich 
wurde eine separate GmbH gegründet für den Verkauf von diverse Feuerwehr Ausrüstungsstücke. 
Hierzu wurden Verträge abgeschlossen mit Firmen wie Hoenig, Parsch, Holtermans, Holmatro, 
Homelite usw. Für Honda wurde man Vertragshändler für Lichtaggregate, Wasserpumpen und 
stationäre Motoren. So konnte Den Hartog den Feuerwehren ein komplettes Programm anbieten. 
Trotzdem konnte man nicht mithalten und ging 1983 in den Konkurs.  
 
Quellen: diverse Dokumente und Prospekte von Den Hartog. 
 
 
Kenbri Fire Fighting in Stellendam 
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Diese Firma entstand 1983 als Produzent und Lieferant von Verschlüsse für die petrochemische In-
dustrie unter den Namen Kenbri Valve. Auch wurden die bekannten Hydranten der Firma Kennedy 
verkauft. Beides wird auch heute noch von Kenbri gemacht. 
Auf Grund einer Nachfrage eines grossen ausländischen Kunden ob man auch Feuerwehrfahrzeuge 
liefern konnte, wandte Kenbri sich an E-One in den Vereinigten Staaten wo für den Kunden zwei 
grosse Löschfahrzeuge und einen riessen Drehleiter gebaut wurden. Es folgten mehrere solche 
Aufträge und so wurde Kenbri unabsichtlich Lieferant und Hersteller von Feuerwehrfahrzeuge. Der 
Name wurde geändert in Kenbri Fire Fighting. Mitte der neunziger Jahre wurde in Stellendam eine 
neue Halle gebaut für die Montage der Dutzende Flugplatzlöschfahrzeuge die von E-One verkauft 
wurden an Militär- und Zivilflugplätze in den Niederlanden. Ein zweites Fabrikgebäude wurde in 
Waalwijk eröffnet: hier baut man Tanklöschfahrzeuge, Motorspritzen und hat man ein Teilelager.  
So ist dann gleichzeitig die Zusammenarbeit mit Emergency One erklärt. Diese existiert seit 1974 und 
ist weltweit der grösster Produzent von Feuerwehrfahrzeuge. Kenbri Fire Fighting hat die europäische 
Hauptvertretung und hat bereits viele E-One Fahrzeuge geliefert. Damit erwarb man bereits mehrmals 
den Titel ‚Vertragshändler des Jahres’. Der Betrieb ist Hauptlieferant der Werkfeuerwehren von 
grosse Firmen wie paktank, Dupont, Aluchemie und Dow Chemical Terneuzen. Bei Kenbri lagern 
dazu sogar Schläuche mit Firmenaufdruck für diese Betriebe, welche sofort geliefert werden können. 
Neben Feuerwehrfahrzeuge und – Anhänger liefert Kenbri alles was die Feuerwehr braucht, von 
Handwerkzeuge bis Aggregate. Ausserdem bietet man Schulung in dem Umgang mit den 
verschiedenen Geräten. Ein eigener Kundendienst ist rund um die Uhr mit vier Fahrzeugen aktiv für 
Reparaturen und Lieferungen.  
 
Quellen: P.F.G.H. Snellen. Diverse Unterlagen erhalten im NBDC. Und: www.kenbri.nl 
 
 
Kronenburg in Culemborg/Hedel 
M. Kronenburg errichtete 1823 in Culemborg eine Kupferschlägerei wo unter Anderem Luftkessel für 
die Spritzen der Feuerwehren in der Nachbarschaft hergestellt wurden. Später wurden komplette 
Feuerspritzen gebaut. Der Betrieb ging über zu den jüngeren Generationen und dies setzte sich lange 
Zeit fort. Die Firma ,Gebroeders Kronenburg’ war bei den Feuerwehren lange Zeit sehr bekannt. 
Allmählich wurde der Betrieb einer der modernsten Feuerspritzenhersteller in West-Europa. In 1937 
wurde eine erste Serie Spritzen an niederländisch Ost-Indien geliefert und in den fünfziger Jahre hatte 
man Kunden in fast alle Länder West-Europas, in Skandinavien, Ost-Asien, Süd-Amerika, Afrika und 
Australien. Auch bekam in dieser Zeit einen Auftrag für Löschfahrzeuge für alle Nato-Flugplätze von 
woraus Düsenjäger operierten.  
Schläuche wurden bis 1939 aus Italien und England bezogen. Weil Krieg drohte stoppten diese Länder 
den Export der Schläuche. Da es sich als schwierig erwies dafür Ersatz zu besorgen, fing Kronenburg 
selber mit der Herstellung von Schläuchen an. Nach dem Zweiten Weltkrieg war die Produktion von 
Schläuche sogar einige Zeit einer der Hauptaktivitäten.  
In 1950 zog der Betrieb nach Hedel. Da fing der langjähriger Familienbetrieb auch mit der Produktion 
von Reinigungsgeräte wie Müllwagen an da daran grossen Bedarf bestand. In 1972 wurde Kronenburg 
erworben von der Amalga Holdinggesellschaft welche selber 1973 wurde übernommen von Internatio-
Müller, in welcher Gruppe sich auch Saval aus Breda befand. Beide Firmen fusionierten im Januar 
1975 zu Saval-Kronenburg. Dadurch konnte man komplette und komplizierte Feuerschutzaufträge 
erfüllen, zum Beispiel für Flughäfen, petrochemische Industrie und Offshore. 
Als sich Internatio-Müller 1990 entschloss zu konzentrieren auf Werkzeugbau war keinen Platz mehr 
da für Fahrzeugbau. Am 1 Januar 1991 entstanden deshalb wieder zweie separate Betriebe: Saval in 
Prinsenbeek und Kronenburg in Hedel. Letzterer wurde am 27. Mai 1991 erworben von Rosenbauer 
International GmbH. Innerhalb Rosenbauer blieb Kronenburg ein selbständiges Unternehmen mit ei-
ner eigenen Strategie. Trotzdem hatte die Eingliederung im Rosenbauer-Konzern Folgen für die Be-
triebsführung in Hedel. Dies ergab sich nicht nur aus dem neuen Logo und das Werbematerial, aber 
auch aus der interne Struktur des Betriebes und aus der Produktpalette. So wurde die Herstellung von 
Reinigungsfahrzeuge komplette gestoppt, man widmete sich ausschliesslich noch den Feuerwehrsek-
tor. Dabei stützte man nicht mehr fast alleine auf der Produktion von Sonderlöschfahrzeuge für Flug-
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häfen und die petrochemische Industrie. Der Anteil ,normaler’ Feuerwehrfahrzeuge wurde genau so 
wichtig. Auf Grund einer Zusammenarbeit mit der finnischen Firma Bronto konnten auch Hubsteiger 
geliefert werden. Insgesamt arbeiteten im Betrieb 130 Leute. 
Wegen dem heftigen Wettbewerb mussten 1996 fast 30 Mitarbeiter entlassen werden. Als sich erwies 
dass die Situation des Betriebes auf Papier besser aussah als in Wirklichkeit den Fall war, meldete der 
Mutterkonzern im Juni 2000 für Kronenburg Insolvenz an, womit nach 177 das Ende dieser Firma 
kam. 
 
Quellen: P.F.G.H. Snellen, The Fire Brigade Society, 1991. Brand, Nr. 2, 1954. Diverse Unterlagen 
erhalten im NBDC. 
 
 
Kuiken Hytrans in Lemmer 
In 1964 wurde die Maschinenfabrik Kemach gegründet welche 1991 eingegliedert wurde in sein 
grösster Auftraggeber, die Aktiengesellschaft Kuiken in Emmeloord. Seitdem lautet der Name Kuiken 
Hytrans. Dieser Betrieb hatte seinen Eintritt auf dem Feuerwehrmarkt mit der Lieferung von einer 
grossen Anzahl Tauchpumpen an den Staat für den gross angelegten Wassertransport im 
Katastrophenfall. Diese wurden gebaut in Wechselbehälter und auf Anhänger aber auch in 
Feuerwehrfahrzeuge. Dieses System war dermassen erfolgreich dass nicht nur in den Niederlanden 
aber auch an Belgien, Deutschland, Gross-Brittannien, Mexico, China und Indonesien geliefert werden 
konnte. Momentan sind die berühmten Tauchpumpen auch in den Vereinigten Staaten geliefert 
worden.   
Quelle: www.hytransfiresystem.com 
 
 
Hiab Leebur in Bladel/Meppel 
Leebur Wechselbehältersysteme wurde jemals gegründet von den Herren Van der Leegte und Van den 
Burg. Mitte der achtziger Jahre bekam Leebur einen grossen Auftrag für Wechselbehältersysteme und 
Behälter die vom Staat für die Feuerwehrregionen beschafft wurden. Damit war Leebur nun auch 
Produzent für die Feuerwehr. In 1990 wurde der Betrieb in Bladel übernommen von Partek aus 
Schweden welche Leebur verkuppelte am Meppeler Ladekränenbetrieb Hiab Laadkranen. In 1998 sind 
die Verkaufsabteilungen beider Betriebe zusammengefugt als Hiab Leebur. So kamen die 23 
Kundendienst-Niederlassungen von Hiab auch verfügbar für die Kunden von den 
Wechselbehältersystemen von Leebur. Hiab Manufacturing Meppel entwickelt und produziert die 
Kräne, Leebur Multilift Bladel die Wechselbehältersysteme. Beide sind seit 2002 Eigentum vom 
finnischen Kone Konzern (bekannt von Aufzüge und Rolltreppen) da Kone die Partek Gruppe 
übernahm.  
Quelle: www.hiab.com 
 
 
 
Libratec Brandweer Techniek in Schagerbrug 
Ligthart Brandweer Techniek (Libratec) startete im August 1998 mit dem Inventar der im Mai 1998 in 
Konkurs gegangene Firma Bravon. Bis 2001 wurde der Betrieb geführt von Nico Ligthart und seitdem 
von Arjan Ligthart. Basierend auf Unterlagen und Kenntnisse von Mitarbeitern entwarf und baute man 
Feuerwehrfahrzeuge aber auch Übungsanlagen in Wechselbehälter wobei vor allem die ‚Flash-over’ 
Ausführung beliebt ist. Es werden jetzt auch gebrauchte Feuerwehrfahrzeuge verhandelt. Libratec ist 
eine Tochterfirma von in 1995 von Arjan Ligthart gegründete Firma Arli. 
 
Quellen: Unterlagen der FirmaLibratec. Und: www.libratec.nl 
 
 
Harry Mostard in Dieteren-Susteren 
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Das Karosseriewerk Harry Mostard war 80 Jahre lang bekannt für schnelle, innovative und vor allem 
solide Bau und Technik. In 1956 wurde zuerst ein Feuerwehrfahrzeug umgebaut und im nächsten Jahr 
wurde ein komplettes Feuerwehrfahrzeug gebaut. Danach beschäftigte man sich hauptsächlich mit 
dem Bau von Wohnwagen, aber ab 1975 wurden auch wieder andere Karosserien gebaut worunter 
verschiedene Feuerwehrfahrzeuge. Für das Innenministerium wurden unter anderen Löschfahrzeuge, 
Einsatzleitwagen und Rüstwagen für die regionalen Feuerwehren gebaut. In 1985 bekam man von 
diesem Ministerium einen Auftrag für eine grosse Anzahl Tanklöschfahrzeuge wo Pumpen von 
Kronenburg eingebaut wurden. Im Mai 2004 musste man jedoch Insolvenz anmelden wonach die 
Arbeit in kleinerem Umfang als Mostard Specials fortgeführt wurde. September 2004 zog diese Firma 
in kleinere Räume wo man sich beschäftigen wollte mit Spezialfahrzeuge für Feuerwehr und Polizei. 
Anfang 2005 waren die Aussichten aber so schlecht dass die Bank die Finanzierung beendete und die 
Firma wieder in den Konkurs ging, diesmal jedoch ohne Aussicht auf eine Übernahme oder 
Fortsetzung. 
 
Quellen: diverse Unterlagen der Firma Harry Mostard. 
 
 
Motorkracht in Hoogeveen 
Die beiden Betriebe Motorkracht und Carrosseriefabriek Hoogeveen hatten nur eine Direktion 
bestehend aus den Herren G.O. Bakkenes und J. Boon, und einen Betriebsleiter, J.M. Boonenburg. Für 
Motorkracht fing die Feuerwehrgeschichte an mit der Lieferung von Magirus Fahrgestelle für den 
nach dem Zweiten Weltkrieg neu gegründeten Zivilschutz. Motorkracht lieferte die Fahrgestelle und 
montierte Magirus PV 620 Vorbaupumpen. Das Karosseriewerk Hoogeveen zeichnete für die 
Aufbauten. Dieser Eintritt in dem Feuerwehrbereich folgten Löschfahrzeuge für kommunale 
Feuerwehren. Auch wurden Rüstwagen und Magirus Drehleitern geliefert. Für das Papierwerk Van 
Gelder in Velsen wurde eine stationäre Löschanlage geliefert und für zwei Flugplätze der Marine 
wurden 1967 drei Schaumlöschfahrzeuge und zwei Wassertankwagen auf International Fahrgestell 
gebaut. Ein grosser Auftrag war wiederum für den Zivilschutz als 765 PV 620 Pumpen als Ersatz für 
die vorhandenen Vorbaupumpen und Motorspritzanhänger bestellt wurden. Zusammen mit Magirus in 
Ulm lieferte man an Israel etwa 300 Löschfahrzeuge. Hiervon waren 50 komplett und 30 teilweise 
fertig gebaut. Die restlichen Fahrzeuge gingen als Teile nach Israel und wurden da montiert. Ab 1955 
lieferte Motorkracht viele Magirus Drehleiter in den Niederlanden und in Israel. 
In 1983 ging Motorkracht in den Konkurs und wurde eingegliedert von Spijkstaal (Hersteller von 
unter anderen Verkaufswagen) und blieb als Spijkstaal aktiv auf dem Feuerwehrmarkt, inklusive der 
Import von (Iveco) Magirus. Auch Spijkstaal musste jedoch 1996 Konkurs anmelden wonach der 
Betrieb einen neuen Start machte. Dabei wurden die Betriebsaktivitäten getrennt in Verkaufswagen 
unter den Namen Spijkstaal und Feuerwehrfahrzeuge unter den Namen Hoogstaal, ab 2001 als 
Hoogstaal Dutch Swiss und momentan als HDS Brandweertechniek. Seit August 2004 funktioniert 
HDS Brandweertechniek zusammen mit De Vries Ambulances unter der Dutch Rescue Holding. 
 
Quellen: Ing. Joh. van der Wal, 2006. Und: www.hdshoogeveen.nl 
 
 
Mucar in Almelo 
Das zuerst in Wierden beheimatete Betrieb Mucar der Familie Müller war ab 1982 aktiv für den 
Transportsektor. Ab 1986 wurden auch Aufträge für Feuerwehren erfüllt. Ab 1996 baute man nur noch 
für die Feuerwehr und 1997 zog man nach Almelo. Der Betrieb liefert Tanklöschfahrzeuge, 
Rüstwagen, Motorspritzanhänger und Dienstfahrzeuge.  Die Pumpen stammen von Godiva und 
Rosenbauer.  
Quelle: www.mucar.nl 
 
 
 
Plastisol in Wanroij 
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Plastisol entwickelt, entwerft, konstruiert und produziert Karosserieteile aus Glasfiber verstärkt 
Polyester. Dies alles fing an in der Scheune von Luuc und Tilly Walraven und ihr Sohn Rob, wo 1975 
der erste 800 Litertank für ein Feuerwehrfahrzeug realisiert wurde. Ein Jahr später bestellte die 
deutsche Bundeswehr neun Tanks für Wasser und Schaummittel und musste eine Halle gebaut werden 
und wurde Personal eingestellt. Auch andere Produkte wuren hergestellt. Nachdem Sohn Rob 1985 die 
Firma übernommen hatte, spezialisierte Plastisol sich auf dem Feuerwehrsektor und die weitere 
Entwicklung von kompletten Karossen, Kabinen und Kabinen-Verlängerungen. Immer mehr wurden 
auch Produkte exportiert – momentan sogar 85%. In 1988 wurde Patent angemeldet für eine 
selbsttragende Kunststoff Karosserie womit zuerst ein komplettes Tanklöschfahrzeug gebaut wurde. In 
1995 wurde der erste komplette Kabine für ein Flugplatzlöschfahrzeug geliefert und drei Jahre später   
Ein kompletter Rettungswagenaufbau. Plastisol hat 150 Mitarbeiter. 
 
Quelle: www.plastisol.nl 
 
 
J. & H.W. van der Ploeg in Grouw/Apeldoorn 
Das Werk in Grouw wurde 1835 errichtet von T. van der Ploeg. Aus 1887 stammt eine erste Anzeige 
worin J. van der Ploeg in Grouw Feuerspritzen anbietet. In 1889 entstand grosser Schaden bei einem 
Brand in der Fabrik der dann schon auf J. & H.W. van der Ploeg lautete. Die Fabrik wurde wieder 
aufgebaut und in 1913 gibt es eine Ankündigung dass die Firma in Leeuwarden und in Grouw ist. Die 
Nachfrage nach Motorspritzen wurde von Van der Ploeg schnell erfüllt: von den 74 Motorspritzen 
denen es 1917 in den Niederlanden gab, waren 54 von Van der Ploeg gebaut worden. Im selben Jahr 
zog die Fabrik, wo auch Maschinen für die Milchwirtschaft hergestellt wurden,  nach Apeldoorn und 
nannte die Aktiengesellschaft sich Machinefabriek J. & H.W. van der Ploeg. Angeblich existierte das 
Werk in Leeuwarden weiter aber ab Anfang der dreissiger Jahre wurde nur Apeldoorn noch erwähnt. 
Van der Ploeg war sehr erfolgreich mit dem Bau von einfache Löschfahrzeuge auf dem 
verhältnismässig billigen Ford Fahrgestell. Diese waren solide und zuverlässig. Im Zweiten Weltkrieg 
wurden keine Feuerwehrfahrzeuge gebaut und das letzte Feuerwehrfahrzeug kam 1948 aus der Fabrik. 
Van der Ploeg produzierte weiterhin nur noch für die Milchwirtschaft. 
 
Quellen: diverse Dokumente erhalten im NBDC. 
 
 
Remmers in Tilburg 
Die Firma Remmers in Tilburg war einer der Karosseriewerke welche in der Periode 1935-1942 viele 
Karossen für Kronenburg baute. Während den Zweiten Weltkrieg und kurz danach baute Remmers 
auch Fahrzeuge unter den eigenen Namen. Ausserdem baute man für Metz-Importeur Ad. Voigt & Co. 
Karosserien und Kabinen. Als die Vertretung von Metz zu Bikkers wechselte stoppte die Produktion 
von Feuerwehrfahrzeuge bei Remmers. Zusätzlich kam die Tatsache dass Metz irgendwann auch 
komplett aufgebaute Drehleitern lieferte.  
 
Quellen: diverse Unterlagen und Prospekte der Firma Remmers. 
 
 
Touw in Bergen op Zoom 
Carrosserie Touw wurde 1928 errichtet als Schmiede und Metallblechbearbeitungsbetrieb in Bergen 
op Zoom. Die Produktion bestand hauptsächlich aus Öfen. Mit dem Wachsen des Automobilmarktes 
spezialisierte man sich auf der Reparatur von Unfallschäden. Sofort nach dem Zweiten Weltkrieg 
wurde ein eigenes Karosseriewerk gestartet. Viele Kastenwagen, Ladepritschen und Kofferaufbauten 
wurden produziert. Ab 1947 wurden komplette Reisebuskarosserien gebaut. Seit 1970 werden auch 
Feuerwehrfahrzeuge produziert. Es werden dabei komplette Fahrzeuge gebaut für Feuerwehren im In- 
und Ausland. Es werden auch Kunststoff aufbauten benutzt. Carrosserie Touw verwendet das 
komplette Programm an Godiva Pumpen.  
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Quellen: diverse Unterlagen der Firma Touw. Und: www.carrosserietouw.nl 
 
 
VDL-Containersystemen in Hapert 
Pieter van der Leegte senior startete 1947 mit seinem Bruder und ein weiterer Partner eine kleine 
Metallbearbeitungswerkstatt in Eindhoven. Unter anderen wurde da für Philips und DAF gearbeitet. 
Momentan gehören zur VDL-Gruppe etwa 45 Betriebe worunter diverse Karosseriewerke. Vor einigen 
Jahren wurde angefangen mit dem Bau von verschiedenen Arten Wechselbehältersysteme in mehrere 
Gewichtsklassen wozu auch die für die Feuerwehr wichtige 10 Tonnenklasse. Auch Wechselbehälter 
für Feuerwehrzwecke werden hergestellt.  
 
Quelle: www.vdlcontainersystemen.com 
 
 
Visser Carrosserie in Leeuwarden 
Seit der Gründung in 1916 wurden von Visser verschiedene Arten von Fahrzeugen gebaut. Der 
(Familien)betrieb produzierte zuerst Kutschen und später Lkw und Autobusse. Im Anlauf des Zweiten 
Weltkrieges entstand eine Nachfrage nach Tragen. Visser erkannte die Möglichkeiten und entwickelte 
Transportsysteme für Tragen wozu auch Krankenwagen gehörten. In 1994 wurde der Betrieb verkauft 
aber behielt der ursprüngliche Familienamen womit man für seine Krankenwagen bekannt war. In 
1999 wechselte die Firma zu den Feuerwehrfabrikant Ziegler Brandweertechniek in Winschoten 
welche Albert Ziegler GmbH gehört.  Seitdem baut Visser mit ihre moderne Autocad-Systeme auch 
Feuerwehrfahrzeuge bis 3,5 Tonnen wie Wasserunfallwagen und Dienstfahrzeuge. Auch wurde ein 
spezieller Wechselbehälter für sowohl medizinische als feuerwehrtechnische Einsatz bei 
Tunnelunfälle entworfen und gebaut. 
 
Quellen: P.F.G.H. Snellen, 2006. Und: www.visser-carrosserie.nl 
 
 
Ziegler in Winschoten 
Ziegler Brandweertechniek in Winschoten ist seit jeher aktiv als Hersteller von Feuerwehrfahrzeuge. 
Das Karosseriewerk startete als Van Bergen/Berwi und baute 1953 ihr erstes Feuerwehrfahrzeug. Ab 
1960 wurde gelegentlich zusammengearbeitet mit den Firmen Ajax-de Boer und Motorkracht. In 1975 
wurde Berwi verkauft an der Noord Nederlandsche Machinefabriek in Winschoten der aber bereits 
nach einem Jahr in Konkurs geriet. Die Konkursmasse wurde erworben von Ajax-de Boer und Ziegler 
unter den Namen Carrosseriefabriek Winschoten. Ab 1982 lautete der Name Ajax-Ziegler und 
nachdem Albert Ziegler GmbH in 1992 alle Aktien erwarb, als Ziegler Brandweertechniek. In vielen 
Hinsichten hatte das Werk eine Vorläuferrolle. So kam man als Erster mit aluminiumbeschichteten 
Geräteräume und Aufbauten komplett aus Kunststoff. Es folgten breitere und höhere 
Mannschaftskabinen mit niedrigem Eintritt und auch jetzt wird weiter gearbeitet an Verbesserungen 
im Hinblick auf den Arbeitsbedingungen des Feuerwehrpersonals. 
 
Quellen: diverse Dokumente von Ziegler. Und: www.ziegler-nl.com 
 
 


Dutch coachbuilders for fire fighting vehicles 
 
The introduction of the internal combustion engine and centrifugal pumps at the beginning of the 
twentieth century was a true revolution for fire fighting technology. Only a few traditional fire engine 
manufacturors survived the changes: Bikkers, Van Bergen, Van der Ploeg and Kronenburg. The new 
industry of motorized fire fighting equipment made a wavering start, although companies like Van der 
Ploeg and Bikkers very quickly delivered vast amounts of motorized fire engines. New companies 
took their chance to enter the market, like Ajax-De Boer and Geesink. After the war manufacturors 
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like Boudewijn, Remmers and Motorkracht joined the market. From the eighties (of the twentieth cen-
tury) many companies appeared and dissapeared. 
On the world market, where Jan van der Heiden once pioneered, manufactories like Geesink with its 
hypermodern turntable ladders and Kronenburg with its outstanding crashtrucks played an important 
role. Meanwhile other innovative Dutch companies like Holmatro with its rescue equipment, Plastisol 
with its glass fibre coach work and Kuiken-Hytrans with its submerging pumps have taken over 
leading positions. The Netherlands have been playing an important role in the innovation of fire 
fighting technology for almost 350 years. 
 
Geesink in Weesp was founded in 1875 and began producing fire service ladders at the turn of the 
(19th/20th) century. Later they produced or imported other fire fighting appliances. After the Second 
World War the company became renowned for its very modern mechanical turntable ladders, that 
were even sold to Amercia. They also made many reliable pumping appliances. After a great fire in 
the Geesink offices in 1968 the activities for the fire service market were stopped and the focus was 
succesfully put on waste disposal vehicles. 
Ajax-de Boer in Amsterdam was founded in 1910 as an asbestos and rubberfactory. By taking over 
suffering smaller companies in the great depression they entered the fire service market. Becoming 
representative of the Total company was an enormous boost. Between the thirties and nineties many 
fire fighting vehicles were produced or imported - most of the time in cooperation with smaller 
coachbuilders. The company has now concentrated on stationary fire extuinguishing and fire 
extinguishers. 
Akkermans in Oud-Gastel is one of the oldest coach builders in the Netherlands (1811) and started 
producing fire fighting vehicles in the second half of the twentieth century. 
A.H. van Bergen in Midwolda/Heiligerlee started as a bell-foundry and fire engine factory in 1795. 
The change to the internal combustion engine was well sustained. Until 1975 the company and its 
successors built fire fighting appliances. The last company was taken over and still exists as Ziegler 
Brandweertechniek. 
A. Bikkers & Zoon in Rotterdam was established in 1783 as a fire engine manufactory. The 
company sustained the fluctuations in the fire engine market, especially through good quality and 
experience. After two hundred years the fire service market had changed dramatically and Bikkers 
couldn't last. The company bankrupted in 1983, after exactly two hundred years.  
BMT Brandweer & Milieutechniek in Oss is a relatively new company (2000) but already attracting 
attention with innovative pruducts, like the use of the One-Seven foam system. 
A. Boudewijn & Zoon in Geldermalsen was originally a bicycle manufacturor and seller of 
agricultural appliances. Between 1947 and 1961 they played an important role in the introduction of 
high pressure fog extinguishing systems, imported from Bean in the USA. 
Bravon in Anna-Paulowna was a coach builder between 1995 and 1998, originated after the 
bankruptcy of Doeschot-Rosenbauer in neighbouring Hippolytushoef.   
C&C Products in Geldermalsen originated in 1990 and since five years operates on the market for 
special appliances and demountable bodies. 
Doeschot-Rosenbauer in Hippolytushoef was an engineering-works starting to represent 
Rosenbauer-pumps in 1972. After a few years they installed those themselves and very quickly they 
became one of the largest fire engine coach builders. When Rosenbauer took over Kronenburg and 
reallocated their activities to the Kronenburg plant in Hedel, Doeschot was closed in 1993. 
Gemco Mobile Systems in Son started in 2001 with special demountable bodies for the fire service, 
but is now producing complete fire fighting vehicles and bodies. 
Den Hartog in Beesd started in 1904 as a coach builder. By taking orders from Boudewijn and 
Bikkers they got access to the fire service market. They also built fire fighting appliances for De Boer. 
The company was closed in 1983. 
Kenbri in Stellendam got involved in the fire service in the nineties through the representation of the 
American fire fighting vehicle giant Emergency-One. 
Kronenburg in Culemborg/Hedel was founded in 1823 as a fire engine manufactory and withstood 
all technical evolutions, depressions and wars. The company became world famous with its out-







 - 333 - 


standing crashtrucks for military and airfield use. In 1991 the company was taken over by Rosenbauer 
and bankrupted in 2000. 
Kuiken Hytrans in Lemmer is a typical example of Dutch inventivity. On request of the Dutch 
government they developed a submersible pump for large quantities of fire fighting water in 1988. The 
product became a mere success and is sold all over the world. 
Hiab Leebur in Bladel/Meppel got involved in the fire service halfway the eighties through a large 
government order for demountable bodies. 
Libratec Brandweer Techniek in Schagerbrug is actually a continuation of Bravon, that went 
bankrupt in 1998. It is however more successful than its predecessors. 
Harry Mostard in Susteren was already a coach builder in the initial phase of the combustion 
engine. From the eighties they also built fire fighting appliances, but in 2004 the company went 
bankrupt. 
Motorkracht in Hoogeveen started in the fifties with supplying and later assembling Magirus pumps. 
Quickly they started delivering the whole Magirus program and building for the Dutch market. After a 
few mergers and bankrupties the company lost its identity, but the existing company HDS 
Brandweertechniek in Hoogeveen appears to be a more stable continuation.  
Mucar in Almelo in 1986 started wavering with some orders for the fire service, but within ten years 
they only built for this market. The company uses pumps from Godiva and Rosenbauer. 
Plastisol in Wanroij is also a typical Dutch successtory. In 1975 a first glass fibre water tank was 
delivered and in 1988 a patent was registered. Since then the company delivers tanks, vehicle 
extensions and even complete self supporting superstructures all over the world. 
J. & H.W. van der Ploeg in Grouw/Apeldoorn was founded in 1835. The company quickly 
assimilated to the combution engine and of the 74 motorized fire engines in The Netherlands in 1917, 
Van der Ploeg had delivered 54. In that same year the works moved to Apeldoorn. They were very 
successfull with the construction of simple pumping appliances on relatively cheap Ford chassis. The 
last fire fighting pump was delivered in 1948. 
Remmers in Tilburg built fire service coaches between the thirties and sixties by order of the large 
fire engine manufacturors. The company lost the work after those manufactories started producing 
themselves again. 
Touw in Bergen op Zoom dates from 1928 but only got involved in the building of fire fighting 
vehicles in 1970 and is still very successfull in this field. 
VDL-Containersystemen in Hapert entered the fire service market after the division of Leebur in the 
nineties. All kind of demountable bodies are now produced. 
Visser Carrosserie in Leeuwarden exists since 1916 and started constructing ambulances after the 
war. After being taken over by Ziegler in 1999 the company got involved in the building of less 
complicated ancilliary vehicles and demountable bodies. 
Ziegler in Winschoten actually is the continuation of Van Bergen, that started their own construction 
site for fire fighting vehicles in 1953. The company saw several orderers and owners but is a true 
Ziegler flagship in the Netherlands since 1992.  
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Brandweervoertuigfabrikanten in Nederland 
 
De komst van de verbrandingsmotor en centrifugaalpomp aan het begin van de twintigste eeuw zorgde 
voor een grote omwenteling van de techniek voor de brandweer. Slechts een paar traditionele 
brandspuitenfabrieken overleefden de veranderingen: Bikkers, Van Bergen, Van der Ploeg en Kronen-
burg. De nieuwe industrie van gemotoriseerd brandweermaterieel kwam aarzelend op gang, hoewel 
bedrijven als Van der Ploeg en Bikkers heel snel grote hoeveelheden motorspuiten leverden. Nieuwe 
bedrijven kregen de kans om op de markt te komen, zoals Ajax-De Boer en Geesink. Na de oorlog 
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voegden zich Boudewijn, Remmers en Motorkracht toe aan het vak. Vanaf de jaren tachtig van de 
twintigste eeuw verschenen en verdwenen weer veel opbouwfabrikanten.  
Op de wereldmarkt, waar eerder Jan van der Heiden al baanbrekend werk had verricht, speelden met 
name Geesink met zijn hypermoderne ladders en Kronenburg met zijn uitstekende crashtrucks een rol. 
Inmiddels zijn andere innovatieve Nederlandse bedrijven wereldwijd bekend, zoals Holmatro met zijn 
hulpverleningsmateriaal, Plastisol met zijn glasvezelbouw en Kuiken-Hytrans met zijn 
dompelpompen. Zo heeft Nederland door de geschiedenis heen altijd een belangrijke rol bij 
vernieuwingen op brandweergebied kunnen spelen. 
 
Geesink te Weesp werd in 1875 gesticht en begon vanaf de eeuwwisseling brandweerladders te 
maken en later ook ander materieel te importeren of zelf te produceren. Na de Tweede Wereldoorlog 
was het bedrijf van grote betekenis met zijn zeer moderne mechanische ladders, die tot in Amerika 
verkocht werden. Ook de betrouwbare blusvoertuigen vonden gretig aftrek. Na een grote brand in het 
kantoor van Geesink in 1968 werden de brandweer-activiteiten gestaakt en is men zich volledig gaan 
wijden aan de afvalverwerking.  
Ajax-De Boer te Amsterdam werd in 1910 gesticht als asbest- en rubberfabriek, maar kon zich door 
overname van zieltogende bedrijfjes in de crisisjaren op de brandweermarkt begeven. De 
vertegenwoordiging van Total was daarbij ook een belangrijke stimulans. Vanaf de jaren dertig tot 
negentig werden - vaak via samenwerkingsverbanden - ook brandweervoertuigen gemaakt of 
geïmporteerd. Het bedrijf heeft zich nu geconcentreerd op blusinstallaties en kleine blusmiddelen. 
Akkermans te Oud-Gastel is één van de oudste carrosseriebouwers in Nederland (1811) en naast de 
vele bijzondere voertuigen zijn ook meerdere brandweervoertuigen uit de fabriek gerold.  
A.H. van Bergen te Midwolda/Heiligerlee begon als klokkengieterij en brandspuitenfabriek in 1795 
en wist de omvorming naar de verbrandingsmotor goed te doorstaan. Tot 1975 werden er door het 
bedrijf en zijn opvolgers brandweervoertuigen gebouwd. De laatste fabriek is in andere handen 
overgegaan en bestaat nog steeds als Ziegler Brandweertechniek. 
A. Bikkers & Zoon te Rotterdam was in 1783 gevestigd als brandspuitenfabriek. Het bedrijf bleef 
ondanks de wisselingen in de brandweermarkt overeind, mede door de goede kwaliteit en ervaring. Na 
tweehonderd jaar was de brandweermarkt zodanig veranderd, dat Bikkers niet meer mee kon komen 
en in 1983 ging het bedrijf failliet.  
BMT Brandweer & Milieutechniek te Oss is een betrekkelijk nieuwe fabriek (2000) maar valt op 
door de innovatieve producten, zoals de toepassing van het One-Seven schuimblussysteem. 
A. Boudewijn & Zoon te Geldermalsen, van oorsprong fietsenmaker en verkoper van 
landbouwproducten, speelde tussen 1947 en 1961 een belangrijke rol bij de introductie van 
hogedrukblussing in Nederland. 
Bravon te Anna-Paulowna was een opbouwfabrikant tussen 1995 en 1998, die ontstond na het 
faillissement van de grote Doeschot-Rosenbauer in Hippolytushoef. 
C&C Products te Geldermalsen ontstond in 1990 en opereert sinds vijf jaar op de markt met vooral 
bijzondere voertuigen en containers. 
Doeschot-Rosenbauer te Hippolytushoef was een machinefabriek die in 1972 begon met de 
vertegenwoordiging van Rosenbauer-pompen. Na een paar jaar ging men ze zelf inbouwen en weldra 
werd men één van de grote brandweerautofabrikanten. Toen Rosenbauer door overname van 
Kronenburg zijn activiteiten verplaatste naar Hedel, ging het bedrijf in 1993 dicht. 
Gemco Mobile Systems te Son is in 2001 begonnen met speciale containers voor de brandweer, maar 
levert inmiddels complete brandweervoertuigen en containers. 
Den Hartog te Beesd begon in 1904 als carrosseriefabriek, maar door werk uit te voeren voor 
Boudewijn en Bikkers kreeg men zelf toegang tot de brandweermarkt. Ook voor de Boer werden 
brandweerauto's gebouwd. Het bedrijf sloot in 1983. 
Kenbri te Stellendam raakte betrokken bij de brandweer door de vertegenwoordiging van de 
Amerikaanse brandweerautogigant Emergency-One. 
Kronenburg te Culemborg/Hedel. De in 1823 gestichte brandspuitenfabriek maakte alle technische 
omwentelingen, crises en oorlogen mee en werd wereldberoemd in de jaren zeventig met zijn 
uitstekende crashtrucks voor militaire doeleinden en vliegvelden. In 1991 werd het bedrijf overgeno-
men door Rosenbauer en in 2000 ging het failliet. 
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Kuiken Hytrans te Lemmer is een schoolvoorbeeld van Nederlandse inventiviteit. Op verzoek van 
de regering ontwikkelde men in 1988 dompelpompen voor grootschalig watertransport. Het product 
werd zo'n groot succes, dat er overal in de wereld vraag naar is. 
Hiab Leebur te Bladel/Meppel raakte halverwege de jaren tachtig betrokken bij de brandweer toen 
daar op grote schaal gebruik gemaakt ging worden van haakarmbakken.  
Libratec Brandweer Techniek te Schagerbrug is in feite een voortzetting van het in 1998 gefail-
leerde Bravon, maar heeft meer succes dan zijn voorgangers. 
Harry Mostard te Susteren was een carrosseriebouwer uit de beginjaren van de motorisering. Vanaf 
de jaren tachtig bouwde men ook brandweervoertuigen, maar in 2004 ging het bedrijf failliet. 
Motorkracht te Hoogeveen kwam in de jaren vijftig in beeld als leverancier en later inbouwer van 
Magirus-pompen. Al snel ging men het hele oeuvre van Magirus leveren en zelf voor de Nederlandse 
markt bouwen. Door een aantal fusies en faillissementen verloor het bedrijf zijn eigen identiteit, maar 
het nu bestaande bedrijf HDS Brandweertechniek in Hoogeveen lijkt een stabieler vervolg te zijn. 
Mucar te Almelo begon in 1986 aarzelend wat opdrachten voor de brandweer uit te voeren maar was 
tien jaar later alleen maar met de brandweer bezig. Het bedrijf gebruikt met name pompen van Godiva 
en Rosenbauer. 
Plastisol te Wanroij is ook een typisch Nederlands succesverhaal. In 1975 werd een eerste watertank 
van glasvezelversterkt polyester gemaakt en in 1988 werd patent aangevraagd. Sindsdien levert het 
bedrijf tanks en zelfdragende kunststof carrosserieën of delen daarvan over de hele wereld. 
J. & H.W. van der Ploeg te Grouw/Apeldoorn werd in 1835 opgericht door T. van der Ploeg. Van 
der Ploeg was er als de kippen bij toen de motorbrandspuiten in zwang kwamen. Van de 74 mo-
torbrandspuiten die er in 1917 in Nederland waren, had Van der Ploeg er 54 geleverd. In datzelfde jaar 
verhuisde de fabriek naar Apeldoorn. Men was zeer succesvol met de bouw van eenvoudige autospui-
ten op het relatief goedkope Fordchassis. In 1948 werd het laatste brandweervoertuig geleverd.  
Remmers te Tilburg bouwde van de jaren dertig tot de jaren zestig brandweercarrosserieën in 
opdracht van grote leveranciers. Toen deze leveranciers de productie zelf weer ter hand namen was er 
geen werk meer voor Remmers. 
Touw te Bergen op Zoom dateert uit 1928 maar is pas vanaf 1970 ook betrokken bij de opbouw van 
brandweervoertuigen en doet dat nog steeds met succes. 
VDL-Containersystemen te Hapert kwam pas na de splitsing van Leebur in de jaren negentig op de 
brandweermarkt en maakt nu allerlei soorten haakarmbakken. 
Visser Carrosserie te Leeuwarden is sinds 1916 een carrosseriebedrijf, dat zich na de oorlog richtte 
op ambulances. Doordat het bedrijf in 1999 door Ziegler werd overgenomen, raakte het betrokken bij 
de bouw van de eenvoudiger hulpvoertuigen en haakarmbakken.  
Ziegler te Winschoten is eigenlijk de voortzetting van Van Bergen, die in 1953 een eigen carrosserie-
fabriek voor brandweervoertuigen begon. Het bedrijf zag verschillende opdrachtgevers en eigenaren 
maar is sinds 1992 een heus vlaggenschip voor Ziegler in Nederland. 
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Das Stammhaus der Firma 
Gugg (J.-Fischergasse 18) 


Wappen der  
Familie Gugg 
(J.Fischergasse 18) 


Der Feuerlöschgerätehersteller Gugg in Braunau am Inn 
 


Konsulent Herbert G. Brandstetter* 
 


Die Stadt Braunau am Inn in Oberösterreich (OÖ) beherbergte einen weit 
über die Grenzen hinaus bekannten Industriebetrieb, der für das alte wie 
auch für das moderne Feuerlöschwesen eine beachtliche Bedeutung hatte: 
die Feuerlöschgerätefabrik Gugg. 
 
Am Beginn stand das Glockengießen 
Gründer dieses Braunauer Familienunternehmens, das etwas mehr als 200 
Jahre bestand, war Karl Anton Gugg, ein Glockengießer-Sohn aus Salzburg. 
Noch 1779 und 1780 hielt er sich auf der Walz (Gesellenwanderung) in 
Dresden, Halle und Stuttgart auf. Am 1. März 1781 kam Anton Karl Gugg 
nach Braunau und am 8. Mai desselben Jahres vermählte er sich mit Anna 
Katharina Moser, einer Tochter eines angesehenen Bierbrauers in Braunau. 
Dadurch bekam er die Mittel zur Gründung eines selbständigen 
Unternehmens in die Hand. Bereits am 
15. Mai 1781 kaufte Gugg in Braunau das 


Glockengießerhaus „in der Scheyben“ (heute Johann-Fischer-Gasse 
Nr. 18) und übte hier das Gewerbe des „Stück- und 
Glockengießers“ aus. Noch im gleichen Jahr erneuerte und 
verbesserte Gugg das Glockengießerhaus. 
Im Erdgeschoß des Gebäudes, das seit 1916 als Heimat-museum 
dient, ist noch heute die aus der Zeit um 1385 stammende, original 
eingerichtete Glockengießer-Werkstätte erhalten. Im Jahr der 
Betriebsgründung, 1781, hatte Karl Anton Gugg in Braunau bereits 
drei Glocken für die Kirchen von St. Johann am Walde, 
Mauerkirchen und Roßbach (alle im Bezirk Braunau, OÖ) gegossen. 
Bis zur Einstellung des Glockengusses im Jahr 1896 wurden in der 
Braunauer Werkstätte über 200 Glocken für Kirchen in ganz 
Österreich und Bayern gegossen. Heute sind von diesen jedoch nur 
ganz wenige erhalten. Sowohl im Ersten als auch im Zweiten 
Weltkrieg mussten die meisten Glocken zum Zweck der 
Waffenproduktion abgeliefert werden. Der väterliche 
Glockengießerbetrieb im Salzburg bestand bis ins 19. Jahrhundert. 
Noch 1833 goss Franz Xaver Gugg aus Salzburg eine Glocke für die 
Barbarakirche Gollrad bei Mariazell (Steiermark). 
Verwandtschaftliche Verbindungen bestanden auch zur Glocken- 
und Kunstgießerei Gugg in Straubing (Bayern). Diese wurde 1550 
gegründet und existiert noch in der Gegenwart. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
* Herbert G. Brandstetter, Mauerkirchen, Österreich, Jahrgang 1966, Hauptamtswalter, Schriftführer 
der Freiwilligen Feuerwehr Mauerkirchen, Referent für Öffentlichkeitsarbeit im Bezirks-Feuerwehr-
kommando Braunau, Konsulent der O.Ö. Landesregierung für Volksbildung und Heimatpflege 
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Tragbare Kastenspritze 
(Symbolfoto) 


Das Haus Stadtplatz Nr. 45 


Die ersten Handdruckspritzen werden produziert 
Das Glockengießergewerbe war sehr feuergefährlich und es lag daher nahe, dass man in diesem Be-
trieb auch Wasserpumpen und von Beginn an auch Handdruckspritzen erzeugte, deren Rohrstiefel in 
Bronze gegossen waren.  
So verband man sozusagen das Angenehme mit dem Nützlichen, indem man zwei auf den ersten Blick 
verschiedene Produktionszweige miteinander verband. Über die in den ersten 67 Jahren des Bestehens 
hergestellten Handdruckspritzen ist ein vollständiges Verzeichnis erhalten geblieben. Daraus kann 
man ersehen, dass Anton Karl Gugg schon im Jahr 1782 die ersten vier „Feuerspritzen“ herstellte. 
Die ersten beiden gingen an den Verwalter des Grafen von  Haslang für dessen Schloss Aspach (Be-
zirk Braunau, OÖ). Man kann annehmen, dass es sich bei den ersten Feuerlöschgeräten der Firma 
Gugg um einfache tragbare „Kastenspritzen“ handelte. Das Spritzengehäuse bestand Holz. Bei vier 
Spritzen wird angemerkt, dass die Wanne, in die das Löschwasser geschüttet wurde, mit Kupferblech 
„gefüttert“ (ausgebettet) war. Diese Wanne wurde auch Wasserkasten genannt und war für diese frü-
hen Spritzen ohne Saugwerk typisch. 
Mehrmals haben Verwandte des Anton Karl Gugg Aufträge vermittelt. So kaufte bereits 1782 sein 
Schwiegervater Martin Moser für dessen Gasthaus in Braunau eine „Feuerspritze“. Bis 1798 scheinen 
Vetter (Cousins) und Schwager als Abnehmer von insgesamt vier weiteren Handdruckspritzen auf. Im 
Jahr 1785 schloss Gugg sein Haus an die damals schon bestehende, mittelalterliche Wasserleitung der 


Stadt an. Die Bleirohre und „Wechsel“ (Wasserhähne) hatte er in 
seiner eigenen Werkstätte gegossen. Gugg baute aber nicht nur 
einfache Spritzen. 1785 lieferte er an das k.k. Proviantmagazin (in 
Braunau?) eine „Feuerspritze mit Windkugel“. Dazu wurde noch 
angemerkt, dass der Granter (Wanne) viereckig und mit Kupfer 
„gefüttert“ war. Mit der „Windkugel“ ist der Windkessel in 
Kugelform gemeint, der für 
den Druckausgleich sorgte, 
damit das Löschwasser 
nicht stoßweise, sondern 
gleichmäßig aus dem 
Strahlrohr geworfen wird. 
Dass Gugg die 
„Windkugel“ aus Messing 
fertigte, vermerkte er bei 
einer großen Tragspritze, die 
er 1796 nach St. Georgen im 
Attergau (Bezirk 
Vöcklabruck, OÖ) lieferte. 


Diese Spritzen mit Windkesseln hatten schon ein voll 
ausgebautes Druckwerk. Bis dahin hatten die Spritzen weder 
Saug- noch Druck-schlauch. Das Wasser wurde mittels 
Eimer in das „Wandel“ (Wanne) gegossen und durch den 
fest angebauten Rohrstiefel in das Feuer gespritzt. Eine im 


Jahr 1786 an das Landgericht Friedburg (Bezirk Braunau, 
OÖ) gelieferte Tragspritze hatte ein doppeltes Druckwerk. Im 
Jahr 1791 kaufte Karl Anton Gugg in Braunau das Haus Stadtplatz Nr. 45 und 1805 übergab er den 
Betrieb „in der Scheiben“ an seinen Sohn Stephan Anton Gugg. Am 23. Jänner 1829 starb Karl Anton 
Gugg. 
 
 
 
Vorübergehende Einstellung der Spritzenproduktion 
Stephan Anton Gugg lieferte im Jahr 1806 an den Weinwirt Johann Michael Fink in Braunau die erste 
„Guggsche Spritze“ mit Schlauch, die dem neuesten Stand der damaligen Technik entsprach. Mit der 
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Wagenspritze der Firma Gugg 


Rupert Gugg 


Auslieferung einer „großen, im Vorrat stehenden Windkugelspritze“ an den Verwalter des Schlosses 
St. Martin (Bezirk Ried, OÖ) im Jahr 1807, stellte Stephan Gugg vorübergehend die Produktion von 
Handdruckspritzen ein und er widmete sich vor allem der Herstellung von Glocken. Seit 1782 waren 
rund 50 tragbare Handdruckspritzen verschiedenster Größen hergestellt worden. Die Kunden kamen 
zum überwiegenden Teil aus den Bezirken Braunau und Ried im Innkreis (OÖ). Als Abnehmer der 
Löschgeräte sind Landrichter, Stadt- und Marktkommunen, Schlossverwalter, Pfarrer und Gewerbe-
treibende verzeichnet. Stephan Anton Gugg, er war seit 1822 verwitwet, starb am 3. Dezember 1869 
im Alter von 86 Jahren. 
 
Neue Handdruckspritzen auf Rädern 
Am 30. September 1858 übergab Stephan Anton Gugg den Betrieb an seinen Sohn Rupert Gugg. Die-
ser hatte im Jahr 1847 die Produktion von Feuerlöschgeräten, die genau 40 Jahre zuvor von seinem 


Vater vorübergehend eingestellt worden war, 
wieder aufgenommen. Leider sind vom 
Zeitpunkt der Wieder-aufnahme der 
Produktion bis zur Auflösung des Betriebes 
(1984) keine Lieferlisten bekannt. Aus 
Referenzschreiben, Festschriften und 
Chroniken konnten vom Verfasser immerhin 
rund 700 Produkte nachgewiesen werden. Die 
tatsächliche Anzahl der gelieferten 
Erzeugnisse darf jedoch als weitaus höher 


geschätzt werden. Die ab 1847 produzierte 
neue Generation von Handdruckspritzen 
wird als so genannte „Wagenspritze“ 


bezeichnet. Pumpwerk und Wanne waren also auf Rädern fix montiert. Die erste derartige Wagen-
spritze lieferte die Firma Gugg 1847 an den Pfarrer von Burgkirchen (Bezirk Braunau, OÖ). Die 
Wannen der Spritzen waren nun nicht mehr nur aus Holz, sondern auch 
aus Eisen. 1854 bekam die Gemeinde Jeging (Bezirk Braunau, OÖ) 
eine „Spritze mit eisernem Kasten, zwei Stiefeln und Kupfer“. 
 
Rupert Gugg – erster Kommandant der Feuerwehr Braunau 
Rupert Gugg nahm eine zentrale Rolle bei der Gründung der 
Freiwilligen Feuerwehr Braunau-Simbach ein. Diese Feuerwehr, die am 
7. November 1866 als erste Wehr im Bezirk Braunau ins Leben gerufen 
wurde, stellte eine eigentümliche Besonderheit dar. Sie war nämlich als 
grenzüberschreitende Hilfseinrichtung geschaffen worden. Die beiden 
Nachbargemeinden Braunau am Inn (Oberösterreich) und Simbach am 
Inn (Bayern) sind Grenzgemeinden. Der Inn bildet hier die Staatsgrenze 
zwischen Deutschland und Österreich. Rupert Gugg war nicht nur 
Gründungsmitglied dieser Feuerwehr, sondern auch deren erster 
Kommandant. Seine Amtszeit währte jedoch nur etwas mehr als zwei 
Jahre, vom 7. November 1866 bis 16. Jänner 1869. Die Verbindung der 
grenzüberschreitenden Feuerwehr Braunau-Simbach bestand übrigens nur ein Jahr. Am 28. November 
1867 erklärte sich die Feuerwehr Simbach für selbständig.   
 
Die ersten Saugspritzen (Hydrophore) 
Eine wichtige Neuerung in der Produktionspalette der Firma Gugg stellt die Herstellung von Saug-
spritzen (Hydrophore) dar. Am 20. Juni 1868 führte Rupert Gugg eine solche Spritze am Braunauer 
Stadtplatz vor. Mit Bewunderung merkte der Chronist der Feuerwehr Braunau an, dass der Wasser-
strahl das Ziffernblatt der Kirchturm-Uhr (in etwa 85 Metern Höhe) erreichte. Diese Präsentation be-
eindruckte die Funktionäre so sehr, dass die Feuerwehr Braunau nur drei Wochen später diese Saug-
spritze ankaufte. Hydrophore gab es in zweifacher Ausführung. Nämlich als reine Saugspritze nur zur 
Löschwasserförderung und auch als kombinierte Saug- und Druck-spritze. Im Jahr 1868 erwarb auch 
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Saugspritze der Feuerwehr Gilgenberg 


die Gemeinde Hochburg-Ach (Bezirk Braunau, OÖ) eine „Saug- und Druckspritze mit doppelter 
Schlauchlinie“. Aus dem Jahr 1871 erhalten wir den ersten gesicherten Nachweis, dass die Firma 
Gugg eine Handdruckspritze in das Mühlviertel (OÖ), nämlich an die Gemeinde Kefermarkt, lieferte. 
Für 1879 ist erstmals ein Abnehmer im Bundesland Salz-burg belegt: die Feuerwehr Großarl erwarb in 
diesem Jahr eine „zweispännige Saug-
Abprotzspritze mit 8 Metern Saugern und 107 Me-
tern Schlauch“. Firmenvertreter für das „Kronland 
Salzburg“ war die Firma Josef Hlawna, Metallgießer 
in Salzburg (Steingasse Nr. 14). Diese Firma führte 
nachweislich bereits 1904 Gugg-Spritzen im Land 
Salzburg vor. Die Saug- und Druckspritzen wurden 
als Wagenspritzen (fix am Wagen montiert), sowie 
auch als „abprotzbar“ (vom Wagen abnehmbar) 
hergestellt. Die Feuerwehr Gilgenberg (Bezirk 
Braunau, OÖ) kaufte im Jahr 1883 eine vierräderige 
abprotzbare Saug- und Druckspritze mit Wasserkas-
ten. Am 23. Dezember wurden von ihr die Vertreter 
umliegender Feuerwehren zur Besichtigung und 
Spritzenprobe eingeladen. Die Wurfweite betrug bei einem Mundstück von 15 mm Durchmesser 34 
Meter, die Wasserlieferung 300 Liter pro Minute. Im Jahr 1885 lieferte die Firma Gugg die zweihun-
dertste „Feuerspritze“ aus, sie ging an die Feuerwehr Suben (Bezirk Schärding, OÖ). Die Technik der 
Saugspritzen setzte sich immer mehr gegen die einfachen Handdruckspritzen durch. Bei der Jahres-
hauptversammlung der Feuerwehr Mining (Bezirk Braunau, OÖ) trat einer der Söhne Guggs (Anton 
oder Sigmund?) als Redner auf und er propagierte die Vorteile einer Saugspritze gegenüber den 
Nachteilen einer „reinen“ Druckspritze (ohne Saugwerk).  
Mehrmals wird erwähnt, dass die Firma Gugg bestehende Handdruckspritzen in Saug- und Druck-


spritzen umbaute. So erhielt die Feuerwehr Obernberg 
(Bezirk Ried, OÖ) eine von der Firma Gugg aus einer 
Handdruckspritze umgebaute Saugspritze. 1882 wurde die 
im Jahr 1854 von der Gemeinde Altschwendt (Bezirk 
Schärding, OÖ) angekaufte fahrbare Handdruckspritze in 
eine Saugspritze umgebaut. 1890 kaufte die Feuerwehr der 
Stadt Wels eine Saug- und Druckspritze mit folgenden 
technischen Daten: Gesamtmasse ~ 140 kg; notwendige 
Pumpmannschaft: 8 Personen; Inhalt des Wasserkastens ~ 80 


Liter; Saugwerk (1 B) 160 bis 180 Liter/Minute; horizontale Wurfweite 26 bis 29 Meter. Diese Spritze 
stand bis zum Jahr 1945 als Reservegerät in Verwendung. 
 
Rupert Gugg – ein Pionier des Fortschrittes 
Rupert Gugg zeigte sich stets technischer Neuerungen aufgeschlossen. So ließ er bereits im Jahr 1888 
in seiner Werkstatt zwei elektrische Lampen installieren. Es war dies die erste elektrische Beleuchtung 
in der Stadt Braunau. Am 15. Oktober 1891 übertrug der Braunauer Stadtrat der Firma Gugg die 
Errichtung einer Wasserleitung in Braunau. Für die hervorragenden technischen Entwicklungen 
wurden Produkte aus der Fabrik Guggs mehrmals bei Ausstellungen prämiert. So erhielt er bei der 
Ausstellung anlässlich des 8. Deutschen Feuerwehrtages in Linz 1879 eine „Goldene Medaille“. 1891 
wurde Rupert Gugg in Braunau (beim 25-jährigen Gründungsfest?) der „Staatspreis“ verliehen und 
anlässlich der Landes-Ausstellung in Linz 1893, erhielt der Betrieb wieder eine „Goldene Medaille“. 
Zusätzlich bekam Gugg noch zahlreiche silberne Medaillen und Anerkennungen, wie die Firma stolz 
in Inseraten verlautbaren ließ. 
 
Die Firma „Rupert Gugg & Söhne“ in Braunau und Linz 
1892 gründete Rupert Gugg die Firma „Rupert Gugg & Söhne Braunau – Linz“. Aus diesem Grund 
übersiedelte der Sohn Anton Gugg 1892 nach Linz und leitete dort den Zweigbetrieb, den er ab 1895 
unter dem Namen „Linzer Glockengießerei Anton Gugg“ weiter-führte. Die Feuerwehr der Stadt Wels 
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Pferdebespanntes Löschfahrzeug der Feuerwehr Wels 1892  


Handdruckspritze der Feuerwehr Wels 
1892  


kaufte im Jahr 1892 ein Löschfahrzeug an, das mit zwei Pferden bespannt war. Einschließlich Kut-
scher konnten acht Mann Besatzung mitfahren. Zu diesem Fahrzeug erwarb die Feuerwehr auch eine 


weitere Saug- und Druckspritze. Das Fahrzeug führte 
neben Saugschläuchen mit Gewindekupplungen, einen 
fahrbaren Haspel mit Druckschläuchen, sowie die 
erforderlichen saug- und druckseitigen Armaturen und 
Beleuchtungsmittel mit. Dieses Fahrzeug stand bis 1925 
in Verwendung. Mit der Gründung einer Filiale in Linz 
gelang es der Firma Gugg & Söhne Kunden in allen 
Teilen Oberösterreichs zu gewinnen. Neben Feuerwehren 
im Innviertel, belieferte die Firma Gugg nun oftmals 
auch Feuerwehren aus dem Mühlviertel (z. B. Hackstock 
1893, Pürach 1897), dem Hausruckviertel (z. B. 


Hartkirchen 1894, Bad Schallerbach 1896) und dem 
Traunviertel (Ried im Traunkreis 1898) mit 
Handdruckspritzen. Dazu kamen immer öfter auch 


Feuerwehren aus dem Bundesland Salzburg, wie z. B. Imlau 1902 oder die Löschzüge Flachau und 
Reitdorf 1904. Um das Jahr 1900 musste sich die Firma Gugg bei der Herstellung von Handdruck-
spritzen einer Konkurrenz aus der unmittelbaren Nachbarschaft stellen. In der Ortschaft Osternberg, 
die seit 1938 zum Stadtgebiet von Braunau gehört, bestand die Spritzenfabrik des Karl Straußberger. 
Wie lange diese existierte, ist nicht bekannt. Tatsache ist, dass diese 1885 an die Feuerwehr Neukir-
chen an der Enknach und 1895 an die Feuerwehr Schalchen (beide im Bezirk Braunau, OÖ) Saug-
spritzen lieferte.  
 


 
 
Die Einstellung der Glockenproduktion 
Beim 30-jährigen Gründungsfest der Feuerwehr Braunau, vom 27. bis 29. Juni 1896, wurde Rupert 
Gugg zum Ehrenmitglied der Feuerwehr Braunau ernannt. Im selben Jahr stellte die Firma Gugg in 
Braunau die Herstellung von Glocken ein. In der Folge wurden nur mehr in Linz Glocken gegossen. 
Rupert Gugg starb am 4. April 1898 im 65. Lebensjahr. Das Stammhaus „in der Scheiben“ (Johann-
Fischer-Gasse) sowie das Haus am Stadtplatz in Braunau gingen an den Sohn Sigmund Gugg. In 
einem Inserat aus dem Jahr 1900 bietet der neue Inhaber „Feuerwehr-Ausrüstungsgegenstände, 
Pumpen und Wasserleitungen“ an. 
Zusätzlich handelte er auch mit Fahrrädern und Nähmaschinen, die in der Werkstätte auch repariert 
wurden. Sigmund Gugg kaufte zudem „Altmetalle zu Tagespreisen“ an. Bereits am 8. März 1901 
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Inserat Firma Rupert Gugg & Söhne 1900  


starb dessen Gattin Wilhelmine Gugg im Alter von nur 28 Jahren. Auch Sigmund Gugg erreichte kein 
hohes Alter. Er starb am 7. August 1903 im Alter von nur 37 Jahren. Das Stammhaus in der Johann-
Fischer-Gasse in Braunau ging in der Folge an seinen Bruder Anton Gugg.  


 
 
 
 
 
 
 
 
 


 
 
 


 
Max Gugg aus Straubing übernimmt den Betrieb 
Das Haus mit der Fabrik am Stadtplatz erwarb am 5. April 1904 der nahe Verwandte Max Gugg aus 
Straubing (Bayern), der in der Folge den Betrieb bis 1917 leitete. Max Gugg vergrößerte die Fabrik 
und stattete die Maschinen der Werkstätte mit Dampfbetrieb aus. In einem Firmenprospekt (um 1910) 
hebt er hervor: „Die von mir erzeugten Spritzen haben zwei schrägstehende, in das Ventilgehäuse 
eingeschraubte Zylinder mit geschliffenen Kolben, die Saug- und Druckventile sind in einem einzigen 
Ventilkonus enthalten und können durch Drehung einer Schraube je nach Wunsch mittels Schlüssel 
oder Handgriff im Zeitraum einer Minute herausgenommen und wieder eingesetzt werden. Der 
Druckwindkessel, sowie der Saugwindkessel, welcher auf einem zweitheiligen Hahn, bei welchem 
durch eine Vierteldrehung das Saugen aus dem Schlauch oder aus dem Kasten bewirkt wird, ange-
bracht ist, sind aus Kupfer, die Kolben, die Ventile, sowie der Ventilkonus aus Bronze, sämmtliche 
anderen Theile aus Messing angefertigt und ist bei der ganzen Spritze kein Gusseisenteil vorhanden. 
Bei den zweistrahligen Spritzen  ist ein Doppelabsperrhahn angebracht, um beliebig aus einem oder 
beiden Schläuchen spritzen zu können, auch ist ein separater Hahn angebracht, um das Wasser aus 
den Schläuchen zu entleeren oder den Kasten füllen zu können und sind sämmtliche Spritzen mit dem 
landesüblichen Normalgewinde versehen. Der schmiedeeiserne Druckhebel ruht auf aus Faconeisen 
gebogenen Ständern und schlägt auf elastische Puffer. Die Druckstangen sind zum Anschrauben ge-
richtet. Der Kasten ist von Eisenblech zusammengenietet und hat eine Entleerungsvorrichtung. Der 
Wagen ist solid gebaut und hat die landesübliche Spurweite. Wagenrahmen und Gestelle sind bei den 
meisten Spritzen ganz von Eisen, teils mit Benützung von Holz und ist eine Radbremse angebracht. 
Die vorderen Räder haben ganzen Durchlauf. Die Wagenfedern sind aus bestem Federnstahl gefertigt 
und während des Pumpens zum Abstellen. Die zweiräderigen Karren der Abprotzspritze werden eben-
falls grösstentheils mit Eisenrahmen gefertigt“. In diesem Prospekt bietet Gugg sechs Löschfahrzeuge 
an: Nr. I: Feuerwehr-Landfahrspritze; Nr. II: Wagenspritze; Nr. III: Wagenspritze; Nr. IV: Wagen-
spritze; Nr. V: Hydrophor; Nr. VI: Feuerwehr-Abprotzspritze.  
 
Handel mit weiterem Feuerwehrbedarf 
Die Firma Rupert Gugg & Söhne bot den Feuerwehren neben den Handdruckspritzen, als Zwischen-
händler, auch „sämtliche Feuerwehr-Ausrüstungsgegenstände“, sowie Mannschaftswagen, mechani-
sche Schubleitern, Dachleitern und Schläuche an. Die von Max Gugg produzierte Abprotzspritze war 
nicht nur in Oberösterreich, sondern auch im Bundesland Salzburg sehr gefragt. So erfolgten bereits 
im Jahr 1905 Lieferungen an die Feuerwehren St. Veit im Pongau und an die Feuerwehr Adnet. Bis 
zum Jahr 1914 konnten noch mindestens neun solcher Spritzen an Feuerwehren im Salzburger Land 
verkauft werden. Von der Segnung, Übergabe und Probe einer von der Firma Gugg angeschafften 
Handdruckspritze berichtet die Chronik der Feuerwehr Ranshofen (Bezirk Braunau, OÖ) im Jahr 
1912: „Hierzu waren außer der vollständig ausgerückten Wehr die Gemeindevertretung, Kamera-den 
aus St. Peter und Schwand sowie der Fabrikant der Spritze, Herr Max Gugg, erschienen. Die neue 
Spritze ist zweistrahlig, mit einem Zylinderdurchmesser von 110 Zentimeter und liefert per Minute 280 
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Josef Schmelcher  


Landfahrspritze der Firma Gugg & Söhne 
um 1910  


Liter Wasser. Es wurde bereits eine 
Strahlwurfweite 1strahlig mit 36 Meter, 
2strahlig mit 30 Meter bei einer 
Bedienungsmannschaft von 12 Mann erzielt. 
Der Strahl war stets gebunden und ruhig. Die 
Manometerprobe ergab 15 Atmosphären. Das 
Spritzwerk ist aus bestem Materiale gefertigt, 
sehr solid gebaut, mit Seitenstandbrücken 
versehen und macht durch seine elegante 
Naturlackierung einen äußerst gefälligen Ein-
druck“. 
 
 
Die Schließung der Firmenniederlassung in 
Linz 
In Linz führte (wohl in Kooperation mit Max 


Gugg) Anton Gugg seinen eigenen Betrieb. Zu dessen Kunden zählten besonders Feuerwehren aus 
dem Mühlviertel, so z. B. 1905 die Feuerwehr Pergkirchen (Bezirk Perg, OÖ) oder 1914 die Feuer-
wehr Grünbach (Bezirk Freistadt, OÖ). Anton Gugg verkaufte am 19. Juni 1916 das ursprüngliche 
Stammhaus der Firma Gugg in Braunau (Johann-Fischer-Gasse) an die Stadt Braunau und dem Verein 
„Alt-Braunau“, der hier ein Heimatmuseum einrichtete (seit 1963 ist die Stadt Braunau Alleinbesit-
zer). Im Jahr 1917 dürfte Anton Gugg seinen Betrieb in Linz aufgegeben haben. Er übernahm in der 
Folge die Leitung der im selben Jahr von einem Dutzend Klöstern gegründeten Glockengießerei St. 
Florian bei Linz. Im Jahr 1925 wurde hier beispielsweise unter seiner Leitung die 2400 kg schwere 
Kriegerglocke für die Stadtpfarrkirche Braunau gegossen. 
 
Josef Schmelcher übernimmt die Firma Rupert Gugg & Söhne 
Im Jahr 1917 begann ein neuer Abschnitt in der Geschichte des Traditionsun-
ternehmens in Braunau. Der 23-jährige Josef Schmelcher verehelichte sich mit 
Käthe Gugg, einer Tochter des Max Gugg, und gemeinsam übernahmen beide 
im Oktober 1917 die Spritzenfabrik. Nachdem jedoch Käthe Schmelcher be-
reits am 23. April 1922 im 29. Lebensjahr verstarb, vermählte sich der Fir-
meninhaber in der Folge ein zweites Mal mit der 1899 geborenen Hedwig 
Schmelcher. Josef Schmelcher engagierte sich auch in öffentlichen Ämtern. 
So war er 1925 Mitglied des Komitees zur Anschaffung neuer Kirchenglocken 
in Braunau und 1927 wird er als Bezirkszahlmeister des Bezirks-
Feuerwehrverbandes Nr. 2 Braunau-Mauerkirchen genannt. Nach dem 


Zweiten Weltkrieg war Schmelcher Mitglied des Braunauer Stadtrates, unter 
anderem mehrere Jahre als Vizebürgermeister.  
 
Feuerwehrgeräte mit Naturalien bezahlt 
In Josef Schmelzer fand die Firma Rupert Gugg & Söhne einen jungen tatkräftigen Inhaber, der den 
Betrieb in der Folge auch durch wirtschaftlich schwere Zeiten erfolgreich führte. Besonders die Zeit 
nach dem Ersten Weltkrieg erwies sich auch für viele Feuerwehren als schwierig. Doch es fehlte ihnen 
nicht an Einfallsreichtum. Zwei Fälle sind bekannt, bei denen Feuerwehren Produkte der Firma Gugg 
mit Naturalien bezahlten. So erwarb im Jahr 1919 die Feuerwehr Mettmach (Bezirk Ried, OÖ) einen 
neuen Spritzenwagen. Sie gab dafür der Firma Gugg eine Leiter, vier Fahrräder und 800 Kronen. 1920 
ließ die Feuerwehr Neundling (Bezirk Ried, OÖ) von der Firma Gugg ihre Handdruckspritze „stärker 
ummontieren“. Die Kosten wurden mit Weizen und Butter bezahlt. 
Die ersten Motorspritzen werden erzeugt 
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Das 1922 neu erbaute Betriebsgebäude 


Firma Gugg: Die Metallgießerei im Jahr 1932 


Firma Gugg: Dreherei, Schlosserei und Monta-
ge 1932 


Nur wenige Jahre nachdem Josef Schmelcher die Firma Gugg übernommen hatte, kam es zu einer 
entscheidenden Veränderung in der Feuerwehrtechnik: Die mittels Benzinmotoren betriebenen Kraft-


spritzen traten ihren Siegeszug an. Im Jahr 1922 
wurde ein neues Firmengebäude in der 
Palmstraße Nr. 4 in Braunau errichtet. Im selben 
Jahr nahm Schmelcher die Erzeugung von 
Benzin-Motorspritzen auf, vier Jahre später 
wurde die Produktion wesentlich erweitert. 
Gleichzeitig stellte man die Fertigung von 
Handdruckspritzen ein. Eine der letzten von der 
Firma Gugg erzeugten Handruckspritzen erhielt 
im Jahr 1926 die Feuerwehr Wagrain (Salzburg). 
Im selben Jahr werden bereits die ersten 
Motorspritzen ausge-liefert, nämlich unter 
anderem an die Feuerwehren Parschallen-Aich 


(Bezirk Vöcklabruck, OÖ), Pattingham und 
Asenham (beide Bezirk Ried, OÖ) sowie Aspach 


(Bezirk Braunau, OÖ). Für die Motorspritzen wurden Motore der Firmen Breuer, DKW, Fiat und 
Mehne (Immendingen). verwendet.  
Die Viertakt-Zweizylinder-Boxer-motore 
wurden später von Zweitakt-Motoren 
abgelöst. Josef Schmelcher gelang es bereits 
1927 einen Kunden-kreis in allen 
österreichischen Bundesländern aufzubauen. 
Auch Feuerwehren aus dem benachbarten 
Bayern konnten als Abnehmer von 
Motorspritzen gewonnen werden. In Inseraten 
aus dem Jahr 1927 wirbt die Firma Gugg mit 
einer Motorspritze „mit mehrfach 
patentierter, selbstansaugender 


Hochdruckkreiselpumpe (Wasserringansaugung) aus Bronze“. Die Vorteile gegenüber anderen Sys-
temen werden u. a. wie folgt angeführt:  


• „Gänzlicher Wegfall der komplizierten Kapselschieber-Ansaugepumpe samt Ein- und Aus-
rück-vorrichtung 


• Kein Füllen der Saugschläuche vor 
Inbetriebnahme der Pumpe 


• Pumpe saugt auch bei nicht ganz 
dichten Saugschläuchen in 20 bis 30 
Sekunden an 


• Motor mit Spezialwasserkühlung 


eigenen Systems 
• Der Motor führt bereits vor Ansaugung 


schon Wasser, deshalb kein Heißlaufen 
desselben“ 


Motorspritzen wurden in verschiedenen Größen (tragbar, fahrbar, zweiräderig vollgummi- oder luftbe-
reift, abprotzbar, vierräderig, als Wagen für Pferdebespannung, Autoanhänger und Autoüberlandsprit-
ze) angeboten, die eine Wasserlieferung zwischen 400 und 2000 Litern in der Minute leisteten. In dem 
Inserat wird auch besonders hervorgehoben, dass die Fabrik über eine eigene Gießerei, Dreherei und 
Schmiede verfügt. In vielen Inseraten in österreichischen Feuerwehrzeitungen dieser Zeit bedanken 
sich verschiedene Feuerwehren für die ausgezeichneten Leistungen der Gugg-Motorspritzen. Doch 
nicht immer überzeugten die Erzeugnisse der Firma Gugg. Im Jahr 1927 beabsichtigte die Feuerwehr 
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Motorspritze auf einem Autoanhänger 
1928 


Inserat: Bayerische Feuerwehrzeitung 1938 


Bild links: Motorspritze auf 
einem Pferdeanhänger 1928 


Schalchen (Bezirk Braunau, OÖ) eine Motorspritze an-
zukaufen. Sie lud die Firmen Gugg (Braunau) und  
 
 


 
 
 


 
 
 


 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Rosenbauer (Leonding) zu einem „Wettspritzen“ ein. Dabei ging die Firma Rosenbauer als Sieger 
hervor, deren Motorspritze schließlich von der Feuerwehr angekauft wurde.  
 
 
Ein Zweigbetrieb in Bayern wird gegründet 
Im Jahr 1927 wurde in Passau (Bayern) in der Sedanstraße Nr. 64 eine Handelsniederlassung eröffnet, 
die jedoch 1929 wieder geschlossen wurde. 1928 gründete Josef Schmelcher in Simbach am Inn (Bay-
ern) gegenüber von Braunau, einen Zweigbetrieb mit dem Namen: „Bayerische Motorspritzenfabrik 
Gugg & Söhne, Inhaber Schmelcher“. Der Hauptgrund für diesen Grenzübertritt war, dass der Frei-


staat Bayern nur Bestellungen bzw. Lieferungen 
deutscher Feuerwehrgeräte-Firmen bezuschuss-
te. Deshalb schaffte sich die Firma Gugg einen 
eigenen Absatzmarkt im südlichen Bayern, und 
ihre Erzeugnisse traten in den Wettbewerb auf 
dem deutschen Markt. So erhielt beispielsweise 
im Jahr 1929 die Feuerwehr Mühldorf am Inn 
(Bayern) eine Gugg-Überlandspritze (Automo-
bilspritze auf einem Opel-Fahrgestell mit 40 PS 
(= 29,4 kW) Benzinmotor, Vorbaupumpe und im 
Heck aufgeprotzte Tragkraftspritze). In den 
1930er Jahren wurden in Simbach mit mehreren 
hundert Beschäftigten hauptsächlich 
Tragkraftspritzen und Tragkraftspritzen-
Anhänger gebaut. Bis 1938 lief der Betrieb in 


Simbach parallel zur Fertigung in Braunau, dann erfolgte der Anschluss Österreichs an das Deutsche 
Reich. In der Folge wurden die Gugg-Spritzen nur mehr in Braunau hergestellt, denn eine zweigleisige 
Produktion war nicht mehr erforderlich bzw. rentabel. In den einstigen Fabrikshallen der Firma Gugg-
Schmelcher in Simbach führte die Maschinenfabrik Robel, die in München Feuerwehrgeräte baute, 
und dort 1942/43 ausgebombt wurde, fast bis Kriegsende 1945 ihre Produktion weiter. 
 
Die Motorspritzen der Typen „0, I, II, III und G 45“ 
Im Jahr 1928 wurden Erzeugnisse der Firma Gugg mit dem „Staatspreis“ ausgezeichnet. Als „bahn-
brechende Neuerung“ werden tragbare Vier-Zylinder Motorspritzen angepriesen. Noch 1936 lieferte 
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4-Zylinder Motorspritze 
1931 


„Piccolo“ 1931 Motorspritze Type II 1928 „Jub. 31“ , 16 PS, 1931 


„Jub. 31“ , 26 PS, 1931 Motorspritze Type III, 
1933 


„G 45“, 1932 


man Motorspritzen mit Viertakt-Motoren aus. Bereits 1929 brachte 
man auch Zweitakt-Motorspritzen mit 7, 16, 19 und 26 PS (= 5,1, 
11,7, 13,9 und 19,1 kW) Leistung auf den Markt. Diese Spritzen ge-
langten im Jahr 1931 als „Jubiläumsmodell 1931 (Jub. 1931)“  
zum 150-jährigen Bestandsjubiläum der Firma Gugg zur Ausliefe-
rung. In einem Inserat heißt es: „Der Zweitakt-Motor ohne Ventile, 
Nockenwellen und Steuerrad verbürgt größte Betriebssicherheit“. Die 
robusteren und bedienerfreundlicheren Zweitakt-Motore sollten sich 
schließlich durchsetzen. Die weltweite Wirtschaftskrise der 1930er-
Jahre bewog den Firmeninhaber, eine leichte Motorspritze herzustel-
len, die sich besonders in den Gebirgsgegenden bewährte. Die nur 68 kg schwere Kleinmotorspritze 
vom Typ 0 hatte den Namen „Piccolo“. Die mehrstufige Pumpe leistete 300 Liter/Minute bei 4 bar. 
Der Motor hatte 6 PS (= 4,4 kW). Zudem hatte die Firma Gugg noch die leistungsfähigeren, aber auch 


größeren und schwereren Typen I, II und III im Programm (Wasserlieferung bis zu 850 Liter/Minute). 
Zusätzlich wurde in dieser Zeit die leistungsstarke Motorspritze G 45 hergestellt. In einem Inserat aus 
dem Jahr 1938 bot die Firma Gugg für den Werkluftschutz und den Feuerschutz die (genormten) 
Zwei- und Viertakt Motorspritzen, weiters für den Luftschutz Krückenspritzen, sowie Kübelspritzen 
für Wasser und Schaum an. Zum Reinigen der Schläuche hatte sich Schmelcher den „Gugg-
Schlauchwäscher“, Marke „Waschwirbel“  
patentieren lassen. Außerdem konnte man bei der Firma Gugg die einheitlichen 
„Reichskupplungen und sonstige Armaturen“ beziehen. In der Zwischenkriegszeit gab es für die Fir-
ma Rupert Gugg & Söhne im Bezirk Braunau  einen kleinen Konkurrenzbetrieb in Biburg (damals 
Gemeinde Burgkirchen, seit 1938 Gemeinde Mauerkirchen). Die Maschinenfabrik Vierlinger fertigte 
in Lizenz Koebe-Motorspritzen an. Zwischen 1929 und 1937 können mindestens zehn Lieferungen an 
Feuerwehren in die oberösterreichischen Bezirke Braunau, Ried und Grieskirchen nachgewiesen wer-
den. 


 
 
 
 
 
 
 


 
 
 


 
 
 
Die ersten Feuerwehr-Automobile werden erzeugt 
 
Die Zwischenkriegszeit war der Zeitabschnitt, in dem die Feuerwehren immer mehr von den pferdebe-
spannten Fahrzeugen weg, hin zu Automobilen als Einsatzfahrzeuge übergingen. Auch die Stadtfeu-
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Löschautomobil der Feuerwehr Braunau 1928 


Rüstwagen Steyr XII N, Rückan-
sicht 


Rüstwagen Steyr XII N, Vorderansicht, 1933 


erwehr Braunau erhielt am 7. Oktober 1928 das erste „Löschautomobil“, erzeugt von der Firma Gugg. 
Auf einem Steyr XII N-Fahrgestell wurde eine Motorspritze aufgebaut. Das Aggregat lieferte 1200 
Liter/Minute. Der Fahrzeugmotor hatte eine Leistung von 30 PS (= 22 kW), das Auto war für acht 
Personen zugelassen.  
Weitere von der Firma Rupert Gugg & Söhne aufgebaute Feuerwehrfahrzeuge erhielten unter anderem 
die Feuerwehren Anthering (Salzburg, 1928), Saalfelden (Salzburg, 1928) und Ranshofen (Bezirk 
Braunau OÖ, 1936). Bei dem Löschfahrzeug der Feuerwehr Ranshofen handelte es sich um einen 
Steyr Typ XII N in offener Bauweise. Das Fahrzeug hatte einen Sechszylinder-Motor mit einer Leis-
tung von 30 PS (= 22 kW). Der Aufbau bot Sitzgelegenheiten für acht Mann. Die Feuerlösch-
Hochdruckzentrifugalpumpe war vor dem Motor angeordnet und unmittelbar mit dem Motor gekup-
pelt. Die größte Wasser-Förderhöhe betrug 160 Meter, die Wurfweite 50 Meter. Die Saugschläuche 


waren seitlich entlang der Karosserie 
und hinten am Karosseriekörper 
montiert. Einem Inserat vom Jahr 1933 
kann man entnehmen, dass die Firma 
Gugg auch „automobile Rüstwagen“ 
lieferte: „Sitz-gelegenheit für acht 
Mann, Einschiebevorrichtung für die 
Leichtmotorspritze, links und rechts 
Anbringung von Schlauchmulden zur 
Mit-nahme von ca. 500 m Schläuchen, 
geräumige Werkzeugkasten über 
Wunsch Ausführung mit Leiterngerüst 


und ausziehbaren Leitern“. 


 
 
Auch während des Zweiten Weltkrieges wird produziert 
Im Jahr 1933 wurden neue Richtlinien für Kleinmotorspritzen 
mit 800 Litern/Minute bei 80 Metern Förderhöhe erarbeitet und 
in der Feuerwehrnorm FEN-E 650/1934 als verbindlich erklärt. 
Die größten Feuerwehr-Gerätehersteller im deutschen 
Sprachraum hatten sich daran beteiligt. Das deutsche 
Reichsluftfahrtministerium forderte von der Industrie den Bau 
einer Einheits-Tragkraftspritze. Eine einheitliche Konstruktion 
wurde geschaffen und in der Zeit von 1938 bis 1942 gebaut. 
Man verwendete einen Zweizylinder-Zweitaktmotor mit 30 PS (= 22 kW), die Pumpe leistete 800 


Liter/Minute bei 80 Metern 
Förderhöhe. Im Jahr 1943 wurde die 
Tragkraftspritze TS 8/8 als absolut 
einheitliche Konstruktion für 
verbindlich erklärt. Die Motoren 


waren von DKW, Rosenbauer und Breuer. 
Auch die Firma Gugg erzeugte in dieser Zeit die 


geforderten genormten 
Tragkraftspritzen. Die Produktion 


ging während des Zweiten Weltkrieges 
unvermindert weiter. Zwischen 1938 


und 1945 wurden unter anderem Feuerwehren 
in den Bundesländern Oberösterreich, Salzburg, Steiermark sowie in Bayern beliefert. So kaufte zum 
Beispiel die Feuerwehr Wels im Jahr 1944 zwei Stück Gugg-Einheitskraftspritzen TS 8 (entsprechend 
„Kraftspritze 800“ DIN 14560) mit folgenden technischen Daten:  Gesamtmasse 140-160 kg. Motor: 
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TS 8, Feuerwehr Wels 1944 


Rosenbauer R 295 Vergasermotor / Zweitakt / Zweizylinder / Spritzwasserkühlung. Leistung: ~ 22 
kW/min (30 PS) / 3000. Treibstoffverbrauch ~ 15 l/Stunde (Gemisch 25:1). Feuerlöschpumpe FP 800 / 
800  Liter/Minute bei 8 bar. 
 
Weiterer Aufschwung nach dem Zweiten Weltkrieg 
Schon wenige Monate nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges lieferte die Firma Gugg wieder Mo-
torspritzen aus. So erhielt beispielsweise am 27. Dezember 1945 die Feuerwehr Münsteuer (Bezirk 
Ried, OÖ) eine Tragkraftspritze TS 8 mit einem Breuer-Motor. Weiters erzeugte man Pumpen mit 
Zweitakt-Motoren der Firma DKW. In einem Inserat aus dem 
Jahr 1949 bieten die Firma Gugg trag- und fahrbare Motor-
spritzen in Stärken von 3 bis 30 PS (= 2,2 bis 22 kW) an. Die 
Spritzen wurden „unter Verwendung bestgeeigneter 
Rohstoffe“ aus eigener Gießerei in der eigenen Werkstätte 
verarbeitet. Die Firma Rupert Gugg & Söhne erzeugte aber 
nicht nur Motorspritzen, sondern sie bot, wie in den 
Jahrzehnten zuvor, den Feuerwehren auch „Feuerwehrbedarf, 
Schläuche und Armaturen“ an, wie sie in Werbebroschüren 
ankündigte. Bekannt ist beispielsweise, dass die 
Marktgemeinde Aspach (Bezirk Braunau, OÖ) im Jahr 1960 
bei der Firma Gugg eine elektrische Alarmsirene kaufte, die 


bei der Feuerwehr Wasserdobl installiert wurde und eine 
Hörweite von sechs bis acht Kilometer aufwies. Die 
Feuerwehr Überackern (Bezirk Braunau, OÖ) schaffte sich bei der Firma Gugg im Jahr 1966 Einsatz-
bekleidung, 1968 Trevira-Schläuche und 1969 verschiedene Armaturen an.  
 
Feuerwehrfahrzeuge der Marken Opel, Steyr, Ford, Land Rover und Austin Gipsy 
Die Qualität der Gugg-Feuerlöschkreiselpumpen war anerkannt, sodass viele bekannte österreichische 
Feuerwehrfahrzeug-Produzenten in Ermangelung einer eigenen Pumpenfertigung auf sie zurückgrif-
fen. So findet man zum Beispiel bei Fahrzeugen der Firmen Haberkorn und Breitfeld häufig Vorbau-
pumpen oder Tragkraftspritzen des Braunauer Herstellers. Die Firma Rupert Gugg & Söhne produ-
zierte jedoch auch nach dem Zweiten Weltkrieg komplette Fahrzeuge – vor allem leichte Löschfahr-
zeuge und Bergland- oder Kleinlöschfahrzeuge. Als Löschfahrzeuge mit den Gugg-Einbau- bzw. Vor-
baupumpen GVP 100 und GVP 120 stellte man u. a. folgende Fahrzeugtypen her: 


• Opel 1.9 t (Opel-Blitz) als Leichtes Löschfahrzeug (LLF) 
• Steyr-Diesel OM Tigrotto als Allradlöschfahrzeug 
• Ford-Transit FK 1250 als Kleinlöschfahrzeug (KLF) 
• Allrad-Land-Rover 109 als Bergland-Löschfahrzeug 
• Allrad-Austin-Gipsy als Bergland-Löschfahrzeug 


Laut einem Firmenprospekt boten die Einbau- bzw. Vorbaupumpen eine „vollkommen betriebssichere 
und störungsfreie Ansaugung, auch bei schwierigsten Verhältnissen, mit der neuen Flüssigkeitsring-
Vollautomatik oder Trockenansaugung mit Bronzegasstrahler. Antrieb durch auch während des Be-
triebes schaltbare Ortlinghaus-Stahllamellenkupplung, Pumpengetriebe bei Dieselfahrzeugen einsatz-
gehärtet und flankengeschliffen. Sämtliche Löschfahrzeuge nach den Baurichtlinien des Österreichi-
schen Bundes-Feuerwehrverbandes lieferbar.“ Für Tanklöschfahrzeuge mit Hochdruckhaspel für den 
Schnellangriff, lieferte die Firma Gugg Heckpumpen mit einer Leistung von 800 bis 1800 Litern pro 
Minuten bei 10 bar und im Hochdruckbereich 250 Liter pro Minute bei 25 bis 30 bar (je nach Fahr-
zeugtyp und Motorstärke).  
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Allrad Austin Gipsy Ford Transit FK 1250 


Steyr Tigrotto 


 
 
 


Für die Feuerwehr Munderfing (Bezirk Braunau, OÖ) fertigte die Firma Gugg im Jahr 1950 ein Feu-
erwehrfahrzeug (Marke VW) mit Vorbaupumpe an. Die Feuerwehr Hochburg (Bezirk Braunau, OÖ) 
erwarb 1957 als Feuerwehrfahrzeug einen VW-Bus Typ 23 B mit Anhänger. Löschfahrzeuge der 
Marke Ford (FK 1250) mit Vorbaupumpe erhielten unter anderem im Jahr 1958 die Feuerwehr Mining 
(Bezirk Braunau, OÖ), 1959 der Löschzug Reitdorf (Gemeinde Flachau) sowie die Feuerwehr Unter-
tauern (beide Salz-burg) und die Feuerwehr Ach (Bezirk Braunau, OÖ), 1960 die Feuerwehr Flachau 
(Salzburg), 1964 die Feuerwehr Haselbach und 1971 die Feuerwehr Feldkirchen (beide Bezirk Brau-
nau, OÖ). Bergland-Löschfahrzeuge der Marke Land-Rover mit Vorbaupumpe erhielten unter ande-
rem 1973 die Feuerwehr Überackern  


 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 


 
(Bezirk Braunau, OÖ), 1974 die Feuerwehren Kirchheim (Bezirk Ried, OÖ) und Wildenau (Bezirk 
Braunau, OÖ) und 1975 die Feuerwehr Mitternberg (Bezirk Braunau, OÖ).  
 


 
 
 
 
 
 
 
 
 
 


 
 
 


Allrad Land-Rover 


Opel „Blitz“ 1.9 
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Gugg-Tragkraftspritze GS III-1 


Gugg-Tragkraftspritze WS 35 


Einachsanhänger TSA 750 


Motorspritzen mit VW-Industriemotoren 
Die ÖNORM F 1065 aus dem Jahr 1953 verlangte eine Leistung von 750 Liter/Minute bei 100 Metern 
Förderhöhe. Da die Motorhersteller zu dieser Zeit keine Zweitaktmotoren in dieser Stärke erzeugten, 
wurde zum Antrieb der Pumpe der VW-Industriemotor 
verwendet. Dies galt auch für die Firma Gugg. Nach dem Zweiten 


Weltkrieg stellte man 
Tragkraftspritzen mit der 
Typenbezeichnung GS und 
WS her, in die ab 1953 


VW-Industriemotore 
eingebaut wurden. Einem 
Firmen-prospekt aus den 
1960er Jahren ist zu ent-
nehmen:  
Tragkraftspitze WS/VW 
Automat: „Mit selbsttätig 
wirkender Ansaugung 


mittels organisch hinter der Feuerlöschpumpe einge-bauter 
Wasserring-pumpe in Bronzeausführung. Seit über 30 Jahren 
bestens bewährt. Überwindung von Saughöhen bis über 9 Me-


tern“. Tragkraftspritze GS/VW Automat: „Vollautomatische Ansaugung mit Automatik-
Warmgasstrahler, System Oberascher, aus Spezialbronze und rostfreiem Stahl. Unempfindlich gegen 
Schmutzwasser, kein Schutzsieb erforderlich. Die Vollautomatik unserer Tragkraftspritzen ist unab-
hängig vom Strom der Lichtmaschine, daher keinerlei elektrische Kontaktschalter erforderlich – keine 
Kolbenschmierung.“ 
Als Pumpe wurde die Gugg-Hochdruckkreiselpumpe aus korrosionsgeschützem Leichtmetall mit Spe-
zialstopfbüchse verwendet. Leistung: 900 Liter/Minute bei 100 Meter Förderhöhe bzw. 1300 


Liter/Minute bei 60 Meter Förderhöhe. Der Motor wird wie 
folgt beschrieben: „Original VW-Industriemotor, Vierzylinder, 
Viertakt, luftgekühlt, 31 PS (= 22,8 kW). Angebaute Lichtma-
schine 12 V, 160 W, speist 3 Scheinwerfer“. Die Tragkraft-
spritzen hatten eine „ausrückbare Kupplung zwischen Pumpe 
und Motor“. Das Gewicht betrug bei der GS/VW-Automat 170 
kg und bei der WS/VW-Automat 180 kg. Im Jahr 1966 wird 
erwähnt, dass die Tragkraftspritzen auch mit einem 46 PS (= 
33,8 kW) starkem VW-Industriemotor lieferbar waren. Diese 
erreichten eine Pumpenleistung von 1250 Liter/Minute bei 100 
Meter Förderhöhe bzw. 1500 Liter/Minute bei 80 Meter För-
derhöhe. Die Tragkraftspritzen waren auch mit dem Gugg-
Einachsanhänger TSA 750 mit eingebauter Saugleitung erhält-
lich. 


 
Schmutzwasser-Pumpen mit Rotax-Motoren 
Neben den Tragkraftspritzen erzeugte die Firma Gugg auch Schmutzwasser-Pumpen. In einem Fir-
menprospekt aus dem Jahr 1967 werden zwei Typen Gugg 32 und Gugg 42 angeboten. Sie waren 
„selbstansaugend: einmaliges Anfüllen genügt. Saugt ohne Fußventil bis 8 Meter Wassersäule ver-
lässlich an; Ventillos: ohne Rückschlagkappe; Unempfindlich: die Pumpe besitzt ein offenes Laufrad; 
Geringe Wartung: die Welle wird durch ein doppeltes vakuumdichtes System mit fettgeschmierter, 
millionenfach bewährter Gleitringdichtung abgedichtet. Keine Stopfbuchse – kein Lager in der Pum-
pe“. Die Schmutzwasserpumpe Gugg 32 lieferte bei 7 PS (= 5,1 kW) eine Förderleistung von 1000 
Liter/Minute bei 10 Meter Förderhöhe bzw. 300 Liter/Minute bei 21 Meter Förderhöhe, Saughöhe bis 
8,5 Meter Wassersäule. Die Pumpe Gugg 42 erbrachte bei 15 PS (= 11 kW) eine Förderleistung von 
2200 Liter/Minute bei 14 Meter Förderhöhe bzw. 1000 Liter/Minute bei 28 Meter Förderhöhe; Saug-
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Gugg-Schmutzwasserpumpe 


höhe bis 7 Meter Wassersäule. Die beiden Schmutzwasserpumpen verfügten über einen Einzylinder-
Zweitaktmotor der Marke Rotax. Weiters wird darauf hingewiesen, dass „ohne Verstopfungsgefahr 
Verunreinigungen bis zu 20 mm Korngröße gefördert werden. Bei Verwendung explosionsgeschützter 
Motore können die Pumpen auch für Heizöl-Dieselöl und Benzinförderungen verwendet werden“.  
 
Verkaufsniederlassungen in ganz Österreich und 
Südtirol 
Ebenfalls in den 1960er-Jahren wurde eine Pumpe mit 
Hochdruckbereich entwickelt, die in Tank-
löschfahrzeugen eingebaut wurde und eine För-
derleistung von 2400 Liter/Minute bei 10 bar oder 200 
Liter/Minute bei 30 bar erbrachte. So wurde in ein 
4000 Liter fassendes Tanklöschfahrzeug der 
Berufsfeuerwehr Klagenfurt eine solche Spe-
zialhochdruckpumpe eingebaut. Auch die 
Luftschutztruppe des österreichischen Bundesheeres 
wurde von der Firma Gugg mit Spezialpumpen 
versorgt. Neben dem Stammwerk in Braunau am Inn 
waren die Gugg-Erzeugnisse auch über mehrere 
Verkaufsniederlassungen in Österreich und Südtirol erhältlich. Nämlich bei den Firmen Breitfeld 
(Wien), Haberkorn (Bregenz, Wien, Graz und Villach), Kogler (Brixlegg) und Knapp (Bozen). 
 
Entwicklung eines „Spezial-Sprühkopfes“ 
Im Rahmen des 90-jährigen Gründungsfestes der Feuerwehr Braunau führte im Jahr 1956 die Be-
triebsfeuerwehr Gendorf (Bayern) die Bekämpfung von Öl- und Benzinbränden mit Wasser vor. Dabei 
kam auch ein vom Brandmeister Rudolf Fiala von der Betriebsfeuerwehr VMW (heute AMAG) Rans-
hofen entwickelter und von der Spritzenfabrik Gugg angefertigter Zerstäuber, genannt „Sprühkopf“, 
erstmals zum Einsatz. Die Wirkung war verblüffend, man konnte mit dieser Erfindung auch mit Was-
ser derartige Brände bekämpfen.  
 
Gefährlicher Brand in der Produktionsstätte 
Im Jahr 1967 kam es im Produktionsgebäude der Firma Gugg zu einem gefährlichen Brand. Die Chro-
nik der Feuerwehr Braunau berichtet darüber: „Am 7. Juni 1967 wurde die Feuerwehr Braunau zu 
Hilfe gerufen. Der Firmeninhaber Josef Schmelcher hatte aus einer Dissous-Gasflasche eine Stich-
flamme emporsteigen sehen. Die Feuerwehr löschte mit CO2- und Pulverlöschern den infolge des heiß 
gewordenen Metalls immer wieder aufflackernden Brand in kurzer Zeit, wohl aber unter Lebensge-
fahr, da sich im Umkreis auch eine größere Anzahl weiterer Gasflaschen befand und höchste Explosi-
onsgefahr bestand. Für die hervorragende Leistung sprach die OÖ. Landesregierung der Feuerwehr 
Braunau Dank und Anerkennung aus. Ursache war ein nach Gewitterregen entstandener Feuchtig-
keitsschluss eines Kabels bzw. einer Steckdose, wodurch das austretende Gas einer nicht ganz abge-
drehten Flasche entzündet wurde“. 
 
Hohe Auszeichnungen für Josef Schmelcher 
Über 50 Jahre führte Josef Schmelcher die Firma Rupert Gugg & Söhne. Als 23-Jähriger hatte er im 
Jahr 1917 den Betrieb übernommen. Im Alter von 75 Jahren übergab er 1970 die Firma seinem Sohn 
Ing. Otmar Schmelcher. Für die hervorragenden Leistungen, die sich Josef Schmelcher auf dem Gebiet 
des Feuerlöschwesens erwarb, besonders aber die technisch hochwertigen Geräte, die über Jahrzehnte 
hergestellt wurden, verlieh ihm der Österreichische Bundes-Feuerwehrverband das Verdienstzeichen 
1. Stufe. Zudem wurde ihm 1960 die Ehrenmitgliedschaft der Feuerwehr Braunau verliehen. Josef 
Schmelcher starb am 19. Mai 1977 im 83. Lebensjahr. Seine zweite Ehegattin Hedwig Schmelcher 
verstarb am 4. Juni 1979 im Alter von 80 Jahren.  
 
 
Die Tragkraftspritze „Trokomat“ 
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 Gugg-Vorbaupumpe in Mercedes-LF 


Gugg-Tragkraftspritze „Trokomat“ 


Bild links: Segnung der Tragkraftspritze der 
Feuerwehr Wasserdobl im Jahr 1982 


Gugg-Vorbaupumpe in Ford 150 


Ing. Otmar Schmelcher führte im Jahr 1971 ein neues Produkt, die Gugg-Tragkraftspritze „Troko-
mat“, ein. Diese Pumpe verfügte über eine 
vollautomatische Ansaugung mittels Trocken-
Doppelkolbenpumpe. In einem Firmenprospekt wird die 
Gugg-Tragkraftspritze GS/VW-75 wie folgt 
beschrieben: „Voll automatisches Ansaugen bei rein 
hydraulischer Steuerung mittels Trocken-Doppelkolben-
Entlüftungspumpe. Es wird trocken angesaugt, ohne 
Wasser, Öl oder sonstige Hilfsmedien. Die automatisch 
ablaufenden Funktionen werden von ganz wenigen 
Teilen ausgeführt. Der Trokomat saugt bei niedriger 
Motorzahl an, das wirkt sich, vor allem bei kaltem 


Wetter auf 
dessen Le-


bensdauer sehr vorteilhaft aus. Weitere Vorteile: Keine 
Kupplung, weder elektrische noch mechanische; Stillstand 
der Entlüftungspumpe bei Förderbetrieb – daher 
verschließarm; Keine Steuerorgane; Keine 
Bedienungshebel, keine Rohrleitungen und keine Hähne; 
absolut wartungsfrei“.  
 


Als Pumpe kam die zweistufige Gugg-
Hochdruckkreiselpumpe aus korrosionsgeschützem 


Leichtmetall in Verwendung. Die Nennfördermenge betrug 
900 Liter/Minute bei 100 m Gesamtförderhöhe bzw. 1100 
Liter/Minute bei 80 Meter Gesamtförderhöhe. Mit einer 
Lenzeinrichtung (Niederdrucksatz) waren ca. 3000 
Liter/Minute bei 10 Meter Wassersäule möglich. Das 
Gewicht betrug (betankt) ca. 190 kg. Als Motor wurde ein 
VW-Vierzylinder-Viertakt-Benzinmotor, luftgekühlt mit 
34 PS (= 25 kW) verwendet. Außerdem bot die Firma 
Gugg die noch leistungsfähigere Tragkraftspritze GS/VW 
120 Trokomat an. Diese erreichte mit einem 46 PS-Motor 
(= 33,8 kW) eine Pumpenleistung von 1200 Liter/Minute 


bei 100 Meter Wassersäule bzw. 1600 Liter/Minute bei 
80 Meter Wassersäule. Beide Geräte konnten gegen 
Aufpreis mit einer elektrischen Startanlage mit 12-Volt-


Anlasser und Batterie, die während des Betriebes von der Lichtmaschine aufgeladen wurde, 
ausgestattet werden. Zu den ersten Feuerwehren, die eine Gugg-Tragkraftspritze „Trokomat“ 
erwarben, zählten die oberösterreichischen Feuerwehren Forstern (Bezirk Vöcklabruck, 1972), 
Obertrattnach (Bezirk Vöcklabruck, 1973) und Weng (Bezirk Grieskirchen, 1973).  


 
Das Ende der Firma Gugg in Braunau 
Nach über 200-jährigem Bestehen wurde die Produktion von Feuerwehr-
Löschgeräten im Jahr 1984 eingestellt. In den letzten Jahren wurden 
hauptsächlich noch Tragkraftspritzen erzeugt. In der oberösterreichischen 
Feuerwehrzeitung „Brennpunkt“ findet sich in der Ausgabe Nr. 4 des 
Jahres 1980 letztmalig ein Inserat der Firma Gugg. Eine der letzten 
Tragkraftspritzen lieferte die Firma Gugg am 12. März 1982 an die 


Feuerwehr Wasserdobl 
(Bezirk Braunau, OÖ). 
Im Jahr 1984 wurde 
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Letztes Inserat in der OÖ. Feuerwehrzeitung Brennpunkt 1980, Ausgabe 4 
 


die Firma Gugg & Söhne aufgelöst und im Handels-register gestrichen. 
 
 


 
 
 
Gugg – Kulturhaus der Stadt Braunau 


Ab 1985 stand das ehemalige Fabriksgebäude leer. 1989 wurde es von einer 
Theatergruppe („Kultur im Gugg“) angemietet. Die Außenfassade des 
Gebäudes stellte das Bundesdenkmalamt im Jahr 1991 unter 
Denkmalsschutz. Nach 14-monatiger Umbauzeit konnte man das neu 
adaptierte Gebäude „GUGG – Kulturhaus der Stadt Braunau“, am 16. 
September 2005 feierlich eröffnen. Das Haus steht allen Braunauer Vereinen 
und Privatpersonen als Veranstaltungsraum offen. Zudem werden beach-
tenswerte Gastspiele nationaler und internationaler Künstler aus den 
Bereichen Theater/Varieté, Kabarett, Comedy, Blues/A-capella, aber auch 


zeitgenössisches Tanztheater, Schultheater, Kooperationen mit anderen Bühnen und vieles mehr ange-
boten. „Kultur im Gugg“ hat sich weit über die Stadtgrenzen hinaus im Kulturleben einen exzellenten 
Ruf erworben.  
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Feuerlöschgerätehersteller Gugg in Braunau am Inn 
 


Zusammenfassung 
 
Die Stadt Braunau am Inn in Oberösterreich beherbergte einen weit über die Grenzen hinaus bekann-
ten Industriebetrieb, der für das alte wie auch für das moderne Feuerlöschwesen eine beachtliche Be-
deutung hatte: die Feuerlöschgerätefabrik Gugg. 
 
Gründer dieses Familienunternehmens war Karl Anton Gugg. Am 15. Mai 1781 kaufte er das Glo-
ckengießerhaus und er übte hier das Gewerbe des „Stück- und Glockengießers“ aus. Im Erdgeschoß 
des Gebäudes, das seit 1916 als Heimatmuseum dient, ist noch heute die original eingerichtete Glo-
ckengießerwerkstätte erhalten. Bis zur Einstellung des Glockengusses, im Jahr 1896, wurden in der 
Werkstätte über 200 Glocken für Kirchen in ganz Österreich und Bayern erzeugt.  
 
Das Glockengießergewerbe war sehr feuergefährlich und es lag daher nahe, dass man in diesem Be-
trieb auch Wasserpumpen und von Beginn an auch Handdruckspritzen erzeugte. Schon im Jahr 1782 
stellte Karl Anton Gugg die ersten vier „Feuerspritzen“ her. Als Abnehmer der Löschgeräte sind 
Landrichter, Stadt- und Marktkommunen, Schlossverwalter, Pfarrer und Gewerbetreibende verzeich-
net. Die ersten beiden gingen an den Verwalter des Schlosses Aspach (Bezirk Braunau). Man kann 
annehmen, dass es sich bei den ersten Feuerlöschgeräten um einfache „Kastenspritzen“ handelte. 
1785 lieferte Gugg an das k.k. Proviantmagazin (in Braunau?) bereits eine „Feuerspritze mit Windku-
gel“. Mit der „Windkugel“ ist der Windkessel in Kugelform gemeint, der für den Druckausgleich 
sorgte, damit das Löschwasser nicht stoßweise, sondern gleichmäßig aus dem Strahlrohr geworfen 
wird. Diese Spritzen mit Windkesseln hatten schon ein voll ausgebautes Druckwerk. Im Jahr 1791 
kaufte Karl Anton Gugg in Braunau das Haus Stadtplatz Nr. 45 und 1805 übergab er den Betrieb an 
seinen Sohn Stephan Anton Gugg. 
 
Stephan Anton Gugg lieferte im Jahr 1806 an einen Weinwirt in Braunau die erste „Guggsche Sprit-
ze“ mit Schlauch, die dem neuesten Stand der damaligen Technik entsprach. Im Jahr 1807 stellte Ste-
phan Gugg vorübergehend die Produktion von Handdruckspritzen ein und er widmete sich nur haupt-
sächlich der Herstellung von Glocken. Im Jahr 1858 übergab er den Betrieb an seinen Sohn Rupert 
Gugg. Dieser hatte im Jahr 1847 die Produktion von Feuerlöschgeräten wieder aufgenommen. Die ab 
diesem Zeitpunkt produzierten Handdruckspritzen werden als „Wagenspritze“ bezeichnet. Pumpwerk 
und Wanne waren also auf Rädern fix montiert. Die erste derartige Wagenspritze lieferte die Firma 
Gugg 1847 an den Pfarrer von Burgkirchen (Bezirk Braunau). Rupert Gugg war nicht nur Produzent 
von Feuerlöschgeräten, sondern er engagierte sich aktiv im Feuerwehrwesen. So war er im Jahr 1866 
Gründungsmitglied und erster Kommandant der Freiwilligen Feuerwehr Braunau. 
 
Eine wichtige Neuerung stellt die Herstellung von Saugspritzen (Hydrophore) dar. Hydrophore gab es 
in zweifacher Ausführung. Nämlich als reine Saugspritze, und auch als kombinierte Saug- und Druck-
spritze. Im Jahr 1868 wurde an die Feuerwehr Braunau die erste Saugspritze geliefert. Für 1879 ist mit 
der Feuerwehr Großarl erstmals ein Abnehmer im Bundesland Salzburg belegt. Die Saug- und Druck-
spritzen wurden als Wagenspritzen (fix am Wagen montiert), sowie auch als „abprotzbar“ (vom Wa-
gen abnehmbar) hergestellt. Eine im Jahr 1883 von der Feuerwehr Gilgenberg (Bezirk Braunau) ange-
kaufte abprotzbare Saug- und Druckspritze erbrachte eine Wurfweite von 34 Metern, bei einem Mund-
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stück von 15 mm. Die Wasserlieferung betrug 300 Liter pro Minute. Die Technik der Saugspritzen 
setzte sich immer mehr gegen die einfachen Handdruckspritzen durch. 
 
1892 gründete Rupert Gugg die Firma „Rupert Gugg & Söhne“ Braunau – Linz. Der Sohn Anton 
Gugg zog im selben Jahr nach Linz und er leitete dort den Zweigbetrieb, den er ab 1895 unter seinem 
eigenen Namen weiterführte. Mit der Gründung einer Filiale in Linz gelang es der Firma Gugg & 
Söhne Kunden in allen Teilen Oberösterreichs zu gewinnen. Rupert Gugg starb im Jahr 1898. Der 
Betrieb in Braunau ging an den Sohn Sigmund Gugg. Dieser starb jedoch bereits im Jahr 1903 im 
Alter von nur 37 Jahren. Das Haus mit der Fabrik am Stadtplatz erwarb 1904 der nahe Verwandte Max 
Gugg aus Straubing (Bayern). Dieser vergrößerte die Fabrik und stattete die Maschinen der Werkstätte 
mit Dampfbetrieb aus. Die Firma Rupert Gugg & Söhne bot den Feuerwehren neben den Handdruck-
spritzen, als Zwischenhändler, auch „sämtliche Feuerwehr-Ausrüstungsgegenstände“, wie Mann-
schaftswagen, Leitern und Schläuche an. In Linz führte Anton Gugg seinen eigenen Betrieb, den er 
wahrscheinlich 1917 aufgegeben hat, denn er übernahm in der Folge die Leitung der im selben Jahr 
gegründeten Glockengießerei St. Florian bei Linz.  
 
Im Jahr 1917 heiratete Josef Schmelcher eine Tochter des Max Gugg und im Oktober 1917 übernahm 
er die Spritzenfabrik. Im Jahr 1922 wurde ein neues Firmengebäude in der Palmstraße Nr. 4 in Brau-
nau errichtet. Im selben Jahr nahm Schmelcher die Erzeugung von Benzin-Motorspritzen auf. Gleich-
zeitig stellte man die Fertigung von Handdruckspritzen ein. Für die Motorspritzen wurden Motore der 
Firmen Breuer, DKW, Fiat und Mehne verwendet. Die Viertakt-Motoren wurden später von den 
Zweitakt-Motoren abgelöst. Josef Schmelcher belieferte bereits 1927 Kunden in allen österreichischen 
Bundesländern.  
 
Motorspritzen wurden in verschiedenen Größen angeboten, die eine Wasserlieferung zwischen 400 
und 2000 Litern in der Minute leisteten. 1928 gründete Schmelcher in Simbach am Inn (Bayern) einen 
Zweigbetrieb. Der Freistaat Bayern bezuschusste nur Lieferungen deutscher Feuerwehrgeräte-Firmen. 
Deshalb schaffte sich die Firma Gugg einen eigenen Absatzmarkt im südlichen Bayern. So erhielt 
beispielsweise im Jahr 1929 die Feuerwehr Mühldorf am Inn (Bayern) eine Gugg-Überlandspritze. Bis 
1938 lief der Betrieb in Simbach parallel zur Fertigung in Braunau, dann erfolgte der Anschluss Öster-
reichs an das Deutsche Reich. In der Folge wurden die Gugg-Spritzen nur mehr in Braunau hergestellt. 
Noch 1936 lieferte man Motorspritzen mit Viertakt-Motoren aus. Bereits 1929 brachte man auch 
Zweitakt-Motorspritzen mit 7, 16, 19 und 26 PS (= 5,1, 11,7, 13,9 und 19,1 kW) Leistung (Wasserlie-
ferung bis zu 850 Liter/Minuten) auf den Markt. Die robusteren und bedienerfreundlicheren Zweitakt-
Motore sollten sich schließlich durchsetzen.  
 
Die Zwischenkriegszeit war der Zeitabschnitt, in dem die Feuerwehren immer mehr von den pferdebe-
spannten Fahrzeugen weg, hin zu den Automobilen als Einsatzfahrzeugen übergingen. Auch die Stadt-
feuerwehr Braunau erhielt am 1928 das erste Löschautomobil, erzeugt von der Firma Gugg. Auf ei-
nem Steyr-Fahrgestell wurde eine Motorspritze aufgebaut. Das Aggregat lieferte 1200 l/min. Der 
Fahrzeugmotor hatte eine Leistung von 30 PS (= 22 kW), das Auto war für 8 Personen zugelassen.  


 
Das deutsche Reichsluftfahrtministerium forderte von der Industrie den Bau einer Einheits-
Tragkraftspritze. Eine einheitliche Konstruktion wurde geschaffen und in der Zeit von 1938 bis 1942 
gebaut. Man verwendete einen Zweizylinder-Zweitaktmotor mit 30 PS (= 22 kW). Im Jahr 1943 wur-
de die TS 8 als absolut einheitliche Konstruktion für verbindlich erklärt. Die Motoren waren von 
DKW, Rosenbauer und Breuer. Auch die Firma Gugg erzeugte in dieser Zeit die geforderten genorm-
ten Tragkraftspritzen. Schon wenige Monate nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges lieferte die Fir-
ma Gugg wieder Motorspritzen aus. Die Qualität der Gugg-Feuerlöschkreiselpumpen war anerkannt, 
sodass viele bekannte österreichische Feuerwehrfahrzeug-Produzenten in Ermangelung einer eigenen 
Pumpenfertigung auf sie zurückgriffen. So findet man zum Beispiel bei Fahrzeugen der Firmen Ha-
berkorn und Breitfeld häufig Vorbaupumpen oder Tragkraftspritzen des Braunauer Herstellers.  
Die Firma Rupert Gugg & Söhne produzierte jedoch auch nach dem Zweiten Weltkrieg komplette 
Fahrzeuge – vor allem leichte Löschfahrzeuge und Bergland- oder Kleinlöschfahrzeuge, zum Beispiel 
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die Automarken Opel, Steyr, Ford und Land Rover. Für Tanklöschfahrzeuge mit Hochdruckhaspel 
lieferte die Firma Gugg Heckpumpen.  
 
Eine neue ÖNORM aus dem Jahr 1953 verlangte eine Leistung von 750 Liter/Minute bei 100 Metern 
Förderhöhe. Da die Motorhersteller zu dieser Zeit keine Zweitaktmotoren in dieser Stärke erzeugten, 
wurde zum Antrieb der Pumpe der VW-Industriemotor verwendet. Dies gilt auch für die Firma Gugg. 
Nach dem Zweiten Weltkrieg stellte man Tragkraftspritzen her, in die ab 1953 VW-Industriemotore 
eingebaut wurden. Als Pumpe wurde die Gugg-Hochdruckkreiselpumpe verwendet, die eine Leistung 
von 900 Liter/Minute erbrachte. Der VW-Industriemotor hatte 31 PS (= 22,8 kW). Das Gewicht der 
Tragkraftspritze betrug 180 kg. Im Jahr 1966 wird erwähnt, dass die Tragkraftspritzen auch mit einem 
46 PS (= 33,8 kW) starkem VW-Industriemotor lieferbar waren.  
 
Neben den Tragkraftspritzen erzeugte die Firma Gugg auch Schmutzwasser-Pumpen. Die stärkste 
erbrachte bei 15 PS (11 kW) eine Förderleistung von 2200 Liter/Minute. Die Schmutzwasserpumpen 
verfügten über einen Einzylinder-Zweitaktmotor der Marke Rotax. Ebenfalls in den 1960er-Jahren 
wurde eine Pumpe mit Hochdruckbereich entwickelt, die in Tanklöschfahrzeugen eingebaut wurde 
und eine Förderleistung von 2400 Liter/Minute erbrachte. Eine solche Spezialhochdruckpumpe wurde 
zum Beispiel in einen 4000 Liter fassenden Tanklöschwagen der Berufsfeuerwehr Klagenfurt einge-
baut. Auch die Luftschutztruppe des österreichischen Bundesheeres versorgte die Firma Gugg mit 
Spezialpumpen. Neben dem Stammwerk in Braunau am Inn waren die Gugg-Erzeugnisse auch über 
mehrere Verkaufsniederlassungen in Österreich und Südtirol erhältlich. Nämlich bei den Firmen Breit-
feld (Wien), Haberkorn (Bregenz, Wien, Graz und Villach), Kogler (Brixlegg) und Knapp (Bozen). 
  
Über 50 Jahre führte Josef Schmelcher die Firma Rupert Gugg & Söhne. Als 23-Jähriger hatte er im 
Jahr 1917 den Betrieb übernommen. Im Alter von 75 Jahren übergab er 1970 die Firma seinem Sohn 
Ing. Otmar Schmelcher. Dieser führte im Jahr 1971 ein neues Produkt, die Gugg-Tragkraftspritze 
„Trokomat“, ein. Diese Pumpe verfügte über eine vollautomatische Ansaugung mittels Trocken-
Doppelkolbenpumpe. Die Nennfördermenge betrug 1100 Liter/Minute. Mit einem Niederdrucksatz 
waren ca. 3000 Liter/Minute möglich. Das Gewicht betrug ca. 190 kg. Als Motor wurde ein VW-
Vierzylinder-Viertakt-Benzinmotor, luftgekühlt mit 34 PS (= 25 kW) verwendet. Außerdem bot die 
Firma Gugg die noch leistungsfähigere Tragkraftspritze an. Diese erreichte mit einem 46 PS-Motor (= 
33,8 kW) eine Pumpenleistung von 1600 Liter/Minute.  
 
Nach über 200-jährigem Bestehen wurde die Produktion von Feuerwehr-Löschgeräten im Jahr 1984 
eingestellt. In den letzten Jahren wurden hauptsächlich noch Tragkraftspritzen erzeugt. Eine der letz-
ten Tragkraftspritzen lieferte die Firma Gugg 1982 an die Feuerwehr Wasserdobl (Bezirk Braunau). 
Ab 1985 stand das ehemalige Fabriksgebäude leer. 1989 wurde es von einer Theatergruppe angemie-
tet. In der Folge baute man das Gebäude um und 2005 konnte es als „GUGG – Kulturhaus der Stadt 
Braunau“, neu eröffnet werden. „Kultur im Gugg“ hat sich weit über die Stadtgrenzen hinaus mit 
verschiedensten Veranstaltungen im Kulturleben einen exzellenten Ruf erworben. 


 
 
 
 
 
 
 
 
 
 


The factory Gugg - producer of fire-extinguishingtools in Braunau 
am Inn (Upper Austria) 
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Summary 
 
In the little town Braunau am Inn, Upper Austria, a wide over the border known industry-firm existed 
having a considerable meaning for the older, but also for the modern fire-extinguishing-trade: the fac-
tory for fire-extinguishingtools Gugg. 
 
This family-company was founded by Karl Anton Gugg. On May 15 in 1781 he bought the bellfoun-
dry-house in Braunau where he practised the trade of a “Stück- und Glockengießer” (“piece- and bell-
founder”). On the building’s floor, which is served as a museum since 1916, today is still preserved 
the original workshop of bellfoundring. Until the end of bellfoundring, in 1896, there were produced 
more than 200 bells in the workshop for churches in Austria and Bavaria.   
 
The manufacture of bells was inflammable and so it became, that this trade, produced from beginning 
waterpumps and handpressure-syrings too. Even in 1782 Karl Anton Gugg produced the first four fire-
engines. Land-judges, towns and market-towns, stewards, priests and business-men are known as cos-
tumers. The first two fire-extinguishingtools was bought  by the steward of the castle in Aspach 
(destrict Braunau). We can suppose, that the first fire-extinguishingtools had been simple “Kasten-
spritzen” (“box-syrings”). In 1785 Gugg already delivered a “Feuerspritze mit Windkugel”( „fire-
engine with windball“) to a office (in Braunau?). With a „windball“ is meaning the windkettle, which 
took care for a equalized pressure. By that the extinguishing-water became not thrown out of the jet-
tube push by push, but regular. This syrings with “windball” even had a complete developed work of 
pressure. In 1791 Karl Anton Gugg bought the house „Stadtplatz Nr. 45“ in Braunau and in 1805 he 
handed over the firm to his son Stephan Anton Gugg. 
 
In 1806 Stephan Anton Gugg delivered the first syringe with a hose to a wine-host in Braunau which 
was known as the latest technical level of that time. In 1807 Stephan Gugg temporary gave up the 
production of handpressure-syrings. He mainly manufactured bells. In 1858 he handed over the fac-
tory to his son Rupert Gugg. He has taken up the production of fire-extinguishingtools in 1847 again. 
The handpressure-syrings which were made of this moment was called „Wagenspritzen“ („carriage-
syrings“). Works of pressure and tub were mounted fix on wheels. The first such carriage-syring the 
firm Gugg delivered to the priest of Burgkirchen (destrict Braunau) in 1847. Rupert Gugg not only 
was a producer of fire-extinguishingtools, but he cooperated in the fire-brigades. So he was a member 
by the foundation of the voluntary fire-brigade in Braunau, and finally also their first commander.   
 
The manufacture of „Saugspritzen (Hydrophore)“ („suck-syrings“) described an important novelty. 
Suck-syrings existed in twofold models. First as a single suck-syring. Secondly as a combinated suck- 
and pressure-syring. In 1868 the fire-brigade of Braunau got the first suck-syring. In 1879 we can 
prove the first customer in federal land Salzburg, it was the fire-brigade of Großarl. The suck- and 
pressure-syrings became produced as a carriage-syring (mounted fix on the carriage) and secondly as 
removeable from the carriage (called “abprotzbar”). In 1883 the fire-brigade of Gilgenberg (district 
Braunau) bought a suck- and pressure-syring. It brought following output: 34 metres water-throw-
distance, by a mouthpiece of 15 milimetres. The water-supply amounted 300 litres per minute. The 
suck-syrings itself more and more put through against the simple handpressure-syrings. 
 
In 1892 Rupert Gugg founded the firm „Rupert Gugg & Söhne“ Braunau – Linz. His son Anton Gugg 
in the same year removed to Linz and he led this branch. From 1895 on he led further this trade under 
his own name. With founding the branch in Linz, the firm Gugg & Söhne was able to win customer all 
over the land Upper Austria. Rupert Gugg died in the year 1898. The plant in Braunau got his son 
Sigmund Gugg. This one already died yet in the year 1903 37 years aged. In 1904 the house with the 
factory on the town centre in Braunau acquired the near relative Max Gugg from Straubing (Bavaria). 
This one enlarged the factory and supplied the workshop machines with steam-works. The firm Rupert 
Gugg & Söhne not only sold handpressure-syrings. As a dealer it offered „all fire-brigade-
equipment“, like crew-carriages, ladders and hoses. In Linz Anton Gugg led his own plant. Probably 
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in 1917 he shut down his factory, because he took the management of the bellfoundring-factory in St. 
Florian near Linz, founded in the same year. 
 
In 1917 Josef Schmelcher married Max Guggs daughter an in Oktober 1917 he took the syrings-
factory. In 1922 a new firm-building in the Palmstraße Nr. 4 in Braunau was set up. In the same year 
Schmelcher started the producing of petrolmotor-syrings. Simultaneous he gave up completion of 
handpressure-syrings. For the motor-syrings got need motors from the firms Breuer, DKW, Fiat and 
Mehne. The foure-strokemotors later became detached by the two-strokemotors. Josef Schmelcher 
already supplyed customers in all austrian federal lands in 1927. 
 
Motor-syrings got offered in different sizes. It did waterdelivery between 400 and 2000 litres per min-
utes. In 1928 Schmelcher founded in Simbach am Inn (Bavaria) a branch. The federal state of Bavaria 
did only advance deliverys from german firms for fire-extinguishingtools. Therefore the firm Gugg 
created an own sale-market in southern Bavaria. For example the fire-brigade of Mühldorf am Inn 
(Bavaria) got an „Gugg-Overland-syring“ in 1929. Until 1938 the factory in Simbach went on parallel 
to the completion in Braunau. Then happened the connection Austrias to the German Reich. Following 
Gugg-syrings got manufactured in Braunau only. 
 
Still in 1936 Gugg supplied motor-syrings with fourstroke-motors. Even in 1929 the firm brought out 
twostroke-motorsyrings with 5,1, 11,7, 13,9 and 19,1 kW output (waterdelivery as fare as 850 li-
tre/minute) too. The robuster and operate-friendlier twostroke-motors finally should got one`s way. 
The time between Wold War First and World War Second, was the period, where motorcars more and 
more replaced the horse-drawn vehicle as inset-vehicle by the fire-brigades. In 1928 the fire-brigade of 
Braunau received the first extinguishing-motorcar, which was also produced by Gugg. On a Steyr-
chassis a motor-syrings got erected. The pump-unit supplied 1200 litres/minutes. The vehicles motor 
had a 22 kW output. The car was licenced for 8 persons.  
 
The german „Reichsluftfahrtministerium“  (ministry of aviation) demanded producing of a unity-
portablepowersyrings by the industry. A uniform construction was created and built between 1938 and 
1942. A twocylinder-twostrokemotor with 22 kW was generally used. In 1943 the TS 8 (uniform 
contruction) became declare for an absolute regulation. The motors were produced by DKW, 
Rosenbauer and Breuer. The firm Gugg in this time produced this demanded uniform portable power-
syrings, too.  
 
Already a few months after World War Second the firm Gugg delivered motorsyrings again. The qual-
ity of the Gugg-fireextinguishing-toppumps was recognized. Many known austrian producers of fire-
engines used this pumps for their constructions. For example the firms Haberkorn and Breitfeld used 
for their fire-engines pumps or portable powersyrings from the firm Gugg. The firm Rupert Gugg & 
Söhne after World War Second also produced complete fire-engines, too. Chieftly light extinguishing-
cars, montainland-cars and small extinguishingcars, for example the brands Opel, Steyr, Ford and 
Land Rover. For tank extinguishingcars with highpressure, the firm Gugg delivered rearpumps. 
A new austrian norm from 1953 asked for an output by 750 litres/minutes by 100 meters advance-
height. In this time the producers of motors could not manufacture twostroke-motors of the same 
strength. So the VW-industry motors were used for driving the pumps. This apply to fort he firm 
Gugg, too. After world war II one produced portable powersyrings, in which became build in VW-
industrymotors from 1953. As a pump became used the Gugg-fireextinguishing-toppump. It brought 
an output of 900 litres/minutes. The VW-industrymotor had 22,8 kW. The weight of this portable 
powersyring was about 180 kg. We know, that in 1966 portable powersyrings by a 33,8 kW VW-
industrymotor was available, too. 
 
Except portable powersyrings, the firm Gugg produced dirtwater-pumps. The strongest one brought an 
output by 2200 litres/minutes by 11 kW. The dirtwater-syrings had an onecylinder-twostrokemotor by 
the brand Rotax. In the nineteen sixties also a pump with highpressure was developed, it brought an 
output of 2400 litres/minutes and became build into tankextinguishingcars. Such a special-
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highpressurepump for example became build into a 4000 litre hold tankextinguishingcars of the pro-
fessional firebrigade of Klagenfurt. The airprotection-troop of austrian army the firm Gugg provided 
with specialpumps, too. Except in the works in Braunau am Inn, Gugg-products were available by 
some dealers in Austria and South-Tyrol. That are the firms Breitfeld (Vienna), Haberkorn (Bregenz, 
Vienna, Graz and Villach), Kogler (Brixlegg) and Knapp (Bozen). 
 
Above 50 years Josef Schmelcher became head of the firm Rupert Gugg & Söhne. At the age of 23, he 
took the plant in 1917. When he was 75 years old in 1970 he handed over the firm to his son Ing. Ot-
mar Schmelcher, who introduced in 1971 a new product, a portable powersyring called „Trokomat“. 
This pump decreed a totalautomatic suck by a “dry-double-piston-pump”. It brought an output of 1100 
liter/minutes. With a lowpressure-set about 3000 litres/minutes was possible. The weight was about 
190 kg. As a motor became used a VW-fourcylinder-fourstroke-petrolmotor, aircooled, with 25 kW. 
Besides the firm Gugg offered a achievementable portable powersyringe. It reached an output by 1600 
litres/minutes by a 33,8 kW-motor. 
 
More than 200 years of existence, in 1984 the producing of  fire-extinguishingtools became finished. 
In the last years main portable powersyrings were manufactured. One of the last portable powersyrings 
the firm Gugg delivered to the fire-brigade of Wasserdobl (district Braunau) in 1982. From 1985 the 
former factorybuilding stood empty. In 1989 a theatre-groop rented this house. Following the rebuild 
this building in 2005 it became oppened new as a house of culture. „Culture in Gugg“ today is known 
as an organizer of excellent events in the whole land. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 


Industrieelektronik Pölz IEP ein verlässlicher Partner der 
Feuerwehr 


 


Batterieladegerät bewährt sich  
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*OBI Erwin Chalupar  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Herbert Pölz, ein Erfinder im Dienste der Feuerwehr. Aus Können, Geschick u. Fleiß wurde Erfolg.  


 
Jederzeit starbereit ist die Sorge der Feuerwehr 
Sind die Fahrzeugbatterien der Einsatzfahrzeuge in Ordnung, das sind die Sorgen der Gerätewarte und 
Einsatzleiter in der Feuerwehr.  
Wie fatal es ist, wenn bei der Feuerwehr ein Alarm eingeht und ein Einsatzfahrzeug aufgrund einer 
schlechten Fahrzeugbatterie nicht anspringt, kann man sich in  Gedanken ausmalen. Wenn die Feuer-
wehr über nur ein Fahrzeug verfügt, so ist der Ausfall dieses Löschfahrzeuges ein an eine Katastrophe 
grenzendes Ereignis, von dem noch in Jahren danach gesprochen wird. - Rasch muss improvisiert 
werden. Starterkabeln müssen her und mit viel Glück hat ein Feuerwehrkamerad ein großes Auto und 
die dementsprechende Batterie, die das Feuerwehrfahrzeug anspringen lässt. Hilft die Stromspende 
nicht so kann bei kleineren Fahrzeugen das Anschieben und Anlaufenlassen eine Startmethode sein. 
Hat die Fahrzeugbatterie noch ein wenig Strom und ist eine günstige Straßensenkung vorhanden so 
springt das Fahrzeug in der Regel an und nach dem Aufsitzen kann es ab zum Einsatz gehen.  
 
Permanent geladene Batterien kochten 
Nicht dass die verantwortlichen Gerätewarte und Fahrzeugmeister nachlässig in der Batteriewartung 
waren, nein, sie meinten es mit dem Aufladen der Batterien zu gut. Stundenland, Tagelang und oft 
auch Wochenlang „pulverten“ sie mit herkömmlichen Ladegeräten die Fahrzeugbatterien auf. Der 
Erfolg war fatal. Viele Batterien kochten. Das Wasser verdampfte und einige platzen auf, auch und die 
Säure rann aus. Die Brand- und Kurzschlussgefahr wegen glühender Kabel war zudem auch gegeben.  
Unter diesen Umständen war die Lebensdauer einer Batterie gering.  Es gab Feuerwehren, die jährlich 
Batterien kaufen mussten. Die Sorgen um die Batterien waren wirklich begründet. Die übliche Le-
bensdauer einer Batterie beträgt etwa drei Jahre. Bei guter Pflege halten nun viele bis zu sechs Jahre.   
 
 
Die Feuerwehr braucht ein einfaches gutes Permanentladegerät 
„Es muss doch ein sensibles, einfach zu handhaben Dauerladegrät für Einsatzfahrzeuge geben“, 
sprachen die Feuerwehrfachleute Ing. Siegfried Hörschläger vom Oberösterreichischen Landes-
Feuerwehrverband und Karl Schiebl von der FF Nettingsdorf, den damals 37 jährigen Mess- u. 
Regeltechniker Herbert  Pölz aus Neuhofen an der Krems in Oberösterreich an.   
Ein Anforderungsprofil wurde erarbeitet, das die Brandgefahr, das selbsttätige Abschalten, das Erken-
nen von Fehlern, das Polverwechseln, eine Alarmgebung, die automatische Erkennung und Schaltung 
von 12 u. 24 Volt und natürlich die Kapazitätskontrolle der Batterie ermöglicht.  
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Impulsladen und ständiges Messen ist die Lösung  
Herbert Pölz tüftelte selbst und holte sich guten Rat in speziellen Fragen. Die Fa. Banner Batterien in 
Linz erklärten ihm wie eine Autobatterie wirklich funktioniert. Aufgrund der Studien und Erfahrungen 
entwickelte Herbert Pölz ein verpolungssicheres  Impuls-Ladegerät das die Batterie permanent misst 
und sich auf die Batterie einstellt. Durch ein Mehrpoliges Kabel, das die Mess- und Ladephasen bein-
haltet, kann das Kabel sogar eine Länge von 50 Meter haben.  
Es gab auch Rückschläge, es wurde geforscht und verbessert. Dennoch die Testphasen bei den Feuer-
wehren Traun, Nettingsdorf u. Freistadt ermutigten, denn sie verliefen sehr gut.  
Landes-Feuerwehrkommandant Karl Salcher aus Oberösterreich teste selbst das „Pölzgerät“ und war 
nach anfänglicher Skepsis begeistert. Das Gerät erkannte gleich, dass es sich bei Salchers Batterie um 
eine defekte handelte, die der LBD bewusst testen lies.   Das und eine lange Testphase lies den Oö. 
Landes-Feuerwehrkommandanten zum Schluß kommen, das Permanentladegerät von Pölz ist für die 
Feuerwehren hervorragend geeignet um ihre Startprobleme in den Griff zu bekommen und subventio-
nierte die Ladestation.  
Es war das 1987 in der Herbert Pölz die Betriebsgründung von Industrieelektronik Pölz GmbH durch-
führte. Es folgte eine Firmengründung in Freilassing in Deutschland.  
 
Der Erfolg stellt sich  ein  
Aufgrund des guten Produktes, veranlasst auch durch die Subvention, stellte sich bei der Industrie-
elektronik Pölz GmbH mit den Ladestationen, die nunmehr in Boxen bis vier Autoanschlüsse zusam-
mengefasst wurden, großer Erfolg ein. Mehr als 2.000 angeschlossene Feuerwehrautos in Österreich 
und nahezu 10.000 in Deutschland sprechen eine eindeutige Sprache.  
 
Weitere Erfindungen  von Herbert Pölz für die Feuerwehr 
In Fachgesprächen mit Feuerleuten wurde Herbert Pölz auf die Idee gebracht einen  aufrollbaren 
Kombinationsstecker mit Ladestrom und Druckluft für die Erhaltung des Bremssystems  der großen  
Feuerwehrfahrzeuge zu entwickeln. Es folgte bald  eine selbstlösende „Luftkombinationsdose“, die 
ein Vergessen des Abkuppelns des Ladesteckers „verzeiht“. Inzwischen ist bei allen wichtigen Feuer-
wehrgeräteherstellern im  deutschsprachigem Raum der Pölzstecker ein Begriff.  
Sehr dienlich ist ein Akku-Wächter, der bei kritischer Bordspannung die Nebenverbraucher abschal-
tet und Alarm gibt. Im Einsatzfall bei abgestelltem Fahrzeug ist diese Einrichtung von großer Hilfe. 
Eine Batterie-Ausgleichs-Box für 24Volt hilft ebenfalls die Batterien zu schonen, denn die Spannung 
wird speziell im Ladebetrieb ausgeglichen. 
Ein Renner ist das Regeneriersystem für NiCd oder NiMh Akkus. Durch das ständige Aufladen ver-
lieren die Akkus mit der Zeit ihre Ausdauer. Das Spezielle Ladegerät misst, entlädt und lädt den Akku 
wieder und er bringt die Leistung in der gesamten Zeitspanne wieder. Hier hilft Pölz den Feuerwehren 
sparen, denn Akkus sind teuer.  
 


Ganz neu und Erfolg versprechend ist das Elektronische Atemschutzüberwachungssystem von Pölz. 
Der Atemschutzträger tippt vor dem Atemschutzeinsatz seien Namensschlüssel in das Gerät und wird 
ab diesen Zeitpunkt elektronisch überwacht. So kann schnell die Übersicht über die eingesetzten A-
temschutzträger gewonnen werden und die zeitliche Begrenzung wird mittels Alarmgeber überwacht. 
Später geben die Daten Auskunft über den Einsatz. Das einfache, bestens bewährte Gerät wird bei den 
Feuerwehren in der Zukunft nicht mehr wegzudenken sein.  
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Der Erfinder Herbert Pölz und die Firmengeschichte  
Herbert Pölz ist ein  wichtiger Feuerwehrgerätezubehörhersteller in Österreich, Deutschland und zu-
nehmend im gesamten Europa. Seine Produkte helfen den Feuerwehren ihre Einsatzbereitschaft auf-
recht zu erhalten. Die Produkte sprechen für sich. Die Firma hat sicher eine große Zukunft vor sich.  
Herbert Pölz (59) ist gelernter Mess- u. Regeltechniker sowie Fernseh- u. Radiotechniker. Im Alter 
von 40 Jahren machte er sich selbständig und gründete die Firma Industrieelektronik PÖLZ GmbH - 
IEP, Aus A-4551 Ried im Traunkreis. Durch die sprichwörtliche Kundennähe und die dazugehörigen 
Fachgespräche mit den Feuerwehren wurden in den letzten Jahren mehrere sehr sinnvolle und anwen-
derspezifische Produkte entwickelt. Die Firma Industrieelektronik PÖLZ GmbH hat sich damit eine 
gute Position im Bereich hochwertiger Batterie- Überwachungs- und Lade-Systeme für Einsatzfahr-
zeuge, intelligente Lade- Regeneriersysteme für alle NiCd/NiMH-Akkus, inkl. Universaladapter er-
worben. zur Sicherheit der Atemschutzträger wurde 1999 in Zusammenarbeit mit der Feuerwehr Mün-
chen eine Registrierung zur zeitlichen Überwachung für Atemschutzträger entwickelt und gebaut. Die 
Produkte der Firma Industrieelektronik PÖLZ GmbH werden alle im eigenen Haus entwickelt und 
sind Gebrauchsmuster und patentrechtlich geschützt. Die Firma PÖLZ Industrieelektronik GmbH 
entwickelt mit und für die Feuerwehren und legt bei den Produkten größten Wert auf EINFACHHEIT 
und SICHERHEIT- dies trägt zu einem wesentlichen Schutz und einer Arbeitsentlastung der Einsatz-
kräfte bei. Zum Kundenkreis der Firma Industrieelektronik PÖLZ GmbH gehören Feuerwehrschulen, 
Berufs-, Betriebs-, Freiwillige Feuerwehren, Wachdienste, Rettungsdienste, Krankenhäuser, Gendar-
merie, Polizei und Flughäfen. Die Produkte der Firma Industrieelektronik PÖLZ GmbH sind nicht nur 
bei den oben erwähnten Institutionen in Österreich, sondern auch in Deutschland, Luxemburg, Slowa-
kei, Slowenien und Italien erfolgreich im Einsatz und - nach Meinung der Anwender - aus der Praxis 
nicht mehr wegzudenken. Um den europäischen Markt effizienter zu betreuen, wurden in Deutsch-
land, Italien, Slowakei, Slowenien, Frankreich und jetzt auch in England Partner gefunden, deren Na-
me ebenfalls für hochwertige Produkte und Qualität bürgen. 
EINSATZBEREITSCHAFT wird groß geschrieben! 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 


*Erwin Chalupar, Grünbach, Österreich, Jahrgang 1955, Oberbrandinspektor, Ortsfeuerwehrkom-
mandant a. D. FF Grünbach, Redakteur des Oberösterreichischen Feuerwehrmagazins 
„BRENNPUNKT“, Koordinator der Archivare im Oberösterreichischen Landes-Feuerwehrverband, 
Geschäftsführer des Oberösterreichischen Feuerwehrmuseums „Historisches Feuerwehrzeughaus St. 
Florian bei Linz“.   
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The developer Herbert Pölz and his company 
 


Helmut Pölz founder of the company Industrieelektronik Pölz LTD – IEP, from A-4551 Ried im Innk-
reis is a leading manufacturer and supplier of Fire Brigade equipment in Austria, Germany and 
throughout Europe. Mr. Pölz is a qualified Time and Motion engineer as well as a Telecommunica-
tions engineer and started his company some twenty years ago. 
Working in close alliance with various Fire Brigades he has been able to develop and manufacture 
highly sophisticated equipment for the branch. 
The company has proven itself in the field of battery, monitoring and charging systems for emergency 
vehicles, intelligent re-charging for all NiCd/NiMH- Akkus including universal adaptor.  
In 1999 in association with the Fire Brigade Munich the company developed and built a registration 
system for time-related monitoring systems for users of breathing apparatus.  
The company develops and manufactures all its own products which are protected by patents. 
The company places great emphasis on working with the end-users where safety and reliability are a 
priority.  
The company supplies training centres for fire fighters, security companies, emergency services, hos-
pitals, police and airport personnel as well as vocational training centres. 
In cooperation with reputable partner companies the company supplies end-users in the following 
countries: Luxembourg, Austria, Germany, Slovenia, Slovakia and Italy. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Das Permanentladegerät ist unübertroffen, jederzeit startbereit, die Batterien halten nun sehr lange.  
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„Firma Josef Seiwald Karosseriebau Ges.m.b.H.“ 
Oberalm, Land Salzburg 


 
Gerhard Eichberger 


 
1. Firmengeschichte: 
 
 


 
 
Im Jahre 1917 gründet der Wagnermeister Johann Seiwald den Wagnereibetrieb. 
Gefertigt werden verschiedene Geräte für die Landwirtschaft, Käseformen, Bürstenbretter und Win-
tersportgeräte (Schlitten und Schier) sowie Kisten für die Getränkeerzeuger. 
Vereinzelt werden für die Feuerwehren der näheren Umgebung hölzerne Handwagen zum Ziehen von 
Handdruck- und Motorspritzen angefertigt. 
 


  
 
Nachdem 2. Weltkrieg werden Armeefahrzeuge für verschiedene Firmen adaptiert bzw. entsprechende 
Aufbauten für die Erfordernisse der jeweiligen Firmen angefertigt. 
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1962 übernimmt Josef Seiwald (Jahrgang 1930) den Wagnereibetrieb von seinem Vater. 
Selbst begeisterter Feuerwehrmann (seit 1947) beschäftigt er sich mit dem feuerwehrtechnischen Auf-
bau von gebrauchten LKW’s und stellt den Betrieb auf reinen Karosseriebau um. Zur Verarbeitung 
kommt jetzt Stahl statt Holz. 
 


  
 
 
 
Um 1970 wird auf die Erzeugung von Aufbauten für Feuerwehrtank- und Löschfahrzeugen auf neuen 
Fahrgestellen der verschiedenen Erzeuger umgestellt und es erfolgt der Bau eines Werkstättengebäu-
des. 
Es ist der Beginn der Zusammenarbeit mit der Fa. Ziegler in Giengen. 
Die besondere Stärke ist die Ausführung der einzelnen Fahrzeuge nach den Wünschen der jeweiligen 
Feuerwehr. 
Anfang der 80er Jahre werden gemeinsam mit dem Landesfeuerwehrverband Katastrophen-, Funk-, 
Atemschutz- und Strahlenschutzgerätefahrzeuge entwickelt. 
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Nach dem Ableben von Josef Seiwald übernehmen im Jahr 1988 die Brüder Andreas und Walter Sei-
wald die Leitung der Firma. 
Beide, wie der Vater begeisterte Feuerwehrmänner, setzen den eingeschlagenen Weg des Vaters fort 
und erweitern im Jahre 1995 das Werkstättengebäude, sodass Feuerwehrfahrzeuge jeder Art und Grö-
ße gebaut werden können. 
Ab dem Jahre 1997 erfolgen die Aufbauten in der mit der Firma Ziegler entwickelten Aluminiumbau-
weise System „ALPAS“  (Aluminium Paneel System). 
Bei derzeit 22 Mitarbeitern werden durchschnittlich 30 Fahrzeuge pro Jahr gefertigt. 
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2. Ausschnitte aus der Fahrzeugfertigung: 
 
TLF 
 
 


 
 
 


 
 
 


  
 
 
Tanklöschfahrzeug mit 4000 Liter, Besatzung 1 : 8, Einbaupumpe, 8 t  Einbauseilwinde und Ziegler-
Multifunktionssteuerung in moderner CAN-Bus-Technik. 
 
 
 
 







 - 368 - 


TLF – Tunnel   
 
 


  
 


 
 
 
Tanklöschfahrzeug als Spezialanfertigung für den Tunnel Gran San Bernardo (Großer Sankt Bern-
hard) im Aostatal in Italien 
 
 
VRF 
 
 


  
 
Vorausrüstfahrzeug mit Besatzung 1:3, 300 Liter Polylöschanlage, Einbaugenerator   15 kVA, Hyd-
raulisches Rettungsgerät und diverse Bergeausrüstung. 
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RLF 
 
 


  
 
 


  
 
 


  
 
 
Rüstlöschfahrzeug mit 2000 Liter Tankinhalt, Besatzung 1:8, Einbauseilwinde, 200 Liter Schaum-
löschmittel, Hydraulisches Rettungsgerät, Bergeausrüstung. 
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LF 
 
 


  
 
 


  
 
 


  
 
 
Löschfahrzeug mit 2 Tragkraftspritzen, Stromgenerator, umfangreiche Löschausrüstung, Schlauchaus-
legevorrichtung für 800 Meter B-Schlauch. 
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SRF 
 
 


  
 


  
 
 


  
 
 
Schweres Rüstfahrzeug mit Kran, Rahmenseilwinde 8 Tonnen, Einbaugenerator 30 kVA, Palfinger 
Bergekran. 
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KLF 
 
 


  
 
 


  
 
 
 


  
 
 
Kleinlöschfahrzeug, Besatzung 1:8, mit Seitenbeladung, Einbaugenerator 15 kVA, pneumatische Ab-
senkvorrichtung für Tragkraftspritze und Aufnahme für Transportbehälter. 
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KLF – W 
 
 


  
 
 


  
 
 


 


 


 
 
Kleinlöschfahrzeug mit 500 Liter Wassertank, Besatzung 1:8, Einbaugenerator 15 kVA, Hochdruck-
löschanlage. 
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MTF – KDO 
 
 


  
 
 


  
 
 


 
 
 
Kommando- und Mannschaftstransportfahrzeug mit Schreibtisch (kann mit original Sitzbank gewech-
selt werden) und Bestückung nach örtlichen Erfordernissen. 
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Firmengeschichten der Feuerwehrgeräteerzeuger und  
Lieferanten in Kärnten 


 
Ehrenbrandrat Roman Felsner *) 


 
 


Um einen Rückblick über die Erzeugung von Löschgeräten zu erhalten, soll man auch kurz die Zeit 
vor der Gründung von Freiwilligen Feuerwehren betrachten. So findet man in der Geschichte der Lan-
deshauptstadt Klagenfurt, dass sich im Jahr 1587 an der südlichen Stadtmauer, nahe der Bastei ein 
Glockengießer mit Namen Heinrich Dürnsamb ansässig machte, welcher neben Glocken auch Ge-
schütze fertigte. Sein Nachfolger Matthias Landmann (1669 – 1772) fertigte auch, wie damals üblich, 
nicht nur Glocken sondern  auch Pumpwerke von Feuerspritzen. 
 
Klagenfurt Report 12/378 vom 29.6.1987 von Joachim Eichert 
 
Im Jahr 1816 wurde dem Magistrat Klagenfurt für einen zweispännigen Wasserwagen zur Feuerlö-
schung vom Bürgerlichen Wagnermeister Johann Franzisci  und vom Huf und Kunstschmidt Alle-
xandter Strasser beim Villachertor ein Überschlag ( Kostenvoranschlag)  unterbreitet. Die Wagnerar-
beiten betrugen 128 Gulden. Die Schmidtarbeiten inclusive Zubehör, 482 Gulden, Ausführung nach 
Vorzeichnung. 
 
 
 


 
 
 
 
 
*) Jahrgang 1930, Verkaufsleiter, Pensionist, Konsulent des KLFV für Feuerwehrgeschichte und Do-
kumentation, 23 Jahre Kommandant der FF Hauptwache Klagenfurt, 18 Jahre Bezirksfeuerwehrkom-
mandant Stellvertreter, Buchautor  „Dem Nächsten zur Wehr“ Fachbeiträge in Feuerwehrzeitungen, 
Gestalter des Landesfeuerwehrmuseums, Gastlehrer in der Landesfeuerwehrschule. 
 
 


Dieser Wasserwagen 
wurde vom Kreisamt Kla-
genfurt bestellt und am 
17.3.1817 ordnungsge-
mäß ausgeliefert. 
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Angebotszeichnung für Wasserwagen aus dem Jahr 1816 


 
Erzeuger von Spritzen vor der Gründung freiwilliger Feuerwehren 
 
Die FF Wolfsberg wurde im Jahr 1869 gegründet und übernahm von der Gemeinde eine Fahrspritze 
erzeugt von der Firma Martin P u c h e r  aus Klagenfurt, (Erzeugung im Jahr 1794), eine Buttensprit-
ze, einiges Werkzeug und zwei Krückenspritzen. 
 
„Dem Nächsten zur Wehr“ Seite 107, von Roman Felsner,  Artis Media Verlag Graz 
 
Bei der Gründung der freiwilligen Feuerwehr in Klagenfurt im Jahr 1864 wurden vom Magistrat acht 
alte Kastenspritzen ohne Saugwerk, ohne Druckschläuche übernommen, die gesamt eine Leistung von 
24 Eimer Wasser pro Minute erbrachten, effektiv waren es 6 Eimer. Dazu gehörte auch eine von der 
Kaiserin Maria Theresia gestiftete Feuerspritze (Krankenhausspritze) mit einer Leistung von dreiein-
halb Eimern. Ferdinand Jergitsch gründete mit seinen Turnbrüdern die Feuerwehr erst, nachdem die 
neue Metz Stadtspritze und Ausrüstung in Klagenfurt geliefert und eingeschult wurde. An diesem 
Tage wurde er zum Feuerwehrhauptmann gewählt. 
 


  
Im Jahr 1881 hatte die Klagenfurter Feuerwehr mit den umliegenden Feuerwehren und Fabriken be-
reits acht neue Spritzen mit einer Minutenleistung von einhundert Eimern und fünfzehn Strahlen zur 
Verfügung, die alle die Firma M e t z  in Heidelberg lieferte. 
Hauptmann Jergitsch wurde gebeten, bei der Neugründung von Feuerwehren behilflich zu sein, Geräte 
zu bestellen, persönlich die Mannschaften zu schulen und einzuexerzieren. Er hat den Vertrieb von 
Carl Metz  aus Heidelberg übernommen. 


Metz Stadtspritze Nr. II mit 
allen dazugehörigen Bestand-
teilen, einen dazugehörigen 
Beiwagen mit Ausrüstung und 
eigener Wasserbütt zum Preis 
von 1594 Gulden 77, Übergabe 
am 14.Juni 1864 an Mag. Kla-
genfurt für Freiw. Feuerwehr 
Klagenfurt 
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Beim 7. Deutschen Feuerwehrtag in Braunschweig machte Jergitsch den Vorschlag, den nächsten 
Feuerwehrtag in Linz a.d. Donau abzuhalten, was begeistert aufgenommen wurde. 
Die bisher schwache österreichische Löschgeräte Industrie nutzte diese zwei Jahre, um sich zu verbes-
sern und sich den größeren Bedarf, welcher durch die vielen Neugründungen entstanden ist, anzupas-
sen. Fünfzig Prozent der gestifteten Medaillen konnten von Österreich erreicht werden. Im Jahr 1873 
war die industrielle Fertigung soweit, dass sie vom Deutschen Markt nahezu unabhängig war. 
 
Die Entwicklung des Feuerwehrwesens in Kärnten, Denkschrift der Commandantschaft der Freiwilli-
gen Feuerwehr in Klagenfurt, Seiten 4/5/8-11 
 
Ferdinand Jergitsch übernahm Vertretung von Carl Metz, Heidelberg 
 
Jergitsch gründete mit seinen Mannen im Jahr 1869 den  „Verband der kärntnerischen freiwilligen 
Feuerwehren“ deren Obmann er von 1870 bis zu seinem Tod im Jahr 1900 war, er war also Landes-
feuerwehrkommandant. Es wird berichtet, dass er in der ganzen Österreichischen ungarischen Monar-
chie zahlreiche Feuerwehren gegründet, beliefert und eingeschult hat. Sein Beruf war Siebmacher und 
Gitterstricker (Jergitsch Zäune waren weltbekannt). Das Feuerwehrgeschäft war ein weiteres Stand-
bein. 
Aber auch andere Mitglieder von Feuerwehren, welche meist Handwerker waren, haben ihre Fähigkei-
ten genutzt und entsprechende Waren erzeugt und geliefert, wie der Auszug beweist. 
 


  
 
Zahlreiche Betriebe erzeugten Geräte und Ausrüstung für Feuerwehren, eine einschlägige Industrie entsteht.  
 
Jergitsch hat in seinem Betrieb auch Löschwagen, Feuerspritzen Krückenspritzen usw. erzeugt und mit 
Feuerwehrausrüstung, Feuerwehrschläuchen, Uniformen. gehandelt, sowie von verschiedenen Erzeu-
gern Vertretungen über Fahrzeuge und Motorspritzen übernommen. Löschwagen lieferte er sowohl 
aus eigener Erzeugung als auch von Kernreuther in Wien und von Konrad Rosenbauer in Linz.  Mo-
torspritzen waren meist aus dem Rosenbauer Programm. 
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Am 16. September 1900 verstarb Vater 
Jergitsch und wurde er mit allen Ehren in 
Klagenfurt beigesetzt, und später in ein 
Ehrengrab umgebettet. Sein Sohn Fried-
rich Jergitsch war ebenfalls Mitglied der 
Feuerwehr Klagenfurt und Steigerleit-
mann Stellvertreter. Der gut dastehende 
Betrieb wurde von seinen Söhnen weiter-
geführt. Die Familie warf dem Ehren-
kommandanten vor, dass er sich zu viel 
um seine Funktionen wie FF Haupt-
mann, Obmann des KLFV, Gemeinderat 
usw. gekümmert hat und sein Geschäft 
vernachlässigte.  
 
 


 
 
 
Die Firma notierte auch an der Börse und hatte große Erfolge. Die Wirtschaftskrise machte jedoch 
auch vor diesem  renommierten Betrieb nicht halt und im Jahr 1934 wurde der Vertrieb eingestellt.  
Die Zaunerzeugung konnte weitergeführt und später von der Firma Hutter & Schrantz übernommen 
werden. 
Hauptmann Ferdinand Jergitsch hatte natürlich auch Neider. Man warf ihm vor, nicht als Patriot für 
die Feuerwehren zu arbeiten, sondern nur weil er damit gute Geschäfte machen konnte. Er legte im 
Jahr 1880 seine Funktion zurück. Erst nach langen Ersuchen seiner Kameraden hat er sich einer Neu-
wahl gestellt, mit 99 von 112 Stimmen wieder gewählt und  hatdie Feuerwehr weiter geführt. 
 
Klagenfurter Zeitung Nr. 186 v.15.8.1880 Seite 1545 
 


 
 
 
 
Klagenfurt hat seinen großen Sohn durch die Benennung einer Strasse und einer Brücke besonders 
geehrt.  
Heimische Betriebe nehmen Erzeugung für Feuerwehrbedarf auf. 
 
Die Feuerwehr Klagenfurt hatte im Jahr 1904 in ihrem Spritzenhaus zwei große bewegliche vierrädri-
ge Schiebleitern, einen Leiterwagen mit Haken und Steckleitern, einen Rüst-Gerätewagen mit Anstell- 
und Steckleitern aus der heimatlichen Erzeugungsstätte Thomas B o h r e r   Klagenfurt, Villacher-
straße, neben Hilfsgeräten Schläuchen, Kupplungen Armaturen. Thomas Bohrer war Schutzleitmann 
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Stellvertreter und im  Kassenausschuss des  KLFV. Er hat bei der Weltausstellung in Paris im Jahr 
1900 eine große fahrbare Schiebeleiter ausgestellt. In seinem Auto- und Karosseriewerk hat er zahlrei-
che Fahrzeuge und Gerätewagen für die Feuerwehren hergestellt. Heute ist auf diesem Areal die Be-
rufsfeuerwehr und FF Hauptwache Klagenfurt stationiert. 
 
Festschrift  des 40jähr. Bestandes der Freiwilligen Feuerwehr in Kärntens Hauptstadt Klagenfurt, 


1864-1904  
von k .k .Professor Hans Ritter von Vintschger- Altenburg als Wehrkamerad, Schriftführeer Stv. Des 


KLFV 
 
Die Firma Siemens und Halske baute in den Jahren 1911/1912 in Klagenfurt eine moderne Feuer-
alarm- und Unfallmeldeanlage mit einem 2o km Leitungsnetz. Es gab vier Schleifen mit welchen die 
Wehrmänner durch Alarmklingel nach Bedarf verständigt wurden. Die Anlage kostete 15.000 Kronen. 
Solche Anlagen gab es auch bei der FF Villach. Die Zentralen waren ständig besetzt. 
 
Mit der beginnenden Motorisierung der Feuerwehren, in Kärnten nach 1920, wurden Fahrzeuge aus 
den Armeebeständen angeschafft. Die Einrichtung derselben erfolgte meist durch Eigenbau bzw. orts-
ansässige Handwerker. Dies war übrigens auch nach dem zweiten Weltkrieg so, als man viel improvi-
sierte. Erst mit der Einführung von Bauvorschriften und Gewährung von Beihilfen besserte sich dies. 
Sobald es neue Fahrgestelle gab, wurden viele Fahrzeuge nicht nur von den bekannten Erzeugern wie 
Kernreuther, Wilhelm Knaust, Konrad Rosenbauer gefertigt und gekauft sondern auch anerkannte 
Karosseriebauer im eigenen Bundesland mit der Herstellung beauftragt.  
 


 
 
 
Diese Firma hat auch noch weitere Fahrzeuge nicht nur an die FF Klagenfurt sondern im ganzen Bun-
desland geliefert und auch noch bis etwa 1970 Feuerwehrfahrzeuge gebaut. So gab es noch viele Be-
triebe wie Mathias Plamenig in Lendorf, Balthasar Nusser in Feldkirchen, Thomas Pacher in 
Obervellach, die fallweise für Feuerwehren ihrer Umgebung Fahrzeuge umbauten oder eingerichtet 
haben. 


 


Die Bestellung bei einem heimi-
schen Erzeuger, wenn er auch 
noch Feuerwehrmann ist  und 
Rettungsmann war, hatte den 
Vorteil dass dieser alle prakti-
schen Wünsche der Feuerwehr 
kannte, erfüllen konnte und 
praxisgerecht alle Neuerungen,  
Einbauten im Rettungswagen 
Bj. 1932 gekonnt durchführte. 
Dies war auch in diesem Fall 
bei  der Firma Hubert Matt 
gegeben. 
 


Der Steyr 40 D Allrad wurde 
1933 von der Firma Rosen-
bauer an die freiwillige Feu-
erwehr Villach geliefert. 
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Konrad Rosenbauer aus Linz errichtet Filiale in Klagenfurt 
 
Nachdem die Firma Jergitsch & Söhne den Feuerwehrvertrieb im Jahr 1934 einstellte, hat die Firma 
Konrad Rosenbauer Linz a.d. Donau am 1. Dezember 1934 in Klagenfurt Bahnhofstrasse 26 
eine Filiale eröffnet. Leiter dieser Niederlassung wurde Hans Lueger, welcher schon ab dem Jahr 
1922 bei der Firma Jergitsch als Beamter beschäftigt war, jedoch von Rosenbauer bezahlt wurde. Jer-
gitsch war Generalvertreter von Rosenbauer, Lueger hat diese Abteilung geführt, er war auch Feuer-
wehr – Landesmaschinenmeister des KLFV welcher in seiner Freizeit, jedes 3. Jahr  bei den Feuer-
wehren jede Motorspritze in Kärnten überprüfte. Weiters war er seit 1928 Gründungslehrer in der 
Landesfeuerwehrschule und übte diese Tätigkeit bis 1975 aus. 
Die Mitbewerber W. Knaust und Kernreuther, beide aus Wien, haben im Laufe der Jahre die Erzeu-
gung von Motorspritzen und Fahrzeugen eingestellt, so wurde Rosenbauer Marktführer in Kärnten. 


 
 
 


 
 
 
  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 


 


Erstes und gleichzeitig letztes 
Inserat der Firma Jergitsch vor 
dem Konkurs, in den neu ge-
schaffenen  „Mitteilungen für 
die Kärntner freiwilligen Feu-
erwehren“ im Dezember 1933, 
1.Jahrgang, Folge 1 


Im Jahr 1934 hatte die Firma 
Rosenbauer bereits in Klagen-
furt als auch in Graz eine Nie-
derlassung. 
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Der Betrieb in Klagenfurt wurde nach 1945 ständig vergrößert und in Kärnten wurden auch TS- An-
hänger und Vierrad-Traktor-Pferdezuganhänger gebaut. Steigergurten, Uniformen und Ausrüstungen 
wurden auch für das Werk in Linz, später Leonding gefertigt. Die Filiale brauchte mehr Platz und 
übersiedelte in die Karfreitstraße 17, später in die Völkermarkterstraße 127. Als Hans Lueger per 
1.Jänner 1968 in Pension ging, übernahm der Autor diesen Posten, den er nach mehr als vierzigjähri-
ger Firmenzugehörigkeit (1949 – 1990) anläßlich seiner Pensionierung dann an seinen Sohn Ing. Ro-
man Felsner jun. übergab. In diesen langen Jahren wurden hunderte Motorspritzen, Fahrzeuge, Aus-
rüstungen und Uniformen aus den umfassenden  Rosenbauer Katalogen an Feuerwehren, dem Ver-
band und an Betriebe geliefert. Eine Zusammenlegung der Bundesländer Burgenland, Kärnten, Stei-
ermark im Jahr 1995 wurde eingeleitet und eine neue Filiale in Graz errichtet. In der Folge wurde Kla-
genfurter Betrieb aufgelassen. Die Lieferungen erfolgen nun über Graz oder das Stammhaus in Leon-
ding. Ing. Felsner jun. bearbeitet weiterhin unser Bundesland und hat in Graz einmal wöchentlich sei-
nen Sprechtag. 
 
Feuerwehr Uniformen sind seinerzeit meist gebraucht von Eisenbahnern übernommen oder von heimi-
schen Schneidern angefertigt worden. Die Dienstgrade, Schulterklappen, Borten und anderes, sowie 
Helme und Mützen, Steigergurten sowie Leibriemen wurden beim Fachhändler gekauft oder vom 
Feuerwehrverband in größeren Mengen angeschafft und den Feuerwehren begünstigt weitergegeben. 
 


   
 
 
 
Feuerwehrschläuche  waren sehr teuer und wurden von Feuerwehren wenig gekauft da das Budget 
meist nur für wenige Stück reichte. Der Landesfeuerwehrverband hat Schläuche angeschafft und meist 
als Beihilfe den Feuerwehren zur Verfügung gestellt. In Kärnten wurden fast nur Elsinger Schläuche 
aus Telfs in Tirol (nun Thöni) verwendet, die über Rosenbauer Klagenfurt bezogen wurden. Die An-
lieferung erfolgte meist in Rollen zu etwa 150 Meter, die dann zu 15 Meter Schläuchen abgelängt  und 
anschließend die Kupplungen eingebunden wurden. Es waren Schläuche aus Hanf, später Silberflachs, 
noch später aus Kunstfaser, gummiert. Die Schläuche dürften eine große Qualität gehabt haben, da nur 
wenige Haberkornschläuche oder von anderen Erzeugern geliefert wurden. 
 
 
Feuerwehr Löschwagen ab 1958 nur noch auf Neufahrzeuge ! 
 
Nachdem der Aufbau auf gebrauchte Fahrzeuge vom Feuerwehrverband  im Jahr 1958 verboten wur-
de, sind Aufbauten und Einrichtungen kaum mehr von den Feuerwehren selbst durchgeführt worden. 
Dies geschah nun ausschließlich durch Fachfirmen.  Wurden Fahrzeuge nicht nach den jeweils gülti-
gen Baurichtlinien geliefert, gab es nicht nur keine Beihilfe, sondern auch keine behördliche Zulas-


Uniformen lieferten früher die Schnei-
der, Fachhändler wie Leo Knaus St. 
Veit/Glan Ferdinand Jergitsch ab 1864 
in Klagenfurt, Rosenbauer Linz – Kla-
genfurt, Kassin Kleiderfabrik Klagen-
furt, Haberkorn Villach, nach 1945 
Uniform Dürbeck Wien, Otto Breitfeld 
Wien, Siegfried Schaffer Eberndorf, 
Marte GmbH Krumpendorf, Pfeifer 
Leibnitz, Rumpold Leibsdorf, Franz 
Kralj Ferlach und ortsansässige 
Schneider. 
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sung. Um eine Vereinheitlichung der Fahrzeuge zu erreichen, werden seit dem Jahr 1989 vom KLFV 
detaillierte Sammelausschreibungen durchgeführt. Die Bestellungen werden von den zuständigen Ge-
meinden im Einvernehmen mit dem KLFV,  der Gemeindeabteilung und der Feuerwehr vorgenom-
men. Für die Feuerwehren bringt dies eine wesentliche Verbesserung der Qualität und durch Zwi-
schen- und Endabnahmen vor der Auslieferung keinerlei böse Überraschungen bei der Übergabe, we-
der für die Feuerwehren noch für den Lieferanten. Die Aufbauhersteller  bemühen sich im steten 
Wettbewerb, immer schönere, bessere, sicherere und einsatzgerechtere Einsatzfahrzeuge herzustellen. 
 
 
 
Neue Fachfirmen beleben den Markt 
 
Die Zahl der Wettbewerber hat sich wesentlich vergrößert. Haben viele Jahre nach dem Kriege Neu-
fahrzeuge hauptsächlich die Firmen Rosenbauer Linz – Leonding, Klagenfurt,  
Haberkorn Feldkirch - Villach und Breitfeld (heute nicht mehr) Wien, Nusser in Feldkirchen 
und einige kleinere Karosseriebauer erzeugt, so haben später und auch noch heute die Firmen Marte 
aus Weiler, Vorarlberg und Krumpendorf am Wörthersee, Lohr aus Hönigtal, Steiermark, heute 
Lohr Magirus, Empl GmbH Kaltenbach Tirol ihre Produkte nach Kärnten geliefert bzw. bieten diese 
jeweils an. Die Fahrgestelle für Feuerwehraufbauten werden separat ausgeschrieben und von den je-
weiligen Landesvertretungen wie M.A.N., Mercedes, Steyr und anderen wie auch von den Aufbaufir-
men angeboten.  
 
„ Dem Nächsten zur Wehr“ Seiten 117, 176, Roman Felsner, Verlag Artis Media, Graz 
 
 
Bedarf steigt durch erweiterte Aufgaben der Feuerwehr, viele technische Einsätze, weniger 
Brände  
 
 
Feuerwehrgeräte, Ausrüstungen, Armaturen, Uniformen, technische Geräte, Atemschutzgeräte, Feuer-
löscher, Feuerwehrschläuche sowie Artikel,  wie sie aus den verschiedenen meist umfangreichen Kata-
logen bekannt sind, werden von vorerwähnten Firmen angeboten und geliefert. In Kärnten ist auch 
noch der Feuerwehrausstatter Josef Rumpold in Leibsdorf ansässig, sowie Vertretungen aller bekann-
ten Feuerlöschererzeuger, von Funkgeräten und Atemschutz.  
 
Alle Erzeuger, Lieferanten und Händler zu nennen ist nicht möglich, da viele schon lange nicht mehr 
existieren, Firmen neu entstehen und wieder aufhören. Es wurde versucht die wichtigsten, lange exis-
tierende Firmen in Kärnten zu erfassen, wie dies mit Jergitsch und Rosenbauer geschah. Selbstver-
ständlich gibt es genügend Lieferanten die aus aller Herren Länder ihre Produkte offerieren und ver-
kaufen wollen, dies würde aber unseren Rahmen sprengen. 
 


Anschaffungen für Feuerwehren stehen unter dem Motto: 
 


„Für die Feuerwehren ist das Beste gerade gut genug“ ! 
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 Firmengeschichten der Feuerwehrgeräteerzeuger und 
Lieferanten in Kärnten 


 
Kurzfassung 


 
EBR Roman Felsner 


 
 


Bevor es noch freiwillige Feuerwehren gab hat man auch gelöscht und waren dazu Löschgeräte nötig. 
Die ersten Erzeuger von Pumpen waren meist Glockengießer, welche neben Glocken, Kanonenrohre 
auch Pumpwerke erzeugten. Meister Matthias Landmann in Klagenfurt hat dies  in den Jahren 1669 
– 1772 getan. 
 
Die  im Jahr 1869 gegründete FF Wolfberg hat von ihrer Gemeinde eine Fahrspritze der Firma Martin 
Pucher aus Klagenfurt aus dem Jahr 1794 übernommen 
 
Im Jahr 1816 hat der Wagnermeister Johann Franziski gemeinsam mit dem Schmiedemeister Alkex-
sandter Strasser ein Angebot für einen zweispännigen Wasserwagen zur Feuerlöschung dem Kreis-
amt Klagenfurt vorgelegt, dieses hat gesamt mit 610 Gulden entsprochen und wurde die Lieferung am 
17.3.1807 durchgeführt. 
 
Die Gründung der ersten freiwilligen Feuerwehr Kärntens in Klagenfurt erfolgte am 14.Juni 1864  
nach der Lieferung einer neuen, modernen „M e t z   Stadtspritze Nr. II mit Beiwagen und Ausrüstung 
zum Preis von 1594 Gulden“  und wurde von Herrn Carl Metz, führender Erzeuger von Abprotz 
und Pompierspritzen aus Heidelberg, persönlich übergeben und eingeschult. Am gleichen Tag wur-
de Herr Ferdinand   J e r g i t s c h, Siebmacher und Gitterstricker,  zum ersten Feuerwehrhaupt-
mann gewählt. Der Feuerschutz wurde nun von der freiwilligen Feuerwehr übernommen und wurden 
die acht alten Kastenspritzen, noch ohne Saugwerk und Druckschläuchen von der Stadtgemeinde in 
den Bestand aufgenommen. Die Leistung aller Spritzen betrug 24 Eimer Wasser pro Minute, praktisch 
aber nur  etwa 6 Eimer. 
 
Im Jahr 1869 wurde der „ Verband der kärntnerischen freiwilligen Feuerwehren“ gegründet. Obmann 
war von 1870 bis zu seinem Tod im Jahr 1900 Ferdinand Jergitsch. Er wurde gebeten bei der Neufor-
mierung von Feuerwehren behilflich zu sein und hat zahlreiche freiwillige Feuerwehren, nicht nur in 
Kärnten sondern auch in der ganzen ungarisch-österreichischen Monarchie mitbegründet, mit Pumpen 
und Geräten beliefert und einexerziert. Er hat bereits seit 1864 die Firma Metz in Österreich als Gene-
ralvertretung übernommen und deren Geräte verkauft. Das Feuerwehrgeschäft war sein zweites Stand-
bein.  
 
Nach dem 8. Deutschen Feuerwehrtag in Linz im Jahr 1870 hat sich die österreichische Feuerlöschin-
dustrie den erhöhten Bedarf an Geräten durch die vielen Neugründungen angepasst und konnte ab 
1873 den Bedarf, unabhängig vom Deutschen Markt selbst decken. So haben auch in Kärnten zahlrei-
che Handwerker ihre Fähigkeiten genutzt und entsprechende Waren erzeugt und überallhin geliefert. 
 
Die Firma Jergitsch & Söhne hat selbst Löschwagen, Feuerspritzen, Krückenspritzen erzeugt und 
mit Feuerwehrausrüstung, Schläuchen, Uniformen gehandelt und lieferte Motorspritzen und Fahrzeu-
ge von den Firmen Kernreuther Wien, Rosenbauer Linz 
Im Jahr 1934 schlitterte obige Firma in den Konkurs und musste das Feuerwehrgeschäft aufgeben, die 
Zaunerzeugung konnte weitergeführt werden. 
 
Feuerwehrleitern, Löschwagen, Rettungsauto haben auch heimische Karosseriebauer hergestellt und 
nicht nur an die FF Klagenfurt sondern darüber hinaus Feuerwehren beliefert. Die Firma Thomas 
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Bohrer in Klagenfurt hat vierrädrige Schiebeleitern, Rüst- und Gerätewagen erzeugt und eine Drehlei-
ter bei der Weltausstellung 1900 in Paris gezeigt. 
 
Die Firma Hubert Matt Karosseriebauer in Klagenfurt, hat Rettungswagen und Rüstwagen herge-
stellt, dies gilt auch für die Firmen Mathias Plamenig in Lendorf, Balthasar Nusser in Feldkirchen, 
Thomas Pacher in Obervellach, die fallweise für Feuerwehren ihrer Umgebung Fahrzeuge und 
Löschwagen erzeugten  oder auf gebrauchte Fahrgestelle aufbauten oder einrichteten. Alle diese Män-
ner waren meist auch Mitglieder und Funktionäre in der Feuerwehr und konnten so ihre Erfahrung aus 
der Praxis einbringen. 
 
Nachdem die Firma Ferd. Jergitsch’s Söhne den Feuerwehrbetrieb eingestellt hat, eröffnete die Firma 
Konrad Rosenbauer Feuerwehrgeräte und Spritzenfabrik in Linz  sowohl in Graz als auch in 
Klagenfurt, Bahnhofstraße 26  im Jahr 1934 eine Niederlassung. Leiter in Klagenfurt wurde Hans 
Lueger der schon seit 1922 bei der Firma Jergitsch die Feuerwehrabteilung führte aber von Rosenbau-
er bezahlt wurde. Die Hauptmitbewerber W. Knaust und Kernreuther, beide aus Wien,  haben eben-
falls im Laufe der Jahre ihre Produktion eingestellt, so wurde Rosenbauer Klagenfurt Marktführer. Der 
Betrieb wurde immer größer, es wurden Anhänger, Steigergurten, Leibriemen, Uniformen auch für 
Linz gefertigt ( mit Unterlieferanten ) Motorspritzen repariert, man brauchte mehr Platz, so übersiedel-
te man erst in die Karfreitstraße 17, später in die Völkermarkterstraße 127.  
Herr Lueger trat Ende 1967 in den Ruhestand, es übernahm der Autor von 1968 bis 1990 den Betrieb. 
Nach mehr als 40jähriger Betriebszugehörigkeit übergab er diesen an seinen Sohn Ing. Roman Fels-
ner jun. .Durch Zusammenlegung  von Kärnten, Steiermark und Burgenland wurde in Graz, im Jahr 
1995 eine neue Niederlassung gebaut und werden die Bundesländer von dort und dem Werk Leonding 
bearbeitet. In mehr als 60 Jahren wurden von Klagenfurt aus hunderte Motorspritzen, Fahrzeuge, Aus-
rüstungen, Uniformen aus den umfassenden Katalogen an die Feuerwehren, den KLFV, an Betriebe 
geliefert, Ing. Felsner betreut weiter Kärnten. 
 
Uniformen wurden seinerzeit meist gebraucht von Eisenbahnern gekauft oder von heimischen Schnei-
dern gefertigt. Dienstgrade, Kappen, Helme, Steigergurten wurden beim Fachhändler angeschafft. 
Fachhändler waren und sind dies teilweise noch heute: Ferd. Jergitsch Feuerwehrbedarf Klagenfurt, 
Leo Knaus Manufaktur St. Veit/Glan, Kassin Kleiderfabrik Klagenfurt, Siegfried Schaffer Beklei-
dungsindustrie Eberndorf, diverse Schneidermeister, Die Feuerwehrausstatter Rosenbauer Klagen-
furt – Leonding, Haberkorn Villach, Marte GmbH Krumpendorf, Josef Rumpold Leibsdorf alle 
ansässig in Kärnten, von auswärts: Uniform Dürbeck Wien, Otto Breitfeld Wien, Pfeifer Beklei-
dungs GmbH Leibnitz und andere. 
 
Feuerwehrschläuche wurden in Kärnten nicht erzeugt, stark vertreten waren Elsinger Schläuche heute 
Thöni aus Telfs in Tirol, vom Fachhandel wurden auch Schläuche von Haberkorn Freistadt und an-
deren Erzeugern verkauft. Als Rohmaterial wurde Hanf, Flachs, Silberflachs später Kunststoff ver-
wendet. 
 
Ab dem Jahr 1958 wurden nur noch neue Fahrzeuge zugelassen, gebrauchte erhalten keine Zulassung 
und keine Beihilfe. Ab 1989 gibt es nur noch Sammelausschreibungen, es werden Fahrzeuge und Aus-
rüstungen vom KLFV generell detailliert, definiert ausgeschrieben, um eine Vereinheitlichung dersel-
ben zu erreichen, die Auftragserteilung erfolgt durch die zuständige Gemeinde. Zwischen und Endab-
nahmen garantieren eine praxisgerechte Übergabe an die Endabnehmer, Überraschungen entfallen. 
 
Neue Fachfirmen beleben den Markt, so sind neben den alteingesessenen Erzeugern wie Rosenbauer 
Leonding, Nusser OHG Feldkirchen, Marte GmbH Weiler und Krumpendorf, Lohr-Magirus Hö-
nigtal, Empl GmbH Kaltenbach für Feuerwehraufbauten und Einrichtungen die Anbieter. Die Fahr-
gestelle werden meist von den Generalvertretern im Bundesland wie MAN, Mercedes Benz, Steyr, 
ÖAF  sowie Lieferanten von Kastenwägen offeriert. 
Der Bedarf an Spezialgeräten, Fahrzeugen, Ausrüstungen steigt ständig. Brandeinsätze werden weni-
ger, technische Einsätze vermehren sich. Der Bedarf wird meist bei vorgenannten Firmen, aber auch 
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von kleineren Händlern bezogen. Die Vielfalt ist den meist umfangreichen Katalogen der einschlägi-
gen Firmen ersichtlich. 
Alle Namen von Lieferern und Erzeugern anzuführen ist nicht möglich, da manche Firmen nicht mehr 
existieren, neue wieder auf den Markt kommen. Die wichtigsten, schon lange  bestehenden wurden 
genannt. 
 


„ Für die Feuerwehren ist das Beste gerade gut genug“ ! 
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Fire Service Equipment 
History of producers and suppliers in Carinthia/Austria 
 
Once upon a time ….. there were no volunteer fire brigades, but there were also hostile fire, and man-
kind fought against this fire with various tools. Producer of the first fire pumps were for the most part 
bell founder. They produced bells, muzzles and fire pumps too. In Klagenfurt the first who did this job 
was Matthias Landmann in the years 1669 to 1772. 
 
Wolfsberg Fire Brigade, founded 1869, got a driving fire pump (produced 1794 by Martin Pucher, 
Klagenfurt,) from their City Council. 
 
Wainwrighter Johann Franziski in common with blacksmith Aleksander Strasser offered the City 
Council of Klagenfurt a kind of water transporting car, drawn by two horses. The City Council bought 
this “Fire Pump” at a price of florins 610,-- (ancient Austrian currency) in the year 1807. 
 
The first volunteer fire brigade in Carinthia was established on June 14, 1864 in Klagenfurt. The first 
fire pump of this fire brigade was a new, modern “Metz City Pump Nr. II, with trailer and equipment”, 
price florins 1594,--. The pump was delivered by Carl Metz, the famous producer of fire pumps in 
Heidelberg, who personally brought the pump to Klagenfurt and gave the first instructions to the fire 
fighters. The same day Ferdinand Jergitsch, producer of fences, was elected to the cities first fire chief. 
Fire protection now was adopted by the fire brigade, the old fire pumps (without sucking function and 
flexible pressure tubing) were taken in the stock of the City Council. All pumps had in theory a capac-
ity of 24 buckets of water the minute, but by loss only 6 buckets. 
 
In 1869 there was founded the “Association of Volunteer Fire Fighters of Carinthia” with Ferdinand 
Jergitsch as Chairman from 1870 to 1900. He formed existing fire brigades and built up a lot of new 
volunteer fire brigades in Carinthia and all over Austria-Hungary. Since 1864 he hold the general 
agency of Metz Company in Austria-Hungary and sold this equipment all over the monarchy.  
 
After the “8. German Fire Brigade Conference” in Linz, Austria, in the year 1870, the austrian indus-
try of fire fighting equipment was able to satisfy the requirements of all the new founded fire brigades 
of the whole country. Also in Carinthia a lot of manufacturer used their abilities and produced fire 
fighting equipment. 
 
Jergitsch & Sons also produced fire pumps, water transporting cars and handled with uniforms, fire 
fighting equipment and firehoses and delivered motor pumps and vehicles produced by Kernreuther 
(Vienna) and Rosenbauer (Linz). In 1934 Jergitsch & Sons collapsed in producing fire fighting 
equipment and only producing of fences could persist. 
 
Fire ladders, fire pumps, ambulance vehicles were produced by carinthian manufacturers and delivered 
all over the country. Thomas Bohrer in Klagenfurt produced fire ladders on four wheels, cars for fire 
fighting equipment and demonstrated his turntable ladder at the World exhibition in Paris 1900. 
 
Further producers of cars for fire fighting and ambulance vehicles were Hubert Matt (Klagenfurt), 
Mathias Plamenig (Lendorf), Balthasar Nusser (Feldkirchen) and Thomas Pacher (Obervellach). These 
factories produced especially for fire brigades in their immediate vicinity, and all these men were also 
members of fire brigades and so they could bring in their own experience and new ideas. 
 
After Ferd. Jergitsch & Son’s collapse “Konrad Rosenbauer’s Fire Fighting Equipment and Pumps, 
Linz”, 1934 established branches in Graz and Klagenfurt, Bahnhofstraße 26. Head of the Klagenfurt 
office was Hans Lueger, a former employee of Jergitsch (but paid by Rosenbauer). The main trade 
rivals Knaus and Kernreuther (both in Vienna) closed their production of fire fighting equipment, and 
so Rosenbauer became market leader in the country. Rosenbauer was very successful in producing and 
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selling his equipment, and so they needed more place and transferred the branch first to Karfreitstraße 
17, then to Völkermarkterstraße 227. 
Lueger retired in 1967, and from this time up to 1990 Roman Felsner (since 1949 employee of 
Rosenbauer) was the head of Rosenbauer in Klagenfurt. As his successor Ing. Roman Felsner jun. took 
responsibility for Rosenbauer’s office in this City. 
In 1995 a new settlement was established in Graz, concentrating the efforts in the federal states of 
Carinthia, Styria and Burgenland. More than 60 years Rosenbauer delivered his products from Klagen-
furt to fire brigades, communities, and Ing. Felsner is still servicing Carinthia. 
 
In previous times uniforms were bought second hand from railway employees or by domestic tailors. 
Helmets, caps, waist belts, service grades were made by specialist dealers, as Ferdinand Jergitsch 
(Klagenfurt), Leo Knaus (St. Veit/Glan), Kassin (Klagenfurt), Siegfried Schaffer (Eberndorf) and also 
domestic tailors in former times. Now you can get these things by Rosenbauer (Klagenfurt), Haber-
korn (Villach), Marte GmbH (Krumpendorf), Josef Rumpold (Leibsdorf), and also by Dürbeck Uni-
forms (Vienna), Otto Breitfeld (Vienna), Pfeifer GmbH (Leibnitz) and a lot of other suppliers.  
 
There existed at no time a production of firehoses in Carinthia, so they must be bought by Elsinger 
(now Thöni) in Telfs, Tyrol, by Haberkorn (Freistadt) an other producers. They used as raw material at 
first hemp, flax, silver flax and later synthetic materials. 
 
From 1958 up to now the fire brigades in Carinthia are only allowed to buy new vehicles, second hand 
cars get no licence and no financial aid by the Carinthian Fire Brigade Federation. Since 1989 the Fed-
eration makes detailed tendering procedures for vehicles and equipment to achieve sustained success 
in corporate equipment. Placing of orders is made by the local communities. The Federation is control-
ling all things also in the time of production, so the fire brigades can be sure to become products of 
high quality. 
Long-established companies as Rosenbauer (Leonding), Nusser OHG (Feldkirchen), Marthe GmbH 
(Krumpendorf, Weiler) are also in the carinthian market as newcomers like Lohr-Magirus (Hönigtal) 
and Empl GmbH (Kaltenbach).  
Chassis mostly are offered by local general agencies of MAN, Mercedes Benz, Steyr, ÖAF and some 
suppliers of vans. 
The demand for special equipment and vehicles is increasing. In Carinthia like otherwhere they have a 
fewer number of burnings, but a lot of technical accidents. Special equipment for such accidents is 
bought by the above-named firms, but also by some special suppliers. You can see a lot of special 
products in the voluminous catalogues of these firms. 
It’s not possible to list up all the firms. Some are still living, some doesn’t exist for a long time, some 
are new in the market, but the most important are named in this article. 
 


Fire Fihgters are doing their best – and they need the best! 
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H Ö T Z L  -  FEUERWEHRFAHRZEUGE 
 


Josef Hötzl *) 
 
Vorwort  
 
Josef Hötzl stammt aus einer Familie, die seit 139 Jahren mit dem Feuerwehrwesen in der Stadt 
St.Pölten verbunden ist. Der Urgroßvater war Gründungsmitglied im Jahre1867 der Freiwilligen Tur-
nerfeuerwehr. Großvater und Vater waren in führenden Positionen begeisterte Feuerwehrmänner. 
Nach dem 2.Weltkrieg war er schon als siebenjähriger Bub von Feuerwehrautos begeistert. Es gab 
kaum einen Besuch bei der Feuerwehr, wenn der Vater Bereitschaft hatte oder bei einer  
anderen Gelegenheit, wo er nicht hinter einem Lenkrad saß. 1953 trat auch er in die Feuerwehr ein, 
deren Mitglied er heute noch ist. 
 
Für den techn. Einsatz besaß die Wehr damals nur Zahnstangenwinden, hydr. Hubzylinder und 
die Seilwinde am Rüstfahrzeug – General Motors of Canada Ltd., Chevrolet " 84 – 40 x 2 ", 
Bauj. 1941, 6-Zylinder Benzinmotor mit 85 PS.  Allradantrieb mit abschaltbarer Vorderachse, Einzel-
bereifung, Besatzug 1:5, zul. Ges.Gew.: 6000 kg., 5t – Seilwinde.  


 
1959 ersuchte das Kommando den jungen Techniker ( Maturajahrgang 1957 an der BGSch. - 
jetzt HTL – Mödling) eine " demontierbare " Abschleppvorrichtung für das Rüstfahrzeug Canada – 
Ford ( So wurde das Fahrzeug bei der Mannschaft genannt.)  zu konstruieren, die in der Werkstätte der 
Wehr gefertigt wurde. 
Mit Stützrädern sollte ein Abschleppen von Fahrzeugen mit ca. 12t zul. Ges.Gew. auf kurze Strecken 
möglich sein. Eine Hakenlast von 5t ist anzunehmen. Die Stützräder sollen klappbar    
sein und eine Vor- und Rückwärtsfahrt erlauben. Die Last 
wird händisch mit einem Kettenzug gehoben. 
Der Hinweis, dass eine demontierbare, zerlegbare 
Konstruktion schwerer und komplizierter sei, wurde mit 
dem Argument der seltenen Einsätze  abgetan. 
Das Gerät hat sich bewährt, der Balken wurde nie 
abgebaut! 
  
10 Jahre später wurde das Fahrgestell getauscht. Josef 
Hötzl, zwischenzeitlich schon Kdtstv. und für die Fahrzeug 
Erneuerung verantwortlich,  entschied sich für ein 
gebrauchtes Fahrzeug.  
Vom österr. Bundesheer kaufte die Wehr ein GMC 
Fahrgestell mit geschlossenem Fahrerhaus und 5t Frontseilwinde. In der Werkstätte der Wehr wurde 
unter seiner Leitung  der Radstand um 500mm verkürzt, ein Kofferaufbau für die Geräte gebaut und 
der Abschleppbalken montiert. 
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Josef Hötzl war als Kdtstv. im technischen Ausschuss des NÖLFV als Vertreter des Bezirkes St.Pölten 
Stadt und Land tätig. 1968 konnte er wesentlich die Entwicklung der Fahrzeuge für den techn. Einsatz 
mitbestimmen. Das Vorausfahrzeug – KRFS – und die Festlegung der Mindesttragkraft bei Kranfahr-
zeugen von 20t – damit können Lasten von 10t bewegt werden- waren seine Ideen.  
1970 war es möglich, die Idee des Vorausfahrzeuges bei der Freiwilligen Feuerwehr St.Pölten Stadt 
umzusetzen. Das Autohaus Schirak gewährte einen großzügigen Preisnachlass auf einen Toyota – 
MarkII. Hötzl plante und baute mit den Männern der Wehr das Fahrzeug. Für Aufregund sorgte die 
Farbe Weiß. Aber die Farbe und das Erscheinungsbild des Fahrzeuges sollten   
jenen der Autobahngendarmerie ( heute Polizei ) gleichen, um mehr Beachtung zu erreichen. Die zwei 
Mann Besatzung hatten Sturzhelme zu tragen und führten zwei Atemluftgeräte mit, weil das Fahrzeug 
auch bei Bränden zum Einsatz kam.  
Da moderne hydraulik Bergewerkzeuge zu der Zeit für die Wehr nicht leistbar waren, war ein  
Porto – power ( aus dem Rüstanhänger des LFV entnommen ),  Pressluftwerkzeuge und Hebekissen 
der bescheidene Ersatz.  


 
 
1980 wurde das Fahrzeug umgebaut. Ein neues taktisches Konzept legte den Schwerpunkt auf  
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die Verkehrsunfälle, die Atemluftgeräte werden nicht mehr mitgeführt. 


 
 
 


JOBI – FEUERWEHRFAHRZEUGE ( 1976 – 1978 ) 
 
Hötzl konnte für die Erneuerung des Fuhrparkes der Wehr eine Rahmenvereinbarung mit den Politi-
kern und dem Magistrat der Stadt aushandeln, die eine jährliche Sonderzuweisung von ÖS 200.000.-- 
vorsah. Dadurch war es möglich, 1975 an die Anschaffung eines modernen Rüstfahrzeuges zu denken. 
Die Sparkasse St.Pölten, schon immer ein großer Förderer der Feuerwehr, war bereit, der Feuerwehr 
eine Spende von ÖS 200.000.-- zu geben und einen Kredit in der Höhe von 1 Million ÖS auf 10 Jahre 
zu gewähren, sowie die Zinsen zu erlassen. Aber, das Fahrzeug muss anfangs 1976 fertig sein und 
medienwirksam im Rahmen der 100 Jahrfeier der Bank übergeben werden! 
 
Der Projektverantwortliche war Josef Hötzl. Ein Ausschuss wurde gebildet, Angebote eingeholt und 
moderne Rüstfahrzeuge mit Heckkran besichtigt. Die Freiwillige Feuerwehr   Wels, mit der seit langer 
Zeit kameradschaftliche Beziehungen bestehen, hatte vor kurzem ein RF von Rosenbauer geliefert 
bekommen und war gerne bereit uns ihre Erfahrungen mitzuteilen. Mit dem Vertreter, Herrn Neufeld, 
der Firma Rosenbauer bestand eine mündliche Vereinbarung, dass bei einem günstigen Preis, die Fir-
ma den Zuschlag erhält. ( Die Wehr hatte in den vergangen Jahren, 1 LF und 3 TLF von Rosenbauer 
gekauft.) 
Als bis zum Sommer des Jahres 1975 keine Einigung über den Preis zustande kam, wollte der  
Kdt. der Wehr, Ing. Otto Spinka, das Angebot der Sparkasse, dessen Vorstandsmitglied er war, nicht 
mehr annehmen, da für Rosenbauer auch der Liefertermin nicht mehr erfüllbar war.  
Was tun? 
Johann Birgfellner, ein Mitglied der Freiwilligen Feuerwehr St.Pölten Stadt, Schneidermeister 
und Lieferant von Uniformen und Feuerwehrausrüstung, war bei den Feuerwehren ein geschätzter 
Geschäftspartner. Er wollte in das Fahrzeuggeschäft einsteigen.  
Hötzl sah keine techn. Probleme und hatte auch die Möglichkeit in seinem Betrieb, der sich   mit der 
Verarbeitung von Stahl, Metall und Kunsstoff befasste und 30 Mitarbeiter beschäftigte, das Rüstfahr-
zeug zu bauen und den Liefertermin zu garantieren.  
Für beide Persönlichkeiten waren  das Interesse am Feuerwehrwesen, aber auch kaufmännische Über-
legungen ausschlaggebend, sich mit dem Bau von Feuerwehrfahrzeugen zu befassen. 
Sie trafen folgende Vereinbarung: Johann Birgfellner ist für den Vertieb und die Firma Josef  
Hötzl für die Technik und den Aufbau zuständig. Hötzl ist Zulieferer der Firma Birgfellner.  Die Fahr-
zeuge werden unter dem Namen JOBI ( Johann Birgfellner ) ausgeliefert. 
Birgfellner und Hötzl gelang es, die Bedenken des Kommandos und der  Wehr zu zerstreuen und er-
hielten den Auftrag zur Lieferung des SRF´s bis zum 10.Jänner 1976.Durch eine genaue Detailplanung 
und mit der  Hilfe der Zulieferfirmen war es möglich  den Termin einzuhalten.                                                
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FG-MB 1719 AK 380, Palfinger Ladekran 80/9000, Karner Hydr. Winde 5t, Hötzl Aufbau u.Abschleppbalken     
 
Neu in der Technik RF war der hydraulisch ausschiebbare Abschleppbalken für eine NL von  5t. ( Der 
Ladekran ist für das Abschleppen von Fahrzeugen – auch auf eine kurze Strecke – ungeeignet.) 
Der Balken sollte auch für Zugkräfte in waagrechter Richtung zur Verfügung stehen. Z.B. Für 
das Ausrichten von Fahrerhäusern, wenn der Fahrer eingeklemmt ist. Aus diesem Grund  war die 
Heckstoßstange massiv und mit Gummiböcken versehen. 


 
 
Von dieser Arbeitgemeinschaft wurden in 2 Jahren 16 Fahrzeuge - LF, TLF  u. RF – gebaut. 
Auch externe Innovationen werden geprüft, weil man bereit war, auf die Wünsche der Feuerwehren 
einzugehen und mit den Feuerwehren " ihr " Auto zu bauen.RF Schwechat Stadt. 


 
FG ÖÄF 18-192, Kommunalausf. Bes.: 1:6, Hötzl 10t Hydraulikwinde , Abschleppbalken und Aufbau 
 
Neu war auch die Idee, die TS bei Kleinlöschfahrzeugen auf einem stabilen Auszug quer zu lagern. 
Auf die Weiterführung dieser Bauart wird später noch eingegangen.   
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KLF FG Ford 
  
Zu dieser Zeit gab es wenig  Allradfahrgestelle für LF und TLF 1000. Die Kastenwägen sind im 
schwierigen Gelände nur bedingt geeignet.  
Birgfellner wählte das Fahrgestell Chevrolet CK 30 und Hötzl baute das TLF A 1000 nach den BR des 
ÖBFV, für die FF Neuhaus.                       
 


FG Chevrolet CK 30, Godiva HMP 12 
Von der Berufsfeuerwehr der Stadt Wien stammt die Idee des BLF`s – Bergelöschfahrzeuges. 
Eine wegweisende Innovation, der Änderung der Einsatzarten entsprechend. 
Ing.Otto Spinka, Branddirektor der Stadt St.Pölten und Kdt.der FF St.Pölten – Stadt, erkannte 
die Vorteile dieser Bauart und erwirkte im NÖLFV die Förderungszusage. 
Die FF St.Pölten – Gerersdorf erhielt 1978 das 1.Fahrzeug in Österreich unter der Bezeichnung RLF – 
Rüstlöschfahrzeug. 


 
FG Steyr 690, RLF 1000, Besatzung 1:6, Godiva HMP 12 
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Im Jahr 1978 wurde die Zusammenarbeit beendet. Die Auffassungsunterschiede über die Technik, die 
weiterverfolgt werden sollte und die notwendigen Erlöse, um auf Sicht gewinn- bringend arbeiten zu 
können, waren zu groß. 
 
Herr Birgfellner zog sich bald darauf vom Feuerwehrfahrzeug Geschäft zurück und widmete 
sich verstärkt den  Uniformen und der Ausrüstung.  
 


HÖTZL – FEUERWEHRFAHRZEUGE  
 
Die Erfahrung der letzten 2 Jahre und das Echo bei den Feuerwehren, endlich auch die Wahl 
zwischen mehreren Angeboten  zu haben, bewog die Familie Hötzl in diesem Geschäftszweig 
zu bleiben. Vorallem auch deshalb, weil die Ertragsseite zufriedenstellend verlief. 
Ab dem Jahre 1979 wurden die Fahrzeuge unter dem Namen HÖTZL ausgeliefert. 
Das Angebot umfasste alle Fahrzeugtypen.                        


 
KLF, LF, LFB, TLF und RLF                                            KRF, RF, Sonderfahrzeuge  
 
Die Fahrzeuge entsprachen alle den Baurichtlinien des ÖBFV und waren denen der Mitbe- werber 
ähnlich. Es ist daher sinnvoll auf dieser Tagung nur die Unterschiede und Details  aufzuzeigen, in de-
nen sich HÖTZL Fahrzeuge von jenen der Mitbewerber unterscheiden. 
 
Wie eingangs erwähnt, wurde von Hötzl die im Fahrzeug quergelagerte TS erdacht. ( Auf einem 
Schlitten, später auch mit einer Drehvorrichtung.) Stand der Technik war bis dahin die  
Lagerung der TS auf einem ausklappbaren Rahmen mit einer Stütze, von dem die TS von 4 Personen 
gehoben werden musste, wenn sie in Stellung gebracht wurde.  
 
Neu war die Idee, die TS auf einem leichtgängigen Schlitten zu lagern und auf dem sie auch in Betrieb 
genommen werden konnte. 3 Männern oder Frauen können den Erstangriff vornehmen.  


Eine Verrohrung der Ansaugstelle mit einem A-Anschluss bringt zusätzlich eine Erleichterung. 
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Für KLF´s, die mit Allradantrieb für schwieriges Gelände ausgestattet sein sollten, wurden Chevrolet 
Fahrgestelle verwendet. Um das Raumangebot nützen zu können, sind seitlich Alurolläden eingebaut. 


 
Für LF und LFB`s wurden neue Lösungen auf der Steyr Baureihe 590 – 690 mit und ohne Allradan-
trieb gefunden.  
                                       


 
Um den Feuerwehren Raum für die Mitnahme von techn. Geräten zu ermöglichen, wurden die  
Aufbauten vergrößert. 


 
Die TLF wurden mit 2, die RLF mit 3 Geräteräumen aufgebaut. 
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FG Steyr 791.195-L35/4x4, Pumpe Magirus NDII/HD, Rotzler 5t Hydraulik Seilwinde 


 
Bemerkenswert ist, dass die Firma Hötzl das 1. RLFA 2000 nach Kremsmünster in O.Ö liefern durfte. 
1982 lieferte die Firma Hötzl ein SRF an den NÖLFV, welches in Guntransdorf stationiert wurde. Die 
Laderäume 4 und 3 wurden, entgegen der BR, mit Geräten für den Ölunfall bestückt. 


 
FG  Steyr 791/195-L35/4x4, Heckkran Palfinger PK 6700, Hydraulikwinde Rotzler 5000/H/2/96 


 
Die RF nach der in NÖ geltenden Baurichtlinie besaßen keinen Heckkran, der  sich aber bei vielen 
techn. Einsätzen als sehr hilfreich erwies. 
Hötzl hat immer dafür geworben, auch die RF mit einem Heckkran auszustatten.  
Die FF Wilhelmsburg erhielt 1982 ein Fahrzeug, mit Zustimmung des NÖLFV, als RF mit Heckkran.                                                              
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FG MD 160 M8 FAL, Heckkran Palfinger PK 4600 A, Hydraulik Seilwinde 5t Karner HR 5000 
 
Für den NÖLFV wurden 1981 vier Gefähliche Stoffe Fahrzeuge gebaut. 


FG MB L608 D/35 
 
Die Firma Hötzl war auch bereit und in der Lage spezielle Wünsche der Feuerwehr zu erfül-len und 
auf die finanziellen Möglichkeiten der Wehr Rücksicht zu nehmen. 
 
Eine dieser interessanten Lösungen ist das TLF 6000 der FF Maria Anzbach. Ein ausgeschie-dener 
Milchtransporter wurde zu einem Feuerwehrauto, funktionell und optisch, umgebaut. Die Feuerwehr 
benötigte diese Gerät für die Wasserversorgung und als Wasserzubringer. 


FG MB mit 3 Alutanks,  Gugg HP 12 
 
1983 waren neben Rosenbauer auch Marte und Lohr um Aufträge in Niederösterreich be- müht. Der 
Preisdruck stieg. Einen Heimvorteil gab es für die Firma Hötzl in NÖ nicht. 
Es entstanden wirtschaftliche Probleme, die nur durch ein Insolvenzverfahren bereinigt werden konn-
ten. Hötzl musste Konkurs beantragen. 
Mit Hilfe der Familie und den Raiffeisenbanken St.Pölten und Prinzersdorf wurde eine Auffangesell-
schaft gegründet, die alle Verträge übernahm, sodass keine Feuerwehr oder ein Landesfeuerwehrver-
band Geld verlor. 
Frau Monika Hötzl übernahm die Geschäftsführung, Josef Hötzl war für die Technik zustän-dig. Die 
Mitarbeiterzahl wurde auf 20 reduziert.Eine Haftung des Landes Niederösterreich erleichterte die Be-
schaffung der erforderlichen Mittel. 
Die Fahrzeuge tragen weiterhin den Namen HÖTZl. 
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Bald danach konnte das einhundertste Fahrzeug, ein Atemluftfahrzeug an das Kommando der FF Sto-
ckerau übergeben werden. 


Im Bild:  Kdtstv. Bauer, Kdt. Josef Els, Monika Hötzl 
 
Um dem Preisverfall durch den Konkurrenzkampf nicht weiter tragen zu müssen, setzte die Firma 
Hötzl auf neue Wege im Bau von Feuerwehrfahrzeugen. 
Auf Magirus Kastenwagen entstandn ein LF-B, ein TLF 1000 und ein TLF 2000. Auch Sonderfahr-
zeuge sind im Programm.                   


Magirus Iveco 79.10 Kastenwagen 
 
Technisch anspruchsvoll war der Prototyp eines Tanklöschfahrzeuges 2000 oder eines Rüstl- lösch-
fahrzeuges. Das TLF 2000 ist bei der FF Wolfsthal im Einsatz. Der flache Löschwassertank  brachte 
hervorragende Fahreigenschaften          


FG Magirus-Iveco 79.10, Feuerlöschpumpe Magirus HMP 12 
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Auf dem Magirus-Iveco Kastenwagen enstand auch der Prototyp des Tauchgruppenfahrzeuges NÖ. 
Weitere Fahrzeuge für den Tauchdienst wurden nahezu ohne Änderungen von der MUT Feuerwehr-
technik gebaut. 
 


 
Ebenso ein Fahrzeug für den Atemschutzdienst des NÖLFV und ein Atemluftfahrzeug für die FF 
Wr.Neustadt 


 
Die Zusammenarbeit mit der österreichischen Vertretung Magirus – Iveco war sehr konstruktiv. Auf 
der Serie M der Allradfahrgestelle konnten Löschfahrzeuge und Tanklöschfahrzeuge entwickelt wer-
den. 


FG  Magirus M8, M9 und M11 
 
Die Innovationen auf Magirus – Iveco Fahrgestellen konnte nicht weitergeführt werden, weil Iveco die 
Produktion des Kastenwagens und aller LKW Fahrgestelle Magirus einstellte. 
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Im Jahre 1984 lieferte die Firma Hötzl 21 Kleinrüstfahrzeuge auf LT 35 an den NÖLFV. 
Ein Auftrag über die Lieferung von 5 SRF an den NÖLFV konnte 1987 ausgeliefert werden.                                                            
 


 
 
 


 


HötzlAbschleppbalken. FG Steyr 791.210 /35/ 4x4, Palfinger Heckkran PK 7000, Hydraulikwinde Karner HR 
5000, 
 
 
Ein Anliegen von Josef Hötzl war immer die Sicherheit im Feuerwehrdienst, besonders auf derFahrt 
zum und vom Einsatz. 
Ein Anliegen, dass auch andere Fahrzeugaufbauer als Grund angaben, als RB den Falcon und Lohr den 
Hurrikan vorstellten. 
Hötzl ging in seinen Überlegungen am Weitesten und konnte nach 4 Jahren Entwicklungszeit im Ok-
tober 1988 das 1. Fahrzeug dieser Baureihe unter dem Namen PEGASUS vorstellen.  
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FG Steyr 12S18 / 4x2, TLF 2000, Ziegler HMP 12, Sicherheitsfahrerhaus mit Überrollbügel. 
 
Das Projekt Modultechnik 2000 sollte folgende Kriterien erfüllen: 
Das Fahrzeug soll von  unerfahrenen Lenkerinnen und Lenkern sicher beherrscht werden.  
Das Fahrzeug soll sicher sein, indem es bequem zu besteigen und zu verlassen ist. Die Geräte sind 
ohne Standbrücken zu entnehmen. 
Als Fahrgestelle waren Steyr Fahrgestelle der S Klasse vorgesehen. Sie werden ohne Fahrerhaus und 
je nach Wunsch mit oder ohne Automatikgetriebe vom Werk angeliefert. 
Die Mannschaftskabine 1:8 wird durch einen Überrollbügel verstärkt. Die Atemluftgeräte werden mit 
der Halterung pneumatisch abgesenkt, um freie Sicht für die Mannschaft zu ermöglichen. Sie befinden 
sich zwischen der 1. und der 2. Sitzreihe. 
Der Motor ist mittig angeordnet. Der Löschwassertank bis zu 2000 Liter befindet sich unter dem Fahr-
zeugrahmen und umgreift diesen. Tankoberkante ist Rahmenoberkante. 


 
Für diese Innovation erhielt die Firma Hötzl den Innovationspreis im Jahre  1989 des Landes Nieder-
österreich. 
Mit der Firma MUT – Feuerwehrtechnik fand die Firma Hötzl im Jahre 1989 einen Partner, der für die 
europaweite Vermarktung der Modultechnik sorgen sollte. Vorallem die Kontakte in den Osten sollten 
genützt werden.  
Um klare Verhältnisse zu schaffen und weil kein Nachfolger aus der Familie zur Verfügung stand, 
wurden die Betriebseinrichtung und die Patente und Patentansprüche an die Firma MUT Feuerwehr-
technik verkauft. Alle Mitarbeiter wurden übernommen. 
Monika und Josef Hötzl waren mit Werksverträgen eingebunden. 
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2 Jahre später, als die MUT – Feuerwehrtechnik aufgrund einer Entscheidung der Eigentümer nicht 
fortgeführt werden sollte, kaufte Rosenbauer die Firma auf. RB – Austria hat seinen Sitz  
in Neidling – Pultendorf am Stadtrand von St.Pölten. 
Monika und Josef Hötzl schieden aus der Firma aus. 
 
Josef Hötzl kaufte den Prototyp und die Patentansprüche zurück. Das TLF 2000 – PEGASUS 
ist seither bei der FF Kremsmünster – Krühub im Einsatz. Um die Idee des "niederen Lösch-
wassertankes" weiter zu verfolgen, denn nur dieser bringt einen niederen Gesamtschwer- punkt, baute 
Hötzl mit Partner den Pegasus II in der Allradversion. 
Die Kippsicherheit von Feuerwehrfahrzeugen wird jetz durch die Norm EN 1846 – 2 geregelt. 
 


 
Experimentierfahrzeug RLF 1500, FG MD 168 M 11 FAL, Feuerlöschpumpe HMP 12 Godiva. 


Der Unterschied zum 1. Fahrzeug besteht darin, dass der niedere Löschwassertank bei allen Fahrzeu-
gen und Aufbauten eingesetzt werden könnte, wenn die tiefgezogenen Geräteräume in 
das Heck verlegt werden. Das Fahrerhaus und die Motoranordnung sind serienmäßig. 
 
Diesen Ideen zur Verbesserung der Fahreigenschaften von Feuerwehrfahrzeugen mit Lösch-
wassertank sind bis heute die Verwirklichung  versagt geblieben.  
 
1995 beabsichtigte der Vorstandsvorsitzende der Berndorf AG, Norbert Zimmermann, für die Be-
triebsfeuerwehr ein TLF 2000 auf einem VOLVO  LKW Fahrgestell zu beschaffen. 
Die Firma Wolf in Enns erhielt den Zuschlag und Hötzl sollte den Prototyp begleiten, die Detailpla-
nung lag bei Wolf. 
Das Fahrzeug wurde 1996 ohne abgeschlossem Prüfverfahren übergeben und von der Wehr in 
Betrieb genommen. Nach dem Konkurs der Firma Wolf im Herbst des gleichen Jahres hat der 
Masseverwalter Hötzl beauftragt, die Prüfungen abzuschließen und erforderliche Änderungen 
durchzuführen. Das Fahrzeug ist mängelfrei seit September 1998 im Einsatz. 







 - 402 - 


 


 
FG VOLVO FL 618, Feuerlöschpumpe Godiva HMP 12 


 
Josef Hötzl hat 204 Fahrzeugaufbauten, Umbauten oder Konstruktionen gestaltet. Er ist seit 1993 als 
Konsulent für vorbeugenden und abwehrenden Brandschutz tätig. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 


 
Zusammenfassung 


 
Die Firma Hötzl, mit dem Firmensitz in Neidling – Pultendorf, am Stadtrand von St.Pölten, begann 
1975 mit der Produktion von Feuerwehrfahrzeugen.  
Die Familie Hötzl war immer mit dem Feuerwehrwesen verbunden. Der  Urgroßvater war im Jahre 
1867 Gründungsmitglied der Freiwilligen Turnerfeuerwehr. Josef Hötzl ist seit 1953 Mitglied der 
Wehr. 1965 – 1978 war er Kdtstv. und im techn. Ausschuss des NÖLFV tätig. 
Aus dieser Zeit stammt die Innovation des Vorausfahrzeuges – KRF-S.  
Seine frühe Beschäftigung mit der Fahrzeugtechnik, machte den Einstieg in diesen Geschäfts-zweig 
möglich. 
Vorerst mit dem Partner Johann Birgfellner – JOBI. Ab 1979 werden die Fahrzeuge unter dem Namen 
– HÖTZL  - geliefert. Durch zahlreiche Innovationen und die Bereitschaft auf die Wünsche der Feu-
erwehren einzugehen, ermöglichten die Ausweitung der Produktion und sicherten einen Marktanteil. 
Die Firma Hötzl war führend in der Gestaltung von Rüstlöschfahrzeugen. So wurde die Idee der Wie-
ner Berufsfeuerwehr, Tanklöschfahrzeuge auch für den techn. Einsatz auszurüsten – Bergelöschfahr-
zeug – den Freiw.Feuerwehren ange- 
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boten. 1978 wurde das 1. Rüschlöschfahrzeug in Österreich an die Freiw.Feuerwehr St.Pölten -
Gerersdorf geliefert. 1981 erhielt die Freiw. Feuerwehr Kremsmünster das 1. RLF in Oberösterreich. 
Kleinrüstfahrzeuge, Schwere Rüstfahrzeuge und Sonderfahrzeuge konnten an den NÖLFV geliefert 
werden. 
Die Sicherheit der Feuerwehrfahrzeuge war Josef Hötzl ein besonderes Anliegen. Nach vier Jahren 
Entwicklungszeit präsentierte 1988 die Firma ein Fahrzeug mit niederem Löschwassertank unter dem 
Namen PEGASUS, mit hervorragenden Fahreigenschaften. Im Jahre 1989 fand Hötzl in der Firma 
MUT – Feuerwehrtechnik einen Partner, mit dem seine Innovationen europaweit vetrieben werden 
sollten. Betrieb und Patente wurden an ihn verkauft. Monika und Josef Hötzl waren durch Werkverträ-
ge eingebunden. 
1990 kaufte Rosenbauer die Firma MUT – Feuerwehrtechnik. Monika und Josef Hötzl schieden aus 
der Firma aus. Rosenbauer produziert seitdem an diesem Standort.  
 
Josef Hötzl ist seit dieser Zeit Konsulent für vorbeugenden und abwehrenden Brandschutz. Er 
baute mit Partnern eine Version des niederen Löschwassertankes für Serienfahrerhäuser und Fahrge-
stelle – PEGASUS II – und stellte diese  im Jahr 2000 vor. Eine Verwirklichung dieser  
Innovation in Serienfahrzeugen war bis jetzt nicht möglich. 
   
   
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
*) Ing.Josef Hötzl, Jahrgang 1938, Maschinenbauingenieur, NÖLFV, Mitglied der Freiw.Feuerwehr  
St.Pölten – Stadt seit 1953 im Dienst eingeteilt. Von 1965 – 1978 Kdtstv., ab 2003 im Reservestand. 
Seit 1978 bis auf weiteres Archivar.  
 
 
Summary  
 
The company Hötzl, with the company headquarters in Neidling - Pultendorf, at the outskirts 
of the town of St.Pölten, began 1975 with the production of fire-fighting vehicles. 
The family Hötzl was always connected with the fire-brigade. The great-grandfather was ini-
tial member of the “Freiwillige Turnerfeuerwehr” in the year 1867. Josef Hötzl is since 1953 
member of the fire-brigade. From 1965 - 1978 he was deputy commandant and active mem-
ber in the technical committee of the Fire-Brigade-Association of Lower Austria (NÖLFV). 
From this time the innovation of the light weight forejudging vehicle (KRF-S) originates. His 
early occupation with the vehicle technology, made the entrance possible into this line of 
business, for the time being with partner Johann Birgfellener - JOBI. Starting from 1979 the 
vehicles were produced under the name - HÖTZL. Numerous innovations and the readiness 
to respond to the requirements of the fire-brigades led to steady growth in production and 
secured a market share in this business. The company Hötzl was leading in the production of 
so called “Rüstlöschfahrzeuge”, special equipped large tank fire-fighting vehicles. Thus the 
idea of the Viennese professional fire-brigade to equip large tank vehicles also for technical 
operations, so called “Bergelöschfahrzeuge” was offered to fire-brigades nationwide. In 1978 







 - 404 - 


the first “Rüstlöschfahrzeug” (RLF) in Austria was delivered to the fire-brigade St.Pölten - 
Gerersdorf. In 1981 the fire-brigade of  Kremsmünster received the first “Rüstlöschfahrzeug” 
(RLF) in Upper Austria.  Afterwards, smaller and larger versions of that type of vehicle, 
“Kleinrüstlöschfahrzeuge” and “Schwere Rüstfahrzeuge”, as well as special vehicles could be 
supplied to the Fire-Brigade-Association of Lower Austria (NÖLFV). 
The security of the fire-fighting vehicles was a special concern of Josef Hötzl. 1988, after four 
years development time the company presented a vehicle with low fire-fighting water tanks 
and outstanding driving characteristics under the name PEGASUS. In the year 1989 Josef 
Hötzl found a fire protection technology partner in the company MUT, with whom he wanted 
to distribute his innovations European-wide. The company and patents were sold to MUT. 
Monika and Josef Hötzl were involved in business operations through work contracts. In 
1990 MUT was bought by the fire protection technology company Rosenbauer. Monika and 
Josef Hötzl left the company. Rosenbauer produces since then at this location. Josef Hötzl is 
since this time senior consultant for preventing and repelling fire protection. Together with a 
partner he developed a design for standard chassi low water tank vehicles - PEGASUS II - 
built and presented in 2000. An implementation of this innovation in series vehicles was not 
possible up to now. 
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Firma Knaust / Wien   1822-1938 
Die Geschichte einer Epoche machenden  


Feuerwehrgeräte-Erzeugung 
 


Heinrich Krenn*) 
 
Heinrich Ludwig Fricke, geboren 1793, ein Mechaniker aus Braunschweig wanderte aus Deutschland 
nach Österreich ein und eröffnete am 22. Mai 1822 seine k.k. priv. Feuerspritzen und hydraulische 
Maschinenfabrik. Die Adresse lautete Leopoldstadt, Neue Gasse 119 in Wien – heute Wien 2., Untere 
Augartenstraße 31. Bis in die Mitte des zwanzigsten Jahrhunderts war das Gebäude noch als das „Feu-
erspritzenhaus“ bekannt gewesen. 
 
 


       
 
 
Fricke führte den Betrieb mustergültig und schon im ersten Jahr nach der Gründung setzte der Erfolg 
beim Bau seiner Erzeugnisse ein. Er verwendete fast ausschließlich nicht rostende Metalle statt des 
bisher leicht rostenden Eisens. Damit sicherte er seinem Unternehmen einen guten Ruf in Fachkreisen. 
Nachdem sein einziger Sohn sehr früh verstorben war, holte Fricke 1842 seinen 16 jährigen Neffen 
Wilhelm Knaust zu sich nach Wien. Es war der Sohn seiner Schwester welche mit Theodor Knaust, 
dem Hofschauspieler in Weimar verheiratet war. Der Neffe sollte als Nachfolger das Lebenswerk von 
H.L. Fricke fortsetzen. 
Der junge Knaust begann in der Firma als Praktikant und besuchte nebenbei das Polytechnikum. Da 
Fricke bald darauf schwer erkrankte, betraute er den erst zwanzigjährigen Wilhelm mit der Leitung des 
Unternehmens. 
Einige Zeit nach dem Tode Frickes im Jahre 1847 wurde der Betrieb von seiner Witwe und seinem 
Neffen Wilhelm Knaust an die neue Adresse „Leopoldstadt Nr. 769“ verlegt. Das Gebäude einer ehe-
maligen Dampfwaschanstalt hatte wesentlich mehr Platz zu bieten. 
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Wilhelm Knaust konnte durch seine bahnbrechenden Erfindungen auf dem Gebiet des Feuerlöschwe-
sens und seiner Patenturkunden aus vielen Ländern seine Firma zur führenden in Wien machen. 
Eines der Patente waren die „Ventilhähne für Handkraftspritzen“ mit denen er im Jahre 1852 auf den 
Markt kam. Die Neukonstruktion war für diese Zeit epochemachend und galt in der Feuerwehrindust-
rie als vorbildlich. 
Ab 1856 hieß das Unternehmen „Wm. Knaust“. Der Firma zugute kam im Besonderen, dass genau in 
den nächsten Jahren in den österreichischen Ländern die ersten „Freiwilligen Feuerwehren“ gegründet 
wurden. Diese vermehrten sich innerhalb einiger Jahrzehnte auf einige Tausend und das brachte der 
Firma Knaust viele Aufträge. Die verschiedenen Landesverbände welche die Organisation übernah-
men, waren für das Spezial-Unternehmen von großer Bedeutung. Die zum Großteil veralteten Lösch-
behelfe wurden durch „moderne“ geeignete Geräte und Einrichtungen ersetzt. Knaust hatte rechtzeitig 
den Trend der Zeit erkannt und in Voraussicht des kommenden Bedarfs gehandelt. Der Name seiner 
Fabrik war den Feuerwehren bald geläufig. 
Eine Werbeseite der Firma zeigt verschiedene Erzeugnisse. 
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Der Spritzenabsatz im Jahr 1852 betrug 175 Geräte und überschritt 1870 bereits die Tausender Grenze. 
Die erste exportierte Feuerspritze ging im Jahr 1853 nach Brussa in Kleinasien. Knaust war also rela-
tiv rasch weltweit tätig. Das ging soweit, dass man nachdem man die Länder Rumänien und Italien 
beliefert hatte, zur Errichtung von Verkaufsfilialen in Mailand und Bukarest schritt. 
Wie gut die Erzeugnisse der Firma „Wm. Knaust“ waren, mit denen man in den Handel ging, sah man 
zum Beispiel am 24. Februar 1867. Bei einer Konkurrenz machte man der deutschen Firma Karl Metz 
eindeutig den Rang streitig. Die Knaust Spritze trug wegen ihres gleichmäßigen und kräftigen Strahles 
den Sieg davon. Im selben Jahr wurde von Knaust in Wien die erste  Dampffeuerspritze Type „Donau“ 
mit 2 Zylindern in vertikaler Bauart hergestellt. Sie ging aber nie in Serie und stand  bis etwa 1925 in 
der Klein Münchner-Baumwollspinnerei der Brüder Löwenfeld und Hofmann bei Linz in Verwen-
dung. 
 
1874 baute die Firma eine Dampffeuerspritze nach amerikanischer Bauart mit 2 Zylindern in horizon-
taler Anordnung. Diese war über einen längeren Zeitraum bei der FF-Marburg a/d Drau in Verwen-
dung. Manche wertvolle aus der Praxis bezogene Anregungen für den Bau von Geräten verdankte die 
Firma dem engen Kontakt zur Wiener Feuerwehr. Der sollte fast achtzig Jahre halten. 
Am Bau der Spritzen in den siebziger Jahren waren maßgeblich die beiden Ingenieure der Firma, Karl 
Bach und Georg Bandau  beteiligt. Das wesentlichste Merkmal für den raschen Bekanntheitsgrad der 
Firma in allen Kreisen des Staates bildete der kennzeichnende Charakter der Gemeinnützigkeit. Nicht 
unwesentlich war aber auch der Umstand, dass Knaust auf der Höhe seines Schaffens mit der Firma 
eine Monopolstellung inne hatte. Die Fachkonkurrenz nahm sich sogar Knaust Produkte als Vorbild.  
Der Kundenstock erstreckte sich aber nicht nur auf die Feuerwehren. Es wurde auch an fast alle Mili-
tär, Zivilbehörden, an die meisten Eisenbahnen, Güterverwaltungen an den heimischen Hochadel und 
an große Industrien geliefert. Als man im Jahre 1873 in Wien die Weltausstellung eröffnete, war die 
Firma Knaust mit einem Ausstellungsstand in der Rotunde vertreten. In einer „Spezialschau“ wurde 
unter anderem die Dampfspritze „Donau“ vorgestellt. Gleichzeitig wurde diese zur Füllung des hoch-
liegenden Wasserreservoirs der Ausstellung verwendet. 
Wilhelm Knaust wurde 1873 für seine hervorragenden Leistungen mit dem Ritterkreuz des Franz Jo-
sef Ordens ausgezeichnet. 
Nach solcher Anerkennung war es fast selbstverständlich, dass er den damals regierenden Kaiser 
Franz Josef I. zu einem Besuch seines Betriebes ersuchte. Am 13. März 1875 kam dieser zustande und 
trug dem Fabrikanten das Lob des Monarchen ein. Knaust baute weiterhin viele rationell konstruierte 
österreichische Spezial Typen welche über Jahrzehnte tonangebend waren. Ein im Jahre 1874 kon-
struiertes Dampfspritzen-Lokomobil erhielt  auf der Landwirtschaftlichen Ausstellung im Mai 1875 in 
Küstrin eine goldene Medaille. Die Verbindung von Dampfspritze und Lokomobil, sollte die Einfüh-
rung der damals noch mit Vorurteilen betrachteten Dampfspritzen erleichtern. 
Am 4. Juli 1878 ging bei der Feuerwehr der Stadt Wien die von der Firma Knaust hergestellte Zweizy-
linder-Dampfspritze in Dienst. 
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Mit den Ingenieuren Martin Merz und Paul Buschendorf, beide in der Firma beschäftigt, entstand 1883 
das Dreizylinder System für Dampfspritzen. Knaust baute ab sofort nur mehr solche Modelle. Etwa ab 
dieser Zeit war die Firma an der neuen Adresse Wien II Miesbachgasse 15 zu finden. 
 


                       
 


 
                             
                                Dreizylinder Dampfspritze Fa. Knaust vor der Feuerwehrzentrale in Wien            
 
 
                         







 - 411 - 


                  
                      
                  Dreizylinder Dampfspritze im Wiener Feuerwehrmuseum                                       Detailaufnahme                                   


 
Eine der letzten Neuheiten welche unter der Leitung von Knaust in der Firma gefertigt wurden, war 
die „Knaust`sche Schlauchkupplung mit gleichen Hälften“. Ingenieur Anton Schnepp, der im Jahre 
1894 zur Firma kam, war daran maßgeblich beteiligt . 
 


   
                    
                    Druckschlauchkupplung K 52                                                     Wiener Normalschlauchkupplung 
 
 


   
     
         Knauststrahlrohr mit Innengewinde                                tragbarer Hydrophor Fa. Knaust – Wien                                    
Darüber hinaus wurden neue Messingstrahlrohre entwickelt, welche lange Zeit auf den Fahrzeugen der 
Feuerwehren Verwendung fanden. 
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Einen großen Erfolg erzielte die Firma mit dem im Jahre 1895 für die Wiener Berufsfeuerwehr ge-
bauten „Kohlensäurelöschwagen“. Ein Erzeugnis an dem wieder hauptsächlich Ing. Paul Buschendorf 
gearbeitet hatte. Er blieb bis 1912 in der Firma und ging von dort in den Ruhestand. 
 


 
                                                      
                                             erster in Österreich gebauter Kohlensäurelöschwagen 1895                                                


  


 
verschiedene Fahrspritzen Knaust 


 
 
Eine schwere Krankheit zwang Wm. Knaust im Jahre 1899 die Arbeit in der Firma zu beenden. Er 
übertrug die Leitung seinem ältesten Sohn und Prokuristen Gustav Knaust. 
Im Jahre 1900 wurde nach Plänen von Branddirektor Müller der WBF Wien eine leichte Drehturmlei-
ter gebaut, deren Drehturm als Kessel ausgebildet gleichzeitig als Gasspritze Verwendung fand. 
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Mit dem Tod von Wilhelm Knaust, am 2. Oktober 1901, verlor die Firma eine Persönlichkeit deren 
Name noch lange große Bedeutung in Feuerwehr-Fachkreisen haben sollte.  
Im selben Jahr fand in Berlin die „Internationale Ausstellung für Feuerschutz und Rettungswesen“ 
statt. Knaust Erzeugnisse wurden am Firmenstand und bei der Präsentation der Wiener Berufsfeuer-
wehr vorgeführt. Bei der  Besichtigung der Ausstellung durch Kaiser Franz Josef, wurden die beiden 
Söhne Wm. Knaust´s als Vertreter des Unternehmens zu ihrer Leistungsschau beglückwünscht. 
 


 
 
1902 ging die Firma laut testamentarischer Verfügung in den Besitz der Söhne über. Die führten sie 
von da an als Kommanditgesellschaft „Wm. Knaust“, mit dem ältesten und jüngsten Sohn Gustav und 
Wilhelm als öffentlichen Gesellschaftern. 
Aus dem Schaffen der nunmehrigen Kommanditgesellschaft konnte ein Produkt besonders hervorge-
hoben werden. 
1903 stellte die Firma für die Feuerwehr der Stadt Wien das erste automobile Gerät her. 
Es war eine Kohlensäure Druckspritze auf Elektromobil. Da es sich um das erste selbstfahrende Feu-
erwehrgerät handelte, konnte die Firma Knaust auch die Priorität der Erstausführung für sich in An-
spruch nehmen. 
Allein für die WBF Wien lieferte man innerhalb kürzester Zeit 40 Stück davon. Alle waren mit elekt-
rischem Antrieb versehen. Sie wurden aber verschiedentlich als Dampf, Kohlensäure, oder Rüst und 
Mannschaftswagen ausgebaut. 


 
 
   
                        
                                     


  
 


Kohlensäure-Löschwagen mit Elektro-
motor Feuerwehrtechnischer Aufbau 
Firma Knaust 
Indienststellung bei der Wiener 
Berufsfeuerwehr 29. Juli 1903                                               
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Kohlensäurelöschwagen mit Drehleiter 1904 


 
 


 
                                                          
                                                                Tenderwagen mit elektrischem Antrieb 1904                                                
 
 
1906 wurde in Wien der Reichsfeuerwehrtag abgehalten. Bei der Tagung hatte man unter anderem 
über eine einheitliche Schlauchkupplung zu entscheiden. Aus den Vorliegenden ging die verbesserte 
Patent Knaust Druckschlauchkupplung K 52 als zweckmäßigste hervor. Sie wurde unter der Bedin-
gung der Patentauflassung zur Reichskupplung gewählt. 
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Im Jahr 1912 kam es zwischen den Besitzern der Firma zu Auseinandersetzungen. In deren Verlauf 
sich die Geschwister auf die Auflösung der Kommanditgesellschaft einigten. Der ältere, bisherige 
Geschäftsführer Gustav Knaust, zog sich ins Privatleben zurück. 
Wilhelm führte die Firma unter seinem Namen allein weiter. Er war bei der Führung des Betriebes von 
Anfang an bestrebt einen modernen Stil hinein zu bringen und den bis dahin konservativen zu entfer-
nen. 
Der Ausbruch des ersten Weltkrieges 1914 veränderte zwar einiges, aber .die Firma erlitt keinen nach-
haltigen Schaden. Sie brachte unter anderem genau in der Mitte der Kriegsgeschehen 1916 also zu 
einer Zeit der größten wirtschaftlichen und technischen Schwierigkeiten eine Neuerung auf den Markt. 
Es war das erstgebaute Automobil-Benzinmotor Löschgerät. Eines von dreien, welche an die k. u k. 
Pulverfabrik in Blumau NÖ geliefert wurde. Die Fahrzeuge besaßen eine Hochdruck-
Zentrifugalpumpe als Spritzwerk. Diese wurde auf Grund einer erworbenen Lizenz nach dem System 
der Firma Erhard & Sehmer AG aus Saarbrücken gebaut. Verantwortlich dafür zeichnete der damals 
neu in die Firma eingetretene Ing. Ignaz Winter. Das System galt als Ausgangspunkt einer langen Rei-
he von Benzinkraftspritzen. 


 
 
Während des gesamten Krieges belieferte die Firma Knaust fast alle Militärstellen der Monarchie. Der 
Bedarf steigerte sich dermaßen, dass die auszuführenden Arbeiten fast nur mehr für Heereszwecke 
dienten. Es handelte sich dabei nicht nur um Feuerspritzen sondern auch um Geräte allgemeiner Art. 
Es wurden Wassertransportgeräte, Leitern, Bau und Wirtschaftspumpen, Luftpumpen zum Aufblasen 
von Pionier- Schwimmsäcken und sogar Kalkmilchspritzen für die Umgebung der Schützengräben 
erzeugt. Für das Militär baute man auch einen Latrinen-Reinigungsapparat. 
Allfällig auftauchende Engpässe bei Arbeitskräften oder Materialien wurden relativ gut überstanden. 
Der nach dem Krieg folgende Umsturz mit Nachlassen der Konjunktur brachten das Unternehmen in 
ernste Schwierigkeiten. 
Im Jahre 1920 entschloss sich Knaust zur Heranziehung kapitalkräftiger Teilnehmer und gleichzeitig 
den Betrieb  in eine Gesellschaftsfirma umzuwandeln. 
Zwei Personengruppen, nämlich die Familie Knaust und der Großhändler Armin Boschan gründeten 
unter Beibehaltung des geläufigen Firmennamens eine Gesellschaft m.b.H.. 
Wm. Knaust blieb der Leiter des Unternehmens. Der ältere Sohn des Hauses Boschan, Dr. Ernst Bo-
schan der sich rasch eingearbeitet hatte, unterstützte ihn dabei. Die neue Zusammenstellung der Fir-
menleitung war in einer äußerst ungünstigen Zeit erfolgt. Die wachsenden wirtschaftlichen Schwierig-
keiten konnten aber durch die Aufstellung neuer Maschinen und einer weiteren Anhebung des Leis-
tungsniveaus behoben werden. Eine zusätzliche Verbesserung brachte eine Verbindung mit der Firma 
„Aqua“ einem Unternehmen für Förderpumpen aller Art. Mit eingebunden werden konnte der Ge-
schäftsleiter Ing.S. Armuth ein Könner seines Faches. Im gleichen Jahr baute die Firma eine Hoch-
druckzentrifugal-Pumpe Type F 80 für eine Autospritze der Daimler Werke welche eine besondere 
Unempfindlichkeit gegen Schmutzwasser hatte. 
Im Jahr 1923 schied W. Knaust aus der Firma und zwei Geschäftsführer, Johann Gornikiewizc und ein 
gewisser Marketschläger führten den Betrieb mit der alten Bezeichnung weiter. Ein Erzeugnis das im 
selben Jahr auf den Markt gebracht wurde, war eine neue Anhängerspritze, Gewicht 750 kg, 30 PS 
Vierzylinder Vergasermotor mit Wasserkühlung. Als Feuerlöschpumpe eine Kreiselpumpe Knaust mit 
1250 l/ min., vorerst für den Handzug gedacht, später auch für KFZ gebaut. 1924 erfolgte die durch 
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den österreichischen Normenausschuß beschlossene Umstellung auf die Knaust-Kupplung als „Ein-
heits-Schlauchkupplung“. 
Die bis zu dem Zeitpunkt verwendeten Kupplungen System Storz hatten oft Mängel aufgewiesen und 
zu dieser Entscheidung beigetragen. Die bei der Wiener Berufsfeuerwehr in Dienst stehenden Pum-
penwagen wurden mit Knaust Strahlrohren ausgerüstet. 
1929 ging die Firma unter der Einwirkung des Börsenkrachs in Ausgleich.  Neben der alten Adresse 
schien sie auch in Wien 21., Floridsdorf,  Brünnerstrasse 71 auf. Das Konkursverfahren wurde 1929 
eröffnet und dauerte einige Jahre. 
 
 


 
 
 
1930 gründete man die letzte Firma unter dem Namen „Wilhelm Knaust & Co. Ges.m.b.H.“ (unter 
Austro-Fiat) die schließlich im Jahre 1938 entgültig aufgelöst wurde Der Gewerbeschein wurde 1940 
zurückgelegt und die Firma 1941 aus dem Register gelöscht. 
1943 stirbt Wilhelm Knaust im Alter von 75 Jahren. 
Produktionsmaterial, Zeichnungen, Modelle und auch Personal wurden einige Zeit danach teilweise 
von der Firma Rosenbauer übernommen.  
 
 
 
*) geb. 1939, Hauptbrandmeister der Wiener Berufsfeuerwehr a.D., 


derzeit Kustos des Wiener Feuerwehrmuseums (Archivar) 
 
 
 


Quellennachweis und Fotos: 
Bericht über die Tätigkeit der WBF 1920-1929 
100 Jahre Fa. Knaust, 1922 
Verzeichnis des Wr. Feuerwehrmuseums 1925  
Foto-und Bildbearbeitung: Lichtbildstelle BM Sedivy 
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Ein Unternehmen mit 
Vergangenheit und Zukunft 


 
Hans Gilbert Müller * 


 
In Punkto Metallbearbeitung ist Oberösterreich vorbelastet. Die Eisenzeit ist nach der Stein- 
und der Bronzezeit die dritte frühgeschichtliche Periode unseres Lebensraumes. Die Eisenzeit 
deckt sich mit dem Begriff Hallstattzeit während der die Metallurgie einen hohen Stand erreich-
te. Die Eisenzeit begann um 800 v. Christus, ehe sie um 450 von der jüngeren Eisenzeit abgelöst 
wurde, die mit der römischen Okkupation um 15 v. Chr. endete. Die Römer besetzten ohne Ge-
genwehr das 200 Jahre zuvor gegründete Königreich Noricum, das zur Gänze (nicht nur) das 
heute oberösterreichische Gebiet umfasste. Zwischen Noricum und Rom bestand schon lange ein 
freundschaftliches Verhältnis. Doch was die Römer veranlasste, Noricum zu respektieren und 
schließlich zu okkupieren war das Erzvorkommen am Magdalensberg, um damit ihre „Rüs-
tungsbetriebe“ mit Eisen zu versorgen. 
 
Nach 2000 Jahren kommt nicht nur das Eisen aus der Mode, sondern auch der Stahl. Man wendet sich 
von den schweren und korrodierenden Metallen ab und den nur noch einen Bruchteil der Metalle wie-
genden Glasfaser- und Verbundstoffen zu. Im Gegensatz zum Blech, das nach Stößen durch Dellen 
und Schrammen meistens deformiert ist, federn Verbundstoffe Krafteinwirkungen weitgehend unbe-
schadet ab. Sie sind durch und durch farbecht und gegen die Korrosion immun. Nach einer jüngst pub-
lizierten Studie gehören in spätestens 20 Jahren auch die tonnenschweren Kampfpanzer der Vergan-
genheit an. Sie werden von Fliegengewicht-Tanks aus Verbundstoffen abgelöst. Sie werden künftig 
nicht mehr geschweißt, sondern geklebt. 
 
Nicht erst in zwanzig Jahren werden Flugzeuge und Schiffe geklebt, sondern schon heute. Auch die 
Rümpfe von Kriegsschiffen und die Tragflächen von Flugzeugen. Diese Methode praktiziert Rosen-
bauer im zunehmenden Maße schon seit geraumer Weile beim Aufbau von Einsatzfahrzeugen der 
Feuerwehr. Ein wesentlicher Vorteil der Einsatzfahrzeuge „light“ ist die Minimierung des Sprit-
verbrauchs bzw. der Gewinn an Nutzlast.*  
 
* Über den Daumen gepeilt: Wird das Gewicht eines Pkw um hundert Kilo verringert, so reduziert sich der 
Verbrauch bis zu einem Liter Sprit pro hundert Kilometer. 


 
Die Gürtler gehörten zu den ersten 
 Feuerwehrrequisitenproduzenten 


 
Aus gegebenem Anlass sei, ehe auf Rosenbauer näher eingegangen wird, darauf verwiesen, dass die-
ses Unternehmen am 29. September sein 140-jähriges Bestandsjubiläum feiert. Als ein österreichi-
scher Betrieb, der weltweit zu einem Begriff geworden ist. Der Firmengründer, Anton Rosenbauer war 
ein Gürtler. Dieses Gewerbe erreichte im süddeutschen Raum eine hohe Perfektion. Für so manchen 
Vertreter dieser Branche bildeten ab dem 17. Jahrhundert die Geräte für die Brandbekämpfung zu-
nehmend eine Marktnische. Dass auf diesem Sektor die Pionierleistungen nahezu ausschließlich aus 
dem süddeutschen Raum kamen überrascht, denn auch in Österreich, in der Eisenwurz, wurde Eisen 
bzw. Stahl en masse verarbeitet, aber nicht zum Löschen von Bränden, obwohl damals auch bei uns 
viele Dörfer und Märkte ein Raub der Flammen wurden. 
Im Gebiet der Eisenwurz* hatten die Radherren ihre Hammerwerke, in denen das Erz des nahen Erz-
berges zu Messern, Sensen und Werkzeugen verarbeitet wurde, die man speziell im Osten Europas, 
auch in Russland, vermarktet hat. Aus diesem Gebiet stammten auch die Taschenfeiteln und die Maul-
trommeln, die sogar in Afrika Absatz fanden, aber die Produktion von Handdruckspritzen oder ande-
ren Geräten des abwehrenden Brandschutzes war nicht das Metier dieser Betriebe. 
 
* Die Eisenwurz (auch Eisenwurzen genannt) ist der nördlich vom Erzberg gelegne Bereich der Steiermark und 
der anschließenden Bundesländer Ober- und Niederösterreich. Weitgehend zwischen den Flüssen Enns, Ybbs 
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und Erlauf. Sie brachte der Stadt Steyr Ansehen und Wohlstand, denn innerhalb deren Mauern befand sich der 
Innenbergerstadel, der Umschlagplatz der in der Eisenwurzen produzierten Waren einerseits und all dessen, was 
die Gewerken benötigten, andererseits. 
 


Nach 1453 Jahren wurden 
die FF ein zweites Mal erfunden 


 
Funde beweisen, dass es während der rund 350 Jahre währenden römischen Besatzungszeit auch bei 
uns Freiwillige Feuerwehren gab wie ehedem im Imperium Romanum. Doch nach dem Abzug der 
Römer im Jahre 388 verfiel die römischen Zivilisation und deren Errungenschaften während der nicht 
endenden Einfälle und Raubzüge mordender und sengender Horden, ehe die Freiwillige Feuerwehr in 
Österreich, 1463 Jahre nach dem Abzug der Römer, aufs Neue „erfunden“ wurde. 
 
Im 18. Jahrhunderts gab es zwar schon viele schwere Handdruckspritzen, „Rossschinder“, die mit 
Pferden zur Brandstatt gezogen wurden, bedient von Männern, die bis zur physischen Ermattung eine 
Brunst bekämpften, dazu aber weder ausgebildet noch ausgerüstet waren, ehe 1851 in Linz die erste 
Freiwillige Feuerwehren in Österreich-Ungarn gegründet wurde. Zur selben Zeit gab es im Deutschen 
Reich bereits 28 Freiwillige Feuerwehren.  
 


Rot-weiß-rot war ein 
Garant für Qualität 


 
Sieht man von Ktesebios* ab, der um 250 v. Chr. die Doppelkolbenpumpe erfunden hat, die nach-
weisbar von den römischen Berufs- und Freiwilligen Feuerwehren verwendet wurde, die spätestens ab 
Heron*, der in der 2. Hälfte des 1, Jahrhunderts n. Chr. gelebt hat, mit einem Windkessel ausgerüstet 
war, war ab dem 16. Jahrhundert Nürnberg und der süddeutsche Raum überhaupt das Zentrum der 
Eisen verarbeitenden Betriebe. In Siegen bildeten die Stahlschmiede sogar eine religiöse Bruderschaft. 
„Vollbrüder“ waren nur die Söhne und Schwiegersöhne frommer Schmiedemeister. Lehrlinge aus 
anderen ehrsamen Familien wurden nicht aufgenommen. Außerhalb des Landes durften sie ihr Hand-
werk nicht ausüben. In ihre Erzeugnisse mussten sie die Marke ihres Betriebes schlagen, damit man 
sie zur Rechenschaft ziehen konnte, wenn die Ware nicht den von den Zünften vorgeschriebenen Auf-
lagen entsprochen hat. Dazu noch eine Marke für den verwendeten Stahl. Aber die Nürnberger Meister 
durften nicht den österreichischen Bindenschild** verwenden! Ausgenommen sie verarbeiteten Eisen 
oder Stähle, die man aus dem Erz des steirischen Erzberges gewonnen hatte. 


* Ktesebios und Heron lebten in Alexandrien. Diese Stadt war in Punkto Wissenschaft und Technik das 
Nürnberg der Antike.  
** Ein Schild mit den österreichischen Farben. 


 
Die Premiere der „Wasserkunst“ 


fand am 1. Mai 1566 statt 
 
Die ersten Feuerspritzen nach der Antike kamen aus Nürnberg. So hat der Nürnberger Zirkelschmied 
Iohannes Hautsch 1655 eine „Wasserkunst“ (Spritze) gebaut, einen aus Holz bestehenden Kasten, 
montiert auf hölzernen Kufen, mit zwei waagrecht angeordneten Schubstangen an denen je 14 Männer 
zogen, um die Pumpe zu betätigen. Am 1. Mai 1566 hat Hautsch seine Löschmaschine vorgeführt. 
Aus dem „Schwanenhals“ (Wendestrahlrohr) schoss das Wasser ca. 80 bis 100 Fuß (ca. 30 Meter) in 
die Höhe. Hautsch hat sich beim Verkauf seiner Spritze, deren Funktion einmal im Jahr auf ihre 
Zuverlässigkeit geprüft werden musste, ausbedungen, dass deren Mechanismus nicht in Augenschein* 
genommen werden darf. Drum ist man heute auf Vermutungen angewiesen, wie sie beschaffen war. 
Die horizontalen Zugstangen lassen auf liegende Zylinder schließen.  


* Das Wissen über handwerkliches Können wurde nicht nur zu Zeiten in denen es keinen Patentschutz 
gab, sondern bis Ende des 19. Jahrhunderts streng reservat erachtet. Das war mit ein wesentlicher 
Grund, dass sich die Gesellen auf die Walz (Wanderschaft) begaben, um dazuzulernen. Allen heutigen 
Deklarationszwängen zum Trotz sind z. B. die Ingredienzien von Coca Cola noch immer ein 
Geheimnis.  


 







 - 419 - 


Ein Handwerk, das bis in die 
Bronzezeit zurück reicht 


 
Die Ahnherren der „Feuerlöschrequisiten-Fabrikanten“ waren sie Rot- und die Gelbgießer sowie die 
Gürtler. 
• Die Rotgießer oder Apengießer stellten aus einer Kupfer-Zinklegierung Luster, Armleuchten, 
Grabplatten, Tabernakel und andere sakrale Gegenstände her.  
• Die Gelbgießer, auch Grapemgießer genannt, waren auf den Messingguss spezialisiert. Sie 
erzeugten Kesseln, Mörser, kleine Glocken, Schnallen und filigranes Zeug wie Möbelbeschläge, 
Knöpfe und Fingerhüte.  
• Die Gürtler waren Handwerker, die es bereits vor der Eisen- in der Bronzezeit gab. Sie 
fertigten liturgische Gegenstände, Kerzenleuchter, Türklopfer, Besteckgriffe, Deckel für Krüge, 
Prunkgeschirr, Bijouteriewaren, Orden und Plaketten. Das Zentrum der Gürtler war, wie konnte es 
anders sein, Nürnberg. In der Stadt Albrecht Dürers und Hans Sachs gab es anno 1621 bereits 36 
Meister dieses Gewerbes. 
Mit dem Bedarf an Handdruckspritzen ergab sich ein neuer Produktionsbereich für die Gelb- und 
Rotgießer sowie die Gürtler: Geräte für die Brandbekämpfung. Ein Gürtler war der aus Bayern 
stammende Anton Rosenbauer, Jahrgang 1764. Im Jahre 1790 wurde er, ein Zeitgenosse Maria 
Theresias, in Linz sesshaft. Dessen Sohn, Johann Baptist Ignaz Rosenbauer, wurde am 14. Juli 1795 in 
Linz geboren. Im Betrieb seines Vaters absolvierte er die Lehre des Gürtler-Handwerks. Dessen Sohn, 
Johann Baptist Rosenbauer jun., geboren 1828, wurde ebenfalls Gürtler, außerdem war er, was damals 
für die Söhne gut situierter Linzer Bürger „in“ war, ein Turner.  


 
1851 wurde in Linz die erste 


FF Österreichs gegründet 
 
Am 9. Juni 1850 wurden in Linz, der Hauptstadt des Kronlandes „Ob der Enns“ (Oberösterreichs), die 
Agenden der Feuerpolizei dem Bürgermeister unterstellt, der bei einem Brand die Befehlsgewalt 
innehatte. Somit gab es einen „Häuptling“, aber noch keine „Indianer“. Am 13. Oktober 1850 
beantragte der Gemeinderat Vinzenz Fink die Gründung einer Freiwilligen Feuerwehr. Dem wurde 
stattgegeben. Unter den 22 Mann, die der ersten Freiwillige Feuerwehr Österreich-Ungarns 
angehörten, befand sich auch der Gürtlermeister und Gelbgießer Johann Rosenbauer, dessen Werkstatt 
sich im Hause Herrenstraße Nr.3 befand, der sich per Inserat als Produzent von kirchlichen 
Vortragkreuzen, Fahnenspitzen und derlei Dinge empfahl und der mit seinen Erzeugnisse am „Linzer 
Volksfest“* vertreten war. 


* Ursprünglich gab es in Oberösterreich das 1858 gegr. Linzer-, seit 1876 das Rieder- und seit 1878 das 
Welser-Volksfest. Handel und Gewerbe boten ihre Produkte an. Aus dem Welser- und dem Rieder-
Volksfest gingen die Welser- und die Rieder-Messe hervor. 


Querelen führten dazu, dass sich die 1850 gegründete FF Linz auflöste. Als die FF Linz 1851 erneut 
gegründet wurde, war Johann Rosenbauer wieder einer der Gründungsväter. 1866 begann Rosenbauer 
zunächst mit dem Handel von Feuerlöschrequisiten. Im selben Jahr erhielt Johann Rosenbauer einen 
Feuerwehrpass! In vielen FF Oberösterreich wurden Feuerwehrpässe erst nach dem Ersten Weltkrieg 
eingeführt. 
Weil Leitern dringend gebraucht wurden, nahm sich Rosenbauer dieses Mankos an, fuhr weitum 
herum, entwarf und verwarf Pläne, experimentierte und verkaufte 1868 seine erste Schiebeleiter an die 
FF Mondsee. 1870 hatte Rosenbauer Freuerwehruniformen, Helme, Kappen, Schulterspangen, 
Gürtelschnalle und FF-Bijouterie-Artikel im Angebot. 
1870 erhielt Rosenbauer für die von ihm entwickelte Leiter die erste Goldmedaille und 1874 für das 
von ihm erstellte Exerzierreglement abermals Gold. 
1886 wurde Rosenbauer erster und alleiniger Vertreter von Erzeugnissen der böhmischen 
Spritzenfabrik E. C. Flader in der Monarchie.  
1887 legte Johann Rosenbauer wegen seiner angeschlagenen Gesundheit seine Funktion als Obmann 
der FF Linz zurück, 1888 übergab er die Firma seinem Sohn Conrad.  
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Der Rettungswagen 
Marke Rosenbauer 


 
Zu den Aufgaben der Feuerwehr gehörte auch das Rettungswesen, das nach dem Anschluss in den 
Jahren 1938/39 von der Feuerwehr ausgegliedert und dem Deutschen Roten Kreuz unterstellt wurde. 
Die Doppelmitgliedschaft, Feuerwehr und Rotes Kreuz, war während des NS-Regimes verboten. Es 
war jedem Feuerwehrmann vorbehalten, sich ausschließlich für die Feuerwehr oder das Rote Kreuz zu 
entscheiden.  
1891 entwarf Rosenbauer den Prototyp für einen einheitlichen Rettungswagen. So einer ist im 
„Historischen Feuerwehrhaus“ in St. Florian, dem größten Feuerwehr-Museum Österreichs, 
ausgestellt. 
1906 erwarb Conrad Rosenbauer das Areal in der Raimundstrasse in Linz, auf dem sich die ehemalige 
Halbertsche Lampenfabrik befand, in der er mit seinem Kompagnon und Betriebsleiter, Ing. Heinrich 
Kneitschel, mit der Produktion von Löschgeräten und Metallwaren begann. Das Unternehmen 
firmierte unter „Rosenbauer & Kneitschel“.  
7000 Kronen kostete Conrad Rosenbauer im Jahre 1906 die Lizenz, um die von Koebe in Luckenwald 
bei Berlin entwickelte Handruck-Abprotzspritze mit einem Vorderwagen produzieren und innerhalb 
der Doppelmonarchie vermarkten zu dürfen. Im selben Jahr besuchte Rosenbauer den Feuerwehr-
Kongress in Mailand. Weil Rosenbauer den Ottomotor der Dampfmaschine vorzog, wurden nur zwei 
„Dampfer“ gebaut und  
1908 mit der Fertigung von Motorspritzen (mit Fremdantrieb) begonnen. Erstmals erscheint in diesem 
Jahr das Firmenlogo „K.R.“ auf. „K“ stand nicht für „Konrad“, sondern für „Kneitschel“. 
1909 starb Konrad Rosenbauer und von  
1910 bis 1924 führte Luise Rosenbauer als Witwe und Alleininhaberin den Betrieb. 
1915 trat nach dem Hochschulstudium deren Sohn, DI Konrad Rosenbauer, als Prokurist in die 
Firma ein und 
1918 wurde das Markenzeichen „KR“ reaktiviert. Diesmal bedeutete „K“ nicht mehr „Kneitschel“, 
sondern „Konrad“. 
1919: Während des Ersten Weltkriegs war das Unternehmen ein Rüstungsbetrieb, der Kartuschen für 
Granaten produzierte. Danach,  
1919, begann Rosenbauer mit dem Um- und Aufbau von Militär- * zu Feuerwehrfahrzeugen. 


* Nach Kriegsende wurden in Wien vom Hauptamt „Sachdemobilisierung“ 4606 Kraftfahrzeuge des 
k.u.k. „Feldwagenparks“, darunter 1672 Lkw, 1283 Pkw und 258 Rotkreuz-Wagen der Wirtschaft 
zugeführt. 


1922 wurde das Rosenbauer-Werk in Wien gegründet, das bis 1926 unter „Lohner & Rosenbauer“, 
danach unter „Rosenbauer & Co“ firmierte. Außerdem wurden Filialen und Service-Betriebe in 
Wien, Graz und Klagenfurt installiert. 
1923 begann Rosenbauer mit der Fertigung von Tragkraftspritzen. Ab 
1925 exportierte Rosenbauer in die Türkei nach Japan und China. 1929 ging ein Austro Fiat AFNS 
ins „Reich der Mitte“, dem neun weitere Löschfahrzeuge dieses Typs folgten.  
In den von der Weltwirtschaftskrise gebeutelten 30er-Jahren entging man dem Ruin mit dem 
Lizenzbau von Bräuer-Motoren, von hausintern entwickelten 1- und 2-Takt-Zylinder-Aggregaten und 
der Fertigung von branchenfremden Erzeugnissen. Ab  
1930 machte Rosenbauer mit der „Gebirgsspritze“ (Kleinmotorspritze) „Kleiner Florian“ von sich 
reden. Es war dies eine der ersten Tragkraftspritzen, die wegen ihres Fliegengewichts, 56 Kilo, noch in 
Bereichen anwendbar waren in die wesentlich schwerere TS von den Feuerwehrmänner nicht 
geschleppt werden konnten. Sie war mit einem wassergekühlten Puch 2-Takt-1-Zylindermotor mit 3,5 
kW (5 PS) ausgerüstet. Sie kostete 2.481 Schilling (ca. 180 €). 
1936 bis 1938 wurde der Dreiradlieferwagen TRIO produziert, der mit einem 2-Takt- 324ccm-
Rosenbauer-Motor mit 10 PS ausgerüstet war. Der TRIO erreichte 50 km/h, die Nutzlast betrug 720 
Kilo (!). 
1938 bis 1945: Während des Zweiten Weltkriegs bestimmte das NS-Regime, welche Firma diese oder 
jene Feuerwehr-Geräte und Fahrzeuge zu produzieren hat. Rosenbauer erhielt den Auftrag, Anhänger, 
Schlauchtender und Tragkraftspritzen für die Luftwaffe zu liefern. Rosenbauer war auch 
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maßgeblich an der Entwicklung der Tragkraftspritze 8 beteiligt, ehe das, was die Bomben übrig 
gelassen haben, nach Vöcklabruck ausgelagert wurde.  


 
Rosenbauer baut Spritzen zur 


Bekämpfung von Käfern  
 
1945: Was den Krieg bei Kriegsende noch vorhanden war, wurde geplündert. Beim  Wiederaufbau 
mangelte es an allem. Für neue Produkte an Rohstoffen. Aus Stahlhelmen wurden Kochtöpfe, aus 
Kartuschen Hand- und Doppelkolben-Hauswasserpumpen, man produzierte Handleiterwagen* und für 
den Eigenbedarf Werkzeuge. Ein Störfaktor war die Aufteilung Österreichs in vier Besatzungszonen. 
Für das Passieren einer Demarkationslinie war die Genehmigung von zwei Besatzungsmächten 
erforderlich. Von 1945 bis 1975 baute Rosenbauer Spritzen, aber nicht zur Bekämpfung von Bränden, 
sondern der Kartoffelkäfer**, die der Landwirtschaft einen großen Schaden zufügten.  


*Zum Fuhrpark der Berufsfeuerwehr Wien gehörten nach dem Ende des Krieges kleine 
Leiterwagen. Als „Vorspann“ dienten Feuerwehrmänner! 
** Es wird immer wieder behauptet, dass die Amerikaner im Zweiten Weltkrieg große Mengen 
Kartoffelkäfer (wegen seines ursprünglichen Vorkommens im US-Bundesstaat Colorado auch 
Coloradokäfer genannt) abgeworfen hätten, um den deutschen Nährstand zu schädigen. In der 
ausführlichen Berichterstattung über den Luftkrieg (1939-1945) fehlen diesbezügliche Hinweise. 
Erwiesen ist aber die schlagartige Zunahme der Kartoffelkäferpopulation in den 40er Jahren. Der 
Berichterstatter musste als Schüler die Kartoffeläcker danach absuchen auf denen sich en masse 
Kartoffelkäfer befanden. 


1946: Am 30. Oktober richtete die Fa. Rosenbauer ein Rundschreiben an alle 
Feuerwehrkommandanten mit der Bitte, falls sie in den vergangenen vier Jahren eine Motorspritze 
erhalten haben, die Type und die Motornummer mitzuteilen, denn die Bomben haben die schriftlichen 
Aufzeichnungen vernichtet.  
1947: Am 24. Juni richtete die Fa. Rosenbauer an die Feuerwehrkommandos erneut ein Rundschrei-
ben in dem sie die Produktion von Übersetzstücken aus Messing ankündigte. Dazu waren größere 
Mengen an Alteisen und Kupfer erforderlich. Die Feuerwehrkommandos wurden gebeten, unbrauch-
bare Gewinde, Strahlrohre oder Pumpenteile aus Messing oder Kupfer „auf beiligender Karte zu mel-
den“, damit sie gegen Bezahlung abgeholt werden können. 
1950 wurde das „Nebellösch-Verfahren“ und das „NEPIRO“ (Nebel-Pistolen-Rohr)*  vorgestellt. Die 
Hochdruckpumpe erreichte einen Druck von 40 bar. 


 
* Vor Jahren schilderte Josef Durstberger, ein Mitarbeiter der Fa. Rosenbauer, dem Berichterstatter, 
dass er mit einem NEPIRO nach Prag geschickt wurde. Damals waren die Grenzkontrollen noch sehr 
umständlich, langwierig und rigoros. Eine uniformierte Bedienstete vom tschechischen Zoll bestand 
darauf, dass Durstberger die Kassette mit dem Strahlrohr öffnet. Daraufhin gab es Zoff, denn sie glaubte 
es wäre eine Maschinenpistole! Die „Waffe“ wurde einer gründlichen Untersuchung unterzogen, ehe 
Durstberger damit die Grenze passieren durfte. 


 
1951 wurde das erste Nebeltank-Löschfahrzeug (TLF mit 1500 Liter Löschmittel) mit 
Hochdruckpumpe und formfesten Gummischlauch hergestellt. Im Karosseriebau ging man zur 
selbsttragenden Ganz-Stahlkonstruktion über. Die ersten TLF hatten noch unverkleidete ovale Tanks. 
1954 kam das Aus für den von Rosenbauer produzierten 2-Takt-Motor als Antrieb für 
Tragkraftspritzen, die künftig mit dem 4-Takt-Motor des VW-Käfers ausgerüstet wurden. Ein großer 
Schritt nach vorne war die von Rosenbauer entwickelte „Automatic-Entlüftungseinrichtung“, die eine 
Optimierung der Saughöhe und der Benutzerfreundlichkeit ermöglichte. Schon  
1961 verwendete man bei den TLF Tanks aus Kunststoff. 
1965 lieferte Rosenbauer das erste Flughafenlöschfahrzeug nach Tunis. Damit begann die 
Produktion von großen Löschfahrzeugen. Im selben Jahr kam der erste Wasser/Schaum-Werfer RM 
16/24 („R“ steht für „Rosenbauer“ und “M“ für „Monitor“) auf den Markt. Der Werfer mit einer 
Leistung von 1600 bzw. 2400 l/min kann am Fahrzeugdach, auf einem Traggestell oder auf einem 
Anhänger montiert werden. Er ist noch immer im Angebot.  
1966 wurde das hundertjährige Firmenjubiläum gefeiert. Weil mit dem Betrieb in der Linzer 
Innenstadt die Kapazitätsgrenze erreicht war, wurde der Bau eines neuen Werkes beschlossen.  
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1968 wurde auf einem 48.000 m2  Grundstück in Leonding das neue Werk errichtet. 325 Mitarbeiter 
übersiedelten in den neuen Betrieb. Inzwischen findet man mit dem über 70.000 m² großem Areal 
kaum das Auslangen. 
1969 starb DI Konrad Rosenbauer. Der (spätere Technische Rat) Fritz Heiserer, ein Sohn des 
ehemaligen Landes-Feuerwehrkommandanten, Hauptmann a. D. Fritz Heiserer, und DI Hansjörg 
Fischer-Rosenbauer übernahmen die Geschäftsführung.  
Anfang der 70er Jahre wurden Filialen in Südafrika, Südtirol, im Iran und in Holland gegründet. 
Trotz der ausländischen Produktionsstätten betrug der Exportanteil der in Österreich gefertigten 
Erzeugnisse bereits 50 Prozent. Für die Brandbekämpfung in Industrieanlagen und auf Flughäfen 
wurde die 6000-Liter Pumpe R600 und das Schaumzumischsystem FOAMATIC entwickelt. 
1974 präsentierte Rosenbauer ein neuartiges Rüstfahrzeug mit einem nach oben abhebbaren bzw. 
versenkbaren Container. Weil damit Fahrzeuge und Platz in den Feuerwehrhäusern eingespart wird, 
setzte man große Hoffnungen in das Containersystem. Für Container entscheiden sich primär größere 
Betriebs- und Berufsfeuerwehren. – Im selben Jahr wurde vom Rosenbauer-Pressechef Hans Rastorfer 
ein neues, dynamisches Markenzeichen geschaffen. Eine Ligatur* von „K“ und einem „R“. Detto ein 
neuer Schriftzug.  
 


* Eine Ligatur ist die Kombination von zwei Buchstaben. Beispiele: œ und æ. — 2005, während der 
internationalen Ausstellung „Interschutz – Roter Hahn“, kamen viele Gäste in die Rosenbauer-
Cafeteria. Schon nach dem Eröffnungstag mussten 300 Kaffeelöfferln zugekauft werden, denn die 
bis dahin Verwendung fanden, beileibe kein Tafelsilber, aber mit dem Rosenbauer-Logo versehen, 
hatten „Ab- bzw. Mitnehmer“ gefunden. Der Ersatz ohne „R“ am Löffelstiel fand dagegen keine 
Beachtung. 


 
1976, am 31. Dezember, verunglückte DI Hansjörg Fischer-Rosenbauer, ein erfahrener Alpinist, 
am Schoberstein tödlich. Der Technische Rat Fritz Joachim Heiserer übernahm nun auch dessen 
Agenden.  
1980 erregte Rosenbauer bei der größten Feuerwehr-Messe der Welt, der „Interschutz – Roter Hahn“ 
in Hannover, mit dem Flughafenlöschfahrzeug „Simba 6x6“, ausgerüstet mit einem 816 PS-Motor, 
der das 38 Tonnen schwere Fahrzeug mit dem 14.000-Liter-Tank auf 105 km/h beschleunigte, großes 
Aufsehen. Für den erhielt Rosenbauer 1983 den österreichischen „Staatspreis für Innovation“. Mehr 
als 100 Einheiten dieses Typs wurden gefertigt. 1984 wurde diese Baureihe durch den 1250 PS 
starken, 48 Tonnen schweren Simba 8x8“ erweitert. 
1983 und 1984 waren Großaufträge aus Saudi-Arabien zu verbuchen. Sie wurden mit 
Großraumflugzeugen „par avion“ ausgeliefert. 
1985: Präsentation des TLF „Falcon“ mit Alu-Aufbau, permanentem Allradantrieb und Automatik-
Presslufthalterungen. 
1987 erhielt die Tragkraftspritze „Fox“ statt des schweren 3-Zylinder-VW-Automotors die 2-
Zylindrer-Boxermaschine der BMW-Motorräder mit elektronischem Motormanagement. Mit der 
Einführung von Drehfächern wurde ein hohes Maß an Raumökonomie erreicht.  
1988 trennte sich Rosenbauer von den seit 1880 angebotenen Gummiwaren, Wasserleitungs-, 
Heizungsinstallations- sowie Sanitärartikeln und widmet sich seitdem ausschließlich dem 
Handelsbereich Feuerwehrtechnik.  
1991 wurde das Flughafenlöschfahrzeug „Panther“, ausgerüstet mit einem 1000-PS-Motor 
vorgestellt. Dieses Löschfahrzeug war 140 km/h schnell und hatte bereits eine Karosserie aus 
glasfaserverstärktem Kunststoff (GFK). Dafür gab es noch im selben Jahr den österreichischen 
„Staatspreis für Design“. An der gefälligen Formgebung von Flughafenlöschfahrzeugen und der TS 
Fox haben der Professor der Kunsthochschule Linz, Mag. Dr. c. Kristian Fenzl und Mag. Josef 
Schildberger mitgewirkt. Ab 
1992 vermarktete Rosenbauer den von Ulbrichts Witwe in Kaufing bei Schwanenstadt entwickelten 
und produzierten „Heros-Helm“. Den hat inzwischen der „Heros-xtreme“ abgelöst, der nicht mehr 
von Ulbrichts Wtw. gefertigt wird. Bisher hat Rosenbauer rd. 500.000 Heros-Helme abgesetzt. 
1993 wurde Rosenbauer die Zertfizierung nach ISO9001 erteilt. Eine externe Prüfungskommission 
kontrolliert jedes Jahr, ob der für die Erlangung der ISO-Zertifikation erforderliche Qualitätsstandard 
eingehalten und verlängert wird. 
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1994 erhielt Rosenbauer für das erste Tanklöschfahrzeug nach AT-System (AufbauTechnik in 
AluTechnologie) mit einer aus selbsttragendem Alu-Blech* gefertigten Karosserie den „Staatspreis 
für Qualität“. – Seit diesem Jahr notiert Rosenbauer an der Börse. 
 


* Den ersten Hinweis auf ein aluminiumartiges Metall verdanken wir dem römischen Historiker 
Plinius d. Ä. Er berichtet von einem Römer, der Tiberius (Kaiser von 14-37 n. Chr.) eine silbern 
glänzende, extrem leichte Kugel anbot. Tiberius ließ sich dieses Metall genau erklären und fragte 
den Mann, ob außer ihm noch jemand die Herstellung dieses Metalls kennt. Antwort: „Außer mir 
nur noch Jupiter“. Weil Tiberius darin eine Wertverminderung des Silbers befürchtete, ließ er den 
Römer enthaupten und dessen Labor zerstören. – Als es dem deutschen Chemiker Friedrich Wöhle 
1827 gelang, das 1808 vom engl. Chemiker H. Davy entdeckte und von ihm „Alumium“ 
bezeichnete Metall in reiner Form herzustellen, war es teurer als Gold. Erst 1886 glückte Charles M 
Hell und Paul Héroult die Alu-Produktion in der heute üblichen Weise. Es ist neben dem Eisen das 
am meisten benötigte Metall, das in Punkto Bearbeitung keine Grenzen setzt und es ist gegen die 
Korrosion immun. Die rasante Entwicklung der chinesischen Industrie lässt (auch) den Preis für 
Aluminium ständig steigen.   


 
1995 erste Beteiligung am US-Markt.  
1998 erwarb Rosenbauer die deutsche METZ-Gruppe mit dem Werk in Luckenwalde bei Berlin, die 
aus der ehemaligen Fa. Koebe hervorgegangen ist.  
1999 erhielt der Rosenbauer den österreichischen „Pegasus Preis für besondere Erfolge und 
Verdienste auf ausländischen Märkten“. 
2000 Einführung der CBS-Technologie (CBS steht für Customized Body System = Modulare 
Bauweise). Damit wird man Kundenwünschen besser gerecht. Seitdem sind die Fahrzeuge aller 
Feuerwehrbereiche in Alublech lieferbar. Bei Rosenbauer hat inzwischen die „Honeycomb-
Bauweise“* Eingang gefunden. 
 


* Die Honeycomb-Technik leitet ihren Namen von der Bienenwabe (englisch Honeycomb) ab. 
Zwischen zwei Alublechen befinden sich unzählige, bienenwabenähnliche Zellen, die eine ebenso 
formstabile wie leichte Sandwich-Plattform für Aufbauten ergeben. Dieses System wird u. a. bei 
Rotoren für Hubschrauber angewendet. Die langen, schmalen und elastischen Rotorblätter eines 
Hubschraubers sind einer hohen Belastung durch Lasten und der Zentrifugalkraft ausgesetzt. Die 
Enden der Rotorblätter erreichen sogar die Schallgeschwindigkeit. Außerdem müssen sie Einschüsse 
durch leichte Infanteriewaffen verkraften. 


 
2002 präsentierte Rosenbauer die zweite Generation von Feuerwehrfahrzeugen mit Alu-
Verbundwerkstoffen. 
2003 wurde das neue Pumpensystem N100 eingeführt und 
2005 kam es zum Joint Venture mit China. 
2005 fand in Hannover wieder die internationale Messe „Interschutz Roter Hahn“ statt. Da hat 
Rosenbauer die Konkurrenz platt an die And gedrückt. 
 
48 Aussteller kamen aus China. Im Jahre 2000 kamen 2200 asiatische Besucher zum „Roten Hahn“, 
der damals ausnahmsweise in Augsburg stattfand, im Jahr 2005 waren es 5500! Das ist eine 
Steigerung um 127 Prozent! China ist stark im Kommen.  
 


* Vom 26. bis 29. Oktober findet heuer in „Beijing“ (Peking) die „11. China Fire 2006“ statt. 
 


In Hannover kursierte das Gerücht, dass der „Rote Hahn 2005“ das letzte Mal in Europa stattfinden 
würde, denn der asiatische Markt, wobei in erster Linie China gemeint war, habe derart an Bedeutung 
gewonnen, dass man´s sich nicht länger leisten könne, in Fernost nicht präsent zu sein. Der nächste 
„Rote Hahn“ wird 2010, so die Hannover Messe AG, aber doch wieder in Deutschland stattfinden. In 
Leipzig, dass sich schon wiederholt, aber vergeblich, um die Durchführung von internationalen 
Feuerwehrveranstaltungen bemüht hat. 
 







 - 424 - 


Rosenbauer präsentierte 
18 Innovationen 


 
Bar jeder Übertreibung sei „cool“ festgestellt, dass Rosenbauer in Hannover das Gesprächsthema Nr. 1 
war. Kryptische Bemerkungen neidischer Konkurrenten meinten, Rosenbauer hätte sich an Metz „ü-
berfressen“. Rosenbauer hat sich nicht „überfressen“, sondern sich überboten! Mit Innovationen, die 
auf einem 3000 m2 großen Stand in der Halle 12 und auf 1000 m2 im Freigelände gezeigt wurden. 
 
Neben dem R-Stand hatte man in Hannover einen „Smart“ mit einem Blaulicht zu einem „Feuerwehr-
fahrzeug“ hochzustilisieren versucht und so ein überzeugendes Kontrastprogramm zum neuen Rosen-
bauer Flughafenlöschfahrzeug „Panther 8x8 MA5“ geboten. Das 40 Tonnen schwere Fahrzeug, 12 m 
lang, 3 m breit und 3,6 m hoch, beschleunigt ein 735 kW starker Heckmotor in 25 Sekunden von Null 
auf Achtzig. Die Höchstgeschwindigkeit beträgt 145 km/h. Das Jahr 2004, so Wagner in Hannover, 
war das Jahr des Panthers: 25 Panther hat Spanien geordert, 18 Australien. Aufträge liegen aus Ser-
bien-Montenegro, Tschechien, Japan, den USA und Trinidad vor. Der Panther hat dem Unternehmen 
1991 den „Österreichischen Staatspreis für Design“ eingebracht und 2005/6 zwei weitere namhafte 
deutsche Preise.  
 
Die Innovationen, die Rosenbauer in Hannover vorgestellt hat, der Reihe nach. Neben dem Panther 
8x8 MA5 (MA steht für MAN) den 
 
• Panther 6x6 CA5 (CA = Caterpillar) 


• das Busch-(Waldbrand-)Löschfahrzeug Ubhejane 3200/150, 


• das Löschgruppenfahrzeug CL-LF 10/6 (CL = Compact Line), 


• den Heroshelm xtreme mit integrierter Taschenlampe. Der Helm ist ohne abgenommen zu werden 
mit Handschuhen justierbar, 


• den Frontlöscharm RM45AR  (Höhenverstellbarer Frontlöscharm für Durchflussmengen bis 4500 
l/min bei 10 bar.), 


• die Werfer RM15E und RM60E (E = Elektronik), 


• die Tragkraftspritze Fox,  die (leer) nur noch 145 Kilo wiegt, 


• die Einbaupumpe NH55 (NH = Normal- und Hochdruck), 


• das Druck-Schaumzumischsystem DIGIDOS ( digitales Zumischsystem), 


• die Luft-Schaumanlage FLASH CAFS (ein per Pressluft komprimiertes Luft-Schaum-System) bei 
der die Druckluft aus Pressluftflaschen zur Verfügung gestellt wird. 


• das Bedienungskonzept LDS (Logical Digital-System)?, 


• die stationäre Raumlöschanlage RLA (Rosenbauer Löschanlage)?,  


• die Metz Drehleiter L39 CAN-Bus (Controller Area Network. Ein hochintegriertes serielles Daten-
netzwerk für Echtzeit-Anwendungen.), 


• den Multifunktionskorb für den DL-Korb und  


• die Hubrettungsbühne B32 CAN-Bus. 
 
Kommerzialrat Julian Wagners Kommentar in Hannover: „Der Markt kann in Österreich dank neuer 
Produkte ausgebaut werden. In Deutschland ist das Geld knapp geworden. Der Absatz von Drehleitern 
und Löschfahrzeugen stagniert. Eine Wende ist nicht in Sicht. Aber unter den Top-Ten Kunden 
rangierte Deutschland im Jahre 2004 mit einen Umsatz von 56,1 Millionen € dennoch an erster Stelle. 
Es folgten die USA mit 50,3 und Österreich mit 48,2 Millionen Euro. In Europa hält die 
Konjunkturschwäche an. In den USA ist die Nachfrage im Kommunal- und Exportgeschäft beachtlich. 
Die Dollar-Parität begünstigt den Export in die USA. Aus den erdölproduzierenden Ländern und 
einigen Staaten Süd-Ost-Asiens ist die Nachfrage erfreulich, aber der Markt der Zukunft ist und bleibt 
China. Rosenbauer liefert oder produziert auf fünf Kontinenten. Ausblick: In Europa formieren sich 
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neue Konkurrenten und verschärfen den Wettbewerbsdruck, in den USA ist eine Absatzbelebung im 
Kommunalbereich möglich. 
 


 
 


China holt mit 
Riesenschritten auf  


 
Als vor Jahren DI Hans-Jörg Fischer-Rosenbauer († 1976) von einer Geschäftsreise aus China 
zurückkehrte klagte er dem Berichterstatter über das Verhalten der chinesischen Kontaktpersonen. Sie 
waren sehr interessiert, was das Unternehmen bietet. Ob es sie beeindruckt hat, dass Rosenbauer 
bereits im Jahre 1926 zehn Löschfahrzeuge (Austro Daimler) nach China geliefert hat, war am 
emotionslosen Gebaren der chinesischen Verhandlungspartner nicht erkennbar. Ihr Verhalten war 
ebenso höflich wie unverbindlich. Um mit China ins Geschäft zu kommen, werden noch Jahre 
vergehen. 
 
Inzwischen sind Jahre vergangen und das zähe Ringen hat eine positive Wende genommen. der 
chinesische Markt befindet sich in einem fulminanten Aufbau. Das Joint Venture „Rosenbauer 
YongQiang“ ist angelaufen. Rund 27 Prozent des Umsatzes machen die österreichischen 
Zulieferungen aus.  
 


Rosenbauer heute 
 
Der Rosenbauer Konzern, der sich mehrheitlich im Familiensitz befindet, erwirtschaftete im Vorjahr 
(2005) mit weltweit 1407 (davon 642 Mitarbeitern in Leonding) 321 Millionen Euro. Den größten 
Anteil am Umsatz bildete mit  
 
63 Prozent der Bereich Fahrzeuge, dem folgte mit je  
11 Prozent der Absatz von Hubrettungssystemen und der Ausrüstung. Ferner mit  
5 Prozent die Feuerlöschsysteme, mit   
4 Prozent die Serviceleistungen und der Handel mit Ersatzteilen, dazu kommen   
6 Prozent Sonstiges. 
 
Rosenbauer war im Vorjahr hinter dem amerikanischen Konkurrenten Oshkosh der zweitgrößte 
Produzent von Feuerwehrfahrzeugen und Löschsystemen weltweit, dagegen der größte Exporteur von 
Feuerwehrfahrzeugen ebenfalls weltweit und Marktführer bei den Sonderlöschfahrzeugen.  
Die Fahrzeugproduktion in Österreich, 513 Einheiten, setzte sich aus  
 
 400 Kommunal- 
23 Industrielösch- und  
90 Flughafenlöchfahrzeugen zusammen. 
 
DI Gottfried Brunbauer, der dem Vorstand der Rosenbauer International AG angehört und Magistra 
Gerda Königstorfer, Unternehmenssprecherin und Investor Relations im Juni 2006 zum 
Berichterstatter: 
 


• Für Rosenbauer gibt es drei primäre Absatzbereiche: USA, Europa und Asien. Die 
Voraussetzung dafür sind eine weltweite Vertriebsorganisation. Innovative Problemlösungen, 
modulare Aufbaukonzepte, eine funktionale Ergonomie und ein modernes Design. 


• Die USA sind mit dem Absatz von 5000 Einsatzfahrzeugen der größte Einzelmarkt der Welt. 
Mit einem Marktanteil von 11 Prozent ist Rosenbauer nach Oshkosh und E-One (Emergeny 
One) die Nr. 3 in den USA. Die Steigerung auf 15 Prozent ist mittelfristig möglich. 


• In den USA dürfen, zwingende Gründe vorausgesetzt, die kommunalen Feuerwehren nur dann 
ausländische Erzeugnisse kaufen, wenn keine gleichwertigen heimische Produkte im Angebot 
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sind. Das unterstreicht wie wichtig es für Rosenbauer ist, dass dieses Unternehmen seit 1998 
über eine „Tochter“ in den USA verfügt. 


• Das modulare Aufbaukonzept für Spezialfahrzeuge bedingt ein Baukastensystem mit Laser 
geschnittenen und gekanteten Alu-Blechen. Die Verkürzung der Auftragsdurchlaufzeiten muss 
um mehr als 50 Prozent, die Minimierung der Montagezeiten um 60 Prozent und die 
Verringerung der Gesamtaufbaukosten um 20 Prozent gesenkt werden. 


• Der weltweite Bedarf an Feuerwehrfahrzeugen liegt bei 14.000 Einheiten im Wert von 2,2 
Milliarden € jährlich. Davon werden nur 15 Prozent grenzüberschreitend abgesetzt, 85 
Prozent im lokalen Bereich. 


• Die Kunden sind überwiegend öffentliche Körperschaften. 
• Stimulierend wirken sich der Ausbau der Flughäfen und der Sicherheitsbedarf auf das 


Geschäft aus.  
• In den vergangenen drei Jahren schwankte die Zahl der gelieferten Fahrzeuge eher 


geringfügig. 2003 waren es 1510, 2004 1459 uns 2005 1513 Fahrzeuge. Den Absatz in 
Österreich diktiert der Ersatzbedarf. Es sind zwar die Freiwilligen Feuerwehren 
vollmotorisiert, aber die in Verwendung stehenden Fahrzeuge dürfen erst nach 20 oder 25 
Jahren durch subventionierte Einsatzfahrzeuge ersetzt werden. 


• Der Absatz in den EU-Staaten ist protektionistisch. Würde ein Angebot so definiert 
ausgeschrieben werden, dass von vorneherein nur ein Produzent in Frage käme, würde dies 
mit einer Pönale geahndet werden. 


• Wenngleich Bezeichnungen wie „Simba“ (Löwe), „Citta“ (Leopard) und das Buschfahrzeug 
„Ubhejane“ (Nashorn – wie das Nashorn dorniges Gestrüpp nicht kümmert, so soll für als 
Buschfahrzeug Ubhejane eine üppige Vegetation kein Hindernis sein) der Sprache der Suaheli 
entlehnt sind, sind sie kein Kniefall vor den afrikanischen Staaten. Sieht man von Südafrika 
ab, so fehlt es diesen Ländern oft  nicht nur an den finanziellen Mitteln, sondern oft auch an 
der Infrastruktur. 


• Wie sich der russische Markt entwickelt, ist kaum ermessbar, auch auf lange Sicht fehlen die 
Devisen.  


• Japan: Morita produziert für den eigenen Bedarf Drehleitern, aber es ist am Weltmarkt 
ebenso wenig ein nennenswerter Konkurrent wie Korea.  


• Der Zukunftsmarkt ist Ozeanien in Südostasien. Dort ist Rosenbauer mit der Tochter „SK 
Fire“ in Singapur vertreten. 


• Rosenbauer ist ein Fulliner. Rosenbauer bietet vom Stern am Kragenspiegel bis zum 
Großeinsatz-Sonderfahrzeug alles, was die Feuerwehr braucht. In Summe etwa 10.000 
verschiedene Artikeln.  


• Das Fernziel sind Multifunktionsfahrzeuge. Man muss damit rechnen, dass trotz der 
zunehmenden Einsätze und der expandierenden Einsatzvielfalt immer weniger 
Feuerwehrmänner den in sie gesetzten Erwartungen gerecht werden müssen. 


 
 


 
 
 
 


Rosenbauer intern 
 


o Den Betrieb in Leonding besuchen jährlich 10.000 Interessenten. 
o Unter den Entwicklern befindet sich auch eine Frau: DI Petra Scharf, eine Spezialistin für 


Regelungstechnik, Elektrik und Elektronik.. 
o Fünfmal per anno berichtet das Magazin „REPORT“ die Belegschaft über Firmeninterna. 
o Mit rund 20.000 Kalendern bringt sich Rosenbauer zum Jahreswechsel bei in- und 


ausländischen Feuerwehren in Erinnerung.  
o Arbeitsuchende, die Mitglied einer Freiwilligen Feuerwehr sind, werden bevorzugt. 
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o Etwa 150 Mitarbeiter in Leonding sind Mitglieder einer Freiwilligen Feuerwehr. 
o Damit erübrigt sich bei diesem Überangebot an Löschfahrzeugen, Geräten und geschulten 


Feuerwehrmännern eine Betriebsfeuerwehr. 
 
Die Rosenbauer International AG ist als oberösterreichischer Konzern zwar weltweit der Solitär auf 
dem Sektor Feuerlöschtechnik, aber in Bezug auf eine Richtung weisende technische Industrie nicht 
das einzige Unternehmen unseres Bundeslandes mit mondialer Reputation. In Spartanburg (North 
Carolina/USA) erfreuten den Berichterstatter großformatige Fotos der Eisenstadt Steyr, damit sich die 
Mitarbeiter dieses BMW-Werks eine Vorstellung von der Stadt machen können, aus der die Motoren 
kommen, die in USA zum Einbau gelangen.  
 
Es ist für uns Österreicher, speziell für uns Oberösterreicher eine Genugtuung, dass die Werke der 
Radherren der Eisenwurz, deren Messer, Sensen und Taschenfeiteln einmal weit über die Grenzen 
Österreichs begehrte Erzeugnisse waren, nicht eine technische Reminiszenz darstellten, hinter die ein 
Schlusspunkt gesetzt wurde. „Made in Austria“ ist für Rosenbauer im Besonderen und für viele andere 
exportorientierte Unternehmen unseres Landes, vergleichbar dem rot-weiß-roten Bindenschild, den 
ehedem selbst die namhaften Gewerken im alten Nürnberg nicht verwenden durften, zu einem 
Qualitätsbegriff geworden. 
 
 
Text ABI Hans Gilbert Müller, A-4614 Marchtrenk Schubertstraße 18, Tel. u. Fax-Nr. 07243/58001, E-Mai: 


gilbert. mueller@macnews.de 
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Firmengeschichte von Austro-Fiat 
 
 


Peter Poloma  1) 


                                                 
1 ) 1950,  Schlosser und Schweisser, Feuerwehrverband NÖ, Gruppenkommandant, Archivar der FF Laxen-
burg
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Die Vorgeschichte 
 
Die österreichische Automobilgeschichte kennt Unternehmen wie zum Beispiel die Fabrik der 
Brüder Gräf, die bei ihren Bestrebungen, Motorfahrzeuge zu bauen, auf sich selbst ange-wiesen 
und deshalb gezwungen waren, alle Schwierigkeiten, die die Anfänge des Auto-mobilismus mit 
sich brachten, schrittweise zu beheben. Es gab aber auch Unternehmen wie  Austro-Fiat, die 
sich auf eigenes technisches Know-how sowie auf einschlägig ausgebildete Facharbeiter stützen 
konnten. Als die Fiat-Werke AG in Wien 1907 gegründet wurden, beschäftigte die Stammfabrik 
in Turin bereits 700 Arbeiter. 
 
Die Vorgeschichte der Fiat–Werke in Wien beginnt mit der am 11. Juli 1899 erfolgten Grün-dung der 
Stammfabrik in Turin. Für dieses Unternehmen war vorerst der Name „Societa Italiana per la 
Construzione e il Commerco della Automobili Torino“ vorgesehen, der jedoch bald auf „Fabbrica 
Italiana di Automobili Torino“ verkürzt wurde, wobei sich aus den Anfangsbuchstaben des Firmen-
wortlautes das Kunstwort „FIAT“ ergab. 
 
Am 11. Juli 1899 war es soweit, die neue Aktiengesellschaft wurde gegründet. Sie hatte Kapital von 
800.000 Lire, das auf 4.000 Aktien zu einem Nominale von 200 Lire ausgestellt war. 
 


 
Die Gründungsmitglieder von Fiat-Turin sind in einem Gemälde des Piemonter Malers Lorenzo Del-


lani (1840-1908) festgehalten. 


 
 


Austro-Fiat in der Ersten Republik 
 
 
Erwerb der Austro-Fiat – Aktienmehrheit durch Fiat–Turin 
 
Im Frühjahr 1919 trat Austro-Fiat an Fiat-Turin heran, die 1916 kriegsbedingt abgebrochenen 
Beziehungen wieder aufzunehmen. Die Verhandlungen führten zu einer neuerlichen und erweiterten 
Beteiligung der Turiner Gesellschaft. Der Lizenzvertrag wurde erneuert, nunmehr ohne Zahlung von 
Gebühren an Fiat-Turin. Weiters wurde der Wiener Gesellschaft der Alleinvertrieb der Turiner 
Marken auf dem Gebiet der ehemaligen Monarchie und in Deutschland übertragen. Ende des Jahres 
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1919 wurde das Aktienkapital der Österreichischen Fiat-Werke AG, das allmählich von zwei auf elf 
Millionen Kronen angewachsen war, auf  25 Millionen Kronen erhöht. 


 
Von den 25 Millionen Kronen wurde nur 1,1 Millionen den alten Aktionären zu 225 Prozent 
angeboten. Die restlichen Aktien wurden von Fiat-Turin zum gleichen Kurs übernommen, die durch 
diese Transaktion die absolute Mehrheit der Aktien erwarb. 


 
 


Wagen– und Karosseriefabrik vormals A. Weiser & Sohn AG 
 
 


Ende des Jahres 1919 erwarb Austro-Fiat die Aktienmehrheit der Wagen- und Karosserie-fabrik, 
vormals A. Weiser & Sohn AG, ein seit dem Jahre 1839 bestehendes altrenommiertes Wiener 
Unternehmen für den Kutschenbau. Die Firma A. Weiser & Sohn AG hat zwei Generationen hindurch 
ihren alleinigen Sitz in der Porzellangasse gehabt, diesem speziellen Viertel der Wiener Wagenbauer. 
Als das alte Gebäude in der Porzellangasse dem Unternehmen zu eng wurde, richtete es in der 
Seegasse eine Garage für mehr als dreißig Wagen ein, die aber nur für kurze Zeit den dringensten 
Bedürfnissen abhalf. Auch ein in Wien XVII, Hernals, gemietetes Objekt konnte den gesteigerten 
Anforderungen nicht genügen. So wurde 1911 auf einem eigenen Grundstück in Wien XIX, 
Muthgasse, ein modernes Fabriksgebäude, ein dreistöckiger Eisenbetonbau errichtet der allen 
Ansprüchen eines modernen Karosseriebetriebes gerecht wurde und zu den größten dieser Art in 
Österreich gehörte. Ein mächtiger elektrischer Aufzug beförderte auch die schwersten Automobile von 
einem Stockwerk in das andere. 


 
 


Seit 1. März 1920 wurde nun der Großteil der Fiat-Karosserien sowohl für Last- wie auch  
Personenwagen im neu erworbenen Konzernbetrieb erzeugt. Den Fiat-Werken war es bis dahin nicht 
möglch gewesen, dem Karosseriebau in dem Maße nachzukommen, wie es der Bedarf gefordert hätte. 
 
 
 


Österreichische 
Automobil-Fabriks-Aktiengesellschaft 


 
vormals 


 


Austro-Fiat 
 
 
Am 10. Dezember 1920 wurde die zwölfte ordentliche Generalversammlung der Österreich-ischen 
Fiat-Werke AG mit Bilanz und Geschäftsbericht 1919 abgehalten. Die durch die Ver-zögerung der 
Abrechnung mit der Heeresverwaltung verursachte Verspätung in der Auf-stellung der Bilanz für das 
Geschäftsjahr 1918 hatte im Verein mit den ungeklärten Verhält-nissen des Jahres 1920 eine Ver-
schiebung des Bücherabschlusses für 1919 zur Folge. 
 
Trotz der ungünstigen Umstände blieb das Ergebnis für 1919 mit einem Gewinn von 1,8 Mil-lionen 
Kronen nur wenig hinter dem des Jahres 1918 zurück. 
 
Es ist deshalb nicht verständlich, weshalb Fiat-Turin Überlegungen anstellte, sein Mehrheits-paket an 
Austro-Fiat-Aktien zu verkaufen, das man erst 1919 erworben hatte. „Rote Zahlen“ können es nicht 
gewesen sein. Vielleicht spielte eine Stagnation bei Fiat-Turin eine gewisse Rolle, vielleicht aber auch 
die sich in Österreich  abzeichnende Inflation. 
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Foto Werk I  
 


Werk I und Werk II sind durch einen 32 Meter langen Tunnel (mit Gleisen der Werksbahn) 
miteinander verbunden. 


 
 


Verkauf der Austro-Fiat-Aktienmehrheit an die Creditanstalt 
 
Zu Jahresbeginn 1921 entschloß sich Fiat-Turin endgültig, die Mehrheit ihrer Aktien der Österreichi-
schen Fiat-Werke AG an die Österreichische Creditanstalt zu verkaufen. Gleich-zeitig wurde auch die 
Firmenbezeichnug auf Österreichische Automobil-Fabriks-Aktien-gesellschaft, vormals „Austro-
Fiat“, geändert. Die Eintragung des neuen Firmenwortlautes im Wiener Handesregister erfolgte am 
28. April 1921. Austro-Fiat, die seit ihrer Gründung im Jahre 1907 nie von einem Bankinstitut abhän-
gig war, mußte, bedingt durch den Besitzer-wechsel, eine Interessensgemeinschaft mit der Österreichi-
schen Daimler-Motoren AG und der Puchwerke AG eingehen. Diese Maßnahme sollte eine weitge-
hende Rationalisierung der Erzeugnisse zur Folge haben. Durch den 1921 erfolgten Verkauf der 
Mehrheit der Austro-Fiat-Aktien an die Österreichische Creditanstalt kam das Unternehmen in den 
Einflußbereich von Camillo Castiglioni, der diesem die Beteiligung an der Interessensgemeinschaft 
aufzwang. Unter großen Schwierigkeiten und diplomatischem Geschick konnte die industrielle und 
finanzielle Unabhängigkeit jedoch aufrechtehalten werden. Das Ende von Austo-Fiat, das durch eine 
Fusion drohte, konnte von Adolf Egger abgewendet werden. 
 


 
Foto Werk II 
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Das Werk II  das während des Ersten Weltkrieges an der Westseite der Brünner Straße dem 


alten Werk I gegenüber errichtet wurde . 
 
 
Trotz der wirtschaftlichen Lage Österreichs und den mannigfachen Erschwernissen sozialer und finan-
zieller Natur konnte Ende des Jahres 1922 die Produktion eines neuen, in aller Stille entwickelten Per-
sonenwagentyps mit der Bezeichnung AF 1 aufgenommen werden. Die Be-zeichnung AF konnte so-
wohl Automobil-Fabrik als auch Austro-Fiat bedeuten. 
 
Die Zeitungen schrieben damals, daß der immerhin beträchtlich lange und daher wenig mundgerechte 
Namen der Floridsdorfer Werke im frequentierten Verkehr zwischen Fabrik, Bureaus, Vertretern und 
Kunden gleichfalls scharf abgekürzt worden ist, der wortreiche offizielle Titel ist auf AF-Werke ver-
dichtet worden. 
 
Beschreibung des AF 1 
 
Die neuen Personenwagen-Type AF 1 hatte einen 9/32-PS-Vierzylinder-Blockmotor (84,5 Millimeter 
Bohrung und 110 Millimeter Hub) mit abnehmbarem Zylinderkopf, wobei die Ventile seitlich ange-
ordnet, von unten durch die Nockenwelle gesteuert und untereinander austauschbar waren. Steuerräder 
mit schräger Verzahnung trieben durch ein im Steuerkasten eingebautes Rad die Licht-Zündmaschine, 
System Bosch, die mit automatischer und von Hand aus zu regulierender Zündmomentverstellung 
versehen war, was das Neueste auf diesem Gebiet war. Die Schmierung besorgte eine Rücklaufpumpe. 
Sank der Ölstand unter ein gewisses Niveau, so wurde die Zündung selbsttätig unterbrochen, wodurch 
der Motor abstarb, bevor ihn noch ein Kolbenreiber zerstören konnte. Die Kühlung erfolgte durch 
einen großen Bienenkorbkühler, dessen Keilform nicht scharfkantig, sondern vorne leicht abgerundet 
war. Die Wirkung der Thermosiphonkühlung wurde durch einen dreiflügeligen Ventilator unterstützt. 
Die Hinterachsbrücke bestand aus gepreßtem Stahlblech und umschloß den ganzen Endantrieb, dessen 
Kugellager in Öl liefen. Durch ein Kugelgelenk wurde die Schubwirkung unmittelbar auf den Rahmen 
übertragen und gleichzeitig das Kugelgelenk entlastet. Die beiden Bremsen wirkten auf das Getriebe 
und auf die Hinterräder, und zwar wurde die Getriebebremse durch ein Pedal, die Hinterbremse durch 
einen Hebel betätigt. Beide waren Innenbackenbremsen mit Belag aus Draht-Asbest-Gewebe. Die 
Kraftförderung erfolgte nach dem Unterdrucksystem durch Saugwirkung des Motors. Der Radstand 
der Type AF 1 betrug 3400 Millimeter, die Spurweite 1330 Millimeter, die karossable  Länge etwa 
2940 Millimeter. Die Höchstgeschwindigkeit belief sich auf 75 bis 80 Kilometer pro Stunde auf ebe-
ner Fahrbahn. 
 
Schnell-Lastwagen AFN 
 
Auf der Wiener Frühjahrsmesse 1924 wurde der neue Schnell-Lastwagen Type AFN  dem 
Puplikum zum erstenmal vorgeführt. Die Beliebtheit, derer sich die bisher erzeugten AF-
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Schnell-Lastwagen Type ITC und ITCR im In- und Ausland erfreuten, hatte Austro-FIAT 
veranlaßt, deren Weiterentwicklung ein ganz besonderen Augenmerk zuzuwenden und 
besonders jenen Wünschen, die seitens ihrer Freunde und Kunden laut geworden waren, 
weitgehend Rechnung zu tragen. 
 
Diese Wünsche galten bei dem ITCR in erster Linie der Erhöhung der Tragkraft und Vergrößerung der 
Motorleistung, um auch bei größerer Belastung die gewünschte Geschwindigkeit und vorzügliche 
Steigfähigkeit beizubehalten oder sogar zu vergrößern. Als Ergebnis dieser Bestrebungen zeigte der 
Schnell-Lastwagen Type AFN als wesentlichsten Unterschied gegenüber dem ITCR eine zulässige 
Gesamtbelastung des Chassis von 2.200 kg, sodaß sich bei Abrechnung von 700 kg für Karosserie, 


Treibstoff, Fahrer und Begleiter eine zulässige Nutzlast von 1.500 kg ergab. Um auch eine 
entsprechende Gütermenge befördern zu können, wurde der Radstand auf 3100 mm erhöht und dem 
Wagen eine karossable Länge von 3500 mm, gerechnet von der Spritzwand bis zum Rahmenende, 
gegeben. Diese ermöglichte, außer der normalen Plattform, die Verwendung von geräumigen 
Spezialkarosserien. Besonders geeignet war das Chassis für geschlossene Lieferwagen, geräumige 
Krankentransportwagen und Omnibusse beziehungsweise Gesellschaftswagen. 
 
Die Motorleistung wurde gegenüber dem ITCR ganz bedeutend, und zwar auf 32 PS erhöht, indem der 
Lastwagen den im Personenwagen AF 1 bewährten, seitlich gesteuerten Vier-zylindermotor von 84,5 
mm Bohrung und 110 mm Hub erhielt, dessen Zylinder in einem Block gegossen waren und einen 
gemeinsamen, abnehmbaren Zylinderdeckel hatten. Dieser ermöglichte sowohl die rasche Inspektion 
des Zylinderinneren wie auch durch seine Bearbeitung eine Erhöhung der Kompression und dadurch 
einen sehr guten Thermischen Wirkungsgrad, so daß der AFN trotz seiner wesentlich größeren 
Leistung für die gleiche Fahrstrecke nicht mehr Treibstoff verbrauchte als der ITCR. Der Motor hatte 
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alle jene Neuerungen, die den AF 1 auszeichneten und die sich in seinem mehrjährigen Betrieb 
bewährt hatten. Der Wagen wurde normal mit verstärkter Bereifung, und zwar 835/120, vorne einfach, 
hinten doppelt, geliefert.  


 
Die schwierigen wirtschaftlichen Verhältnisse beeinflußten das Personenwagengeschäft im 
Geschäftsjahr 1924 in ungünstiger Weise. Es gelang jedoch durch einen besseren Absatz bei  den 
Lastwagen, von denen sich besonder der Eineinhalb-Tonnen-Schnell-Lastwagen Type AFN regster 
Nachfrage erfreute, ein entsprechendes Äquivalent zu schaffen.  
 
Die ÖAF beschloß mit Rücksicht auf den andauernd großen Kapitalbedarf, den Besitz an Aktien der 
Ungarischen Automobil-Fabriks AG, vormals Magyar-Fiat, und der Ungarischen Flugmotoren-
Fabriks-AG, vormals Ganz-Fiat, abzustoßen, umso mehr, als das Interesse an einer Erzeugung in 
Ungarn im Hinblick auf die durch den Zerfall der Monarchie hervorgerufenen staatlichen und 
wirtschaftlichen Veränderungen erheblich vermindert war.  
 
Zur Erzielung des verhältnismäßig günstigen Ergebnisses des Geschäftsjahres 1924 trug der 
befriedigende Absatz der Fabrikate der FIAT Societa Anonima in Turin wesentlich bei. Die im März 
1924 erfolgte Durchführung der von der 15. Ordentlichen Generalversammlung vom 30. Mai 1923 
beschlossenen Kapitalerhöhung von 250 auf 500 Millionen Kronen ermöglichte es, die Schulden 
bedeutend abzubauen und ein entsprechendes Zinserträgnis zu erziehlen. 


  


 
 
 
Am 12. Dezember 1924 wurde der Schilling als neue Währung in Österreich eingeführt. Das Gesetz 
sollte am 1. Jänner 1925 wirksam werden, trat aber erst am 1. März 1925 in Kraft. Beim 
Währungsumtausch, der am 20. Dezember 1924 begann, entsprach ein Schilling dem Wert von 10.000 
Papierkronen. Eine Goldkrone hatte den Wert von 1,41 Schilling. 
 
Gemäß dem Goldbilanzgesetz erstellte die ÖAF für den 1. Jänner 1925 die Gold-Eröffnungsbilanz. 
Nach Abzug der Passiva von den Aktiva hatte die ÖAF ein Eigenvermögen  von 55,000.000.- Schil-
ling. 
 
Am 13. Februar 1925  starb der Präsident des Verwaltungsrates, Generalrat Gustav Korner. Sein 
Nachfolger als Präsident wurde Ing. Ernst Egger, der ältere Bruder von Adolf Egger. 
  
 
Der Fortschritt der Sanierung Österreichs  war auch für die ÖAF von größtem Einfluß. Während 
einerseits infolge der Stabilisierung der Währung bei den Kalkulationen mit halbwegs festen Zahlen 
gerechnet werden konnte, wurde durch das Steigen der Löhne und durch  
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die Verteuerung der Rohstoffe, bei sinkenden Verkaufspreisen der Automobile, das Unternehmen vor 
eine äußerst schwierige Lage gestellt. Trotz dieser ungünstigen wirtschaflichen Situation war in der 
weiteren Entwicklung des Unternehmens ein Fortschritt zu verzeichnen. Die Erzeugnisse erfreuten 
sich dank ihrer vorzüglichen Qualität zunehmender Beliebtheit, wobei im Bau von leichten Schnell-
Lastwagen und Automobil-Omnibussen wesentliche Erfolge erzielt wurden.  Auch bei der Herstellung 
von Spezial-Ausführungen von Nutzfahrzeugen für Feuerlöschzwecke, Sanitätswagen usw. konnten 
gute Resultate erzielt werden. Nach wie vor war der Personenwagenbau ein wesentlicher Teil der 
Tätigkeit. Der Umsatz des Jahres 1925 wies gegenüber demjenigen des Jahres 1924 eine erhebliche 
Steigerung auf.  
 
Am Dienstag, den 15. Feber 1927, fand die Eröffnung der neuen Verkaufsniederlage der Österreichi-
schen Automobil-Fabriks AG, vormals Austro-Fiat, in Wien, Kärntnerring 18, statt. Architekt Faber 
hatte in den einst fashionablen Räumen des Cafe Atlantis, das die Wogen der Inflationszeit ver-
schlungen hatte, ein hochelegantes Lokal geschaffen. Neben dem Hotel Imperial gelegen, bezeichne-
te man es als das AF-Lokal in Wien. Alle, die Rang und Namen hatten, kamen zur Eröffnung. Wenn 
man alle diejenigen hätte anführen wollen, die erschienen waren, hätte man einen automobilistischen 
Lehmann herausgeben müssen. 
 
Der leitende Verwaltungsrat Adolf Egger, unterstützt von Heinrich Drager, dem Leiter der neuen Nie-
derlage, und einige andere Herren machten den Gästen in liebenswürdiger Weise die Honneurs. Es 
war ein Ehrentag für ÖAF, die unter der zielbewussten Leitung von Verwaltungsrat Adolf Egger zur 
richtigen Zeit die Hauptarbeit auf die Erzeugung von Nutzwagen konzentriert hatte, ohne daß aber 
dabei die vom Personenwagen vernachlässigt worden wäre. Die Fabrik verschaffte sich durch das 
intensiv betriebene Nutzwagengeschäft einen ausgedehnten Kundenkreis. Die Güte der Fabrikate 
sprach sich rasch herum und dies führte naturgemäß dazu, daß der Kundenkreis von ÖAF immer mehr 
anwuchs. 
 
Die am 6. November 1925 gegründete Österreichische Fiat-Automobil-Verkaufsgesellschaft m.b. H., 
die die Turiner Fiat-Erzeugnisse vertrieb, an der die ÖAF beteiligt war, übersiedelte in das nun 
aufgelassene  Lokal der ÖAF, Wien I , Kärntnering 15, und richtete dort einen Ausstellungsraum ein. 
Das Büro des Direktors Ing. Alfons Franz Ehrenhaft, der Ersatzteilverkauf und die 
Reparaturwerkstätte für Turiner Erzeugnisse befand sich in Wien III. 
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Die ÖAF hatte auf der Wiener Frühjahrsmesse immer zwei Eisen im Feuer: den Messestand in der 
Rotunde für die Personenwagen und den Pavillon im Gelände für Nutzfahrzeuge. Der Pavillion 
präsentierte sich 1928 in einem neuen Gewande mit einer einfachen, aber stilgerechten Verglasung. 
An Nutzfahrzeugen waren eingestellt ein Omnibus, Mühlau;  
ein 3 ½  Tonnen-Omnibus, ein AFN-Plateauwagen, Modell 28; ein AFN-Langnieder-Omnibus und 
eine AFN-Feuerspritze. 


 
Die Österreichische Automobil-Fabriks-
Aktiengesellschaft, vormals Austro-
Fiat, gründete gemeinsam mit Kommer-
zialrat Wilhelm Knaust die Wilhelm 
Knaust & Co. Fabrik für Feuerlösch-
geräte und Spezialaufbauten für Nutz-
fahrzeuge Ges.m.b.H., welche die im 
Vorjahr ins Leben gerufene Feuerlösch-
Abteilung übernahm. Die Konstituierung 
der neuen Gesellschaft erfolgte am 1. 
August 1930. 
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Das Jahr 1930 brachte den österreichischen Automobilfabriken gegenüber dem Vorjahr die Halbierung 
der Produktions- und Exportziffern, aber auch des Beschäftigungsstandes. Die Produktion verringerte 
sich von rund 9.000 mehrspurigen Fahrzeugen auf etwa 4.000, die Exporte von 2.845 Stück auf 1.473, 
und die Zahl der beschäftigten Personen von ca. 12.000 auf 6.000. Die Bewältigung der Wirtschafts-
krise im unternehmerischen Bereich stellte das zentrale Problem dar. Ende 1930  zählte man in Öster-
reich 68.000 Kraftfahrzeuge aller Art. Davon waren 17.355 Personenwagen, darunter 3.534 Taxame-
ter, 31.750 Motorräder und 12.516 Lastkraftwagen. Die Statistik stellte fest, daß Österreich von 1924 
bis 1929, also gerade in der Zeit der allgemeinen Prosperität, unter siebzehn Staaten den geringsten 
prozentuellen Zuwachs an Motorfahrzeugen zu verzeichnen hatte. Ein Rekord, der ausschließlich dem 
Fiskus zu verdanken war.  
 
Produktion 1932 
 
Für das Jahr 1932 war das Unternehmen bei einem Reingewinn von 71.306 Schilling zum ersten Mal 
nicht in der Lage, den Aktionären eine Verzinsung des Kapitals zu bieten – es gab keine Dividenden. 
Der Umsatz zeigte 1932 gegenüber dem Jahre 1931 einen Rückgang auf nahezu die Hälfte. Die von 
der Regierung eingeführten neuen Steuern, insbesondere die Benzinsteuer sowie die Kraftverkehrs-
steuer für den gewerblichen Verkehr, stellte die Rentabilität des Automobilbetriebes in erhöhtem 
Ausmaß in Frage. Dazu kam, daß die Bundesbahn einen scharfen Kampf gegen das Automobil führte, 
in der Meinung, daß die Konkurrenz des Automobils die Schuld an den großen Einnahmeausfällen 
hätte. Die Produktion umfaßte die bekannte 2-Tonner-Lastwagen- und Omnibus-Type AFN, die neue 
Lastwagentype für 1 ¼  Tonnen Nutzlast AFL, die 311z- Tonnen-Lastwagen und Omnibus-Type AF 
25 bzw. 0-25 und schließlich die Taxameter-Type 1001. 
 
Im Jahre 1936 kam die Übernahme der Fabrikations-Lizenz für den Bau der inzwischen berühmt 
gewordenen MAN-Direkteinspritzer-Dieselmotoren, wahlweise mit Vier- oder Sechszylinder, zum 
Tragen. 
 
Die Allgemeine Automobil-Zeitung, Dezember 1935, berichtete darüber in einer kurzen Notiz:  Die 
Österreichische Automobil-Fabriks-AG, vormals Austro-Fiat, hat sich die Fabrikations- Lizenz auf 
die von der Maschinenfabrik Augsburger- Nürnberg AG erzeugten Fahrzeugrohölmotoren für Öster-
reich und Osteuropa gesichert. Die MAN  zählt zu den ältesten Dieselmotoren-Fabriken und deren 
Konstruktionen genießen Weltruf. Es stehen bereits mehr als 10.000 Stück Fahrzeuge mit MAN-
Rohölmotoren in Betrieb . 


 
 


Am 18. Juni 1936 wurde Adolf Egger von König Viktor Emanuel III. zum Commendatore des italieni-
schen Kronenordens ernannt. Damit fand sein  stetes und langjähriges Eintreten für die Belange von 
Fiat auch öffentliche Anerkennung. 
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Anläßlich des 70. Geburtstages von Ing. Ernst Egger, dem  Bruder von Adolf Egger, wurde diesem 
eine Medaille mit seinem Porträt geschenkt. Sie hat die Aufschrift: Baurat h.c.Ing. Ernst Egger, Wien, 
den 18. November 1936. 
 
Aus den aus früheren Jahren vorgetragenen Gewinnen konnte die ÖAF für das Jahr 1936 erstmals 
wieder  die Ausschüttung einer Dividende an die Aktionäre vornehmen, die fünf Prozent betrug. 
 
Die Wagen-Karosserie- und Automobilfabriks AG,  vormals  A. Weiser & Sohn, schloß die Bilanz 
1936 mit einem kleinen Gewinn, der auf neue Rechnung vorgetragen wurde. 
 
Die Österreichische Fiat-Automobil-Verkaufsgesellschaft m.b. H. hatte  im Jahre 1936 einen befriedi-
genden Geschäftsgang, der nach entsprechenden Abschreibungen die Verteilung einer Dividende von 
siebeneinhalb Prozent gegen sechs Prozent im Jahre 1935 gestattete.  
Bei der Firma  Wilhelm Knaust  & Co., Fabrik für Feuerlöschgeräte und Spezialaufbauten für Nutzau-
tomobile  G.m.b.H., war der Geschäftsgang infolge der ungünstigen Verhältnisse in der Feuerlöschge-
räte-Branche weiter unbefriedigend, so daß die Bilanz mit einem Verlust schloß. Ähnlich  liegen die 
Verhätnisse bei der Metropol Autoverkehrs- und Garagengesellschaft m.b.H. 
Im Jahre 1937 erzeugte die ÖAF zwölf verschiedene Fahrgestell-Typen mit Tragfähigkeit von 
dreiviertel bis fünf Tonnen Nutzlast. 
 
Typenvielfalt vor dem Zweiten Weltkrieg 
Mitte der dreißiger Jahre wurde die Lastkraftwagen-Typenpalette der Österreichischen 
Automobilfabrik, vormals Austro-Fiat, erheblich erweitert, so daß Nutzfahrzeuge von dreiviertel 
Tonnen bis vier Tonnen Nutzlast angeboten werden konnten. Mit der Einführung des Dieselmotors bei 
ÖAF im Jahre 1936 kamen vier weitere Typen mit einer Nutzlastanhebung auf nunmehr fünf Tonnen 
hinzu. Die nachstehende Tabelle gibt einen Überblick über die Typenpalette der ÖAF in den dreißiger 
Jahren. 
Baurat h.c. Ing. Ernst Egger, langjähriges Aufsichtsratsmitglied und Präsident des Aufsichtsrates der 


Österreichische Automobil-Fabriks-Aktiengesellschaft, vormals  Austro-Fiat, Generaldirektor der 
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Österreichischen Brown-Boveri-Aktiengesellschaft, seine Frau Fanny, deren Tochter Elisabeth v. 
Stahl, die verwitweten Schwestern von Ernst Egger, Helene Mayer und Regine Ehrenfest, die in Wien 
geblieben waren, kamen 1944 in einem polnischen Konzentrationslager ums Leben. 
 


In der Österreichischen Automobilfabrik ÖAF-Gräf & Stift AG sind seit 1971 vereinigt: 


 
Die OHG Gräf & Stift, die 1907 in eine           Und die Fiatwerke AG in Wien-Floridsdorf, 
Aktiengesellschaft umgewandelt wurde.           deren Gründung ebenfalls 1907 erfolgte. 
 
Die römische Ziffer Eins als Symbol der           Zum Markenzeichen wurden die Buchstaben 
hohen Qualität wurde nach dem Ersten           A und F als Abkürzung für Austro-Fiat: 
Weltkrieg zur Firmenmarke von Gräf &Stift:    


1921 ließen die Brüder Gräf den Löwen, dem      Nach der Änderung des Firmenwortlautes 
der mächtige Bronzelöwe der Donaukanal-         auf Österreichische Automoblfabriks-AG, 
Schleusenbrücke in Wien-Nußdorf als Vor-         vormals Austro-Fiat, kam das Ö als erster  
bild diente, als Markenzeichen registrieren.              der drei Anfangsbuchstaben ÖAF dazu.  


1982, im 75. Jahr der Firmengründung, wurde der Lastkraftwagen-Kühlergrill erneuert. 
 
Heute sind sowohl die Anfangsbuchstaben der Vorläufer der ÖAF-Gräf & Stift AG, der 
Österreichischen Automobilfabrik, als auch der Löwe von Gräf & Stift im Kühlergrill zu sehen. 


 


Der neue Kühlergrill entstand 1982 


Anton Rausch 
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Anton Rausch (geb. 6.1.1866, gest. 14.12.1948) gilt als leuchtendes und einzigartiges Beispiel eines 
Feuerwehrmannes und zur Ehre der Laxenburge Wehr! Als 16-jähriger trat der spätere Wagnermeister 
der Laxenburger Feuerwehr bei, deren Mitbegründer sein Vater war. Er war begeisteter Hornist, 
Idealist für das Feuerwehrwesen in selbstloser Weise durch und durch. Als man ihn zum 
Feuerhauptmann wählte, lehnte er mit der Bemerkung schlicht ab, „dass er dann nicht mehr blasen 
könne“. Er fehlte bei keinem Brand während seiner 66 Jahre langen Tätigkeit in der Feuerwehr und 
wenn er sich abends zu Bett begab legte er stets vorher täglich seine Montur unmittelbar ans Bett, 
„denn man könnte nie wissen“, so sagte er. Und als drei Tage vor seinem Tode die Sirene Alarm gab, 
raffte er sich mit Aufbietung aller seiner Kräfte auf, um nach dem Schlüssel vom Zeughaus zu sehen 
und brummte dabei: „dass ihm das alles zu langsam gehe“. Diesen verdienstvollen Mann ehrte 
Laxenburg 1932 durch Verleihung des Ehrenbürgerrechtes und seine Wehr ernannte ihn zum 
Ehrenmitglied. Von den höchsten Stellen des Staates, vom Bundespräsidenten und Landeshauptmann, 
erhielt er Auszeichnungen, Diplome und Anerkennungsschreiben. 
 


 
 
 


Austro-Fiat Weihe 6. Juli 
1930 und 60 Jahre FF 
Laxenburg 







 - 447 - 


 
 


       


 


Runde am Schloßplatz 
nach Weihe 


 


Hochwasser 20. Mai 1940 
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Austro-Fiat 1950 
 
 
Quellennachweis: 
Von Austro-Fiat zur Gräf & Stift AG, ISBN 3-85339-206-7, Copyright by Hans Seper, Wien. 
Mit freundlicher Genehmigung von  Wirkl. Hofrat  Dr. Hans Seper. 
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Vom Austro-Fiat zur Österreichischen Automobilfabrik ÖAF 
 
Der Bericht schildert die Vorgeschichte der Gründung  der Österreichischen Automobilfabrik AG, 
beginnend mit der Gründung von Fiat-Turin und dem später folgenden Erwerb der Aktienmehrheit der 
Austro-Fiat und der Karrosseriefabrik A. Weiser und Söhne. 


 
Der Werdegang von Austro-Fiat (1899) in der K.u.K. Monarchie bis zur ersten Republik (1938) ist 
hier zusammengefasst. 


 
Die ÖAF Aktiengesellschaft, vormals Austro-Fiat,  gründete mit der Firma Wilhelm Knaust und Co. 
die Fabrik für Feuerlöschgeräte und Spezialaufbauten für Nutzfahrzeuge Ges.m.b.H. (1930-1937),  
ausgehend von der Feuerlösch-Abteilung der ÖAF.  
 
 


From Austro-Fiat to Österreichische Automobilfabrik ÖAF 
 
The report shows the historical facts concerning the founding of the Österreichische Automobilfabrik 
AG, starting with the founding of „Fiat-Turin“, which was later followed by the purchasing of the 
majority of the shares of Austro-Fiat and the car manufacturer A. Weiser und Söhne. 
 
The history of Austro-Fiat (1899) in the K.u.K monarchy up to the first republic (1938) is summarized 
here. 
 
The ÖAF AG, prevoiusly Austro-Fiat, together with the company Wilhelm Knaust & Co., founded the 
company for firefighting and special bodies for trucks („Feuerlöschgeräte und Spezialaufbauten für 
NutzfahrzeugeGes. m.b.H.“), starting with the firefighters department of ÖAF. 
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Haberkorn produziert seit über  
100 Jahren Feuerwehrschläuche 


 
von OBR Johann Sallaberger *) 


 


Die Firma Haberkorn wurde um 1855 in Wartberg ob der Aist als handwerkliche Seilerei vom U-
rurgroßvater der heutigen Eigentümer gegründet. Im Jahre 1919 übersiedelte der Betrieb nach Frei-
stadt. Aus diesem Handwerksbetrieb entwickelte sich im Lauf der Jahre ein Industriebetrieb mit zwei 
Geschäftsbereichen: 


• Produktion technischer Textilien: Schläuche, Gurte und Seile 


• Großhandel mit Gartenmöbel und Spielwaren  


 
 
Dazu kam dann im Laufe der Jahre noch ein Großhandel. 
Die Firma, die heute knapp 200 Mitarbeiter beschäftigt, befindet sich in Freistadt (Oberösterreich) auf 
einem 60.000 m² großen Areal. Für die Lagerung der Großhandelsware verfügt sie über ein Hochre-


gallager mit 7000 Palettenstellplätzen und ein 10.000 m² 
großes Block- und Kommissionierlager. 
Die Wareneinlagerung erfolgt EDV gesteuert nach dem so 
genannten „chaotischen Lagersystem“. 
 
Die Produktionsfläche für die technischen Textilien beträgt 
ca. 10.000 m². 
Haberkorn ist in dieser Sparte einer der größten und mo-
dernsten Betriebe Europas, spezialisiert auf die Produktion 
von Schläuchen aller Art, speziell für den Feuerwehrbedarf, 
für Auffanggurte, Zurrgurte, Rettungsleinen und andere 
konfektionierte Textilien. 
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Haberkorn produziert seit über  
100 Jahren Feuerwehrschläuche 


 
von OBR Johann Sallaberger *) 


 


Die Firma Haberkorn wurde um 1855 in Wartberg ob der Aist als handwerkliche Seilerei vom U-
rurgroßvater der heutigen Eigentümer gegründet. Im Jahre 1919 übersiedelte der Betrieb nach Frei-
stadt. Aus diesem Handwerksbetrieb entwickelte sich im Lauf der Jahre ein Industriebetrieb mit zwei 
Geschäftsbereichen: 


• Produktion technischer Textilien: Schläuche, Gurte und Seile 


• Großhandel mit Gartenmöbel und Spielwaren  


 
 
Dazu kam dann im Laufe der Jahre noch ein Großhandel. 
Die Firma, die heute knapp 200 Mitarbeiter beschäftigt, befindet sich in Freistadt (Oberösterreich) auf 
einem 60.000 m² großen Areal. Für die Lagerung der Großhandelsware verfügt sie über ein Hochre-


gallager mit 7000 Palettenstellplätzen und ein 10.000 m² 
großes Block- und Kommissionierlager. 
Die Wareneinlagerung erfolgt EDV gesteuert nach dem so 
genannten „chaotischen Lagersystem“. 
 
Die Produktionsfläche für die technischen Textilien beträgt 
ca. 10.000 m². 
Haberkorn ist in dieser Sparte einer der größten und mo-
dernsten Betriebe Europas, spezialisiert auf die Produktion 
von Schläuchen aller Art, speziell für den Feuerwehrbedarf, 
für Auffanggurte, Zurrgurte, Rettungsleinen und andere 
konfektionierte Textilien. 
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Rettungs- und Arbeitsleinen werden in allen Dimensionen gefertigt. 


 


Als Rohmaterial werden hauptsächlich 
Polyester, Polyamid, Polypropylen und 
Aramidfasern verwendet.  
In der Sparte Gurtbänder ist Haberkorn 
Zulieferer für einen breit gefächerten 
Bereich der industriellen Fertigung. Primär 
auf dem Sektor Feuerwehr, Militär, 
Sicherheit am Arbeitsplatz und im Sport.  
 


 
 
Seit sechs Jahren produziert Haberkorn auch 
Spezialtextilien für die Automobilkonzerne 
in Europa und in den USA. Diese Marktni-
sche, so Geschäftsführer Mag. Karl Haber-
korn, wurde zu einem „Aufstieg in eine neue 
Liga“. 
 


 
 
 


 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Neu im Angebot ist auch der hi-tec Feuerwehrschlauch „Flammenflex-G/ ULTRA“ mit überzeugen-
den Vorteilen: 


• Dank Leuchtfarbe erregt er Aufmerksamkeit, das minimiert die Gefahr, dass der freiliegende 
Schlauch zum „Stolperstein“ wird 


• seine Beschichtung macht ihn öl- und wasserabweisend 


• er ist pflegeleicht 


• er trocknet schneller als andere Schläuche  


• und er weist eine hohe Abriebbeständigkeit auf 


• er wiegt weniger und er hat ein kleineres Volumen  
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Haberkorn produziert ca. zwei Millio-
nen Meter Schläuche im Jahr und ist 
somit einer der bedeutendsten 
Schlauchproduzenten Europas. Über 75 
Prozent der gefertigten Schläuche wer-
den exportiert. 
 
Gegründet wurde das Unternehmen von 
Franz Anton Haberkorn (geb. 1829), 
der aus Tirschenreuth in der Oberpfalz 
(Bayern) stammt und der sich als Sei-
lermeister um 1855 in Wartberg ob der 
Aist in Oberösterreich niedergelassen 
hat. 
Sein Vater Franz Josef Haberkorn war 
in Tirschenreuth Bürger und Seiler. 
Das Seilerhandwerk hatte in der Familie 
daher schon Tradition. 
Warum Franz Anton Haberkorn von 
Tirschenreuth nach Wartberg zugezo-
gen ist, kann heute nicht mehr festge-
stellt werden. 
Vielleicht hat er hier die Frau fürs Le-
ben gefunden (er heiratete am 31. Jän-
ner 1859 Katharina Derntl aus ), viel-
leicht erinnerte ihn das Mühlviertel an 
seine Heimat Oberpfalz. 
 
Der Landkreis Tirschenreuth ist der 
nördlichste Landkreis des Regierungs-
bezirkes Oberpfalz in Bayern. Er liegt 
etwa im geografischen Zentrum Euro-
pas. Nachbarkreise sind im Norden der 
Landkreis Wunsiedel im Fichtelgebirge, 


im Osten die tschechischen Verwaltungsbezirke Karlsbad (Karlovarský kraj) und Pilsen (Plzeňský 
kraj), im Süden der Landkreis Neustadt an der Waldnaab und im Westen der Landkreis Bayreuth. 
In Wartberg hat Franz Anton Haberkorn anfangs das Seilereihandwerk ausgeübt. 
In den späteren Jahren, als auch sein Sohn Leopold sen. schon im Betrieb mitarbeitete, wurden dann 
etwa 1885 auch gewebte Produkte erzeugt. 
 
Mit der handwerklichen Seilerei sowie einer Gurt- und Schlauchweberei wurde der Grundstein für den 
heutigen Industriebetrieb gelegt. 
 
Schon um 1900 erzeugten Franz Anton Haberkorn und sein Sohn Leopold sen. (geb. 1863), wie man 
einer Werbeeinschaltung in der „Zeitschrift der oberösterreichischen Feuerwehren“ aus dem Jahre 
1900 entnehmen kann, preiswerte Roh-, Hanf- und Flachs- sowie gummierte Hanf-, Flachs- und 
Baumwollschläuche, ferner Steigerleinen und Feuerwehrgurte. 
 
Um die Jahrhundertwende war der Seilermeister Leopold Haberkorn sen. Mitglied der Musikkapelle 
Wartberg. Ab 1913 auch sein Sohn Leopold jun., der sich nach dem Ausbruch des Ersten Weltkrieges 
freiwillig an die Front gemeldet hat. 1917 wurde dann auch der Sohn Anton im Alter von 18 Jahren 
zur k.k. Armee eingezogen. Leopold Haberkorn sen. war von 1913 bis 1925 auch Kommandant der 
Freiwilligen Feuerwehr Wartberg ob der Aist. 
Als Folge seiner Übersiedlung nach Freistadt hat er diese Funktion als Wehrführer in Wartberg zu-
rückgelegt. 
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Er wurde am 25. April 1925 zum Ehrenwehrführer ernannt und arbeitete noch einige Jahre im Betrieb 
in Freistadt mit. 
 


 
 
Werbeeinschaltung der Fa. Haberkorn aus 1909: 
 
Nach der Heimkehr der beiden Söhne aus dem ersten Weltkrieg wurde eine Ausweitung des Betriebes 
geplant um allen Familienmitgliedern eine Existenzgrundlage zu schaffen. 
Schon bald wurde erkannt, dass in Wartberg die Möglichkeiten für einen Ausbau des Handwerkbetrie-
bes zum Industriebetrieb nicht ausreichend vorhanden waren. 
Die beiden soeben aus dem Krieg heimgekehrten Brüder Leopold jun. und Anton hatten im Krieg viel 
erlebt und gesehen. 
 
Wegen der zunehmend schlechter werdenden wirtschaftlichen Lage betrieben sie nun gemeinsam die 
Übersiedlung des Betriebes in die Bezirkshauptstadt Freistadt. 
Auch Vater Leopold Haberkorn sen. unterstützte diese Pläne und so verlagerte er 1919 seine Firma 
von Wartberg nach Freistadt. 
Die Voraussetzungen in Freistadt waren damals für eine Betriebsansiedelung günstig. 
Im ersten Weltkrieg bestand in Freistadt ein riesiges Kriegsgefangenenlager für russische Soldaten; 
diese waren durchwegs aus der Ukraine. 
Nach Kriegsende standen daher zahllose aus Holz errichtete Lagerbaracken leer. 
In einer dieser leer stehenden Holzhallen am Friedhofberg wurde dann der Betrieb in Freistadt der sich 
mit der Herstellung von Seilerwaren und technischen Geweben befasste, begonnen. 
Nach Berichten von Anton Haberkorn hat die Übersiedlung des Betriebes nach Freistadt am 1. April 
1919 begonnen. 
Hab und Gut wurde auf einige Pferdefuhrwerke verladen und so nach Freistadt gebracht. 
1921 wurde der Betrieb in eine Gesellschaft mit beschränkter Haftung umgewandelt. 
 
1921/22 besuchte Anton Haberkorn (geb.1899), einer der drei Söhne von Leopold, die „Preußische 
höhere Fachschule für Textilindustrie in SORAU“ in der Niederlausitz (Thüringen), wo er damit 
das spezielle Fachwissen für die mechanische Weberei erlernte und am 27. September 1922 die Fabri-
kantenprüfung ablegte.  
Diese Ausbildung war für die spätere Entwicklung des Unternehmens entscheidend. 
Zur Verbreiterung der Finanzbasis wurden damals auch familienfremde Gesellschafter aufgenommen. 
Diese Entscheidung hat sich jedoch in späteren Jahren als nicht glücklich erwiesen. 







 - 454 - 


Da jedoch diese erste Betriebsstätte im ehemaligen Gefangenenlager nur für eine Übergangszeit ge-
eignet war, wurde dann 1923/24 die Produktionsstätte an die Lasbergerstraße in Freistadt verlegt. Eine 
72 Meter lange Reeperbahn (Sei-
lerbahn), ein kleines Bürogebäu-
de sowie ein Wohnhaus für die 
Familien Haberkorn wurden er-
richtet. 
Weitere Betriebsgebäude folgten 
in rascher Folge. 
In direkter Nachbarschaft des 
neuen Betriebes wurde dann spä-
ter ab dem Jahre 1936 die Kaser-
ne Freistadt errichtet. 
 
Die beiden Produktionssparten, 
Seilerei und Weberei wurden 
ausgebaut. Die Schwerpunkte 
waren: 
 
 


• In der Sparte Seilerei: Land-
wirtschaftliche Seile (Heuseile, Kälberstricke) Bauseile usw. 


• Betreffend die Weberei: hauptsächlich Schläuche. Den größten Anteil nahmen dabei wie eh´ und 
je Feuerwehrschläuche aus Hanf ein. 


 
Diese Feuerwehrschläuche wurden wie schon in Wartberg auf Handwebstühlen, die extrem stabil ge-
baut sein mussten so wie überall nach dem „Flachwebsystem“ hergestellt. Auch Treibriemen und Ele-
vatorgurte wurden auf diesen Webstühlen gefertigt. 
 
In Freistadt wurden dann die ersten mechanischen Webstühle eingesetzt, die durch riesige Transmissi-
onswellen angetrieben wurden.  
 
Im Jahre 1925 wurde die Rechtsform des Unternehmens geändert, der Firmenwortlaut war nun: „Sei-
lerwarenfabrik und Weberei technischer Gewebe, A. Haberkorn & Co, Kommanditgesellschaft.“ Da-
bei ist es mit einer kleinen Änderung bis 2001 geblieben. Als Komplementär und Betriebsleiter wurde 
Anton Haberkorn sen. eingesetzt., der von diesem Zeitpunkt an bis zu seinem Tod im Jahre 1960 die 
Firma geführt hat. 
Anton Haberkorn sen. besaß hervorragende Kenntnisse auf dem Gebiet der Verarbeitung von textilen 
Geweben. Dazu kam sein Interesse an der technischen und chemischen Entwicklung, gepaart mit sei-
ner unternehmerischen Risikobereitschaft. Eigenschaften, denen das Unternehmen einen großen Teil 
seines Wachstums verdankt. 


 
Nach 1925 wurden weitere Betriebsobjekte errichtet und die Fertigung einer neuen Sparte, der 
Flechterei, aufgenommen. Als Rohmaterialien wurden hauptsächlich Hanf und Baumwolle verwendet. 
Ein Schwerpunkt waren verschiedene Arten von Wäscheleinen. Der Verkauf oblag im Inland den 
Handelsreisenden, geliefert wurde nur an gewerbliche Abnehmer und den Fachhandel. Der Versand 
erfolgte ausschließlich per Bahn. 
Obwohl das Unternehmen schon damals die Voraussetzungen für einen Industriebetrieb aufwies: Art 
der Rechtsform, Unternehmensbezeichnung und den Vertrieb über den lokalen Bereich hinaus, waren 
der Stil der Unternehmensführung sowie die Organisation noch über viele Jahre nach handwerklichen 
Usancen orientiert. Zwischen 1925 und 1930 wurden 20 Arbeitskräfte beschäftigt. 
 
Die Zeit von 1930 bis 1938 war durch zwei Ereignisse schwer belastet: 
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Durch die Weltwirtschaftskrise mit ihren nachhaltigen Auswirkungen auf den um seinen Fortbestand 
ringenden Kleinstaat Österreich, der schwer unter den Folgen des verlorenen Krieges gelitten hat. Die-
se Krise trieb viele Unternehmer in den Ruin und führte zu einer extrem hohen Arbeitslosigkeit. Um 
bestehen zu können, mussten Einbußen in Kauf genommen werde, die zu Entlassungen von Arbeits-
kräften zwangen. 
Dazu kam für Haberkorn der enorme Konkurrenzdruck. Erst in den Jahren vor dem Zweiten Weltkrieg 
(1936/37) hatte Haberkorn die Krise überwunden und konnte wieder expandieren. 
 
Durch die 1938 erfolgte Eingliederung Österreichs in das Großdeutsche Reich änderten sich nicht nur 
die politischen sondern auch die wirtschaftlichen Verhältnisse grundlegend. 
Es war ein großer Inlandsmarkt entstanden der neue Möglichkeiten eröffnete. 
Das erforderte die Ausstattung mit neuen Maschinen und Webstühlen und damit raschen Ausbau der 
Betriebsanlagen. Damals waren 80 Mitarbeiter im Betrieb beschäftigt. 
Leider wurden die anfänglichen Zukunftshoffnungen jedoch rasch zerstört. 
Der Beginn des Zweiten Weltkrieges am 1. September 1939 schuf für den Betrieb harte Realitäten. 
Haberkorn wurde als „Kriegswichtiger Betrieb“ eingestuft. 
Die zu erzeugenden Produkte und Mengen wurden von den Planungsstellen exakt vorgeschrieben, 
waren herzustellen und termingerecht zu liefern. 
Besonders wichtig war in den Kriegsjahren die Produktion von Feuerwehrschläuchen. 
Kriegsbedingt kam es zu einem gewaltigen Ausbau bei den Feuerwehren. 
Durch die im Kriegsverlauf immer häufigeren Luftangriffe auf die Städte und Betriebe stieg der 
Schlauchbedarf ständig weiter an. 
Weil Haberkorn vor Luftangriffen verschont blieb und daher uneingeschränkt tätig sein konnte, wurde 
die Produktion ständig gesteigert.  
 
Die Produktion musste sechs bis sieben Tage im Dreischichtbetrieb rund um die Uhr laufen. 
Bis zu 56 Arbeitsstunden pro Woche waren damals im „Totalen Krieg“ für die Schichtarbeiter vorge-
schrieben. 


Dazu gehörte selbstverständlich auch die Gründung 
einer Werksfeuerwehr. Diese wurde 1940 als Luft-
schutzfeuerwehr aufgestellt. Die Löschmannschaft 
bestand damals aus Mädchen, welche bis zum Kriegs-
ende neben ihrer Arbeit den Dienst in der Feuerwehr 
versahen. 
Nach 1945 wurden auch männliche Mitarbeiter der 
Firma in die Betriebsfeuerwehr aufgenommen. Damals 
lagerten dort noch tausende Meter B- und C- Schläu-
che, die dann über die Zivilverwaltung Mühlviertel 
(Leitung des Feuerwehrwesens in der sowjetischen 
Besatzungszone), an die wieder selbständig geworde-
nen Freiwilligen Feuerwehren verkauft werden konn-
ten. Von den nachweislich im Bezirk Freistadt bestan-
denen sieben Werksfeuerwehren ist heute nur mehr die 
im Jahre 1940 gegründete der Firma Haberkorn in 
Freistadt erhalten. Die Firma stellte damals wie heute 
neben Seilerwaren hauptsächlich Feuerwehrschläuche 
her. Dadurch ist auch die Bindung zwischen dem Be-
trieb mit seinen feuerwehrspezifischen Erzeugnissen 
und der Betriebsfeuerwehr bis heute eine besonders 


gute und der Bestand dieser Feuerwehr auch für die Zukunft gesichert. 
 
Anmerkung: Die Webstühle waren so laut, dass man die Weberei, obwohl sie im Bereich der heutigen 
Freistädter Kaserne stand, im Sommer bereits am Bahnhof Freistadt hören konnte (ca. 3 km Luftlinie). 
Erst vor Kriegsende wurde die Schlauchproduktion mangels Ressourcen zurückgenommen und 
schließlich in den letzten Apriltagen 1945 ganz eingestellt. 
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Bis Juli 1945 gab es in der Folge in Freistadt keine Stromversorgung. 
 
 
Das Abenteur Nachkriegszeit, der Wiederaufbau Österreichs: 
 
Freistadt war mit Kriegsende in der russischen Besatzungszone. 
In der benachbarten Kaserne waren mehrere Hundert russische Soldaten einquartiert; eine sehr 
schwierige Nachbarschaft. 
In einigen Büroräumen hatte ein sehr netter russischer Hauptmann Quartier bezogen. 
In den Kellerräumen arbeiteten russische Militärschuster. 
In den Betriebsgebäuden waren auf den Freiflächen und zwischen den Maschinen auf Strohsäcken 
etwa 200 Flüchtlinge und Vertriebene, vorwiegend aus dem Gebiet von Znaim, notdürftig 
untergebracht. 
Es waren überwiegend Frauen, Kinder und einige alte Männer. 
Bei vielen der geflüchteten Frauen waren noch die Spuren der Misshandlungen durch …… 
Gewalttäter zu sehen. 
Mehrere Wochen hindurch wurden diese Flüchtlinge kostenlos in der Werksküche Haberkorn 
verpflegt. 
Die Beschaffung der erforderlichen Lebensmittel war sehr schwierig da auch das Kartensystem für 
Lebensmittel mit Kriegsende zusammengebrochen war. 
 
Fleisch und Fett waren Mangelware, nur Teigwaren standen ausreichend zur Verfügung. 
Es gab daher täglich „Fleckerlspeis“. 
Im Laufe des Juli 1945 sind dann die Flüchtlinge in andere Quartiere umgezogen oder über die Donau 
in die amerikanische Besatzungszone weitergewandert, da dort die Versorgung der Bevölkerung doch 
um einiges besser war. 
Die Betriebsgebäude standen nun wieder für die Produktion zur Verfügung. 
 
Nach der Überwindung großer Schwierigkeiten bei der Rohstoffbeschaffung wurde die Produktion im 
Juli 1945 wieder aufgenommen und eine neue Sparte, die Verarbeitung von Holz eingeführt. Dies nur 
deswegen, weil in der unmittelbaren Nachkriegszeit textile Rohstoffe nicht lieferbar waren. Zupass 
kam, dass sich in Freistadt viele Flüchtlinge befanden, die in ihrer Heimat durch die Erzeugung von 
Kinderspielzeug in der Holzverarbeitung versiert waren und somit gut ausgebildete Arbeitskräfte zur 
Verfügung standen.  


 
Nachdem die Engpässe der ersten Nachkriegsphase überwunden waren 
und auch wieder genug Textilien bezogen werden konnten, wurden die 
Produktionen in den Fertigungsbereichen der Vorkriegszeit wieder auf-
genommen. Die Holzverarbeitung hatte sich aber einen festen Platz im 
Produktionsprogramm erobert. 
Es wurden anfangs Gartenmöbel aus Holz und später vor allem Gitter-
betten erzeugt. Erst 1998 wurde die Holzverarbeitung aus Kostengrün-
den eingestellt. Doch zunächst musste ein anderes Problem gelöst wer-
den, der gravierende Mangel an Devisen, der die Rohstoffimporte sehr 
schwierig gestaltete und kostspielig werden ließ. 
Der Ausweg aus dem Dilemma war die Verarbeitung von Flachs, an 
dem es im Mühlviertel nicht mangelte. Der ehemalige Bahnhof der 
Pferdeeisenbahn in Kerschbaum, Gemeinde Rainbach i.M. befand sich 
bis 1989 im Besitz von Anton Haberkorn sen. Er wurde von Haberkorn 


1944 von der Gemeinde Rainbach erworben, sollte ein Betriebsheim werden, wurde aber als Hanflager 
genützt und um 1950 in einen Flachsverarbeitungsbetrieb umgerüstet. Maria Haberkorn hat den Pfer-
deeisenbahnhof am 27. Jänner 1989 wieder an die Gemeinde Rainbach verkauft. 
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Bereits am 17. Mai 
1947 konnte man im 
Mühlviertler Boten 
lesen: „Haberkorns 
endlose Bänder, Ohne 
Freistadt keine Ziga-
retten“. Für die Ziga-
rettenerzeugung in der 
Tabakregie in Linz 
wurden nahtlose Spe-
zialbänder hergestellt. 
Auch die polnischen 
Tabakfabriken order-
ten diese Bänder.  
Ebenso die Zahnärzte 
für die Bohrmaschi-
nen, ferner die Kugel-
lagerfabrik in Steyr. 
Auch für Bohr- und 


Schleifmaschinen 
produzierte Haberkorn 
Antriebsbänder und –
schnüre. In der Sattle-
rei wurden Pferdezü-
gel und Halfter sowie 
Sicherheitsgurte für 


Feuerwehrmänner und Telegraphenarbeiter hergestellt. 
 


Mitten in einem der Arbeitsräume stand ein interessantes Unikat. 
Die einzige Maschine Österreichs, mit deren Hilfe man jene Iso-
lierzöpfe fabrizieren konnte, die zur Wärmeerhaltung bei Dampf-
heizungen dienen. 
In einer Halle webte man Schläuche, Mühlengurten und Treibrie-
men aller Art und mit einer Steppmaschine wurden Transportbän-
der für die Zuckerfabrik in Enns gefertigt. 
 
Haberkorn war auch bemüht, den Mangel an Seilen und Gurten, der 
nach Kriegsende herrschte, so rasch wie möglich zu beseitigen und 
bediente sich der alten „Mühlviertler Handseilereien“. Die Land-
wirtschaft brauchte Stricke, die erforderlichen Maschinen und auch 
die Webstühle wurden bei Haberkorn in der hauseigenen Schlosse-
rei gefertigt. 
 
 
 


 
1949 konnte der erste Teil des heutigen Fabrikgeländes am Freistädter Friedhofsberg erworben werden 
und es begann die Übersiedlung, die dann erst 1983 mit der Verlegung des Büros in die Werndlstraße 
3 abgeschlossen wurde. Auf diesem Gelände befanden sich Kasernen, Fahrzeughallen und Mann-
schaftsunterkünfte aus dem II Weltkrieg, waren aber nur mehr ein Bruchteil gegenüber dem ehemali-
gen Kriegsgefangenenlager aus dem I Weltkrieg.  
 
Damals waren dort an die 20.000 Kriegsgefangene, hauptsächlich Ukrainer, interniert. Mit ERP-
Geldern des Marshallplans wurden die alten, zum Teil aus Holz errichteten Gebäude in Massivbau-
weise umgebaut, dazu drei Werkshallen mit je 1100 m² und ein Kesselhaus sowie die Räume für eine 


 


 







 - 458 - 


Flachsröste. Die ERP-Kredite dienten auch zum Kauf neuer Maschinen sowie einer modernen Flachs-
röste aus Belgien. Acht Röstbecken für die Wasserröste von Flachs wurden in eine der neuen Hallen 
eingebaut. 
Darin kam der Flachs in eine Art Lauge, die die Flachsfaser durch Gärung freilegte, was aber mit einer 
enormen Geruchsbelästigung einher ging. Diese Art der Leinengewinnung aus der Flachspflanze Li-
num usitatissimum per übel riechender Verrottung führte zu Feldversuchen, an denen Wissenschafter 
der Fachhochschule Rheinland-Pfalz und der Universität Kiel mitwirkten. 
In der Folge erwies sich jedoch die Verarbeitung von Flachs als Fehlschlag. Ausschlaggebend dafür 
war, dass die Bauern der Umgebung immer weniger Flachs anbauten und die volle Kapazität der An-
lagen nie erreicht werden konnte. Zusätzlich kam es damals in den wichtigsten Erzeugungsländern von 
Flachs, Belgien, Holland und Frankreich zu einem enormen Preisverfall. 


Es ist aber auch nicht gelungen, die extreme Geruchsbelästigung, die bei der Wasserröste von Flachs 
entsteht, in den Griff zu bekommen und das Abwasser so zu reinigen, dass eine Einleitung in den Jau-
nitzbach bewilligt wurde. Es blieb daher nur die Schließung dieser Flachsröste im Jahr 1954. Die Ma-
schinen wurden nach Ungarn verkauft. 
 
Eine sehr positive Auswirkung dieser Betriebsschließung hat sich jedoch daraus für die Produktion der 
technischen Textilwaren und für den Großhandel ergeben. Es standen nun große, moderne Fabrikshal-
len für den Ausbau der Produktion und als Lager für den Großhandel zur Verfügung. 
 


Am 2. August 1958 wütete ein Orkan im 
Raume Freistadt der innerhalb einer Stun-
de sogar an den einen Meter starken Fich-
ten des Thurytalwaldes und unter uralten 
Ahornbäumen großen Sachschaden verur-
sachte. Blechdächer der Freistädter Bür-
gerhäuser wurden auf den Hauptplatz und 
die angrenzenden Straßen gefegt. Auch 
mehrere Hallen der Firma Haberkorn 
wurden damals schwer in Mitleidenschaft 
gezogen. 
 
Im Jahre 1950 trat eine Veränderung im 
Gesellschaftsverhältnis ein. Einige 
Gesellschafter traten aus. An ihre Stelle 
traten Anton Haberkorns Söhne Anton, 


Karl und Siegfried sowie die HITIAG Wien, Geschäftsführender Gesellschafter blieb weiterhin Anton 
Haberkorn sen. 
 
Ein entscheidender Schritt gelang mit dem Einsatz von Rundwebstühlen für Schläuche. Die Rundwe-
berei wurde erst während des II. Weltkrieges von einem Norweger erfunden. 
Um 1952 hat Haberkorn die ersten 2 Rundwebstühle von Norwegen gekauft. Damit ging die 
Schlauchherstellung erstens schneller und zweitens waren die Schläuche nicht mehr so anfällig, da es 
keine Webkanten mehr gab. 
 
Zu dieser Zeit, beginnend ab 1952, wurden erstmals Chemiefasern aus Nylon und Trevira verwendet. 
Die intensive Auseinandersetzng mit diesen neuen Chemiefasern führte dazu, dass Haberkorn zur ers-
ten Weberei Österreichs für Treviraschläuche mit Innengummierung wurde, deren Eigenschaften den 
herkömmlichen Schläuchen weit überlegen waren. Durch die permanente Entwicklungsarbeit auch auf 
dem technischen Sektor - es wurden dazu auch wieder selbst neue Maschinen entwickelt und gebaut - 
gelang Haberkorn ein Technologievorsprung, der zum Teil heute noch besteht. 
 
1952 wurde in der Mozartstraße in Linz ein Geschäft hauptsächlich für den Verkauf der 
Handelswaren, aber auch der eigenen Erzeugnisse eröffnet, der bis dato nur über den Fachhandel 
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erfolgte. Inzwischen wurde auch das Sortiment der Holzverarbeitung aufgefächert. Primär das 
Angebot an Liegestühlen und Gartenmöbeln, bis sie die Konkurrenz ab 1956 aus Metall angeboten 
hat. 
 
Weil man bei Haberkorn für die Metallverarbeitung nicht eingerichtet war, wurde beschlossen, die 
Gartenmöbel aus Metall zuzukaufen wodurch zu den bereits bestehenden Produktionsbereichen in 
dieser Sparte der Großhandel dazu kam. Die Erfahrungen im Bereich synthetischer Rohstoffe führte zu 
einem neuen Angebot im Bereich der Sicherheit am Arbeitsplatz. Dies führte neben den Erzeugnissen 
der Schlauchweberei zur Vergrößerung des sich kontinuierlich steigernden Exportvolumens in die 
westeuropäischen Länder, in die Ostblockstaaten und sogar nach Übersee. 
 
Haberkorn lieferte in den 60er Jahren große Mengen an Flachsschläuche, Type „WHZ“, nach Kanada, 
die für die Bekämpfung riesiger Waldbrände besonders gern verwendet wurden, weil ihre äussere 
Schicht nass blieb und daher nicht wie trockene Schläuche verbrannten. Aber sie neigten zum Verrot-
ten. Daher verlangten die Kanadier schon bald einen Schlauch, der die Vorteile von Flachs und von 
Trevira in sich vereinte, einen, der weder verrottet noch verbrennt. 
 
Das Resultat der Entwicklungsarbeit war der „Waldbrandschlauch“ für Kanada, der sog. „Weeping“-
Schlauch („der weinende Schlauch“) mit einer wasserdurchlässigen Innenauskleidung. Von diesem 
Typ wurden monatlich zwanzigtausend Meter an den größten Feuerwehrgeräte- und Ausrüstungsver-
trieb „Wajax“ in Montreal geliefert. 
Diese verrottungsfesten Schläuche und dazu auch Pumpen wurden in Vorratsdepots an Wasserstellen 
direkt im Wald gelagert. Die Feuerwehrmänner hatten daher im Notfall die Einrichtungen zur ersten 
Löschhilfe direkt vor Ort. 
 


 
Von diesem Geschäftspartner erfuhr Haber-
korn auch von einer Schlauchweberei, die in 
Coaticook in Kanada „for sale“ war. 
1973 erwarb Haberkorn gemeinsam mit dem 
kanadischen Partner dann die Firma Nied-
ner´s. Nach deren Umbau mit in Freistadt  
produzierten Anlagen und Geräten konnten 
1974 die ersten Maschinen mit österreichi-
schem Know-how die Produktion in Mont-
real aufnehmen. 
1980 wurde die Beteiligung wieder verkauft 
und in ein joint-venture umgewandelt. 
1960 starb Anton Haberkorn sen. Die Lei-
tung des Unternehmens übernahmen seine 
Söhne Anton, Karl und Siegfried. Die Auf-


wärtsentwicklung hielt nach 1960 in den meisten Unternehmensbereichen an. Speziell der Großhan-
delsbereich wies stetig Umsatzsteigerungen auf. Ausschlaggebend dafür waren unter anderem auch die 
besonders aufwendig gestaltete Kataloge und Preislisten. 
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Die Umstellung des Versandsytems 
sowie die direkte Lieferung an den 
Kunden erfolgte mit eigenen Last-
kraftwagen. Als umsatzsteigernd er-
wies sich ab 1966 auch die Einrichtung 
eines Abhollagers in Linz-Urfahr. So 
hatte der Kunde die Gelegenheit, die 
Ware vor dem Kauf zu besichtigen und 
außerdem gelangte er in den Genuss 
des Abholrabattes. 
 
 
 


 


 


1967 gelang es den Brüdern Haberkorn die Anteile der HITIAG Wien zurückzukaufen. Seit 
dieser Zeit ist das Unternehmen wieder im ausschließlichen Familienbesitz. 
 
1973 wurde auf dem Gelände am Friedhofberg in Freistadt, auf das inzwischen alle Betriebsteile ver-
lagert waren, ein Großhandelslager errichtet. Damit verblieb nur noch das Bürogebäude am Gelände 
neben der Freistädter Kaserne. Im selben Jahr wurde in Linz-Urfahr ein zweites, größeres Objekt mit 
Schau- und Verkaufsräumen errichtet. 
 
Die Schlauchproduktion wurde nun ständig 
erweitert und modernisiert. Hochfeste Polyes-
terfasern werden nach Bedarf „gezwirnt“, d. h. 
gedreht und dann auf den Rundwebmaschinen 
zu Schläuchen verarbeitet. 
Um diese Schläuche dicht zu bekommen wird 
entweder synthetischer Gummi oder ein Fo-
lienschlauch aus Kunststoff eingezogen und 
durch Erhitzen ans Schlauchgewebe vulkani-
siert. 
Früher waren die Schläuche mit der „Gummi-
seele“ zwar dicht aber wegen ihrer dicken 
Seele sehr schwer und unhandlich. Dieses 
Manko wurde aber bald durch eine dünnere, 
aber hochwertigere Gummimischung ausge-
glichen. 
 
In den letzten Jahren wurden Schläuche mit zusätzlicher Außenbeschichtung oder 
Imprägnierung entwickelt. Diese Schläuche haben – wie anfangs beschrieben – besondere 
Vorteile und erfüllen höchste Qualitätsansprüche. Die dazu erforderlichen Anlagen wurden 
größtenteils von der Fa. Haberkorn selbst entwickelt und in eigenen Werkstätten auch gebaut. 
 
Auf modernsten Webautomaten produziert Haberkorn heute über eine Million Meter Gurte 
und Bäder pro Monat. 
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Wie bereits erwähnt, stellte der Eintritt in den 
Automobil- Zuliefermarkt die größte 
Herausforderung für die Firma Haberkorn in den 
letzten Jahren dar. 
 
Innovation, Flexibilität und rationelle 
Fertigungsprozesse sind dabei genauso 
unerlässlich, wie höchstes Qualitätsniveau. 
 


 


 


 


 


Die Produktion bei Haberkorn ist seit 1995 nach ISO 9001 zertifiziert. 


Die Zukunft dieses Traditionsbetriebes ist somit  auch im 21. Jahrhundert gesichert. 


 


 


 


 
Quellennachweis: 
Archiv Bezirks-Feuerwehrkommando Freistadt, 
Archiv Firma Haberkorn, Freistadt 
Angaben Herr Siegfried Haberkorn 
 
 
 
* Oberbrandrat Johann Sallaberger, Jahrgang 1947, Versandleiter der VA TECH EBG Transforma-
toren GmbH, Landesfeuerwehrverband Oberösterreich, Leiter vom Sachgebiet 1.5 „Feuerwehrge-
schichte und Dokumentation“ im Österreichischen Bundes-Feuerwehrverband, Bezirks-
Feuerwehrkommandant im Bezirk Freistadt und Mitarbeiter in der Feuerwehrgeschichte-
Arbeitsgruppe des CTIF. 
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Kurzfassung: 
Tagungsthema 2006: „Firmengeschichten der Feuerwehrgerätehersteller“ 
 


Haberkorn produziert seit über  
100 Jahren Feuerwehrschläuche 


von Oberbrandrat Johann Sallaberger *) 
 
Die Firma Haberkorn wurde um 1855 in Wartberg ob der Aist, ein kleiner Markt in Oberösterreich, als 
handwerkliche Seilerei vom Ururgroßvater der heutigen Eigentümer gegründet. Im Jahre 1919 über-
siedelte der Betrieb nach Freistadt. Die Firma, die heute knapp 200 Mitarbeiter beschäftigt, befindet 
sich dort auf einem 60.000 m² großen Areal. Aus dem kleinen Handwerksbetrieb von damals entwi-
ckelte sich im Lauf der Jahre ein Industriebetrieb mit zwei Geschäftsbereichen: 


Produktion technischer Textilien: Schläuche, Gurte und Seile 


Großhandel mit Gartenmöbel und Spielwaren  


Haberkorn ist in dieser Sparte einer der größten und modernsten Betriebe Europas, spezialisiert auf die 
Produktion von Auffanggurte, Zurrgurte, Rettungsleinen und andere konfektionierte Textilien sowie 
Schläuchen aller Art, speziell für den Feuerwehrbedarf. 
Als Rohmaterial werden hauptsächlich Polyester, Polyamid, Polypropylen und Aramidfasern 


verwendet. In der Sparte Gurtbänder ist Haberkorn Zulieferer für einen breit gefächerten 


Bereich der industriellen Fertigung. Primär auf dem Sektor Feuerwehr, Militär, Sicherheit am 


Arbeitsplatz und im Sport. Seit sechs Jahren produziert Haberkorn auch Spezialtextilien für die 


Automobilkonzerne in Europa und in den USA. Diese Marktnische, so Geschäftsführer Mag. 


Karl Haberkorn, wurde zu einem „Aufstieg in eine neue Liga“. 


Neu im Angebot ist auch der hi-tec Feuerwehrschlauch „Flammenflex-G/ ULTRA“ mit überzeugen-
den Vorteilen: 


• Dank Leuchtfarbe erregt er Aufmerksamkeit, das minimiert die Gefahr, dass der freiliegende 
Schlauch zum „Stolperstein“ wird 


• seine Beschichtung macht ihn öl- und wasserabweisend 


• er ist pflegeleicht 


• er trocknet schneller als andere Schläuche  


• und er weist eine hohe Abriebbeständigkeit auf 


• er wiegt weniger und er hat ein kleineres Volumen  
 
Haberkorn produziert ca. zwei Millionen Meter Schläuche im Jahr und ist somit einer der bedeutends-
ten Schlauchproduzenten Europas. Über 75 Prozent der gefertigten Schläuche werden exportiert. 
Gegründet wurde das Unternehmen von Franz Anton Haberkorn (geb. 1829), der aus Tirschenreuth in 
der Oberpfalz (Bayern) stammt und der sich als Seilermeister um 1855 in Wartberg ob der Aist in 
Oberösterreich niedergelassen hat. In den späteren Jahren, etwa ab 1885 wurden auch gewebte Pro-
dukte erzeugt. Schon um 1900 erzeugten Franz Anton Haberkorn und sein Sohn Leopold sen. (geb. 
1863), preiswerte Rohhanf- und Flachs- sowie gummierte Hanf-, Flachs- und Baumwollschläuche, 
ferner Steigerleinen und Feuerwehrgurte, wie man einer Werbeeinschaltung in der „Zeitschrift der 
oberösterreichischen Feuerwehren“ aus dem Jahre 1900 entnehmen kann.  
Schon bald wurde erkannt, dass in Wartberg die Möglichkeiten für einen Ausbau des Handwerkbetrie-
bes zum Industriebetrieb nicht ausreichend vorhanden waren. Wegen der zunehmend schlechter wer-
denden wirtschaftlichen Lage betrieb man nun die Übersiedlung des Betriebes in die Bezirkshauptstadt 
Freistadt. Im Ersten Weltkrieg bestand dort ein riesiges Kriegsgefangenenlager für russische Soldaten. 
Nach Kriegsende standen daher zahllose aus Holz errichtete Lagerbaracken leer. In einer dieser leer 
stehenden Holzhallen am Friedhofberg wurde dann der Betrieb, der sich mit der Herstellung von Sei-
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lerwaren und technischen Geweben befasste, begonnen. Nach Berichten von Anton Haberkorn hat die 
Übersiedlung des Betriebes nach Freistadt am 1. April 1919 begonnen. 
 
1921/22 besuchte Anton Haberkorn (geb.1899), einer der drei Söhne von Leopold, die „Preußische 
höhere Fachschule für Textilindustrie in SORAU“ in der Niederlausitz (Thüringen), wo er sich das 
spezielle Fachwissen für die mechanische Weberei aneignete und am 27. September 1922 die Fabri-
kantenprüfung ablegte. Diese Ausbildung war für die spätere Entwicklung des Unternehmens ent-
scheidend. Die beiden Produktionssparten, Seilerei und Weberei wurden ausgebaut. Die Schwerpunkte 
waren: 


• In der Sparte Seilerei: landwirtschaftliche Seile (Heuseile, Kälberstricke) Bauseile usw. 


• Betreffend die Weberei: hauptsächlich Schläuche. Den größten Anteil nahmen dabei wie eh´ und 
je Feuerwehrschläuche aus Hanf ein. 


Diese Feuerwehrschläuche wurden wie schon in Wartberg auf Handwebstühlen, die extrem stabil ge-
baut sein mussten so wie überall nach dem „Flachwebsystem“ hergestellt. Auch Treibriemen und Ele-
vatorgurte wurden auf diesen Webstühlen gefertigt. In Freistadt wurden dann die ersten mechanischen 
Webstühle eingesetzt, die durch riesige Transmissionswellen angetrieben wurden.  
 
Die Zeit von 1930 bis 1938 war durch zwei Ereignisse schwer belastet: 
Durch die Weltwirtschaftskrise mit ihren nachhaltigen Auswirkungen auf den um seinen Fortbestand 
ringenden Kleinstaat Österreich, der schwer unter den Folgen des verlorenen Krieges gelitten hat. Die-
se Krise trieb viele Unternehmer in den Ruin und führte zu einer extrem hohen Arbeitslosigkeit. Um 
bestehen zu können, mussten Einbußen in Kauf genommen werde, die zu Entlassungen von Arbeits-
kräften zwangen. Dazu kam für Haberkorn der enorme Konkurrenzdruck. Erst in den Jahren vor dem 
Zweiten Weltkrieg (1936/37) hatte Haberkorn die Krise überwunden und konnte wieder expandieren. 
Durch die 1938 erfolgte Eingliederung Österreichs in das Großdeutsche Reich änderten sich nicht nur 
die politischen sondern auch die wirtschaftlichen Verhältnisse grundlegend. Es war ein großer In-
landsmarkt entstanden der neue Möglichkeiten eröffnete. Das erforderte die Ausstattung mit neuen 
Maschinen und Webstühlen und damit raschen Ausbau der Betriebsanlagen. Damals waren 80 Mitar-
beiter im Betrieb beschäftigt. 
Leider wurden die anfänglichen Zukunftshoffnungen jedoch rasch zerstört. Der Beginn des Zweiten 
Weltkrieges am 1. September 1939 schuf für den Betrieb harte Realitäten. Haberkorn wurde als 
„Kriegswichtiger Betrieb“ eingestuft. Die zu erzeugenden Produkte und Mengen wurden von den Pla-
nungsstellen exakt vorgeschrieben, waren herzustellen und termingerecht zu liefern. Besonders wich-
tig war in den Kriegsjahren die Produktion von Feuerwehrschläuchen. Durch die im Kriegsverlauf 
immer häufigeren Luftangriffe auf die Städte und Betriebe stieg der Schlauchbedarf ständig weiter an. 
Weil Haberkorn vor Luftangriffen verschont blieb und daher uneingeschränkt tätig sein konnte, wurde 
die Produktion ständig gesteigert. Sie musste sechs bis sieben Tage im Dreischichtbetrieb rund um die 
Uhr laufen. Bis zu 56 Arbeitsstunden pro Woche waren damals im „Totalen Krieg“ für die Schichtar-
beiter vorgeschrieben. 
Dazu gehörte selbstverständlich auch die Gründung einer Werkfeuerwehr. Diese wurde 1940 als Luft-
schutzfeuerwehr aufgestellt. Die Löschmannschaft bestand damals aus Mädchen, welche bis zum 
Kriegsende neben ihrer Arbeit den Dienst in der Feuerwehr versahen. 
Erst vor Kriegsende wurde die Schlauchproduktion mangels Ressourcen zurückgenommen und 
schließlich in den letzten Apriltagen 1945 ganz eingestellt. Bis Juli 1945 gab es in der Folge in Frei-
stadt keine Stromversorgung. 
 
Das Abenteuer Nachkriegszeit, der Wiederaufbau Österreichs: 
Freistadt war mit Kriegsende in der russischen Besatzungszone. In den Betriebsgebäuden waren 
auf den Freiflächen und zwischen den Maschinen auf Strohsäcken etwa 200 Flüchtlinge und 
Vertriebene, vorwiegend aus dem Gebiet von Znaim, notdürftig untergebracht. Es waren 
überwiegend Frauen, Kinder und einige alte Männer. Bei vielen der geflüchteten Frauen waren 
noch die Spuren der Misshandlungen durch …… Gewalttäter zu sehen. Mehrere Wochen 
hindurch wurden diese Flüchtlinge kostenlos in der Werksküche Haberkorn verpflegt. Fleisch 
und Fett waren Mangelware, nur Teigwaren standen ausreichend zur Verfügung. Es gab daher 
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täglich „Fleckerlspeis“. Im Laufe des Juli 1945 sind dann die Flüchtlinge in andere Quartiere 
umgezogen oder über die Donau in die amerikanische Besatzungszone weitergewandert, da dort 
die Versorgung der Bevölkerung doch um einiges besser war. Die Betriebsgebäude standen nun 
wieder für die Produktion zur Verfügung. 
 
Nachdem die Engpässe der ersten Nachkriegsphase überwunden waren und auch wieder genug Texti-
lien bezogen werden konnten, wurden die Produktionen in den Fertigungsbereichen der Vorkriegszeit 
wieder aufgenommen. Die Holzverarbeitung hatte sich aber einen festen Platz im Produktionspro-
gramm erobert. 
Doch zunächst musste ein anderes Problem gelöst werden, der gravierende Mangel an Devisen, der die 
Rohstoffimporte sehr schwierig gestaltete und kostspielig werden ließ. Der Ausweg aus dem Dilemma 
war die Verarbeitung von Flachs, an dem es im Mühlviertel nicht mangelte. Bereits am 17. Mai 1947 
konnte man im Mühlviertler Boten lesen: „Haberkorns endlose Bänder, Ohne Freistadt keine Zigaret-
ten“. Für die Zigarettenerzeugung in der Tabakregie in Linz wurden nahtlose Spezialbänder herge-
stellt. Auch die polnischen Tabakfabriken orderten diese Bänder. Ebenso die Zahnärzte für die Bohr-
maschinen, ferner die Kugellagerfabrik in Steyr. Auch für Bohr- und Schleifmaschinen produzierte 
Haberkorn Antriebsbänder und –schnüre. In der Sattlerei wurden Pferdezügel und Halfter sowie Si-
cherheitsgurte für Feuerwehrmänner und Telegraphenarbeiter hergestellt. 
In einer Halle webte man Schläuche, Mühlengurten und Treibriemen aller Art und mit einer Steppma-
schine wurden Transportbänder für die Zuckerfabrik in Enns gefertigt. 
Haberkorn war bemüht, den Mangel an Seilen und Gurten, der nach Kriegsende herrschte, so rasch 
wie möglich zu beseitigen und bediente sich der alten „Mühlviertler Handseilereien“. Die Landwirt-
schaft brauchte Stricke, die erforderlichen Maschinen und auch die Webstühle wurden bei Haberkorn 
in der hauseigenen Schlosserei gefertigt. 
1949 konnte der erste Teil des heutigen Fabrikgeländes am Freistädter Friedhofsberg erworben werden 
und es begann die Übersiedlung, die dann erst 1983 mit der Verlegung des Büros in die Werndlstraße 
3 abgeschlossen wurde. Die ERP-Kredite dienten zum Kauf neuer Maschinen sowie einer modernen 
Flachsröste aus Belgien. Darin kam der Flachs in eine Art Lauge, die die Flachsfaser durch Gärung 
freilegte, was aber mit einer enormen Geruchsbelästigung einherging. In der Folge erwies sich jedoch 
die Verarbeitung von Flachs als Fehlschlag. Ausschlaggebend dafür war, dass die Bauern der Umge-
bung immer weniger Flachs anbauten und die volle Kapazität der Anlagen nie erreicht werden konnte. 
Es blieb daher nur die Schließung dieser Flachsröste im Jahr 1954. Die Maschinen wurden nach Un-
garn verkauft. 
Ein entscheidender Schritt gelang mit dem Einsatz von Rundwebstühlen für Schläuche. Die Rundwe-
berei wurde erst während des II. Weltkrieges von einem Norweger erfunden. Um 1952 hat Haberkorn 
die ersten 2 Rundwebstühle von Norwegen gekauft. Damit ging die Schlauchherstellung erstens 
schneller und zweitens waren die Schläuche nicht mehr so anfällig, da es keine Webkanten mehr gab. 
Zu dieser Zeit, beginnend ab 1952, wurden erstmals Chemiefasern aus Nylon und Trevira verwendet. 
Die intensive Auseinandersetzng mit diesen neuen Chemiefasern führte dazu, dass Haberkorn zur ers-
ten Weberei Österreichs für Treviraschläuche mit Innengummierung wurde, deren Eigenschaften den 
herkömmlichen Schläuchen weit überlegen waren. Durch die permanente Entwicklungsarbeit auch auf 
dem technischen Sektor - es wurden dazu auch wieder selbst neue Maschinen entwickelt und gebaut - 
gelang Haberkorn ein Technologievorsprung, der zum Teil heute noch besteht. 
 
Haberkorn lieferte in den 60er Jahren große Mengen Flachsschläuche, Type „WHZ“, nach Kanada, die 
dort für die Bekämpfung der oftmals riesigen Waldbrände besonders gern verwendet wurden, weil ihre 
äussere Schicht nass blieb und daher nicht wie trockene Schläuche verbrannten. Aber sie neigten zum 
Verrotten. Daher verlangten die Kanadier schon bald einen Schlauch, der die Vorteile von Flachs und 
von Trevira in sich vereinte, einen, der weder verrottet noch verbrennt. Das Resultat der Entwick-
lungsarbeit war der „Waldbrandschlauch“ für Kanada, der so genannte „Weeping“-Schlauch („der 
weinende Schlauch“) mit einer wasserdurchlässigen Innenauskleidung. Von diesem Typ wurden mo-
natlich zwanzigtausend Meter an den größten Feuerwehrgeräte- und Ausrüstungsvertrieb „Wajax“ in 
Montreal geliefert. Diese verrottungsfesten Schläuche und dazu auch Pumpen wurden in Vorratsde-
pots an Wasserstellen direkt im Wald gelagert. Die Feuerwehrmänner hatten daher im Notfall die Ein-
richtungen zur ersten Löschhilfe direkt vor Ort. 
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Die Schlauchproduktion wurde nun ständig erweitert und modernisiert. Hochfeste Polyesterfasern 
werden nach Bedarf „gezwirnt“, d. h. gedreht und dann auf den Rundwebmaschinen zu Schläuchen 
verarbeitet. Um diese Schläuche dicht zu bekommen wird entweder synthetischer Gummi oder ein 
Folienschlauch aus Kunststoff eingezogen und durch Erhitzen ans Schlauchgewebe vulkanisiert. In 
den letzten Jahren wurden Schläuche mit zusätzlicher Außenbeschichtung oder Imprägnierung entwi-
ckelt. Diese Schläuche haben – wie anfangs beschrieben – besondere Vorteile und erfüllen höchste 
Qualitätsansprüche. Die dazu erforderlichen Anlagen wurden größtenteils von der Fa. Haberkorn 
selbst entwickelt und in eigenen Werkstätten auch gebaut. 
Auf modernsten Webautomaten produziert Haberkorn heute über eine Million Meter Gurte 


und Bäder pro Monat. Wie bereits erwähnt, stellte der Eintritt in den Automobil- Zuliefermarkt 


die größte Herausforderung für die Firma Haberkorn in den letzten Jahren dar. 


Die Produktion bei Haberkorn ist seit 1995 nach ISO 9001 zertifiziert. 


Die Zukunft dieses Traditionsbetriebes ist somit auch im 21. Jahrhundert gesichert. 


 
 
* Oberbrandrat Johann Sallaberger, Jahrgang 1947, Versandleiter der VA TECH EBG Transforma-
toren GmbH, Landesfeuerwehrverband Oberösterreich, Leiter vom Sachgebiet 1.5 „Feuerwehrge-
schichte und Dokumentation“ im Österreichischen Bundes-Feuerwehrverband, Bezirks-
Feuerwehrkommandant im Bezirk Freistadt und Mitarbeiter in der Feuerwehrgeschichte-
Arbeitsgruppe des CTIF. 
 
Abridged version: 
Conference topic 2006: „ company history of fire devices manufacturers“ 
 
 


 
 


Haberkorn manufactures fire hoses 
 more than 100 years 


created by Oberbrandrat Johann Sallaberger *) 
 
 
The great-great-grandfather from the present owner, founded Haberkorn about 1855 in Wartberg ob 
der Aist, a small village, which is situated in the province of Upper Austria, at this time Haberkorn 
was a rope trade. In 1919 the company moved to Freistadt. Nowadays, the company has almost 200 
employees and its premises cover an area of 60.000 square meters. From the small workshop at former 
times, it developed into an industrial plant with two portfolios: 


Manufacture of technical textile: hoses, straps and ropes 
 
Wholesale trade of garden furniture and toys 


 
Haberkorn is in the branch for manufacturing technical textile, one of the biggest and most up-to-date 
company within Europe, specialized in production of catching straps, straps for securing, linen for 
salvation and other ready-made textile, as well as all kind of hoses, especially used from fire brigades. 
The raw material is mainly polyester, polyamide, polypropylene and aramid fibres. In the branch of 
strap ribbons, Haberkorn is a supplier in a wide field of industry manufactures primary for fire bri-
gades, military, occupational safety and sports. Haberkorn is manufacturing also special textiles for the 
automotive industry, within Europe and USA since 6 years. That market niche is „a rise to a new 
field“stated Mag. Karl Haberkorn, manager of the company. 
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A new product is also the high-tech fire hose „Flammenflex-G / ULTRA“with its convincing advan-
tages: 
 
• With their luminous paint, they are very well visible, therefore it minimizes the danger to trip over 


them 
• The coating makes them oil- and water resistant 
• They do not need much care 
• They dry quicker than other hoses 
• They have extreme resistance to abrasion 
• Their volume is less than other hoses and they have less weight 
 
Haberkorn produces about two million hoses a year and is one of the most important hoses manufac-
turers within Europe. More than 75 percent of the hoses are being exported. 
The company was founded about 1855 by Franz Anton Haberkorn (born in 1829) from Tirschenreuth, 
district Oberpfalz (Bayern), who settled down in Wartberg ob der Aist, Upper Austria as a craftsman 
in making ropes. Later on, about 1885 there were also manufactured weave products. Already about 
1900 Franz Anton Haberkorn and his son Leopold sen. (born in 1863) manufactured inexpensive raw 
hemp-, flax- and cotton hoses as well as climb linen and straps for the fire brigades, that information 
comes from an insertion of adverts in 1900 in the „magazine of the fire brigades from Upper Austria“ 
 
Soon, it was recognized, that there were no possibilities to expand the workshop to an industrial com-
pany in Wartberg. Due to the bad increasing economic situation, the company was moved to the ad-
ministrative district Freistadt. In the First World War, Russian soldiers were held there in captivity. 
After the war, there were some empty shacks made from wood. In one of the empty wood shack at 
Friedhofberg, the first company for manufacturing of ropes and technical material were started. Anton 
Haberkorn reported that the removal of the company to Freistadt has started on 1st April 1919.  
 
In 1921/22 Anton Haberkorn (born in 1899), one of the three sons from Leopold, went to  „ Technical 
college for textile industry in SORAU – Preußen“ in Niederlausitz (Thüringen), in that college he 
learnt the expertise of mechanical weaving, on 27th September 1922 he took the examination.  That 
education was a decisively step for the development of the company in the following years. The both 
branches of the manufacture, manufacturing of ropes and weavings were expanded. The main empha-
sises were: 
• Manufacture of ropes: agricultural ropes (ropes for hay, rope for calves), ropes for building sites 


etc. 
• Manufacture of weaving: mainly hoses, the biggest part were fire hoses made from hemp 
These fire hoses were manufactured on special stable manual looms, as before in Wartberg, in a „low 
weave system“as everywhere. Also straps for driving and straps for elevators were manufactured on 
that looms. In Freistadt, the first mechanical looms were used, which were driven from huge transmis-
sion shafts. 
 
From 1930 to 1938 there were two occurrences, which had badly influences to the production: 
The continuation of the state Austria in additional suffering from the effects of the lost war and the 
prevailing world economic crisis. That crisis drove many employers into ruin, which resulted in ex-
tremely high unemployment. To come through that crisis the company was sustained losses, therefore 
Haberkorn was forced as well, to dismiss some employees. Also the pressure of competition was 
enormous. Only before the Second World War (1936/37) Haberkorn had got through that crisis and 
was able to expand. 
In 1938 Austria was incorporated to the “Großdeutsche Reich”, at that time the political and the eco-
nomical conditions had changed considerably. A big domestic market was opened with new possibili-
ties. New machines and looms were necessary and leaded to a quick extension of the plant, at that time 
the company had 80 employees. 
Unfortunately, the prospects for the future were dashed very soon. The beginning of the Second World 
War on 1st September 1939 was a difficult time again for the company. Haberkorn was categorized as 
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an „important company during the war“. The kind of products and the quantity was exactly stipulated 
by the planning authority and had been delivered according to their schedule. Particularly important 
was the production of fire hoses during the war. Due to the increasing air raids to the cities and com-
panies, the requirements of hoses rose permanently. Haberkorn was able to continue their production 
unrestricted and they could increase their production constantly, because the company was not suffer-
ing from air raids. The company was six to seven days per week active; their workforce had a three-
shift work schedule that means the company was running around the clock. At that time each em-
ployee had to work up to 56 hours a week during the „total war“. 
 
At the same time the works fire brigade was founded. The works fire brigade was for air raid defences. 
The fire-fighting team consisted of girls, up to the end of the war; they made that service in the fire 
brigade, in addition to their work. Shortly, before the war was over, the production of hoses was 
turned down due to the shortage of resources, finally at the end of April in 1945; the production of 
hoses was totally stopped. Up to July 1945, there was no electricity supply in Freistadt. 
 
The adventure of the post-war period, the reconstruction of Austria: 
After the world war, Freistadt was occupied by American troops. In the empty buildings of the factory 
and also between the machines, about 200 refugees and deportees had their makeshift camps, they 
sleep onto palliasse and they came mainly from the area of Znaim. The majority were women, children 
and some old men. A lot of the female refugees had visible traces of mistreatments. The food for the 
refugees was cooked in the kitchen of the factory, for some weeks, without any charges. Meat and fat 
was a rare commodity, just pasta was sufficiently available. That’s why „Fleckerlspeise“a typical Up-
per Austrian food was cooked daily. During July in 1945 some of the refugees moved to another 
camp, others crossed the Danube to the American occupation zone where the food supply for the 
population was much better than in other regions.  The factory area was now available again for start-
ing the production. 
The time after the war was very difficult, because there was shortage in getting material and also tex-
tile. As soon as textile was available, Haberkorn started its production in the area it did before the war 
and got over that difficult time. The wood manufacturing has won a permanent place in the production 
programme of the company. 
Firstly, another problem had to be solved, there were considerable lack of currency, and the imports of 
raw material were very difficult and very expensive. Usage of flax was the solution of that dilemma, 
flax was sufficient available in “Mühlviertel”. Already on 17th May 1947 you could read „Haber-
korn’s interminably ribbons, without Freistadt no cigarettes“in the Mühlviertler courier. Special 
smooth ribbons were manufactured for the tabacregie production of cigarettes in Linz. Also Polish 
tobacco factories ordered that kind of ribbons. As well as dentists for their trilling machines and the 
factory of ball bearing in Steyr. For drilling and sanding machines, Haberkorn produced ribbons and 
cords for the driving shafts. Reins for the horses and halters, as well as safety belts for the fire-fighters 
and telegraph workforce were produced at the saddler’s area. 
In one workshop they produced hoses, belts for mills and with a tap machine, conveyer ribbons for the 
sugar factory in Enns. 
After the war getting ropes and belts was difficult, Haberkorn began production in the old „Mühlviert-
ler manual manufacture of ropes“and tried hard to keep up the requirements as soon as possible. The 
agriculture was in need of ropes as well, the machines for producing the ropes and also the looms were 
manufactured in the company-owned production. 
In 1949, the first part of the present company premises was acquired at Freistädter Friedhofsberg and 
the movement has started, finished only in 1983, in that year the offices in Werndlstraße 3, were trans-
ferred. An ERP-loan was taken out for the purchase of new machines, as well as for a modern flax 
roasting machine from Belgium. In that machines the flax came into a kind of lye and the fibre of the 
flax was exposed, through the fermenting process. The smell was a real nuisance. The usage of flax 
was a failure, which came out later on. The surrounding farmers were cultivated gradually less flax as 
before, therefore the machines were not running to capacity. That caused to stop the production of the 
flax roasting machine in 1954. The machines were sold to Hungary. 
A decisive step was the use of round looms, for the production of hoses. The round weaving was 
founded during the Second World War from a Norwegian. About 1952, Haberkorn bought the first 
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two round looms from Norway. With that looms the production of hoses was quicker and that hoses 
were not proned to damage, because the hoses had no edges. At that time, in the early year of 1952 
chemical fibres made from nylon and trevira were used for the first time. Haberkorn made intensive 
analysis and finally the company was the first weaving company within Austria using chemical fibres. 
That hoses were made from trevira with rubberizing on the inside, its quality was much better than the 
traditional ones. Due to the permanent development also on the technical sector - Haberkorn also de-
veloped and manufactured new machines by themselves - Haberkorn succeeded in having a state-of-
the-art technology which is partly keeping up nowadays. 
 
In the sixties, Haberkorn delivered large quantity of flax hoses, type „WHZ“ to Canada, this kind of 
hoses were mainly used for fighting the gigantic forest fires. The reason for the usage was because the 
outer layer was keeping wet, therefore they did not burn as the dry ones did. The disadvantage was 
that this hoses proned to get rotten. Soon the Canadian required hoses with a mixture of flax and tre-
vira, that hoses neither get burned nor get rotten. The result of the development was the so called 
„weeping“ hose with a water porous lining on the inside. That kind of hoses was exported to the big-
gest fire device and equipment distribution „Wajax“situated in Montreal. An amount of twenty thou-
sand meters was delivered monthly to „Wajax“. Those rotten resistant hoses with pumps were stored 
next to water places in forests. In case of an emergency situation, the fire extinguishing equipment was 
available on-location, for the first extinguishing help. 
The production of the hoses were gradually expanded and brought up-to-date. Extremely strong fibres 
of polyester are threaded (turned) and finished to hoses onto round weave machines. To make the 
hoses waterproof, a synthetic rubber or a foil hose, made from plastic is taken in. The heating process 
vulcanizes the material to the hoses. During the past years, hoses with additional exterior lining or 
impregnation were developed. These hoses have – as stated above – special advantages and fulfil the 
requirements of high quality. Most of such necessary machines were developed themselves from 
Haberkorn and also manufactured in their own factory. 
State-of-the art weave machines produce more than one million meters of straps and ribbons per 
month. As already stated, the most challenge was launching to supply the automotive industry in the 
last years. 
In 1995 Haberkorn has gotten the ISO 9001 certification. 
Hence, the future for this traditional company is secured for the 21st century. 
 
 
 
 
 
 
 
 
* Oberbrandrat Johann Sallaberger, born in 1947 
 Head of shipping department of VA TECH EBG Transformatoren GmbH & Co 
 Association of fire brigades province Upper Austria 
 Head of specialized field 1.5 „history of fire-fighters and documentation“in ÖBFV 
 Commanding officer of administrative district Freistadt and collaborator of the team „history of fire-
fighters“named CTIF. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 







 - 469 - 


Firmengeschichte der Fa. Langer, 
 


 


Wiener Neudorf, Triesterstrasse 19 
 


Werner Satra 2) 
 


FIRMENGRÜNDER 
 
Franz Langer Vater: geb. 8.6.1870 in CSR, Sternberg Mährisch Neustadt, verheiratet mit Leopoldine 
Langer 1909. Wohnhaft in Steinhaus am Semmering. Aus dieser Ehe wurde am 29. 05.1904 ein Sohn 
Franz Josef geboren. Er besuchte 5 Klassen Volks- und 3 Klassen Bürgerschule. Anschließend erlern-
te er den Beruf des Wagners im Betrieb seines Vaters.  
 


Lehrzeitdauer: 2 ½ Jahre, vom 1. Juni 1919 bis in das Jahr 1922. 


 
Kopie Lehrvertrag, H.E. Nowak, Wr. Ndf. 


 


           
 


                                                 
2 )  1941, Kfz  Mechaniker,  Feuerwehrverband   NÖ,  Ausbildungsleiter, Archivar der Feuerwehr Wr. Neudorf. 
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Nach Beendigung seiner Lehrzeit legte Franz Josef am 22. April 1922 die Gesellenprüfung bei der 
Prüfungskommission der Genossenschaft der Wagner und Sattler in Mödling ab.  
Kopie Gesellenbrief, H.E. Nowak, Wr. Ndf.,  Stempel der Meisterprüfungskommision 


       


           
 
 
Der Beitritt von Franz Langer jun. zur FF Wr. Neudorf war am 27.09.1930 
 
 
Dienstausweis der Freiwillien Feuerwehr Wien, Gruppe Wr. Neudorf, vom 07.05.1940.  


 
H.E. Nowak, Wr. Ndf. 


 


      
 
Aus der Zeit nach dem Jahre 1923, wo unsere Aufzeichnungen beginnen, gibt es nur eine 
Aufzeichnung im Feuerwehrarchiv aus dem Jahre 1931 über den Ankauf eines Direktionswagens der 
Spinnerei Teesdorf. Aus den Unterlagen geht hervor, dass Franz Langer jun. bereits als Geselle beim 
Umbau des Direktionswagens in einen Rüstwagen mitgearbeitet hat. 
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Entstehungsgeschichte unseres 
 
1. Autorüstwagen Mercedes der Feuerwehr Wr. Neudorf, Kennzeichen: B 43.256 
 
Protokoll der am 11. April 1931  abgehaltenen Vereinskneipe.   P. B.Nr. 6. S 0081 u. 0082 
 
II. Daß der Verein ein Autogerät Type Mercedes von der Direktion der Spinnerei in Teesdorf zum 
Preise von  S. 1.500.- angekauft habe. Da unser Verein über diesen Betrag gegenwärtig nicht verfügte, 
so erklärte sich Hr.Grumböck Rudolf  j. freundlichster Weise bereit unserem Vereine vorgenannten 
Betrag vorzustrecken.        
Im weiteren berichtete Hr. Hptm. zu dieser Angelegenheit, daß jener Wagen auf einen Rüst-wagen um 
gebaut werde und die erforderliche Arbeit bereits durch Hr. Wagnermeister Franz Langer sen. hier-
orts, in Angriff genommen wurde. Auch bemerkte Hr. Hptm. noch, daß ein Eingreifen aller jenen Ka-
meraden welche über Fachkenntnisse verfügen ihre Kraft in den Dienst der Sache stellen sollen um 
dieses Gerät zu einem für den Verein erschwinglichen Kostenpunkt herstellen zu können. Auch gab 
Hr. Hptm. in weiterem bekannt, daß der Wagen vor dem Ankauf dem techn. Ausschuß des Bezirks. 
Verbandes Mödling zur Begutachtung vorgeführt wurde und dieser dem Ankauf zugesagt hat. 
 
Protokoll der am 11. / VII. 1931 stattgefundenen Ausschußsitzung.   P. B. Nr. 6. S.0098 
 
Betrifft: Umbau des Autorüstwagen durch Feuerwehrmitglieder. 
 
Auch dankte Hr. Hptm. jenen Herren welche an der Instandstellung unseres neuen Rüstwagens Hand 
angelegt haben und durch ihren Fleiß der Gemeinde ein pracht und wert-volles Stück zugeführt haben. 
Es seien dies die Herren Hanausek Josef, Franz Langer jr., Wunder Math., Bykiewiz Josef, Böhm 
Adolf u. Hort Franz. Da diese in erster Linie sich durch Monate heruntermühten um dieses Gerät in 
einen solch ansähnlichen Zustand zu versetzen und durch ihren Fleiß eine große Post an Auslagen dem 
Vereine erspart haben.  
 
 Ankauf                : 22. April 1931, von der Direktion der Teesdorfer Spinnerei 
 Umbau                : Wagnermeister Franz Langer sen. u. Franz Langer jun. hierorts  
 Indienststellung  : 17. Dezember 1931 
 Fabrikat              : Mercedes 
 Typ                     : Pkw 
 Motor  Nr.          : 40.546 
 Fahrg. Nr.   : 
 Kennzeichen      : B-43.256 
 
 
Foto: Fuhrpark der FF Wr. Neudorf, links  Mann-
schaftswagen Mercedes1931, mitte Dampfspritze 
Kernreuter 1912, rechts Hanse-Lloyd 1926, Ar-
chiv FF Wr. Neudorf 


 
  


 
 
Unterlagen vom Jahre 1931 bis zum Tod seines 
Vaters Franz Langer im Jahre 1936 gibt es derzeit keine.  
 
Im Jahre 1936 übernahm Franz Josef Langer nach dem Tod seines Vaters am 21.06.1936 die Wagne-
rei, Triesterstraße 19, in Wiener Neudorf. Zuvor hatte er, wie aus dem Stempel der Meisterprüfungs-
kommission bei dem Gewerbeförderungsinstitut der Kammer für Handel, Gewerbe und Industrie in 







 - 472 - 


Wien vorgelegten Gesellenbrief, gestempelt am 20. März 1936, zu entnehmen ist, die Meisterprüfung 
abgelegt. Die Gewerbeberechtigung wurde am 08.08.1936 von der BH Mödling ausgestellt. 
 
Stempel auf der Rückseite des Gesellenbriefes 


 


                                 
 


Kopie.  Im Archiv der Feuerwehr Wr. Neudorf befindet sich ein Billett der Fa. Franz Langer zum 
Jahreswechsel 1937-38.   


 


                                                          
Von März bis April 1945 wurde auch die Wagnerei Franz Langer durch Bomben sehr schwer be-
schädigt.  


 
Fotos nach den Bombenschäden, H.E. Nowak, Wr. Ndf. 


 


Der Wiederaufbau der Wagnerei Franz Langer schritt zügig voran, wie aus den Fotos zu ersehen ist. 
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Foto  H.E. Nowak, Wr. Ndf. 
 


 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 


 
 
 


Aus den Mitteilungen des niederösterreichischen Landesverbandes Nr. 11 im November 1956, Seite 
10, Artikel über die F.F. Kierling, ist zu entnehmen, „sie beschaffte sich einen Tankwagen“. 


 


 
 


Zitat: 


„Auf Vorschlag des Landesfeuerwehrkommandos kam es jedoch am 17. November 1955 zum Kauf 
eines gebrauchten Opel-LKW. Mit dem Umbau desselben beauftragten wir die Arbeits-gemeinschaft 
der Fa. Franz Langer, Wr. Neudorf, unter Aufsicht des Herr Landesfeuer-wehrrates Josef Mayer. 
Vorgenannte Arbeitsgemeinschaft führte den Umbau klaglos und vollkommen zufriedenstellend 
durch, sodaß sich bei der Kommissionierung durch das Land Niederösterreich überhaupt kein Anstand 
ergab. Es zeigte sich nunmehr, daß es möglich war, aus den bescheidenen Mitteln, die einer 
Ortsfeuerwehr zur Verfügung stehen, ein derartiges Werk zu schaffen. Einweihung des Tankwagens 
am 12. August 1956.“  
Zitat Ende. 
 
Da dies die einzige derzeitige Unterlage über diese Arbeitsgemeinschaft Franz Langer ist, habe ich 
diesen Artikel, von der Jahreszahl 1955 ausgehend, vor die weiteren Ausführungen gestellt. 
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Zeitzeugen berichteten, daß Landesfeuerwehrkommandant Josef Drexler und Landes-feuerwehrrat und 
Bezirksfeuerwehrkommandant Josef Mayer die Idee hatten, eine Arbeitsgemeinschaft zu gründen, um 
Gewerbetreibenden Aufträge und Arbeit zu verschaffen und um die Wirtschaft zu beleben. Durch so 
eine Arbeitsgemeinschaft war es möglich, trotz der geringen finanziellen Mittel der Feuerwehren, die 
dringend notwendigen Fahrzeuge, besonders Tankwagen, günstig anzufertigen. 
 
Werbeeinschaltungen, Mitteilungen der N.Ö Feuerwehren 
 


2 Werbeeinschaltungen, Fahrzeug FF Mannsdorf aus dem Jahre 1957 
 


          
 


 
 
Die Firmen, die dieser Arbeitsgemeinschaft angehörten: 
 
In Wr. Neudorf  Wagnerei Fanz Langer, Triesterstraße 19. H.E. Nowak, Wr. Ndf.  
       


                                                
 
Spenglerei Viktor Psenicka u. Bruder Walter, Wienerstraße 29 


 
Firmen, die für die Arbeitsgemeinschaft gearbeitet haben: 
 
   Mech.u. Reifen-Handel Hoffmann Wienerstraße 


Instandsetzung von Motoren und Fahrgestellen. 
 
In Mödling  Maler-, Anstreicher-, Lackierermeister Leopold Tichatschek 


Besitzer der 1. Mödlinger Spritzlackiererwerkstätte, die im Jahre 1932 
   in der Brühlerstraße 33a eröffnet wurde.  
 


Leopold Tichatschek war zusätzlich auch Sattlermeister und hatte als solcher 
das im Grillparzerhaus gegenüber befindliche Sattler- und Kutschenlackierer-
gewerbe seines Vaters übernommen. 
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Foto 1 aus dem Jahre 1939 Leopold Tichatschek mit seinen Mitarbeitern Weiss, Fuchs 
und Schindler.  Aus dem Buch „Mödling in alten Ansichten“  mit Genehmigung von Prof. Dr. 


Kurt Janetschek. 
 


Foto 2 aus der Einzelgenehmigung der FF Mannsdorf aus dem Jahre 1957   
  


      
 
 


Schmied Strnad, Brühlerstraße 
Autoelektrik Fa. Schiller Schiller 


Fa. Eder     Neusiedlerstr. 
 


Eine Zusammenstellung über Aufbauten von Feuerwehrfahrzeugen der Wagnerei Franz Langer und 
der Arbeitsgemeinschaft Franz Langer KG.,  beginnend mit dem Jahre 1947.  
 
Firmenschild 1 im Fahrzeug Opel-Blitz, FF Großweikersdorf, Feuerwehrmuseum Gars am 
Kamp.  Firmenschild  2 im Fahrzeug Opel-Blitz, FF Fischamend. 
 


                             
  
Fotos von verschiedenen Fahrzeugen die in der Zeit von 1947 bis zur Gewerberücklegung 
(03.06.1969)  angefertigt wurden. 
 
Bevor  die Auflistung der Feuerwehrfahrzeuge begonnen wird, ist aus einer Rede des Landes-
feuerwehrrates und Bezirksfeuerwehrkommandanten Josef Mayer, in der Jahreshaupt-
versammlung der FF Wr. Neudorf am 19. Feb. 1961 gehaltenen Rede folgendes im Protokoll-
buch Nr. 9. Seite 0043 vermerkt.  
Zitat:  
„Da wir beabsichtigen einen neuen Wagen anzukaufen, sagt Landesfeuerwehrrat Mayer sich 
dies gut zu überlegen, da das Landeskommando für verschiedene Typen geringere und nur für 
den Opel-Blitz die besten Subventionen gewährt.“  
Zitat Ende. 
 
 
Als Opel-Generalvertretung sei die Fa. Opel-Kandl Wien und die Auslieferungsfirma der Fahrgestelle, 
die Fa. Stefan Wagner in Biedermannsdorf, erwähnt.  
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Firmenlogos von Fa. Stefan Wagner, Biedermannsdorf 
 


        
       
 
 
 Feuerwehrfahrzeuge in alphabetischer Reihenfolge: 
 
FF Achau 


 
LLF  Opel-Blitz 1.9 Bj.1963 Fahrgestell, Langer Aufbau. Einweihung im September 1963 
 
Kopie  FF Achau, Kaufvertrag 
 


                                             


 
FF  Brunn am Gebirge 
 
1. LLF Opel-Blitz 1.9 Bj. 1962, Fahrgestell, Langer Aufbau. Verkauft 1981 an FF Sooss. 
2. RLF Steyr 480 vom Sep. 1967-Mai 1979, verschenkt an FF Brand-Nagelberg. Fahrgestell alt, wurde 
von Feuerwehrmännern der FF Brunn verkürzt, von der Fa.  Langer KG. der Aufbau erstellt. 
    







 - 477 - 


Foto  FF Brunn 


 
FF Fischamend  
 
LLF Opel-Blitz 1.9 Bj. 1963, Fahrgestell, Langer Aufbau, restauriert, fahrbereit. 
 
Foto  FF Fischamend 


 


    
FF  Großweikersdorf, derzeit im Feuerwehrmuseum Gars am Kamp 
 
Opel-Blitz 3.6-36-30, Baujahr 1943, geschlossener Mannschaftswagen mit Dachträger und Leiter, 
vorne Pumpe Rosenbauer angeflanscht, 6-sitzige Führerhauskabine. Einzelgenehmigt am 20.11.1956, 
FF Großweikersdorf bis 15.10.1982. Derzeitiger Standort seit 2005 Feuerwehrmuseum Gars am 
Kamp, Langer Aufbau. Motor Nr. 43BR12613,  
Fg. Nr. - BR6W90846. 
 
Fotos (CD), Feuerwehrmuseum Gars am Kamp 
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FF Guntramsdorf 
 
LLF Austin, Langer Aufbau. 


 
Foto  FF Guntramsdorf 
 


 


 
FF Kierling 
 
TLF Opel-Blitz, gebrauchter Lkw, wurde von der Arbeitsgemeinschaft Fa. Langer in Wr. Neudorf zu 
einem Tankwagen umgebaut. Indienststellung am 12. August 1956. 
 
Foto  aus den Mitteilungen des NÖ. LFVerbandes 
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FF Kilb 
 
Opel-Blitz, Motor Nr. 43BR06714, 6 Zylinder, Hub 95 mm, Bohrung 90 mm, 
Gesamthubraum 3,626 Liter - 75 PS, Fahrgestell Nr. BR1Z-21058. 
 
Foto aus dem Internet der FF Kilb 
 


 
 
 
 
FF Klosterneuburg-Stadtfeuerwehr, Sachgebiet Archiv-Museum 
 
Opel-Blitz 6700, aus Heeresbestand, von Fa. Langer umgebaut, Vorbaupumpe montiert. 
 
Fotos,  Briefe (CD), von FF Klosterneuburg  
 
Brief von FF Klosterneuburg an Fa. Langer.  Foto 1 vor und Foto 2 nach dem Umbau. 
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FF Klein-Neusiedel 
 
LLF Opel-Blitz, keine Daten. 
 
 
FF  Mannsdorf 
 
LLF Opel-Blitz Bj. 1960, Langer Aufbau. 
 
Fotos (CD),  von  FF Mannsdorf. Einige Ansichten sowohl von innen als auch von aussen. 


 


                 


 


                                     


 


 
FF Maria-Zell 
 
TLF Opel-Blitz, keine Daten. 
 
Foto  H.E. Nowak, Wr. Ndf. 
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FF Mödling 
 
1. TLF 


 
Foto  H.E. Nowak, Wr. Ndf. 
 


 
2. DLK Gräf & Stift  Bj. 1924, Langer Umbau von offener zu geschlossener Fahrerkabine. 
 
Foto  H.E. Nowak, Wr. Ndf. 
 
 


 
3. MTF Bedford Langer Umbau für Mannschaft und TS Material-Transport, mit Plane. 
 
Foto  H.E. Nowak, Wr. Ndf. 
 


 







 - 482 - 


FF Pfaffstätten 
 
LLF Pumpe Steyr  
 
Foto  H.E. Nowak, Wr. Ndf. 
 


 
 
FF Wr. Neudorf, Sachgebiet Archiv–Museum 
 
Die Aufzeichnungen über die Tätigkeit der Fa. Langer beginnen in der Feuerwehr  
Wr. Neudorf im Jahre 1949 -50 mit der Instandsetzung eines Chevrolet 1 ½ Tonner. 
 
1. RLF Chevrolet 1.3 t. 
 


Foto Archiv FF Wr. Neudorf 
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2. TLF „Karoline“ Opel-Blitz, Baujahr 1939, Fg.Nr.: BR-6W-19044, 3,6 Liter. 
 
Frau Karoline Gubin war die Taufpatin der „Karoline“. 
 
Foto  Archiv FF Wr. Neudorf 


 
3. LLF Opel-Blitz 1.9 Bj. 1962 Fahrgestell, Langer Aufbau, Indienststellung 1963. 
Von der Gemeinde Wr. Neudorf an die FF Irnfritz am 19.04.1986 verschenkt.                
 
Frau Langer war die Taufpatin des LLF (Pumpe) im Jahre 1963. 


 
Foto 1,  Archiv FF Wr. Neudorf, Foto 2, FF Irnfritz 
FF Schönau  


 
LLF Opel-Blitz, keine Daten. 
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Fotos  H.E. Nowak, Wr. Ndf. 


 
FF Traiskirchen 
 
keine Daten. – Ford Colorado 
Fotos  H.E. Nowak, Wr. Ndf. 


 


FF Weidling 


Opel-Blitz, keine Daten.  


Foto  H.E. Nowak,Wr. Ndf. 


 


 


 


FF Steyr  


TLF Steyr, keine Daten. 







 - 485 - 


Laut Zeitzeugen der letzte Tankwagen der von der Wagnerei Langer KG. gefertigt wurde. 


 


 


Fotos von H.E. Nowak, Wr. Ndf..       Besuch von LFKDT-Drexler in der Wagnerei Langer. 


  


 


Einige Fotos der Wagnerei Arbeitsraum und Werkstätte um 1960. Foto  H.E. Nowak Wr. Ndf.  


       


 


 


 


Gewerberücklegung am 03.06.1969 laut BH Mödling. 
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Auszeichnungen 


die Franz LANGER erhalten hat 


 


 


Marktgemeinde Wr. Neudorf 


 


Ehrenring 


 


Feuerwehr 


 


Ehrenzeichen für 25- und 40jährige verdienstvolle Tätigkeit im Feuerwehr- und 


Rettungswesens (Land NÖ) 


 


Verstorben am 04.07.1984. 
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Ein Danke an alle, die uns Unterlagen zur Verfügung gestellt  haben: 


 


Fam. Helmuth und Edeltraut Nowak, Wr. Neudorf, Triesterstrasse 19a. 
Prof. Dr. Kurt Janetschek, Achivar des Gemeindearchivs Wr. Neudorf, sowie seinen Mit-arbeitern 
Stoik und Schlöderitzko. 
 
Fa. Stefan Wagner, Biedermannsdorf. 
 
NÖ. Landes-Feuerwehr-Verband ABI Jörg Würzelberger.  
 
Verein der Feuerwehrhistoriker in NÖ:  Brigitte Laager 
 


Freiwillige  Feuerwehren: 


Achau, Brunn am Geb., Fischamend, Feuerwehrmuseum Gars am Kamp CD, Irnfritz, 
Guntramsdorf, Kilb Internet, Klosterneuburg CD, Mannsdorf CD, Wr. Neudorf Archiv. 
 
Feuerwehren, die auf das e-Mail vom 12.03.2006 geantwortet haben und keine Unterlagen  
hatten: 
  
FF Höflein, FF Ebersdorf an der Zaya, FF Hennersdorf, FF Groß-Siegharts. 
 
Von der FF Wr. Neudorf, FT Ing. Josef Rohowsky, den Bediensteten BM Luka Christian, FM Satra 
Michael sowie Zazel Tomas.  
 
 
 
 
Foto, Ortsdurchfahrt Wr. Neudorf mit der Austria-Brauerei mit Blick nach Wien vom Rathausturm. 
H.E. Nowak, Wr. Ndf. 
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Firmengeschichte der Fa. Langer, 
 


Wiener Neudorf, 
 


Triesterstrasse 19 
 


Zusammenfassung 
 


   
 
 
 


Foto Werkstätte der Wagnerei Franz Langer aus der Zeit um 1960. 
 


Von H.E. Nowak, Wr. Ndf. 
 
 
 
 
Erstellt von: EBM Werner Satra, Archivar der FF Wr. Neudorf, ELM Peter Poloma, Archivar der FF 
Laxenburg, 2006, N.Ö.  
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Zusammenfassung Firmengeschichte der Fa. Franz Langer: 


Die Fa. Franz Langer wurde von Franz Langer sen. gegründet, sein Sohn Franz Josef Langer ü-
bernahm nach dem Tode des Vaters im Jahre 1936 die Wagnerei Franz Langer. Lehrzeit und Gesel-
lenzeit wurde im elterlichen Betrieb erfüllt. In dieser Zeit ist Franz Langer der FF Wr. Neudorf  beige-
treten (27.09.1930) und hat bei den Umbauarbeiten des 1. Auto-rüstwagens mitgearbeitet. Von 1936 
bis 1945 sind keine Unterlagen vorhanden. Franz Langer war während des Krieges mit der Weiter-
führung seines Betriebes ausgelastet und machte Dienst bei der FF Wr. Neudorf. Der Betrieb wurde 
durch Bomben schwer beschädigt; Wiederaufbau und Neubeginn zeigten vom Arbeitswillen nach dem 
Krieg, die Wagnerei wieder in Gang zu bringen  
Mit dem Jahre 1947 gibt es die ersten Fotos von Arbeiten an Feuerwehrfahrzeugen, Pkw, Lkw, An-
hängern und  Omnibussen. 
 
Zitat: 
„Auf Vorschlag des Landesfeuerwehrkommandos kam es jedoch am 17. November 1955 zum Kauf 
eines gebrauchten Opel-LKW. Mit dem Umbau desselben beauftragten wir die Arbeits-gemeinschaft 
der Fa. Franz Langer, Wr. Neudorf, unter Aufsicht des Herrn Landesfeuer-wehrrates Josef Mayer. 
Vorgenannte Arbeitsgemeinschaft führte den Umbau klaglos und vollkommen zufriedenstellend 
durch, sodaß sich bei der Kommissionierung durch das Land Niederösterreich überhaupt kein Anstand 
ergab. Es zeigte sich nunmehr, daß es möglich war, aus den bescheidenen Mitteln, die einer 
Ortsfeuerwehr zur Verfügung stehen, ein derartiges Werk zu schaffen. Einweihung des Tankwagens 
am 12. August 1956.“  
Zitat Ende. 
 
Zeitzeugen berichteten, daß Landesfeuerwehrkommandant Josef Drexler und Landesfeuerwehrrat und 
Bezirksfeuerwehrkommandant Josef Mayer die Idee hatten eine Arbeitsgemeinschaft zu gründen, um 
Gewerbetreibenden Aufträge und Arbeit zu verschaffen und um die Wirtschaft zu beleben.  
Durch so eine Arbeitsgemeinschaft war es möglich, trotz der geringen finanziellen Mittel der 
Feuerwehren die dringend notwendigen Fahrzeuge, besonders Tankwagen, günstig anzufertigen. 
 


Auf Grund eines Abnahmebescheides der Landesfeuerwehrschule in Tulln aus dem Jahre 1963 von 
der FF Wr. Neudorf und eines Typenschildes im Fahrzeug der FF Fischamend geht hervor, das die Fa. 
Langer mehr als 168 Feuerwehrfahrzeuge gefertigt hat. Alle Fahrzeuge hatten Holzaufbauten. Die 
Weiterentwicklung mit Profilrohraufbau machte Franz Langer nicht mehr mit. Es gab keinen 
Nachfolger, um den Betrieb weiterzuführen.  
 
Gewerberücklegung 03.06.1969. 
 
Das Firmengelände wurde verpachtet, Franz Langer ging in Pension. Er konnte sich endlich seinen 
Hobbys widmen:  den Weingärten, der Heurigen-Ausschank und seinem geliebten Hund.  
 
Das ist eine kurze Zusammenfassung von der Firmengeschichte der Wagnerei Franz Langer in Wr. 
Neudorf. 
 
Herr Franz Langer ist am 04.07.1984 verstorben. 
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Craftsmens history of Fa. Langer, 
 


Wiener Neudorf, 
 


Triesterstrasse 19 
 


Abstract 
 
   


 
 
 


Photo workplace of the car body maker Franz Langer from the time about 1960. 
 


Got from H.E. Nowak, Wr. Ndf. 
 
 
 
 
Made by: EBM Werner Satra, Archivar of FF Wr. Neudorf, ELM Peter Poloma, Archivar of FF 
Laxenburg, 2006, N.Ö.  
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Abstract of the history of the Franz Langer Consortium: 


 The Franz Langer consortium was founded by Franz Langer sen.. His son Franz Josef Langer 
took over the Wagnerei Franz Langer after the death of the his father in the year  1936. Franz Josef 
did his apprenticeship in his father’s company. During this time  Franz Langer became a member of 
the firefighters of FF Wr. Neudorf (Sept 27th, 1930), and had worked on the 1st Autorüstwagen. For the 
time from 1936 to 1945 are no records available. Franz Langer was busy with his company and was 
on duty for the FF Wr. Neudorf firefighters. The company was damaged by bombing during the war. 
The rebuilding and re-opening of the company after the war was the result of much hard work.   
Beginning in the year 1947, the first photos of work with cars, firefighting cars, trucks an buses are 
shown. 
 
Quotation: 
„On the recommendation of the country fire commando  a second-hand Opel truck was bought on 
November 17th, 1955. The order for rebuilding the car body was given to the consortium of   Fa. 
Franz Langer, Wr. Neudorf, under supervision of the country firefighter commander  Josef Mayer. 
The consortium made the car body without any problem, resulting in complete satisfaction for all 
involved parties. This showed, that it was also possible to produce fire engines on the very low 
budgets of the village firefighters. The official opening of the water tender was on August 12th,  1956.“  
 
Contemporary witnesses told us, that country commander Josef Drexler and  district commander Josef 
Mayer recommended the creation of a  consortium, to provide work for  craftsmen and boost the 
economy. 
With such consortiums it was possible to produce urgently needed water tenders at a suitably  low 
price. 
  
The acceptance procedure document of  Landesfeuerwehrschule Tulln from 1963 for FF Wr. Neudorf  
and  the type plate of  the fire engine of FF Fischamend shows, that the consortium Langer produced 
more than 168 fire engines. All cars had a wooden body.  
 
There was no successor to continue the car body building business, so Franz Langer retired in 1969. 
He spent his retirement, purseuing his hobby – wine growing. 
 
 
Franz Langer died  on July 4th, 1984. 
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Firmengeschichte der Firma F. Haberkorn 
Technischer Großhandel und Fachwerkstätte für Feuerlöschgeräte 


Eugen Schertler3 
 


Der Gründer der Firma, Leopold Haberkorn entstammt einer Familie im 
Mühlviertel in Oberösterreich (Geburtsort ist Wartberg ob der Aist). Sein 
Bruder Anton war der Gründer der heute noch in Freistadt existierenden 
Seilerei und Schlauchweberei (mit einem inzwischen sehr breit gefächertem 
Lieferprogramm). Leopold Haberkorn kam nach Vorarlberg um die 
Produkte von der Firma seines Bruders zu vertreiben. In Bregenz heiratete 
er die Seilertochter Frieda 
Moosbrugger. Die Seilerei befand 
sich zwischen der Römerstraße  
und dem Ölrain (Seilerstadel) ein 
Wohnhaus am Ölrain und eines an 
der Römerstraße HNr. 35. Im 
Jahre 1932 gründet Leopold 
Haberkorn die Firma F. Haberkorn 
OHG. Gesellschafter sind Frieda 
und Leopold Haberkorn. Sitz des 
Unternehmens ist Bregenz  
Römerstraße 35. Von einem 
kleinen Büro mit Warenlager, das 
mit einem Büroangestellten und 
einem Lehrling  betrieben wurde, 
baute das Unternehmen 
kontinuierlich auf.  
Neben Seilerwaren werden 
Feuerwehrausrüstungsgegenstände 
vertrieben, den Verkauf wurde von 
Leopold Haberkorn nach dem Büroschluss bei den Feuerwehrhauptleuten in 
ganz Vorarlberg durchgeführt. 
In dieser Zeit wurde Leopold Haberkorn auch Mitglied der Freiwilligen 
Feuerwehr der Landeshauptstadt Bregenz. Schon damals wird der 
Grundstein zum Vertrieb von technischen Produkten gelegt. Im Jahre 1939 
mit dem beginn der Kriegsbewirtschaftung werden weitere Feuerwehr und 
Luftschutzartikel ins das Sortiment aufgenommen. In diesem Jahr wird 
auch die erste Geschäftsstelle in Wien VII/62 Lerchenfeldstraße 57 


gegründet. Die harten Jahre nach dem Krieg werden mit viel Improvisation und Eigeninitiative über-


                                                 
3 Eugen Schertler: Angestellter, Jahrgang 1949, Brandmeister, Rüstmeister – Feuerwehr der Stadt Bregenz, Obmann des „Bregenzer Feuer-
wehr-Museums-Verein“, Mitglied des Arbeitskreises VIII – Feuerwehrgeschichte – im Landesfeuerwehrverband Vorarlberg, Ausschussmit-
glied des „Verein für Brandschutz- und Feuerwehrgeschichte Vorarlberg“. 
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standen. Die Produktpalette wurde ausgeweitet: techn. Gummiwaren, techn. Schläuche Transmissions-
riemen und Asbestwaren usw. Durch diese Ausweitung wurde der alte Firmenbereich zu klein. Die 
Firma hat sich in ein neues Gebäude  in der Jahnstraße 13 – 15, welches der Vorarlberger Landesregie-
rung gehörte, eingemietet. In der Jahnstraße war somit auch die Zentrale der Firma. Im Erdgeschoss 
befand sich das Ladengeschäft und im Hofteil  der Versand. Im ersten Stock waren die Büros und im 
Keller das Warenlager untergebracht.  Für größere Artikel waren diese Räumlichkeiten doch zu klein, 
so wurden ein großes Gebäude in der ehemaligen Schuhfabrik (bzw. Dornier - Werke) in Lochau  
Lindauerstraße gemietet. Im Lager in der Lindauerstraße war das „ allgemeine“  Lager für Bodenbelä-
ge, Feuerwehr und Luftschutzartikel. Die Luftschutzartikel waren Restbestände vom 3. Reich die auf-


gearbeitet, dann den Weg zum Kunden 
angetreten haben. Ende 1947 wurden  
Feuerwehrfahrzeuge von der Firma 
Rosenbauer aus Linz in das Programm 
aufgenommen, dies war nur von kurzer Dauer, 
da die Firma Rosenbauer in Vorarlberg eine 
eigene Vertretung aufgebaut hat. Im Zuge mit 


dem Handel größerer Feuerwehrgerätschaften wurde auf der gegenüberliegenden 
Straßenseite des Hauses Römerstraße 35  in einer großen Garage eine „ 
Mechanische Werkstätte untergebracht. Hier wurden vielfältig Arbeiten verrichtet 
wie: Schweißarbeiten, Einbinden von Saug und Druckschläuchen, Maler – und 
Lackiererarbeiten und die Wartung der Firmenfahrzeuge von einem 
Schwerkriegsbeschädigten mit Oberschenkelprothese verrichtet. Im Jahre 1949 
wird F. Haberkorn Direktbezieher von Gummiwaren von der Fa. Semperit. Mit 
Beginn der Aufbautätigkeit wird das Sortiment  in Richtung Baubedarf erweitert 
und im selben Jahr  übernimmt der 
Sohn Dkfm. Lothar Haberkorn die 
Geschäftleitung der Wiener 
Niederlassung. Im Jahre 1950 werden 
Bodenbeläge, zuerst vorwiegend 
Gummi, später Kunststoffbeläge und 
Spannteppiche ins Programm 
aufgenommen. 1954 erfolgte die 
Eröffnung der Geschäftstellen in 
Kufstein und Villachnt. 
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Haberkorn als Lieferant von Feuerwehrfahrzeugen. 
 
Das Feuerwehrwesen war Leopold Haberkorn immer ein großes Anliegen und versuchte dieses Ge-
schäftsfeld weiter aus zu bauen. Im Jahre 1956 wurde von Haberkorn das erste Löschfahrzeug, näm-
lich an die Freiwillige Feuerwehr der Landeshauptstadt Bregenz geliefert. Tanklöschfahrzeug  TLF 
1600  auf Fahrgestell Steyr 380. Metz Hoch- und Normaldruckpumpe  MHP 16 mit einem Wassertank 
von 2000 Liter Aufbau Metz, Karlsruhe (Dieses Fahrzeug ist heute im Besitz des Bregenzer Feuer-
wehr – Museumsverein und ist noch im Betrieb). Mit dieser Lieferung wurde die Vertretung der Fa. 
Karl Metz Feuerwehrgerätefabrik in Karlsruhe BRD für 
Österreich übernommen. 
In den folgenden Jahren wurden weitere, komplett von 
Metz gefertigte Fahrzeuge ausgeliefert.  
Feuerwehr Braunau am Inn 
Tanklöschfahrzeug  TLF 16 auf Steyr 380 
Drehleiter  DL 25 auf Steyr 380 
Feuerwehr Hallein 
Drehleiter  DL 25 auf Steyr 380 
Die Fahrzeuglieferung an die Feuerwehr Braunau kamen 
dadurch zustande, weil die Fa. Haberkorn die von der 
Braunauer Firma Rupert Gugg & Söhne – eine 
renommierte Eisengießerei – hergestellten 
Tragkraftspritzen und Feuerwehrarmaturen in seinem  
Lieferprogramm hatte.  
Als die Markgemeinde Rankweil ( Vorarlberg, 
Österreich) ein Tanklöschfahrzeug kaufen wollte, ver-
schaffte sich Leopold Haberkorn einen immensen Vorteil 
bei den Verkaufsverhandlungen. Sein Angebot war, den 
Karosserie – Aufbau des Fahrzeuges in Rankweil bei der 
Firma Steinhauser – Karosseriebau fertigen zu lassen. Die 
Fa. Haberkorn bekam den Auftrag. Tanklöschfahrzeug 
TLF 1600  auf Mercedes mit Allrad. 
Feuerwehrtechnischer Aufbau von der Fa. Metz – mit Hoch – und Normaldruckpumpe MHP 16 und 
Steinhauser –Aufbau. Mit der Auslieferung dieses Fahrzeuges – das Aussehen, die Qualität und Aus-
führung der Karosserie war mindestens so gut wie bei Metz- hat 
eine neue Ära im Feuerwehrgeschäft von Haberkorn begonnen. 
Auf den Fahrzeugen prangte nun nicht mehr Metz, sondern der 
metallene Schriftzug: 
  


Haberkorn 
Es folgten weiter Tanklöschfahrzeuge der Marke Mercedes-Metz – Haberkorn für die Feuerwehren: 
Klösterle, Lochau, Friesach und Radenthein. Es wurde auch begonnen und mit großem Erfolg durch-
geführt der Aus- bzw. Umbau von verschieden Kastenwägen wie Ford FK 1250 zu Kleinlöschfahr-
zeugen (KLF). Auch diese Arbeiten wurden wie bei den TLF’s – unter Planung und Aufsicht der 1 bis 
2, viel später dann maximal 2,5  bis 3 Mann starken Feuerwehrabteilung durchgeführt. Von der Ange-


botserstellung und Vorführung der 
Fahrzeuge, über die Nachbearbeitung der 
von den Vertretern in den Bundesländern 
einlangenden Aufträge bis zur Bestellung 
der Fahrzeuge und der Sonderausstattung 
(Blaulicht etc.), Überstellung zu den 
Fahrzeugbauern, Bauüberwachung, 
Abnahme, Überstellung und Einschulung 
bei der Feuerwehr. Bei einigen dieser 
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Verfahrensschritte war Leopold Haberkorn oft dabei, besonders bei Vorführungen, Vertragsabschlüs-
sen und Fahrzeugübergaben übernahm er weniger den technischen als den gesellschaftli-
chen/geselligen Teil. Die Nachbearbeitung der Aufträge war oft nicht ganz einfach. Die Vertreter, 
auch manchmal mit Zustimmung durch den Anwesenden Chef, ver-
kauften teilweise gerne „das Blaue vom Himmel“ denn sie verspra-
chen Dinge, wie beispielsweise der Wunsch, ein KFL mit einer Son-
derausstattung zur Verwendung als Leichenwagen erfüllt; die  hintere 
Türe wurde zum leichten Aushängen hergerichtet und auf der Ab-
protzvorrichtung für die Tragkraftspritze wurde der Sarg gelagert. Die 
Fahrzeugbauer waren, um die Vielzahl der Aufträge erfüllen zu kön-
nen aber auch um durch die Nähe zum Kunden die sonst weiten, zeit-
aufwändigen und teuren Überstellungsfahrten zu vermindern. In meh-
ren Bundesländern: 
Steinhauser in Rankweil/ Vorarlberg 
Marte in Götzis/ Vorarlberg 
Bertsch in Frastanz / Vorarlberg 
Halbarth in Wien 
Sowie eine Firma in St.Veit- Untervogau  in der Südsteiermark. 
 
Anfang der Sechzigerjahr war es fast üblich, jedenfalls sehr geschätzt und oft gekauft, ein KFL auf 
Ford FK 1250 mit einer Vorbaupumpe und einer Tragkraftspritze auszurüsten, also ein “fast“ vollwer-
tiges Löschfahrzeug zu haben. Technisch gerade noch möglich, die 
Auslastung der Vorderachse (besonders bei Überstellungen ohne 
Beladung nur mit Fahrer und eventuell Beifahrer) haarscharf an allen 
Grenzen der Zulässigkeit. Natürlich wurden auch diese leichten 
Löschfahrzeuge “LLF“ meist auf Opel–Blitz mit und ohne 
Vorbaupumpe, in respektablen Stückzahlen gebaut und verkauft. Bei 
diesen Typen, fast immer mit Vorbaupumpe, waren Überstellungen der 
Fahrgestelle von einer Zollfreizone zur Firma Gugg nach Braunau und 
von dort zur Aufbauwerkstätte (hauptsächlich in Vorarlberg) erfor-
derlich. 
Fahrgestell bedeutet: 4 Räder, Leiterrahmenfahrgestell, Motor, 
Motorhaube aber keine Windschutzscheibe. Auf einem einfachen, 
gartenstuhlähnlichen Behelfssitz, der Witterung ausgesetzt und 
deswegen in einen knöchellangen Ledermantel, fallweise noch ein 
Gummimantel darüber gezogen, wurde getrachtet, möglichst den Zielpunkt zu erreichen. Die jugendli-


che  Unbekümmertheit der Mitarbeiter 
ließ keine Gedanken an Gefahren z.B. 
durch mangelnde Bodenhaftung beim 
Bremsen (kein Gewicht auf der 
Hinterachse) aufkommen. Im Winter, 
die Aufträge nahmen keine Rücksicht 
auf die Jahreszeit, wurde über der 
Hinterachse eine Holzkiste mit Steinen 
oder Kies befestigt und so fuhr man 
auch (mit Ketten natürlich) über den 
Arlberg. Warum wurde das so 
gemacht? Der Bahntransport wäre zu 
kostspielig gewesen und hätte keinen 
konkurrenzfähigen Preis ermöglicht. 
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Im Jahre 1960 begannen die Verhandlungen über den 
Ankauf einer Drehleiter für die Freiwillige Feuerwehr 
der Landeshauptstadt Bregenz. Im Frühjahr 1961 wurde 
die erste vollhydraulische Drehleiter in Österreich 
ausgeliefert. Sie war das „Geburtstagsgeschenk“ für 100 
Jahre Freiwillige Feuerwehr der Landeshauptstadt 
Bregenz und wurde anlässlich des Feuerwehrfestes 
Anfang  September1961 präsentiert und gebührend 
gefeiert. 
1961 war ein Jahr der Freude und des Erfolges für die 
Firma Haberkorn, aber auch ein Jahr des Verlustes und 
der Trauer. Zuerst verstarb Frieda Haberkorn und am 10. 
Dezember 1961 Leopold Haberkorn im Krankenhaus 
Lainz  in Wien nach einer Magenoperation und wurde am 15. Dezember 1961 am Stadtfriedhof in 
Bregenz beigesetzt. Die stattliche Länge des Ehrenzuges der Feuerwehren von Bregenz beim Begräb-
nis würdigte den Menschen und Gönner und dessen Großzügigkeit bei Feuerwehrzusammenkünften. 
Die Anteilnahme der Feuerwehrkameraden war langedauerend und ganz im Sinne des Verstorbenen. 
 
Die Zeit nach Leopold Haberkorn! 
 
Nach dem Tode von Leopold Haberkorn übernahm dessen Sohn, Dipl.-Kaufmann Lothar Haberkorn, 
die Geschäftleitung. Bis zu diesem Zeitpunkt lebte er in Wien und befasste sich vor allem mit den 
Kontakten zur Firma Semperit4, dem Gummi–Kartell und den Zweigstellen in Wien. Der Vertrieb von 
Seilbahnrollen-Einlageringe in Österreich und der Schweiz war fest in seiner Hand. In Bregenz über-
nahm ein Prokurist, der in der Buchhaltung war die Führung. Der vorher  zweite Buchhalter war nun 
der zweite Prokurist. Der geschäftsführende Prokurist übernahm den Schreibtisch von Leopold Haber-
korn aber nicht dessen Affinität und Liebe zum Feuerwehrgeschäft. Dafür hatte er, wie auch andere 
der neuen Führungskräfte, besondere Vorlieben und Visionen. Neben dem bereits heftig, aber teilwei-
se auch wirtschaftlichen Erfolg bearbeiteten „geschützten“ Produkt Bodenbelag gab es plötzlich eine 
hausinterne Erfindung eine Gummi–Stahlmatte  für den Rinderstall,  damit das liebe Rindvieh weich 
liegen kann und vielleicht auch mehr Milch gibt. Die Feuerwehrtechniker wurden zur Fertigung der 
Formen für die Gummimatten herangezogen. Diese Arbeit wurde von den Feuerwehrtechnikern nicht 
sehr geschätzt und war sehr Kraft raubend und so kam es, dass die Feuerwehr-Abteilung vielleicht 
etwas geringschätzig bezeichneten Gummimatte als „Haberscheißer–Gummimatte“ bezeichneten. Es 
wurden weiter Produkte für die Landwirtschaft entwickelt. Die Produktpalette wurde stark ausgewei-
tet. Bootbeschläge, Folienauskleidung für den Tunnelbau usw. In der Feuerwehr-Abteilung wurden 
immer Nachkalkulationen gemacht und dies schon im eigen Interesse der Abteilung. Um die erforder-
liche 


Kostendeckung  der Buchhaltung abliefern zu können und um für die folgenden Geschäfts  Kalkulati-
onsgrundlagen zu haben. Aber eine eventuell geäußerte lobende Anerkennung erreichte nie die Feuer-
wehr–Abteilung. Daher war es besonders wichtig alle Anstrengungen zu unternehmen, die Umsatzzah-
len der Sparte Feuerwehr abzusichern. Leider konnte aber auch die gut gemeinte Unterstützung von 
höchster Stelle nicht immer den gewünschten Effekt erzielen. Beim Verkaufsgespräch mit der Feuer-
wehr  Höchst (Vorarlberg)  
war ein akademisch gebildeter Offizier der Berufsfeuerwehr Wien „zufällig“ als Gast vom Chef dabei 
und schwärmte vom neuen Steyr 586 und verdammte nebenbei den in Wien bis heute nicht vorhande-


                                                 
4 damals „der Hersteller von Technischen Gummiwaren und Asbest-Waren, sozusagen nur nebenbei die Reifen-
produktion 
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nen Hochdruck. Das hatte zur Folge, dass Höchst statt einem Mercedes einen Steyr 586 gekauft hat. 
Aber für den Steyr-Pumpenantrieb benötigte man ein spezielles  Zwischengetriebe, das kostenintensiv 
als Einzelanfertigung hergestellt werden musste und 
auch noch die Lieferzeit ausdehnte. Zum 100 Jahr – 
Jubiläum der Freiwilligen Feuerwehr Wiener Neustadt 
im Jahre 1962 versprach die Stadt den Kauf eines 
modernen Tanklöschfahrzeuges und es ist den 
Haberkörnern gelungen, in die Hochburg des größten 
Konkurrenten das Tanklöschfahrzeug TLFA 200 auf 
Mercedes mit Metz–Hochdruckpumpe und Ha-
berkorn–Aufbau zu liefern. Dieses Fahrzeug wurde 
natürlich im Rahmen der Festveranstaltung präsentiert 
und geweiht, sowie bei diversen Vorführungen und 
einer mehrtägigen Übung von FuB–Bereitschaften 
eingesetzt. Dabei war ein Techniker aus Bregenz 
(selbst Feuerwehrmann) in der Wiener  Neustädter Uniform als Maschinist eingeteilt, um den Erfolg 
aller Aktionen sicherzustellen und die lauernden Konkurrenzvertreter und deren Sympathisanten durch 
die gezeigte Leistung zu enttäuschen. Die angespannten Platzverhältnisse in den Büros und im Lager 
machten einen Neubau erforderlich und es wurde im Jahre 1962 – 1963  mit dem Neubau in der Quel-
lenstraße 16 begonnen. Davon hat auch die Feuerwehr–Abteilung profitiert. Beim Kauf des Grundstü-
ckes wurde auch ein Altbestand an Gebäuden übernommen und aus einem Teil davon wurde eine ech-
te Werkstätte mit LKW tauglichen Maßen gemacht. Diverse  Nebenräume ermöglichten die Aufstel-
lung von zum Stand gehörenden Werkzeugen und Maschinen, eine Montagegrube wurde eingebaut. 
Neben der Halle wurde ein Pumpenprüfstand errichtet. Dadurch waren Haberkorn’s Feuerwehrfahr-
zeugbauer in der Lage versetzt, noch mehr im eigenen Hause bzw. mit eigenem Personal in Vorarlberg 
zu fertigen bzw. zusammenzubauen. Dadurch konnten auch Kosten gespart werden. Und die „luftigen“ 
Überstellungsfahrten ohne Windschutzscheibe führten statt von Steyr über Karlsruhe nach Rankweil 
nur noch von Steyr in die Quellenstraße nach Bregenz. Auch bei den Überstellungen der Mercedes 
Fahrgestelle. Diese hatten wohl eine Windschutzscheibe, aber die Fahrt AR dadurch nicht wesentlich 
angenehmer, denn die Hinterräder schleuderten das Regenwasser und den Dreck auf die Innenseite der 
Windschutzscheibe. Dies war sehr unangenehm, denn wie bekannt ist, haben Fahrzeuge innen keinen 
Scheibenwischer. Durch den Eigenbau konnte nun auch die starren Konstruktionen Vorstellungen der 
Vorlieferanten beiseite gelegt werden. So wurde u. a. aus  dem TLF 2000 ein solches mit 2500 Liter 
Tankinhalt, aber ohne die Gewichtsgrenzen auch nur annährend auszunützen. Dazu wurde ein „neuer“ 
Wassertank konstruiert, der aus Kostengründen von einem Apparatebauer in Graz gefertigt, in Brunn 
am Gebirge“  (bei Wien) im Vollbad feuerverzinkt, dann in Bregenz auf den zuvor gefertigten Hilfs-
rahmen aufgesetzt wurde. 
Die Pumpe aus Kralruhe wurde montiert, der Pumpenantrieb und die erforderlichen Verbindungen 
usw. angefertigt. Nach dem Zusammenbau wurde der Feuertechnische Aufbau auf dem Prüfstand ge-
testet und dann wurde das Fahrgestell  in die Karosseriewerkstätte überstellt. In dieser Kategorie der 
fast zur Gänze im eigenen Haus gefertigten Tanklöschfahrzeuge fallen u. a. die Fahrzeuge für die Feu-
erwehren Hohenems, Bregenz, Kennelbach und Götzis. Es wurden in dies Jahren eine beachtliche  
Zahl von Feuerwehrfahrzeugen geliefert, z. B. in die Steiermark 50 (fünfzig) Fahrzeuge in den Jahren 
1960 bis 1964. Darunter an die Feuerwehr Mürzzuschlag ein schweres Löschfahrzeug mit Seilwinde 
und Bergeausrüstung, sowie einen der ersten in Österreich ausgelieferten Unimog-S mit einem Aufbau 
nach den Wünschen der Feuerwehr als wirklich geländegängiges Rüstfahrzeug. 1962 wurde eine DL 
37h an die Berufsfeuerwehr Graz und eine DL 30h an die Feuerwehr Kapfenberg geliefert. Weiter 
Drehleitern erhielten die Feuerwehr St. Pölten DL 37h., die Berufsfeuerwehr Salzburg DL 30h usw. 
Trotz der nur durch den besondern Einsatz der Mitarbeiter in der Feuerwehr-Abteilung erreichten 
schönen Erfolge beim Bau von Löschfahrzeugen und natürlich auch den dabei zusätzlichen Umsätzen 
bei der Ausrüstung der Fahrzeuge, wurde immer mehr klar, dass seitens der Geschäftsführung diese 
Sparte des Feuerwehrgeschäftes auch weiterhin nicht die nötige Unterstützung der Geschäftsleitung 
erfahren hat. Auch andere Teile des Feuerwehrgeschäftes, wie Sparte Handfeuerlöscher wurden immer 
mehr in den Schatten des Industrie – und  Baubedarfes und der o. a. „Innovationsprodukte“ gedrängt. 
Ende 1965 verließ ein Mitarbeiter die Feuerwehr–Abteilung und die Firma, einer folgte wenige Jahre 
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später und der Dritte ging in Pension. Der danach versuchte Neuaufschwung durch einen in der Firma 
in einem anderen Bereich altgedienten Mitarbeiter (und in seiner Heimatgemeinde erfahrenen Feuer-
wehrmann) konnte an die Erfolge der Zeit  von Leopold Haberkorn und an der unmittelbar daran an-
schließenden Jahre nicht mehr anknüpfen. Die Zeiten des Aufbauens Ende der Fünfziger, des Stei-
gerns in der ersten Hälfte der Sechziger und Haltens bis Ende der Sechzigerjahre des vergangen Jahr-
hunderts waren damals schon und sind nur noch Geschichte. Die Geschichte eines Seilers aus Oberös-
terreich mit Feuerwehrambitionen, der in seiner zweiten Heimat Vorarlberg von dem angeborenen 
Geschäftsinn geleitet und mit Unterstützung durch motivierte Mitarbeiter ein namhafter Teil beige-
steuert hat zum Kapitel. 


 
„ Feuerwehr – Fahrzeugbau in Österreich“. 


 
Die Haberkorn – Gruppe hat ihr Geschäftsfeld mit Technischen Produkten ausgeweitet und ist mit 
Niederlassungen und Tochterfirmen in vielen Ländern Europas mit ca. 600 Mitarbeitern vertreten und 
ist im Besitz der Familie Haberkorn. 
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Glockengießerei Oberascher in Salzburg – 
Erfinderin des „Gasstrahlers“ 


 
Adolf Schinnerl 5 


 
Inhaber und Standorte 
Die Firmengeschichte der fürsterzbischöflich-bürgerlichen Hof-Stuck-& Glockengießerei in der Stadt 
Salzburg kann bis in das Jahr 1618 zurück verfolgt werden. In diesem Jahr erhielt am 29. Oktober 
Jakob Lidl, Baderssohn aus München (*1587 +1647) von Fürsterzbischof Paris Graf Lodron die „Ge-
rechtsame“ (Bewilligung) zur Errichtung und Betreibung einer Glockengießerei in der Goldgasse 14. 
Die weiteren Inhaber sind dessen Tochter Barbara, verheiratet mit Johann Eisenberger, „Rotschmied“ 
aus Nürnberg (*1611 +1674), später Johannes Hackhl (*1704 +1750) bzw. dessen Witwe Anna Maria 
Apollonia (bis 1759) 6. 
 


 
 


1760 übernahm Johann Paptist Oberascher I (*1737 +1809) die fürsterzbischöflich-bürgerliche Hof-
Stuck-& Glockengießerei in der Goldgasse 14. Dessen Sohn Johann Paptist Oberascher II. (*1769 
+1847), nunmehr königlich-bayrischer-bürgerlicher Hof-Stuck-& Glockengießer (das Land Salzburg 
war vom 12. September 1810 bis zum 30. April 1816 auf Geheiß Napoleons dem Königreich Bayern 
einverleibt), übersiedelte die Gießerei von der engen Goldgasse vor das Linzertor (Linzergasse 31). 
Franz Oberascher I. (*1802 +1877) nannte sich dann bürgerlicher Kunst- & Glockengießer. Nach Jo-
sef Oberascher (*1844 +1911) erreichte unter Franz Oberascher II (*1870 +1942) im Jahr 1920 das 
Gießereiunternehmen mit einem Fabriksneubau in Salzburg-Kasern ihren größten Umfang und wirt-
schaftlichen Höhepunkt. In weiterer Folge übernahm eine Erbengemeinschaft das Unternehmen. Im 
Jahr 2003 kam für das 243 Jahre im Familienbesitz gestandene tradtionsreiche Unternehmen das wirt-
schaftliche Ende. Der letzte Geschäftsführer war DDr. Hartwig Sippel (*1953), ein Enkel von Franz 
Oberascher II 7. 
 
Erzeugnisse 
Neben der Erzeugung von Kirchenglocken stellte die gusstechnisch ähnliche Fertigung von Kanonen 
und Feuerspritzen bis weit in das 19. Jahrhundert einen bedeutenden Wirtschaftszweig dar. Oberascher 
hatte auch ein Bau- und Schürfrecht für den Kupferabbau in Mitterberg und am Radhausberg in den 
Tauern. Im 19. Jahrhundert kam der Abguss von Großarmaturen und Pumpwerken hinzu. Zu den be-
kanntestes in jener Zeit geschaffenen Erzeugnissen zählen die großen Pumpwerke samt den dazugehö-
rigen Rohrleitungen der Salinen in Bad Ischl, Ebensee, Hallein, Berchtesgaden und Bad Reichenhall. 
Das 1818 errichtete hydraulische Solepumpwerk von Bad Reichenhall galt als besonderes Meister-


                                                 
5 Adolf Schinnerl, Brandrat des ÖBFV, Jahrgang 1939, Bilanzbuchhalter i. R., Adnet, Österreich; Mitglied der 
Freiwilligen Feuerwehr Adnet seit 1957, deren Kommandant von 1973 bis 1998; Jugendreferent des Landesfeu-
erwehrverbandes Salzburg von 1978 bis 1988; Autor von Beiträgen und Chroniken zur Feuerwehrgeschichte seit 
1980, Referent für Feuerwehrgeschichte und Dokumentation im LFV Salzburg von 1997 bis 2004 und Leiter 
desselben Sachgebietes 1.5 im Österreichischen Bundesfeuerwehrband von 1997 bis 2005, jetzt Vorsitzender der 
CTIF-Geschichtekommission und Internationalen Arbeitsgemeinschaft für Feuerwehr- und Brandschutzge-
schichte. 
6 Familienstammbaum, erstellt 1998 von DDr. Hartwig Sippel. 
7 Ebendort. 
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werk der Gießkunst und kann heute noch im Technischen Museum in München bewundert werden. Im 
20. Jahrhundert wurde der technische Guss zum Hauptumsatzträger. 8 
 
Feuerspritzen 
Bald waren auch Handkraftfeuerspritzen von Oberascher gefragte Erzeugnisse, wie einige Beispiele 
belegen. Der Pfleger von Goldegg befürwortete 1805 für den „fast ganz hölzernen Bannmarkt St. 
Veit“ die Anschaffung einer neuen Feuerspritze aus Messing. Für die „Feuerspritze mit zwei sechszöl-
ligen Stiefeln, sechs Ventilen, einer messingenen Windkugel, einem Kasten aus Eichenholz und einem 
Wagengestell mit ganzer Wendung“ erhielt Johann Oberascher 390 Gulden 9. 
Die Gemeinde Nußdorf kaufte 1848 eine Oberascher-Feuerspritze 10. 
 


 
 


Oberascher-Handkraftspritze 1860 
 
In der früheren fürsterzbischöflichen Residenz zu Salzburg, dann im Besitz des österreichischen Kai-
serhauses, bestand zum Schutz der Regierungsgebäude eine aus eigenem Personal gebildete, vom 
Stadtmagistrat unabhängige Löschanstalt. Kaiserwitwe Caroline Augusta stiftete 1860 an die nunmeh-
rige (ärarische) k.k. Residenz eine Feuerspritze mit der ausdrücklichen Bestimmung, damit auch ent-
fernteren Ortschaften Hilfe zu leisten. Die von J. Oberascher in Salzburg gebaute, gelb gestrichene 
(Kaiserfarben), von zwei Pferden zu ziehende vierräderige Spritze mit eingebauter Doppelkolbenpum-
pe, bestehend aus Windkessel mit einem Sauganschluss und zwei Druckausgängen, hat eine Pumpen-
leistung von rund 400 Litern in der Minute und ist mindestens von vier Männern zu bedienen. 1887 
erneuerte J. Oberascher den Wagen. Die gediegen gebaute „Hofpritze“ steht heute noch als Zeuge alter 
Löschtechnik in der Landesfeuerwehrschule Salzburg. (Anmerkung: Die Witwe nach Kaiser Franz I. 
residierte von 1848 bis 1872 in Salzburg und erwies sich als große Wohltäterin auf vielen Gebieten – 
auch gegenüber den freiwilligen Feuerwehren.) 11 
Die Erzeugung von Feuerwehrspritzen beschränkte sich jedoch auf Einzelstücke, da die Ge-
meinden kaum zu Neuanschaffungen bereit waren. 
Spritzen für die freiwilligen Feuerwehren 


                                                 
8 Homepage der Nachfolgefirma Oberascher Manufaktur Gießerei & Handelsgesellschaft m.b.H., 5028 Salz-
burg-Kasern, Söllheimer Straße 16. 
9 Festschrift FF St. Veit im Pongau. 
10 Festschrift FF Nußdorf. 
11 Adolf Schinnerl, Das Salzburger Feuerwehrwesen, Salzburg, 2006, S. 28-30. 
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Mit der Gründung freiwilliger Feuerwehren im Land Salzburg ab dem Jahr 1864 stieg der Bedarf an 
Feuerspritzen und Oberascher konnte viele davon mit neuen Fabrikaten beliefern. Übrigens gehörten 
die Oberaschers selbst auch zu den Gründern der FF in der Stadt Salzburg im Jahr 1865 12. 
Oberascher fertigte aber nicht nur neue Handkraftspritzen an, sondern baute auch vorhandene Spritzen 
auf das Einheitsgewinde um und stattete diese vor allem mit einem Saugwerk aus. So ließ zum Bei-
spiel nach der Gründung der FF Golling im Jahr 1878 der Gemeinderat von Glockengießer Oberascher 
die vorhandene Feuerspritze auf Normalgewinde umbauen. Nach dem Dorfbrand in Adnet am 5. Mai 
1890 wurde Josef Oberascher persönlich gerufen, die beim Brand nicht funktionierende Spritze zu 
begutachten. Schließlich bekam er den Auftrag, für 180 Gulden in die Spritze ein Saugrohrwerk (vom 
Schlauch und Kasten aus zu saugen) einzubauen sowie diese mit vier Saugschläuchen samt Gewinden 
und Saugkopf und mit einer Schlauchhaspel für 150 Meter Schläuche auszustatten 13. 
 
1906 inserierte Oberascher in der Salzburg Feuerwehr-Zeitung: „Die Glockengiesserei und Spritzen-
Fabrik von Josef Oberascher, Salzburger, Linzergasse Nr. 31, gegründet 1760, empfiehlt den hohen 
Herrschaften, der hochwürdigen Geistlichkeit, den löblichen Feuerwehren und Gemeinde-
Vorstehungen ihre speziell eingerichtete Werkstätte zur Herstellung bestkonstruierter Feuerlösch-
Maschinen (Hydrophore) mit leicht zugänglichen Ventilen, effektvoller Wirkung, sowie leicht ge-
bauten und festen Wagengestellen. – Konstruktion erprobt gut. Trag- und Handspritzen in verschiede-
nen Grössen. Übernahme von Reparaturen und Umgestaltung alter Spritzen in Saugmaschinen nach 
Normalsystem. Herstellung harmonischer Glockengeläute in jeder Tonart, sowie Umguss alter, nicht 
stimmender oder gebrochener Glocken. Messing und Metallguss nach Massangabe oder Modellen für 
alle Apparate. Arbeiten für Brauereien, Fabriken, Mühlen und Brunnenwerke. Lager von Pumpen, 
Ventilen, Schlauch- und Rohrverschraubungen, Glöckeln, Pippen, Schank-Gegenständen, Messingwa-
ren, Jauchenpumpen, Bleiröhren, Hanf- und Gummischläuchen, sowie aller technischen Gegenstände. 
Einkauf alter Metalle“ 14. 
 


 
 


Glockengießerei Oberascher 1920 
 
 
 
 
                                                 
12 Mitteilung FF Salzburg-Stadt, Wache Bruderhof. 
13 Festschriften der FF Golling und Adnet. 
14 Salzburger Feuerwehr-Zeitung, Fach-Organ und Volksbildungsblatt des Salzburger Landes-Feuerwehr-
Verbandes, Nr. 1, 6. Jänner 1906 und weitere Folgen. 
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„Kriegsgewinnler“ 
Während des Ersten Weltkrieges musste die Firma Oberascher Kriegsgeräte erzeugen. Die meisten 
seiner früher gegossenen Glocken wurden von den Kirchtürmen abgenommen und eingeschmolzen. 
Nach dem Krieg blieben ihr als „Kriegsgewinnlerin“ volle Auftragsbücher erhalten. Trotz der großen 
Wirtschaftskrise waren wieder viele Kirchengeläute und eine Menge anderer Erzeugnisse zu gießen. 
Der Platz in der Linzergasse reichte dazu nicht mehr aus und deshalb wurde im unverbauten Stadtteil 
Kasern eine großzügig angelegte und modern ausgestattete Fabriksanlage gebaut. Sie bot die besten 
Voraussetzungen zur Entwicklung neuer Technologien 15. 
 
Motorpumpe „Salzburg“ 
Franz Oberascher junior (*1898 +1944) konstruierte 1926 die neuartige Mittel- und Hochdruckmotor-
pumpe Type „Salzburg“. Am 12. Juni 1926 ließ die Firma die Pumpe von der Wiener Berufsfeuerwehr 
erproben. „Von 10 Uhr 10 vormittag bis 12 Uhr 28 mittags lief die kleine vierstufige Pumpe bis zu 
einem noch nie erreichten Höchstdruck von 35 Atmosphären, betrieben mit einem normalen 32 PS 
Motor. Diese epochemachende Erfindung, insbesondere die nie versagende Ansaugevorrichtung „E-
jektor“, die bis zu 9 Meter 60 Zentimeter erprobt wurde, sowie die Möglichkeit einerseits mit einem 
Mittel- und andererseits auch mit Hochdruck arbeiten, sowie normales und doppeltes Wasserquantum 
abheben zu können, wurde als eine sehr bedeutende, längst geforderte Neuerung anerkannt“, berichtete 
Landesfeuerwehrinspektor Prack. Danach will die Firma Oberascher gleich die Serienproduktion auf-
nehmen 16. 
Später wurde die Ansaugevorrichtung „Gasstrahler“ genannt und folgendermaßen beschrieben: „Diese 
wird von den Auspuffgasen des die Pumpe betreibenden Motors betätigt und stellt eine vollkommen 
neue Art dar.“ Oberascher ließ die Erfindung vom Ausschuss des Reichsvereins Deutscher Feuerwehr-
ingenieure erproben, erhielt von diesen ein äußerst anerkennendes Ergebnis und ließ es anschließend 
patentieren. Konrad Rosenbauer in Linz übernahm 1927 die Alleinlizenz und in Deutschland die Fir-
ma Balcke in Frankenthal (Rheinland) den Vertrieb 17. 
Im Juli 1928 wurde berichtet, dass das Patent in allen Kulturstaaten Europas und Amerikas angemel-
det und angenommen worden sei und die Gasstrahlansaugpumpe auch von der Firma „Renauld“ in 
Paris vertrieben werde 18. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 


 
Oberascher-Pumpen aus den Jahren 1932 und 1944 


 
 
 
 
 


                                                 
15 Mitteilung Franz Schreiner (*1926), ehemaliger Miteigentümer der Gießerei Oberascher und Enkel von Franz 
Oberascher. 
16 Salzburger Chronik, Beilage Feuerwehr- und Rettungswesen, Nr. 141, 23. Juni 1926. 
17 Salzburger Chronik, Beilage Feuerwehr- und Rettungswesen, Nr. 11, 14. Jänner 1928. 
18 Salzburger Chronik, Beilage Feuerwehr- und Rettungswesen, Nr. 150, 2. Juli 1928. 
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Zweiter Weltkrieg 
Kriegsbedingtes Ziel der Feuerschutzpolizei war es, schnellstens alle Gemeinden bzw. Feuerwehren 
mit Motorspritzen auszustatten. Die Kriegs-Einheits-TS 8 wurde eingeführt. Oberascher war einer der 
Erzeugerbetriebe 19. Er produzierte die Pumpen für die eigene Endmontage und für andere Betriebe. 
Bald wurden hier auch Granaten erzeugt 20. Im gesamten Land wurden wieder die Kirchenglocken von 
den Türmen geholt und in Brixlegg eingeschmolzen. 
1943 erfolgte die Aufstellung der eigenen Betriebsfeuerwehr bei Oberascher, die bis zum Jahr 1964 
bestand. Deren Kommandant HBM Franz Kapeller fungierte von 1952 bis 1964 als Obmann des 
Fachausschusses Betriebsfeuerwehren und war den Feuerwehren im Land Salzburg bei der Einschu-
lung an den Oberascher-Pumpen und der Wartung behilflich 21. 
 
Weitere Entwicklung 
Der Wiederaufaufbau nach dem Zweiten Weltkrieg brachte neuerlich viele Gussaufträge für Kirchen-
glocken und verschiedenste industrielle Anfertigungen. Für den Glockenguss wurde nunmehr ein Spe-
ziallegierung entwickelt, die sich beim Schmelzen nicht mehr trennen ließ und sich daher beim nächs-
ten Krieg eine Beschlagnahme der Kirchenglocken erübrigen würde 22. Der Bau von Motorspritzen 
wurde der Firma Rosenbauer überlassen. 
Ein Meilenstein in der Geschichte des Unternehmens wurde 1961 durch die Herstellung des größten 
Geläutes in Österreich und im süddeutschen Raum für den Salzburger Dom mit insgesamt 33.000 kg 
gesetzt, wovon die große Glocke, die „Salvatorglocke“ mit dem Ton „es“, allein 14.600 kg wiegt. 
 
Den Schlusspunkt in den langen Firmentradition setzt der Guss der Friedensglocke „Concordia 2000“, 
die mit 18.100 kg die zweitgrößte je in Österreich gegossene Glocke ist und zu den zehn größten frei-
schwingenden Glocken der Welt zählt. Sie ist die größte Glocke Italiens und läutet in 2.280 m Seehö-
he in Südtirol auf dem Kronplatz nahe Bruneck im Pustertal. Oberascher-Glocken läuten nicht nur in 
Domen und Kirchen der näheren Umgebung, sondern auch im Nahen Osten, in Afrika, Australien und 
Neuguinea. 
 
Das Fertigungsprogramm des Unternehmes mit knapp 80 Mitarbeitern umfasste vor der Betriebsein-
stellung im Jahr 2003 noch Gießarbeiten für die Armaturenindustrie, Automobilhersteller, die Bau- 
und Landmaschinenindustrie, für die Luft- und Umwelttechnik, die Elektro- und Chemische Industrie. 
Die Betriebsschließung war nicht nur für die Inhaber sondern auch für viele langjährige Mitarbeiter, 
deren Väter und Großväter schon bei Oberascher beschäftigt waren, eine Tragödie, und auch für das 
Land Salzburg ein großer Verlust. 
 


                                                 
19 Runderlaß des RF SS und Chef der Deutschen Polizei im RmdI vom 16. Februar 1940, O-Ko F (2) 216 Nr. 
116/40, Anlage 2, Herstellerfirmen 
20 Mitteilung Franz Schreiner. 
21 Mitteilungsblätter des Landesfeuerwehrverbandes Salzburg. 
22 Mitteilung Franz Schreiner. 







 - 504 - 


Glockengießerei Oberascher in Salzburg – 
Erfinderin des „Gasstrahlers“ 


 
Kurzfassung 


 
Die Firmengeschichte der fürsterzbischöflich-bürgerlichen Hof-Stuck-& Glockengießerei in der Stadt 
Salzburg kann bis in das Jahr 1618 zurück verfolgt werden. Die Firma kam 1760 in den Besitz der 
Familie Oberascher und bestand im Familienbesitz bis zum Jahr 2003. 
Neben der Erzeugung von Kirchenglocken stellte die gusstechnisch ähnliche Fertigung von Kanonen, 
Feuerspritzen und Pumpwerke für die Salinenbetriebe schon früh einen bedeutenden Wirtschaftszweig 
dar. Im 20. Jahrhundert wurde der technische Guss zum Hauptumsatzträger. 
Die Handkraftfeuerspritzen von Oberascher waren gefragte Erzeugnisse. Die Erzeugung beschränkte 
sich jedoch auf Einzelstücke, da die Gemeinden kaum zu Neuanschaffungen bereit waren. Erst mit der 
Gründung freiwilliger Feuerwehren im Land Salzburg ab dem Jahr 1864 stieg der Bedarf an Feuer-
spritzen und Oberascher konnte viele davon mit neuen Fabrikaten beliefern. 
Während des Ersten Weltkrieges wurden Kriegsgeräte erzeugt, die Glocken von den Kirchtürmen 
abgenommen und eingeschmolzen. Nachher füllte die Wiederherstellung die Auftragsbücher. Trotz 
der großen Wirtschaftskrise konnte sogar eine neue Fabrik gebaut werden. 
 
Motorpumpe „Salzburg“ 
Franz Oberascher junior (*1898 +1944) konstruierte 1926 die neuartige Mittel- und Hochdruckmotor-
pumpe Type „Salzburg“. Die kleine vierstufige Pumpe erreichte einen Höchstdruck von 35 Atmosphä-
ren, betrieben mit einem normalen 32 PS Motor. Diese epochemachende Erfindung, insbesondere die 
nie versagende Ansaugevorrichtung „Ejektor“, die bis zu 9 Meter 60 Zentimeter erprobt wurde, sowie 
die Möglichkeit einerseits mit einem Mittel- und andererseits auch mit Hochdruck arbeiten, sowie 
normales und doppeltes Wasserquantum abheben zu können, wurde als eine sehr bedeutende, längst 
geforderte Neuerung anerkannt“. 
Später wurde die Ansaugevorrichtung „Gasstrahler“ genannt und folgendermaßen beschrieben: „Diese 
wird von den Auspuffgasen des die Pumpe betreibenden Motors betätigt und stellt eine vollkommen 
neue Art dar.“ Oberascher ließ die Erfindung patentieren. Konrad Rosenbauer in Linz übernahm 1927 
die Alleinlizenz und in Deutschland die Firma Balcke in Frankenthal (Rheinland) den Vertrieb. 1928 
wurde das Patent in allen Kulturstaaten Europas und Amerikas registriert und die Gasstrahlansaug-
pumpe auch von der Firma „Renauld“ in Paris vertrieben. 
Kriegsbedingtes Ziel der Feuerschutzpolizei war es, schnellstens alle Gemeinden bzw. Feuerwehren 
mit Motorspritzen auszustatten. Die Kriegs-Einheits-TS 8 wurde eingeführt. Oberascher war einer der 
Erzeugerbetriebe. Er produzierte die Pumpen für die eigene Endmontage und für andere Betriebe. Bald 
wurden hier auch Granaten erzeugt. Wieder wurden die Kirchenglocken von den Türmen geholt und 
eingeschmolzen. 
Der Wiederaufbau nach dem Zweiten Weltkrieg brachte neuerlich viele Gussaufträge für Kirchenglo-
cken und verschiedenste industrielle Anfertigungen. Den Schlusspunkt in den langen Firmentradition 
setzt der Guss der 18.100 kg schweren Friedensglocke „Concordia 2000“, die nun in 2.280 m Seehöhe 
in Südtirol auf dem Kronplatz nahe Bruneck im Pustertal geläutet wird. Die Betriebsschließung im 
Jahr 2003 war für die Inhaber und die Mitarbeiter eine Tragödie und auch für das Land Salzburg ein 
großer Verlust. 
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The Bell Foundry Oberascher in Salzburg – 
the inventor of the “exhaust jet primer” 


 
Summary 


 
The firm history of the principal-episcopal residential  Court- stucco- and  bell foundry  in the city of 
Salzburg can be traced back to the year 1618. The firm came 1760 in the  possession of the Oberascher 
family and existed in the ownership of the family until 2003  Beside the production of church bells the 
parallel production of guns, fire pumps and pumps for the salt works was already in an early stage an 
important part of the production. In the 20. century  the technical casting became resposible for most 
of the economy. 
The portable fire pumps from Oberascher were products, which were very much demanded. However, 
the production was limited to odd pieces, as the municipalities were not ready for new acquisition. 
First with the foundation of the voluntary fire brigades in Land Salzburg in 1864 the need for fire 
pumps arose and Oberascher could deliver many of them with new makes. 
During WW I war materials were produced, the bells taken down from the church towers and melted. 
Afterwards the re-establishment filled the order books. In spite of the great economical crisis a new 
factory was even built. 
 
Motor pump “Salzburg” 
Franz Oberascher junior (*1898 +1944) constructed 1926 the new medium and high pressure pump, 
type “Salzburg”. The small four stage pump reached a maximum pressure of 35 atmospheres, driven 
by a normal 32 hp motor This sensational invention, especially the never failing primer “ejector” 
which was tested up to 9 .20 meter, and the possibility to work on one side with  medium pressure and 
on the other side also with high pressure, and be able to deliver both  normal and  double quantity of 
water was recognized as an important innovation, which had been demanded for a long time. 
Later on the primer was called “ exhaust gas jet primer” and described the following way: It is driven 
by the exhaust gases of the motor, running the pump and presents a quite new type. Oberascher let the 
invention patent. Konrad Rosenbauer in Linz in 1927 took over the patent rights and in Germany the 
firm Balcke in Frankenthal (Rheinland) took over the marketing. In 1928 the patent was registered in 
all states of Europe and America, and the ejector was also marketed by the firm “Renauld” in Paris. 
Because of the war the goal of the “Fire Protection Police” was as soon as possible to equip all mu-
nicipalities or fire brigades with motor pumps. The war unit TS 8 was introduced. Oberascher was one 
of the producing firms. He produced the pumps for his own complete products and for other firms. 
Soon, here was also produced grenades. Again the bells from the church towers were taken down and 
melted. 
The reconstruction after WW II again involved many casting tasks for church bells and different in-
dustrial products. The final issue of the long firm tradition was the casting of the 18.100 kgs heavy 
Bell of peace “Concordia 2000” which now rings in 2.280 meter height in South Tyrol on the Crown 
Place in the vicinity of Bruneck in Pustertal. The closing of the firm in the year 2003 was for the 
owner and the staff a tragedy and also for Land Salzburg a great loss. 
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MARTE Feuerwehrfahrzeuge Feuerwehrtechnologie GmbH 


„Treffen der Generationen“. - Eine Chronik des 
Österreichischen Feuerwehrfahrzeugherstellers MARTE 


Schmid, Peter * 


 


 


Es war die Fotografie eines Feuerwehrfahrzeuges, welche für Theodor MARTE 1968 die Initialzün-
dung für den Bau von Feuerwehrfahrzeugen war. 


38 Jahre später hat sich das Vorarlberger Unternehmen MARTE, mit seinen knapp 55 Mitarbeitern im 
gesamteuropäischen Raum einen sehr speziellen Namen gemacht. 


Der Beginn 


Die Entscheidung, einen Beruf in der Automobilbranche zu erlernen kam eigentlich nicht von ihm 
selbst. Es war der Vater des jungen Theodor Marte, der seinen Sohn damals zu einem Karosseriebauer 
schickte, um ein bodenständiges Handwerk zu erlernen. Schon in diesem Betrieb hatte der heutige 
Firmenchef seine ersten Kontakte zu den Fahrzeugen der im Umkreis gelegenen Feuerwehren, aber 
natürlich musste auch an vielen anderen Fahrzeugen Hand angelegt werden. Der Aufbau von Omni-
bussen, LKW´s und die Reparatur von beschädigten Fahrzeugen bildeten die Inhalte der Ausbildung.  


Nach Abschluss seiner Prüfung zum Karosseriebau-Meister fasste Theodor Marte den Entschluss, sich 
wirtschaftlich auf eigene Füße zu stellen und gründete 1964 seinen eigenen Betrieb. Josef Klaus be-
gann in diesem Jahr seine Amtszeit in der Zweiten Republik Österreich, die Wirtschaftswunderzeit 
befand sich in voller Blüte und die Zeichen für einen Neubeginn waren günstig. In der zu diesem 
Zweck neu gebauten Werkstatt wurden damals noch beschädigte Fahrzeugkarosserien instand gesetzt 
und lackiert, Hersteller und Art der Fahrzeuge waren nicht maßgebend – es wurde eben alles repariert 
was zu dieser Zeit auf Österreichs Straßen unterwegs war, schließlich galt es, die Existenz des noch 
jungen Unternehmens zu sichern. Allerdings dauerte es nicht lange, bis sich eine konstruktive Zu-
sammenarbeit mit der Marke Land Rover entwickelte. 
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Der Grundstein war gelegt!                                  Nachbau eines Oldtimers 


 


Das erste MARTE-LF 


Die Idee, eigene Feuerwehraufbauten zu konstruieren und zu fertigen, kam Theodor Marte 1968 wäh-
rend eines Messebesuchs auf der IAA in Genf, wo er von einem umgebauten Land Rover so beein-
druckt war, dass er sich sagte „Das kann ich auch!“. Er machte eine Fotoaufnahme und anhand dieser 
„Vorlage“ konnte sein Freund aus Tirol auf Anhieb 3 Feuerwehren überzeugen bei MARTE zu bestel-
len. 


 


 Das erste MARTE-Feuerwehrfahrzeug (1969) 


 


Ein Jahr später kam das erste MARTE Feuerwehrfahrzeug zum Einsatz – ein Löschfahrzeug (LF) auf 
dem Land Rover 110. Das damalige Problem der erheblichen Kippgefahr durch einen zu breiten und 
zu schweren Aufbau – auf dem eigentlich recht schmalen Land Rover-Fahrgestell – konnte schon 
beim ersten Fahrzeug aus der Welt geschafft werden – bereits hier waren der Innovationsgeist des 
Firmeninhabers und die Freude am funktionellen Feuerwehrfahrzeug erkennbar. Theodor Marte kon-
struierte einen Auszugschlitten für die Tragkraftspritze und fertigte als erster Hersteller die Außenhaut 
des Aufbaus in Aluminium. Die Konstruktion war zudem deutlich weniger breit und um einiges leich-
ter als die der damaligen Mitbewerber. Manche der alt gedienten Feuerwehrler mögen sich noch an 
dieses „schnittige“ Modell erinnern, das 1969 und in den Folgejahren für Aufsehen sorgte.  
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Die Anfangsjahre 


Im Verlauf der nachfolgenden fünf Jahre stieg die Nachfrage an den wendigen MARTE-
Löschfahrzeugen, die schon zu dieser Zeit in punkto Verarbeitungs- und Materialqualität zu überzeu-
gen wussten. Die Arbeiten an anderen Fahrzeugen traten in Weiler immer mehr in den Hintergrund, 
der Bau von feuerwehrtechnischen Aufbauten wurde forciert und Fahrgestelle von Chevrolet und IHC 
hielten Ihren Einzug in das Produktportfolio von MARTE.  


1974 war es dann schließlich so weit. Das 60. MARTE-Feuerwehrfahrzeug – ein LF auf Chevrolet – 
wurde der Ortsfeuerwehr der Gemeinde Göfis in Vorarlberg übergeben.  


 


 Jubiläumsfeier im MARTE-Werk 


 


Mit dem Neubau des Bürotraktes in Weiler, nicht unweit vom Bodensee entfernt, fiel die Entschei-
dung, künftig ausschließlich im Bereich der Feuerwehrtechnologie zu wirken. Allerdings ist es nicht 
zuletzt dem Eintritt Arthur Martes – dem Bruder des Firmengründers – in den familiären Betrieb, zu-
zuschreiben, dass nun auch die Konzeption und Fertigung der ersten Tank- und Rüstlöschfahrzeuge in 
Angriff genommen wurde.  


Das technische Wissen des Ingenieurs für Maschinenbau war eine Bereicherung für den noch immer 
jungen Betrieb. Die Innovationsfreude und Lust am Konstruieren von funktionellen Fahrzeugaufbau-
ten ist ihm bis heute nicht abhanden gekommen! Viele Entwicklungen der nachfolgenden Jahre sind 
seinem Einfallsreichtum und nicht zuletzt seinem jahrelangen, aktiven Dienst bei der Feuerwehr zu 
verdanken. 


Es folgte die Übernahme der Ziegler-Vertretung für Österreich. Der deutsche Hersteller von Lösch-
wasserpumpen und Feuerwehrtechnik war zu jener Zeit Marktführer und sehr erfolgreich mit seinen 
Pumpen mit Trokomat-Ansaugsystem. Nichts lag näher, als die damaligen MARTE-
Feuerwehrfahrzeuge mit der damals besten erhältlichen Technik im Bereich Einbaupumpen und Trag-
kraftspritzen zu versehen und Österreich weit zu vertreiben. 


Dass die Entscheidung, sich künftig nur noch mit der Fertigung hochwertiger Feuerwehraufbauten zu 
beschäftigen, richtig war, zeigte sich bereits drei Jahre später, als 1977 das 100. Feuerwehrfahrzeug 
zur Auslieferung kam. Die Firma MARTE fing an, sich im österreichischen Markt zu etablieren. 
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Ein Teil der MARTE-Belegschaft  (Messe Ried im Innkreis, OÖ) 


 


Die Jahre 1980 - 1999 


Die 80er begannen für die Firma MARTE mit entscheidenden Neuerungen im technischen Bereich. 
Der „Drehschlitten“ –  heute eine Selbstverständlichkeit – erleichterte den Feuerwehrmännern die 
Arbeit ganz erheblich. In diesem Zusammenhang entstanden auch die Drehfächer zur vereinfachten 
Entnahme der feuerwehrtechnischen Ausrüstung.  


 


 


Drehschlitten, erstmals entwickelt von 
MARTE 


Das Unternehmen - 1980 
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Damit hatte das kleine Unternehmen eine Entwicklung hervorgebracht, die kurz danach zum Standard 
für alle Mitbewerber wurde und bis heute noch international in Verwendung ist. 


Ebenfalls in dieser Zeit wurde in Weiler damit begonnen, kleine Löschfahrzeuge (KLFs) nach den 
geltenden Baurichtlinien ihrer großen Brüder – den Löschfahrzeugen (LFs) – zu konstruieren und die 
Aufbauten mit Aluminium-Riffelblech auszustatten.  


 
Eines der ersten KLF-Fahrzeuge 


Als MARTE 1982 die Vertretung der METZ-Drehleitern für Österreich übernahm, hat bestimmt noch 
niemand geahnt, in welche Richtung dieser Schritt dereinst führen würde. Der Erfolg der Zusammen-
arbeit der beiden Feuerwehrspezialisten zeigte sich in Zahlen – in den Folgejahren wurden mehr als 70 
Drehleitern der Firma METZ durch MARTE in den Einsatz geschickt! Hierfür verantwortlich war 
Arthur Marte, der mittlerweile die Außendienst- und Verkaufstätigkeiten des Unternehmens über-
nommen hatte.  


 
MARTE – METZ Drehleiter                                                Übergabe von 10 Drehleitern 


 


 


Ein Großauftrag des Niederösterreichischen Feuerwehrverbandes über zehn Fahrzeuge verlief 1986 
nahezu zeitgleich mit dem Neubau der Produktionshalle II. In dieser konnten die 10 Schweren Rüst-
fahrzeuge auf Steyr Fahrgestellen komfortabel gefertigt werden.  
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Eines von 10 Schweren Rüstfahrzeugen  Wiederum wurde die Produktionshalle erweitert. 


des Niederösterreichischen                


Feuerwehrverbandes. 


 


Im direkten Zusammenhang mit diesen Produktionen stand eine weitere Neuerung der 80er Jahre – die 
Fahrzeuge waren nämlich die ersten, die mit Gerätetiefräumen und Klapptritten versehen wurden. 
Hierbei wurde den im Laufe der Zeit immer höher werdenden Fahrgestellen Rechnung getragen. Die 
Tiefräume schafften Platz, erleichterten die Entnahme des feuerwehrtechnischen Geräts und bedeuten, 
genauso wie die mittlerweile obligatorischen Klapptritte den noch immer aktuellen Stand in der Feu-
erwehrtechnik.  


  


Besonders stolz war man bei MARTE auf diese     Arthur und Theodor MARTE 


Auslieferungen nach Ghana 







 - 512 - 


1989 kam die Zeit des ersten, pneumatisch absenkbaren Pumpenschlittens, mit dessen Hilfe sich 
schweres Gerät bis auf nahezu Bodenhöhe absenken ließ was die Entnahme unter geringstem Kraft-
aufwand deutlich erleichterte.  


Die MARTE-Entwickler hatten bis dahin schon äußerst eindrucksvoll unter Beweis gestellt, dass sie 
mit ihrem aktiven Dienst bei der Feuerwehr vieles aus der Praxis mitbrachten, was für die Konzeption 
funktioneller sowie bedienerfreundlichste Einsatzfahrzeuge notwendig war. Es entsprach bereits da-
mals der Firmenphilosophie, nicht nur auf das Design der Fahrzeuge wert zu legen, es wurde auch 
höchste Zeit, der Firmenfassade durch den Neubau der Eingangshalle und einer modernen Gestaltung 
des Vorplatzes ein neues Gesicht zu geben. 


 Die neue Eingangshalle 


Knapp ein Jahr später verließ das 500. Feuerwehrfahrzeug die Fertigungshallen in Weiler. Dieses war 
gleichzeitig das erste MARTE-Tunnel Tanklöschfahrzeug und kennzeichnete den Einstieg des Unter-
nehmens in die Tunnelbrandbekämpfung. Im Laufe der Folgejahre sollten noch zahlreiche Entwick-
lungen in diesem Bereich hinzukommen. 


 


Stetiges Wachstum 


Mittlerweile hatte sich MARTE bei den Feuerwehren den Ruf erworben, qualitativ hochwertige Fahr-
zeuge mit optimalster Funktionalität zu bauen. Flexibiltät sowie das Eingehen auf individuelle Wün-
sche war für die damaligen Kunden zudem ausschlaggebend, sich für das Vorarlberger Unternehmen 
zu entscheiden. 


Eine direkte Folge hieraus war die gesteigerte Nachfrage und damit stetig wachsende Produktionszah-
len. So konnte in 1992 das 600 und bereits in 1994 das 700. Feuerwehrfahrzeug ausgeliefert werden.  


Wiederum wurde es nötig die Produktionskapazität  zu erweitern indem das bisherige Lager in 2 neu 
gebaute Tiefgeschosse verlegt wurde. Seit dieser Zeit liefert das Unternehmen konstant 60 Fahrzeuge 
pro Jahr aus. 
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Das Lager wurde auf 2 Untergeschosse verlegt... 


 


 
... dadurch entstand neuer Raum. 


Typisierung und Qualitätsmanagement 


Um den gewohnten Qualitätsstandard für diese Produktionskapazität gewährleisten zu können, hat die 
Firma MARTE in 1995 das Qualitäts-Management-System nach ISO 9001 in den Betrieb eingeführt 
und die entsprechende Zertifizierung erhalten. Hiermit wird gewährleistet, dass – über die reine 
Qualitätssicherung des Produktes hinausgehend – umfangreiche Maßnahmen, die die gesamten Abläu-
fe innerhalb eines Unternehmens betreffen, eindeutig festgelegt sind und regelmäßig überprüft und 
durchgeführt werden.  


 


CONCEPT 2001 


Dieser Schritt stellte die Basis für die Entwicklung des CONCEPT 2001 dar. Das Konzept stellte ge-
wissermaßen eine firmeninterne Richtlinie dar, die die Fertigungstechnik für die MARTE-
Feuerwehrfahrzeuge festgelegt und typisiert hat. So wurde beispielsweise von diesem Zeitpunkt an 
jeder MARTE-Fahrzeugaufbau  mit Aluminium-Komponenten in Modulbauweise – ähnlich dem Vor-
gehen im Flugzeugbau – gefertigt, verschraubt und geklebt. Teile die der Korrosion in besonderem 
Maße ausgesetzt sind werden seither aus glasfaserverstärktem Kunststoff (GFK) hergestellt.  
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Das erste CONCEPT 2001-Fahrzeug: Mercedes Atego.   MARTE-Atemschutzhalterung 


 


 


Konstruktion 


 


Die technische Entwicklung ging auch an den Konstruktionsbüros von MARTE nicht vorbei. Seit 
1996 wird hier dreidimensional, mit Unterstützung einer modernen CAD/CAM/CAE-Anlage gearbei-
tet. Unter Verwendung eines solchen Systems entstehen innerhalb kürzester Zeit Aufbauvarianten und 
neue Entwicklungen auf dem Bildschirm – der Konstruktions- und damit auch der Fertigungsprozess 
werden so innerhalb weitaus kürzerer Zeit abgeschlossen, das entsprechende Fahrzeug seiner Bestim-
mung somit sehr rasch zugeführt. 


 


Internet – von Anfang an dabei. 


Kaum dass im kleinsten Bundesland Österreichs die ersten Provider ihre Online-Dienste zur Verfü-
gung stellten (1994), präsentierte sich das Unternehmen mit einer informativen sowie attraktiven 
Website mit vielfältigstem Bildmaterial.  


Unter www.marte.at ist die mittlerweile mehrfach modifizierte und erweiterte Seite des Unternehmens 
bis heute aktiv und informiert alle Interessierten über die Produkte und Neuheiten aus dem Hause 
MARTE.  


 
Eine der ersten MARTE-Websites 
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Design 


Nicht nur das CONCEPT 2001 löste auf der „Interschutz 2000“ (Ausweichareal Augsburg) Erstaunen 
und Begeisterung aus. Frei nach dem Motto „Innovation trifft Revolution“ setzte MARTE wiederum 
einen Meilenstein in der internationalen Hersteller-Landschaft durch das unverkennbare Streifendesign 
aus. Waren bis dato hauptsächlich horizontale/diagonale Balken „trendig“, bestaunte das Fachpubli-
kum erstmals schwungvolle, ästhetische Formen auf den 5 ausgestellten MARTE-Fahrzeugen. 


 


  


Das unverkennbare MARTE-Streifen-Design löste 1999 einen Beklebungs-Boom unter den eurpoäischen Her-
stellern aus. 


 


Der kreative Vorstoß hatte seitens mancher Behörden nicht gerade zu Begeisterungsstürmen geführt, 
aber nachdem alle Kunden auf dieses unverkennbare Aussehen bestanden, hat sich besagtes Design bis 
zum heutigen Tage etabliert und wird in der Branche eindeutig mit der Marke MARTE  assoziiert. 


Offensichtlich besitzt das Unternehmen in der Zwischenzeit ein so großes Vertrauen in Feuerwehr-
kreisen, dass manche Mitbewerber sich mit nahezu identischen Streifen „schmücken“. 


Ein bemerkenswertes Detail am Rande: Dass die Design-Idee von einem 15-jährigen Praktikanten 
stammte, zeugt dafür, dass MARTE auch für die Visionen und Vorschläge jüngster Mitarbeiter offen 
ist – und damit europaweit einen regelrechten Design-Boom auslöste. 


 
Die Rüstung für das neue Jahrtausend 


Als in 1998 die Vertretung für die METZ-Drehleitern in Österreich von einem Mitbewerber über-
nommen wurde, ging eine, über 16 Jahre hinweg sehr erfolgreiche Zusammenarbeit zu Ende. Die Er-
fahrungen mit der Feuerwehr-Drehleiter, die im Laufe dieser Zeit von den Marte Brüdern gesammelt 
werden konnten, sollten jedoch schon bald in einem neuen Projekt umgesetzt werden können – hierzu 
später mehr! 


Vorher nämlich sollte der Stammsitz in Weiler erneut erweitert werden. Die Bereiche Verwaltung, 
Konstruktion und Buchhaltung bezogen 1999 ihre erweiterten Räumlichkeiten im neu errichteten 
Verwaltungsgebäude. Im gleichen Zuge wurden die Produktionshallen wiederum erweitert und somit 
Platz geschaffen für die umfangreichen Herausforderungen der Gegenwart. 
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Ein neues Gesicht für ein neues Jahrtausend 


 


 
Die neu gestaltete Eingangshalle 


 


„Interschutz 2000“ (Hannover/Augsburg) 


Aufgrund der Weltausstellung in Hannover war die Interschutz im Jahre 2000 zu Gast in Augsburg. 
Das enorme, internationale Interesse an den 5 ausgestellten MARTE Fahrzeugen war für das verhält-
nismäßig kleine Unternehmen eine freudige Überraschung.  


Aufgrund der qualitativ hochwertigen Verarbeitung, welche zu diesem Zeitpunkt längst weit über 
Durchschnitt lag, erschloss sich dem Feuerwehrfahrzeugbauer aus dem „Ländle“ nun auch der deut-
sche Markt. Überzeugt von den innovativen Entwicklungen der Fahrzeuge, dem erstmaligen Erschei-
nen des neuen, computer-basierten MARTE-LogisticControlSystems (M-LCS) zur Pumpensteuerung 
und dem beeindruckenden CONCEPT 2001 kam es im Anschluss an die Messe zu mehreren Aufträ-
gen aus dem deutschen Nachbarland. Ein Hilfeleistungs-Tanklöschfahrzeug, nebenbei erwähnt das 
bisher größte MARTE-Einsatzgerät, leistet z.B. seit 2001 seinen Dienst für die Werksfeuerwehr des 
Chemie-Unternehmens Condea/Sasol in Herne. 







 - 517 - 


 
Das bisher größte von MARTE gebaute Einsatzfahrzeug. 


 


1000-fach im Einsatz 


Fast schon symbolisch war die Auslieferung des 1000. MARTE-Feuerwehrfahrzeuges im Jahre 2001. 
Bereits ein Jahr später wurde das Qualitäts-Management-System der Firma MARTE auf die aktuellen 
Normanforderungen der ISO 9000:2000 umgestellt. 


VII. CONCEPT II – Die neue Generation 


Mit den steigenden Anforderungen an den Arbeitsalltag der Feuerwehren mehren sich Wünsche, An-
regungen und Anforderungen an die Hersteller von Feuerwehrfahrzeugen. Längst schon reicht das 
Leistungsspektrum über die reinen Löscheinsätze hinaus. Um dem gerecht werden zu können wurde 
bei MARTE 2004 die bereits bestehende Richtlinie CONCEPT 2001 überarbeitet, erweitert und zur 
neuen internen Firmenrichtlinie CONCEPT II modifiziert. Hierbei wurden jedoch nicht nur Norm-
gerechte Anpassungen vorgenommen, sondern darüber hinaus neue Ideen und Gestaltungsmodelle 
eingearbeitet. 


 


 
Das formschöne Heck des CONCEPT II 
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Etwas, das sich im Laufe der Jahre nicht verändert hat, ist die Tatsache, dass Feuerwehrfahrzeuge 
gebaut wurden, um zu helfen, Brände zu löschen, Personen zu retten und technische Hilfsleistungen zu 
unterstützen. Die Feuerwehrtechnik hat sich während dieser Zeit natürlich entscheidend geändert – 
sehr deutlich ist dies für den Feuerwehrmaschinisten spürbar, der diese Technik bedient. An die Stelle, 
wo ganz zu Anfang noch rein mechanische Hebel, Griffe oder Handräder verwendet wurden, traten 
schon bald elektronische Bedienelemente wie Schalter, Taster und weitere. Heute ist der Einsatz mo-
dernster Computertechnologie auch aus den Bedienständen der Feuerwehrfahrzeuge nicht mehr weg-
zudenken. Ein gutes Beispiel hierfür – ebenso im Zuge von CONCEPT II modifiziert –  die Pum-
pensteuerung (MARTE-LogisticControlSystem =M-LCS) 


 


Diese wurde erheblich ausgearbeitet sowie mit benutzerfreundlichen Ausstattungsmerkmalen verse-
hen. Das M-LCS steuert und kontrolliert die gesamte Pumpenanlage und Feuerwehrtechnik der Lösch-
fahrzeuge und ist im CAN-BUS System, welches den elektronischen Standard nahezu aller Fahrzeug-
hersteller kennzeichnet,  integriert.  


 
Absenkbarer Pumpenschlitten Deutlich überarbeitet:   Perfektion bis ins Detail: 


Die Atemschutzhalterung  Pumpenschlitten für das KLF 


 
Interschutz 2005 


Auf der Internationalen Messe für Rettung, Brand-/Katastrophenschutz und Sicherheit in Hannover – 
landläufig bekannt als „Roter Hahn“, bzw. „Interschutz“ – war MARTE in 2005, zum zweiten Mal 
nach 2000, dieses Mal jedoch gemeinsam mit dem Vertriebspartner Gimaex-Schmitz, mit einem Aus-
stellerstand vertreten. 


 


     


Das von weitem sichtbare 
Erkennungsmerkmal            


 


Ein sichtlich stolzer MARTE-
Mitarbeiter! des MARTE-Standes 
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Aufgrund des herstellerfreundlichen 5-Jahres-Turnus der für Europa wichtigsten Fachmesse der Bran-
che, liefen bei der Fa. MARTE alle Bemühungen in die Richtung, eine möglichst breite Palette an 
Fahrzeugen und zukunftsträchtigen Entwicklungen zu präsentieren. So wurde es durch den engagier-
ten Einsatz aller MARTE-Mitarbeiter in den letzten Wochen vor der Interschutz rechtzeitig möglich, 
die neuesten Aufbaukonzepte fertig zu stellen. 


Fünf besonders markante Einsatzfahrzeuge, die von den Besitzern freundlicherweise zur Verfügung 
gestellt wurden, haben das Bild des Messestandes auf dem Außengelände gezeichnet. Diese MARTE-
Feuerwehrfahrzeuge zeigten eindrucksvoll den aktuell in den Montagehallen in Weiler herrschenden 
Stand der fortschrittsbewussten MARTE Technologie. 


Das Interesse des internationalen Fachpublikums war, wie zuvor in Augsburg 2000, bemerkenswert 
und die – verglichen mit den Branchenriesen – kleine Firma MARTE konnte sich auf der weltweit 
drittgrößten Fachmesse durch ihre einzigartigen Entwicklungen bestens behaupten und hervortun. 


 
Ein neues Firmenkapitel: Die Teleskoprettungsbühne MX-30 


Dank der langjährigen Kooperation und des daraus resultierenden Erfahrungsschatzes mit METZ-
Drehleitern schlägt MARTE nach vier Jahren Entwicklung nun ein neues Kapitel auf. 


Die erste Teleskop-Rettungsbühne – TRB MX-30 auf  Mercedes Benz 1628F Atego – konnte 2005 im 
Rahmen der Interschutz dem Fachpublikum vorgestellt werden.  


 


 
Die MARTE Teleskoprettungsbühne MX-30 


 


Die Idee war, die Vorteile von Drehleiter und Rettungshubgerät in einem Fahrzeug zu vereinen. Mit 
ihrer Arbeitshöhe von 30 m, dem zulässigen Gesamtgewicht von nur 16 t und ihrer wendigen Bedien-
barkeit stellt die TRB MX-30 ein Einsatzfahrzeug dar, das ideal für schwer zugängliche Orte geeignet 
ist. 


Die TRB MX-30 ist darüber hinaus die weltweit erste Hubrettungsbühne, die über eine kombinierte 
Nivellierung verfügt. Über die Abstützzylinder und ihre automatische Terrainregulierung gleicht sie 
bis zu 28 Prozent Gefälle aus. Beeindruckend auch die Rüstzeit von etwa 120 Sekunden. 
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Der Stolz des MARTE-Teams auf die MX-30 ist deutlich spürbar und die Entwicklung dieses bemer-
kenswerten Fahrzeuges lässt sehr anschaulich erkennen, worum es den „Weiler Feuerwehrlern“ bei 
Ihrer täglichen Arbeit geht. 


Dies wurde durch die Förderung des österreichischen Forschungs-Förderungs-Fonds betont und wei-
ters durch die Zertifizierung der TÜV-Prüfstelle München unterstrichen. Für diese Neueintwicklung 
ist das Unternehmen MARTE im Besitz unterschiedlichster Patente. 


Bereits bei der Präsentation der TRB MX-30 wurde der Entwicklungsstart der serienreifen Nachfolge-
rin bekannt gegeben – die TRB MX-32. Dieses Modell wurde mittlerweile auf 3 verschiedene Fahrge-
stelle ausgebaut und ausgeliefert. 


 
Sehr wendig und daher vielseitig einsetzbar. 


 


Standorte 


Neben dem Stammsitz in Weiler/Vorarlberg, von dem aus die Gebiete Westösterreich sowie die 
Nachbarländer Südtirol, Liechtenstein, die Ostschweiz und Deutschland betreut werden, verfügt die 
Firma MARTE über ein flächendeckendes Netz von Vertretungen in ganz Österreich.  


Für den Verkauf, die Beratung als auch den Service ist die Vertretung in Krumpendorf (bei Klagen-
furt) für Kärnten, Osttirol und die Steiermark verantwortlich. Die Bundesländer Niederösterreich, 
Wien und das Burgenland werden von der Vertretung in Edlitz abgedeckt und in Vöcklabruck befindet 
sich die MARTE-Außenstelle für Oberösterreich und Salzburg. Durch diese Standorte ist die Nähe der 
MARTE-Mitarbeiter zu ihren Kunden gewährleistet und die Unterstützung sowie Hilfestellung in al-
len feuerwehrtechnischen Belangen gesichert. 


 
Vertriebs-Kooperationen 


Dem Unternehmen Gimaex-Schmitz Fire and Rescue GmbH, mit Sitz im deutschen Wilnsdorf, obliegt 
seit 2005 der Vertrieb der MARTE-Produkte – insbesondere der Teleskop-Rettungsbühnen TRB MX-
30/32 – weltweit. Ausgenommen hiervon bleiben Österreich, Italien und Liechtenstein – hier vertreibt 
und betreut die Firma MARTE nach wie vor ihre Produkte in Eigenregie und versorgt ihre Kunden 
beispielsweise mit Schulungen, Service,  Software-Updates des M-LCS etc.  


Darüber hinaus hat sich das Produktportfolio von MARTE durch die Kooperation mit Gimaex-
Schmitz erheblich erweitert. Die Drehleitern der DLK-Reihe als auch die richtungweisenden Entwick-
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lungen im Zusammenhang mit dem ONE SEVEN®-System werden von den Vorarlbergern in den oben 
genannten Ländern vertrieben, bzw. in die MARTE-Feuerwehraufbauten integriert. 


Der Schweizer Markt wird seit April 2006 von der Firma Feumotech AG aus Recherswil mit den Pro-
dukten von MARTE versorgt – auch hier mit Schwerpunkt auf den Teleskop-Rettungsbühnen.  


Diese beiden Vertriebskooperationen stehen zum einen für das geöffnete Europa, zeigen zum anderen 
aber auch recht deutlich das internationale Interesse an den Produkten des Vorarlberger Traditionsbe-
triebes, dessen Exportanteil mittlerweile auf etwa 30 Prozent seines Produktionsvolumens angestiegen 
ist. 


Projekte der Gegenwart 


Angeregt durch die Neuentwicklung des Gimaex-Schmitz ONE SEVEN® Druckluftschaum-Systems 
des deutschen Vertriebspartners entstand die Idee, sich auf Löschfahrzeuge zu konzentrieren, die auf-
grund neuester Löschmittel-Technologie mit weniger Löschwasser auskommen als bisher und damit 
einen großen Schritt in Richtung umweltfreundliche Löschtechnik gehen. Ein weiterer äußerst positi-
ver Effekt ist die deutliche Verringerung der nach dem Löschen auftretenden möglichen Löschwasser-
schäden, die bekanntermaßen schnell ein größeres Ausmaß annehmen können, als der eigentliche 
Brandschaden. 


Derzeit befindet sich in den MARTE-Konstruktionsbüros der Prototyp eines Kleinlöschfahrzeuges 
(KLF-W) auf dem Fahrgestell des IVECO „Daily“ in der Planung. Dieses Fahrzeug soll mit dem Gi-
maex-Schmitz ONE SEVEN® Systems ausgestattet werden und  der umweltfreundlichen Löschtechnik 
im Hause MARTE Vorschub leisten. 


Zukunftsaussichten 


Rückblickend auf die gesammelten Erfahrungen während mehr als 40 Jahren in der Produktion hoch-
wertiger Feuerwehraufbauten und Feuerwehrtechnologie, bringt die Firma MARTE aus Weiler alles 
mit, was die Anforderungen der Zukunft verlangen. Dies ist nicht zuletzt auch einer Belegschaft von 
Mitarbeitern zu verdanken, die sich zu mehr als der Hälfte aus aktiven Feuerwehrleuten mit spezifi-
schem Fachwissen zusammensetzt. 


Zutiefst ist es in der Unternehmensphilosophie verankert, den heimischen Standort zu festigen. Hierzu 
gehört auf jeden Fall auch die Weitergabe von Wissen und Erfahrungen an einen festen Stamm von 
Lehrlingen. Jedes Jahr werden in Weiler durchschnittlich vier junge Menschen ausgebildet – seit 2005 
befindet sich unter diesen erstmals auch eine junge Frau, die ihren männlichen Kollegen in nichts hin-
terher steht! 


Zusammen mit den „alten Hasen“, die mitunter schon seit über zwanzig Jahren dabei sind, hat sich ein 
motiviertes Team – aus mittlerweile über fünfzig Mitarbeitern – gebildet. Diese Mannschaft steht 
sichtbar hinter den MARTE-Produkten und ist stolz darauf, den eigenen Feuerwehralltag mit selbst 
entwickelten Neuerungen zu bereichern. 


Die „Zukunftsaussichten“ von MARTE wären nicht komplettiert, würde 
nicht erwähnt werden, dass im Stammhaus soeben ein weiteres Mal die 
Produktionshallen erweitert wurden. Aufgrund der stetig wachsenden 
Nachfrage, speziell an den Teleskoprettungsbühnen, wird in absehbarer 
Zeit eine ausreichende Produktionsfläche, einen knappen Luftkilometer 
entfernt, entstehen.  


Im vergangenen Jahr, 2005, wurde DI Richard Purtscher in das Unter-
nehmen einberufen. Der mehrfach Diplomierte (Maschinenbau, Mana-
gement und Wirtschaft) wird als Geschäftsführer mit der Unterstützung 
von Theodor MARTE den ursprünglichen Familienbetrieb in ein Mana-
gement-orientiertes Unternehmen führen. Im Bereich des Marketing steht 
ihm hierbei die Tochter des Firmengründers, Frau Nicole Marte, zur Sei-


te. Die Neuformierung des Unternehmens wird von der be-
währten Mannschaft in den Bereichen Konstruktion, Verkauf 


und Verwaltung unterstützt, stets mit dem Wissen, auf den großen Erfahrungsschatz der Brüder 


Geschäftsführer DI Richard Purtscher 
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MARTE zurückgreifen zu können um neue Wege mit weiterhin zukunftsorientierter Technik zu er-
schließen. 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


                                                                                                             


 


 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 


MARTE heute. 







 - 523 - 


FIRMENGESCHICHTE der RECHNER’S Ges.M.B.H. 
 


Peter Schmid23 und Martin A. Keckeis24 
 


 


 


 


1869 
Gründung von WALTER’s Schmiede (Ur-Großvater)  
 


 


 


 


 


 


 


 


 


 
Johann Walter (1848 – 1946) 


 


 


 


 


 


 


1912 Eine Gruppe von 15 Männern gründete die erste „Freiwillige Feuerwehr LUDESCH”. 
Einer dieser Mitglieder war Johann Walter. 


 


1923 – 1926 Johann WALTER, Kommandant der “FW LUDESCH”   
 
 
 
 
 
 
 


                                                 
23 Peter Schmid jun. war von 1968 bis 1974 Mitglied der Betriebsfeuerwehr Rondo und ist seit 1975 Mitglied der 
Ortsfeuerwehr Motten-Mariex (Marktgemeinde Nenzing) / Vorsitzender des Arbeitskreises 8 – Feuerwehrge-
schichte im Landesfeuerwehrverband Vorarlberg / Omann des „Verein für Brandschutz- und Feuerwehrge-
schichte Vorarlberg“ / Präsident der „Vorarlberger Museumswelt“ (Vorarlberger Landes-Feuerwehrmuseum – 
Landes-Rettungsmuseum – Elektrotechnisches Museum) – www.museumswelt.com 
 
24 Martin A. Keckeis – Sales Department, Projects – Ludesch –  mac.keckeis@aon.at - www.rechners.com 
 
 
 


Mit Schmiedefeuer und Amboß, Hammer und Zangen wußte Johann 
WALTER (1848–1946) umzugehen.  Er fertigte landwirtschaftliche 
Werkzeuge, Hufeisen und Reifen für die Wagenräder.  
 
Er reparierte auch Werkzeuge für den täglichen Gebrauch, und war 
ein Spezialist für Spaltäxte und Dengelhämmer.  
 
 
 
 
 
 
 
Bekannt waren auch seine Holzwagen sowie Holzstiele für die Hand-
werkzeuge der lokalen Bauern. 
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1919 Gründung von FIDEL WALTER’s Wagnerei   Großvater) 
 


 


 


 


 


 


  


 


 


 


 


 


 


 


 
 


 


 


 


 


 


Fidel Walter ( 1882 – 1969 ) in seiner Jahre                  Arbeitsunterlagen Urkunde für 40  
Holzwerkstätte / Rottaweg 9                                                                                                  Tätigkeit  dd 1959   
 
 
 
 
 


1899         Gründer vom Obst- und Gartenbauverein e.V.  
 
1938         Herstellung der Wasserspritze für die “FW Ludesch”    


 
 


Mehrfach bewies er sein Geschick und Talent für die Herstellung von schweren Holzwagen und  leich-
ten Handkarren. Die Reparatur von Wagen und landwirtschaftlichen Gerätschaften bedeutete ein Zusatz-
einkommen für die Familie und unterstrich seine besonderen Fertigkeiten.  


Fidel Walter (1882-1969), hatte ein natürliches Talent für me-
chanische Abläufe und deren Anwendung, dadurch erreichte er 
den Status als führender Hersteller von Holzwagen, Holzschlitten 
und Schmiedearbeiten für die lokalen Bauern und Holzarbeiter.  


Neue Fahne 1923 (von links) Fahnenträ-
ger Jakob Pfefferkorn, 
Sponsor, Antonia Kantor Kommandant 
Johann Walter 


Wasserspritze der FW Ludesch, Baujahr 1912 
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1990 Gründung der Firma RECHNER’S BIEGESYSTEME 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
       
                 Bruno WALTER, GF        Wilfried WALTER, GF 
 
 
 


Die zwei Brüder Bruno- and Wilfried WALTER   gründen zu-
sammen eine Werkstätte für CNC-, NC und halbautomatisch ge-
steuerte Biegemaschienen.  
 
Von Anfang an machen sich die Brüder Walter einen guten Namen 
innerhalb der Märkte Europas und spezialisieren sich mit der Ent-
wicklung und  Herstellung  von Biegemaschienen nach kun-
denspezifischen Anforderungen.  
 
Zusätzlich bearbeitet die Firma Rechner’s Biegesysteme  eine An-
zahl von Lohnarbeiten für lokale Stahlbaubetriebe und weitere 
international tätigen Fachbetriebe.    
      


Fidel Walter und weitere 
Handwerker bei einem 
lokalen Festumzug in 
Ludesch 
 
Oktober 1939 
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1998 
 
Gründung der Firma RECHNER’S LÖSCHSYSTEME 
 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 
 
 
2000 
 
Stapellauf der ersten Generation LUF 60® 
 


 


 


 


 


 


 


 


 


 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 


Als Erweiterung zum bestehenden Betrieb wird die neue 
Abteilung für Löschsysteme gegründet und der Prototyp 
vom ersten Löschunterstützungs-Fahrzeug geplant 
und hergestellt .  
 
Innerhalb von 2 Jahren wurde dieses Gerät zusammen 
mit dem LFV VORARLBER stufenweise weiterentwi-
ckelt und unter realen Bedingungen getestet.  
      


Das erste serienmäßige LUF 60® wird der Öffentlich-
keit vorgestellt.    
 
Im September 2000 wird der erste öffentliche Test, 
zusammen mit dem LFV Vorarlberg, im Abbruchge-
bäude “Maldina Rankweil” durchgeführt. 
Als Brandlast dienten 3 PKW.  
 
Weitere Übungen und Tests mit bis zu 50 MW Brand-
last folgten: 
- Amberg Strassentunnel Nordportal (100 Liter 


Dieselkraftstoff) 
- Arlberg Strassentunnel Ostportal ( 4 PKW, 16 


Reifen, 80 Liter Benzin) 
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März, 2002 
 
100 MW Real-Test im “RÖFIX-Tunnel” 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 


 


 


 


 


 


 
September 2002 
 
Fachmesse “RETTER WELS 2002”  
 


 


 


 


 


 


 


 


 


 
 
 
 
 


Der erste 100 MW Realtest mit LUF 60® wurde unter 
Führung vom LFV Vorarlberg am 23. März, 2002 im 
Röfix-Tunnel durchgeführt  
 
250 Brandexperten aus den verschiedenen Ländern Eu-
ropas folgten der Einladung um diesen Brandversuch zu 
beobachten.  
 
Die Brandlast wurde um 10:04 gezündet. Nach 11 Minu-
ten Vorbrenndauer wurden bereits  1.000 °C an den In-
strumenten aufgezeigt. LUF 60® wurde in Folge gestartet 
und in Richtung Brandherd gesteuert. Innerhalb 5 Minu-
ten konnte die Umgebungstemperatur an der Tunnelde-
cke von ca.  1000° C auf unter 150° C gesenkt werden. 
Wissenschaftler der TU Graz und TU Karlsruhe begleite-
ten diesen Test.  
 
Bilder zeigten eindeutig wie die Feuerwehrmänner erst-
malig direkt zum Brandherd vordringen konnten. Die 
durch das  LUF 60®  verbesserte Sicht und die abgesenk-
te Temperatur ermöglichte der Löschmannschaft ein 
Löschen des Brandes und somit ein rascheres vorrücken 
der Rettungs- und Bergemannschaften.   
 
Das erste LUF 60® wurde offiziell durch den Landes-
hauptmann an den LFV Vorarlberg übergeben. 


Vom 20 – 22 September 2002 nahm die Fa. Rechner’s an 
der 1. internationalen Ausstellung und Fachmesse 
“RETTER WELS” teil.  
 
Diese Fachmesse ist die größte derartige Ausstellung in 
Österreich auf dem Gebiet Sicherheit und Feuerwehr-
Technik.  
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Oktober 2002 
 
LKW Brand im Amberg Strassentunnel 
 


 


 


 


 


 


 


 


 


 
 
 
 
 
 
 
 
 
 


 
 
 
 
 
November 2002 
 
Innovations-Preis für Rechner’s 
 


 


 


 


 


 


 


 


 


 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 


Am 8. November, 2002 wurde im Rahmen der “13. 
INTERTECH BODENSEE“ an die beiden Brüder 
Bruno- und Wilfried WALTER ein Innovationspreis 
durch den Landeshauptmann Dr. Herbert Sausgruber 
überreicht. Der Preis stand für die Bemühungen und 
innovative Erfindung von LUF 60.   
 
 
 


Am 29. Oktober, 2002 beginnt ein 40to LKW während der 
Durchfahrt vom Amberg Strassentunnel in Feldkirch zu 
brennen.  
 
Die beiden Portal-Feuerwehren aus Frastanz und Rankweil 
nehmen die Löscharbeiten auf. Das LUF 60 wird zur Küh-
lung der Tunnelkonstruktion und Sichtverbesserung erfolg-
reich eingesetzt.  
 
Die anschließenden Nachuntersuchungen am LKW und der 
Tunnelkonstruktion zeigten eindeutig auf, dass Umgebungs-
temperaturen von über 660 °C erreicht wurden (geschmolze-
nes Aluminium am Diesel-Tank des LKW).   
 
Nach Inspektion des Tunnels und Infrastruktur durch Spezia-
listen der zuständigen Ministerien und Behörden konnte der 
öffentliche Verkehr bereits nach 2 Tagen wieder freigegeben 
werden.  
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2003 
 
Stapellauf vom RAIL-KIT 
 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
2004 
 
Stapellauf vom Zusatzlüfter 
 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 
 


 
 


 
 
 
 
 
 
 
 


Stapellauf vom RAIL-KIT 
 
Praktische Tests wurden auf dem Schienensystem der 
ÖBB im Bahnhof Ludesch und Feldkirch durchgeführt.  
 
Eigengewicht :              390 kg 
Zuladung :    2.450 kg 
Max. Geschwindigkeit:  40 km/h  
 
  
 
 
 


Stapellauf für den Zusatzlüfter 
 
Der Zusatzlüfter kann sowohl horizontal und 


vertikal eingesetzt warden. Der Antrieb erfolgt 


direkt durch die Zusatzhydraulik vom LUF 60 oder 


mittels tragbarem Zusatzaggregat.  


 
Ausgangsleistung 32 KW effektiv 
 
Luftmenge bis zu 60.000 m³ /Stunde effektiv am 
Abgang.  
Luftmenge im parallelbetrieb mit LUF 60 bis zu 
150.000 m³ /Stunde (effektiv).     
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Oktober 2004 
 
Fachmesse “China Fire” 
 
 


 


 


 


 


 


 


 


 


 
 
Jänner 2005 
 
Stapellauf vom RAIL-SHUTTLE  
 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 
 
 
 
 
Februar 2005 
 
Stapellauf der HOCHWASSER-PUMPE  
 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 
 
 
 


Teilnahme an der internationalen Fachmesse und 
Ausstellung “China Fire” in Peking / P.R.China 
 
 


Stapellauf der Hochwasserpumpe 
 
Der Antrieb erfolgt direkt vom LUF 60 oder tragbarem 
Hydraulik-Aggregat.  
 
Antrieb über Einschlauchsystem. 
 
Manuelle Steuerung oder mit Fernbedienung 
 
Maße (Ø x H):  280 x 580 mm 
Eigengewicht:   25 kg 
  
2.520 Liter/min. bei 12 m Förderhöhe  
3.000 Liter/min  bei   5 m Förderhöhe 


Stapellauf vom Rail-Shuttle 
 
ZWEIWEGEFAHRZEUG in Leichtbauweise (Strasse / 
Schiene). Für den Strassentransport als Anhänger, Umbau 
in wenigen Minuten als selbstfahrendes Schienenfahrzeug 
mit bis zu 40 km/h Fahrgeschwindigkeit. 
 
Innenmaße (LxBxH) 3,50 x 1,60 x 2,00 m 
 
Rettungscontainer ausgestattet mit Überlebungstechnik,  
Fernsteuerung, Wärmebildkamera, usw. für den Transport 
von Feuerwehr- und Rettungsmannschaften, Gerätschaften 
oder Personentransport. 
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März 2005 
 
Stapellauf vom Transportanhänger für LUF 60  
 


 


 


 


 


 


 


 


 


 
 
 
 
 
 
April 2005 
 
Auslieferung des 1.  LUF 60 an den Tauern-Tunnel 
Neue Generation ÖBB-Rettungszug  
 


 


 


 


 


 


 


 


 


 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 


Stapellauf vom Transportanhänger  
 
Ladeplatform kippbar 
 
Platform Länge:    2.500 mm 
Platform Breite:     1.500 mm 
OAL:                    4.050 mm 
 
Eigengewicht:          550 kg 
Zuladung:             2.450 kg 


Der erste von insgesamt fünf (5) ÖBB Rettungs-
zügen wurde durch die Firma Dräger Safety 
Austria in Böckstein / Salzburg an die ÖBB ü-
bergeben.  
 
Das LUF 60 kann über eine Stirnrampe den Zug 
verlassen, Ferngesteuert bewegt sich das LUF 60 
zum Brandherd. Das einzigartige System dient 
sowohl zur Verdrängung von Rauchgasen als 
auch der Abkühlung von heißer Luft bzw. Unter-
stützung der direkten Brandbekämpfung.  
 
Die weiteren ÖBB Rettungszüge und LUF 60 
wurden in den folgenden Bahnhöfen stationiert: 
 


- Mallnitz-Obervellach / Kärnten 
- Spittal a.d. Drau / Kärnten 
- Bludenz / Vorarlberg 
- Villach-Süd / Kärnten 
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Mai 2005 
 
Fachmesse “FIRE EXPO 2005”, Daegu / Süd Korea  
 


 


 


 


 


 


 


 


 
 
Juni 2005 
 
Fachmesse “INTERSCHUTZ 2005”, Hannover / Deutschland  
 


 


 


 


 


 


 


 


 


 
 
 
 
 
 
 
 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 
 


Teilnahme an der internationalen Fachmesse und 
Ausstellung “FIRE EXPO 2005”  in Daegu / Ko-
rea. 
 
Unser lokalen Partner: 
PARKOR KOREA INDUS Co. Ltd. / Seoul, Korea 
CENTRAL PLANNING Co. Ltd. / Kobe, Japan  


Interschutz 2005, 6. – 11- Juni 2005  
 
 
Teilnahme an der internationalen Fachmesse  
„Interschutz 2005“ / Hannover sowohl im Freigelände 
und Innenstand.   
 
 
1.385 Aussteller 
140.000 Besucher  
 
3 Stück LUF 60 und LUF 60 SPECIALS (Rail-Kit, 
Rail-Shuttle, Hochwasser-Pumpe) wurden ausgestellt 
und praktische Vorführungen durchgeführt.  
 
 
Rechner’s Stand:     Halle 27 (LUF 60, Rail-Shuttle) 
 
Lokaler Partner:      Gimaex-Schmitz GesbH / Wilns   
                                dorf 
          - Praktische Vorführung LUF 60 
und 
          - Hochwasser-Pumpe 
 
FD Hamburg:          Halle 22 (LUF 60) 
 
 
Rechner’s wird offizielles Mitglied der CTIF (Interna-
tional association of Fire & Rescue Services) 
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Juni 2005 
 
Fachmesse “SWISS PUBLIC 2005”, Bern / Schweiz  
 


 


 


 


 


 


 


 


 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
September 2005 
 
Stapellauf vom HP-Schlauchhaspel (Wasserversorgung)   
 


 


 


 


 


 


 


 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 


Teilnahme an der internationalen Fachmesse und Aus-
stellung „Swiss Public 2005“ 
 
BEA Bern Expo Center,  21. – 25. June 2005 
 
LUF 60 
Hochwasser-Pumpe N (Normaldruck) 
Im Bild Herr B. Walter mit Kunden aus Korea   
 


Stapellauf vom Schlauchhaspel 
 
Einspeisung (Wasserzufuhr) über flexiblen 
Schlauch mit bis zu 40 bar Nenndruck 
 
Neue Wasserhydraulik im LUF 60 
Wassernebel bis zu 400 Liter / Minute und Ab-
gang für Einsatz von Turbospritze PN 40  
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Weitere Planung und Projekte für 2006  
 


Bau der neuen Werkstätte und Büro  
Teilnahme an diversen nationalen & internationalen Fachmessen 


 


 


 


 


 


 


 
 
 
 
 
 
 
 
 
 


 


Mai 2006 
Jahrestreffen der „MAG-Feuerwehr“ in Bludenz / Vorarlberg 


 


 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 


Durch die neuen Auftragseingänge aus dem Ausland plant 
die Rechner’s Ges.M.B.H den Neubau einer modernen 
Produktionsstätte mit integriertem Bürotrakt. Der bereits 
erschlossene Baugrund befindet sich in A-6712 Thürin-
gen, die Planung sieht vor :  
- Hauptbüro 
- Produktion, Stahlbau, Feinmechanik, Endmontage  
- Testgelände mit Wasserbetrieb 
- Schulungszentrum für Techniker und Kunden 
- Lagerstätte für Rohmaterialien und Komponenten, 


Ersatzteillager   
 
BEA Bern Expo Centre,  21. – 25. June 2005 
 
LUF 60 
Floodwater-Pump N55  
 


Beim Jahrestreffen der „Motiv-Arbeits-Gemeinschaft Feuerwehr“, welches in Bludenz – Vorarlberg 
vom 25. bis 28. Mai 2006 stattfand, wurde eine Briefmarke präsentiert. Auf dieser ist das „LUF 60“ 
abgebildet. So wird dieses spezielle Fahrzeug auf besondere Art in alle Welt versendet. 
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HISTORY   
 
1869 
Foundation of WALTER’s Blacksmith Workshop.     (Great-grandfather)  
With forge and anvil, hammer and tongs, Johann WALTER (1848–1946) made agricultur tools and 
horseshoes for local farmers and iron rims for wheels.  
He also repaired many iron objects used by residents. From steel, he made tempered cutting edges for 
axes and smooth faces for special hammers. 
He was also a genuine wagon maker and craftsman for wooden parts required in daily farming work. 
 
1912  A group of 15 local men founded the volunteer Firebrigade 


“FW LUDESCH”. One of the members was Johann Walter. 
 
1923 – 1926 Johann WALTER, Fire-chief from “FW LUDESCH”   
 
1919 Foundation of FIDEL WALTER’s Workshop.          (Grandfather) 
Fidel Walter (1882-1969), was a natural genius for mechanical principles and their application, be-
came a leading wagon maker and blacksmith for the areal farmers- and forrest industry.  
His shop reportedly had the capabilities of constructing wagons from the heaviest freighters to the 
lightest carriages. The repair of rolling stock and farming equipment was an additional speciality and 
underlined his skills and talents.  
 
1899         Foundation of local association for Fruit- and Vegetable Farming e.V.  
 
1938         Manufacturing of 1st Water-Pump for local Firebrigade “FW Ludesch” 
 
1990 Foundation of RECHNER’S BIEGESYSTEME 
Two brother’s and graduated mechanical engineers Bruno- and Wilfried WALTER founded the 
workshop for CNC-, NC and Semiautomatic controlled bending machines. 
From the very beginning the workshop became specialized within the European market for develop-
ment and manufacturing of customized bending machines. 
In addition, Rechner’s Workshop does a number of contracting orders for both, the local and interna-
tional steel / machining industry. 
 
1998 Foundation of RECHNER’S LÖSCHSYSTEME 
In addition to the existing workshop and premises the division Firefighting systems (Löschsysteme)  
was founded and the first prototype of  Mobile Firefighting supporting Machine was designed and 
manufactured by Bruno- und Wilfried WALTER.  
Within 2 years engineering work the system was modified step by step and tested under real condi-
tions again according to requirements by LFV Vorarlberg (fire fighting head quarter of Austrian prov-
ince Vorarlberg). 
 
2000 Launch of first generation LUF 60® 
First generation of LUF 60® was launched and introduced to the public.  
In September 2000 the first public real test was performed at “Maldina Rankweil” together with LFV 
Vorarlberg. 3 passenger cars were used as fireload in a parking house. 
Further tests with fireloads up to 50 MW followed: 
- Amberg road-tunnel north portal (100 Liter diesel fuel) 
- Arlberg road-tunnel east portal ( 4 cars, 16 tires, 80 Liter petrol) 


o the existing workshop the first prototype of  Mobile Firefighting supporting Machine was de-
signed and manufactured by Bruno- und Wilfried WALTER.  
 
March, 2002 100 MW real-test at “RÖFIX-Tunnel” 
First 100 MW real test with LUF 60® was performed on 23rd March, 2002 at Röfix-Tunnel. 
250 firefighting experts from different European countries came to see this real test. 
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TV-screens were used to display online data and pictures taken by Thermal camers and TV cameras 
installed within the tunnel. 
Scientists and technicians from TU Graz / Austria and TU Karlsruhe / Germany recorded the test. 
Fire was set at 10:04 hrs. After 11 min. the temperature reading was appr. 1.000 °C (1.800 °F). LUF 
60 was started-up and heading towards the roaring fire. Within 10 min. the temperature dropped to 110 
°C (230 °F).  
Pictures showed clearly firefighters heading in front of LUF 60 towards the blaze. 
Within the framework of this real test and it’s convincing performance, the first unit LUF 60 was 
overhanded to the fire department of province Vorarlberg.  
 
September 2002 Exhibition “RETTER WELS 2002”  
From 20 – 22 September 2002, company Rechner’s did  participate on the 1st international exhibition 
“RETTER WELS”.  
This exhibition is one of the most famous exhibitions in Austria with respect to Security & Fire Safety.  
October 2002 TRUCK fire Amberg Road-Tunnel 
On 29th October, 2002 a 40to truck was on fire whilst passing Amberg-Road-Tunnel near Feldkirch. 
The two portal firebrigades and LUF 60 started to combat the fire in the mid section of the tunnel. This 
proofed to be very successful. 
Investigations of the truck and tunnel structure afterwords concluded that temperatures above 660 °C 
did exist within the lower tunnel area (melted Aluminium of fuel tank).   
After thorough inspection of the tunnel structure and its fixed installations – traffic was rolling 2 days 
later again.  
 
November 2002 Innovation price for Rechner’s 
On 8th November, 2002 the two brothers Bruno- und Wilfried WALTER received an Innovation price 
from the Governor of Vorarlberg, Dr. Herbert Sausgruber at the  
“13. INTERTECH BODENSEE“ for their efforts and invention of LUF 60.  
 
2003 Launch of RAIL-KIT 
Launch of RAIL-KIT 
Practical tests have been performed on the rail-system of Austrian Railways (ÖBB) at Railway station 
Ludesch and Feldkirch. 
Selfweight:        390 kg 
Payload :        2.450 kg 
Max. speed:     40 km/h  
 
2004 Launch of Additional Fan / Ventilator 
Launch of Additional Fan / Ventilator 
The unit can be operated in horizontal- or vertical position. Drive is via LUF 60 (auxiliary power sup-
ply) or transportable power pack. 
Output power 32 KW effektiv 
Effective airflow up to 50.000 m³ /hour 
Effective airflow with LUF 60 up to 150.000 m³ /hour 
 
October 2004 Exhibition China Fire 
Participation on international exhibition “China Fire” held at Beijing / P.R.China 
 
January 2005 Launch of RAIL-SHUTTLE  
Launch of Rail-Shuttle 
TWO-WAY-VEHICLE in leight-weight design 
Transportation on road as trailer or operated as RAIL-SHUTTLE on railway-systems (40 km/h) 
Inner dimensions Container  3,50 x 1,60 x 2,00 (LxWxH) 
Rescue container, transport of fire- and rescue crew, passenger transport in an emergency 
February 2005 Launch of FLOODWATER PUMP  
Launch of Floodwaterpump 
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Drive direct with LUF 60 or auxiliary Power Pack. 
Single-hose system 
Control:  remote control or manual 
Dimensions:  280 x 580 mm 
Selfweight:   40 kg 
 2.520 Liter/min. at 12 m  
1.320 Liter/min  at 20 m 
 
March 2005 Launch of Transport Trailer for LUF 60  
Launch of transport trailer LUF 60 
Ramp free operation featuring full width access 
Platform length:    2.500 mm 
Platform width:     1,500 mm 
OAL:                    4.050 mm 
Selfweight:              550 kg 
Payload :              2.450 kg 
 
April 2005 Delivery of 1st LUF 60 to Tauern-Tunnel 
New generation ÖBB Firefighting and rescue train 
The first out of total five (5) ÖBB Firefighting and rescue- 
Train was handed over by Dräger Safety Austria to the authorities of the Austrian Railway ÖBB at 
Bad Gastein / Salzburg.. 
The LUF 60 can be driven onto or off the train via special designed leight-weight ramp system.  
The other four train units plus LUF 60 to be stationed at: 


- Mallnitz-Obervellach / Corintia 
- Spittal a.d. Drau / Corintia 
- Bludenz / Vorarlberg 
- Villach-South / Corintia 


 
May 2005 Exhibition “FIRE EXPO 2005”, Daegu / South Korea  
Participation on international exhibition “FIRE EXPO 2005”  held at Daegu / Korea. 
Local Partner: 
PARKOR KOREA INDUS Co. Ltd. / Seoul, Korea 
 
June 2005 Exhibition “INTERSCHUTZ 2005”, Hannover / Germany  
Interschutz 2005, 6. – 11- June 2005  
Participation on international exhibition  
„Interschutz 2005“ / Hannover, Germany 
1.385 exhibitors 
140.000 visitors  
3 units LUF 60 were displayed, demonstrated plus LUF 60 Specials (Rail-Kit, Rail-Shuttle, Floodwa-
ter-Pump):  
Rechner’s stand:     Hall 27 (LUF 60, Rail-Shuttle) 
Local Partner:         Gimaex-Schmitz GesbH / Wilnsdorf 
          - Practical demonstration of LUF 60 
          - Practical demonstration water-pump 
FD Hamburg:         Hall 22 (LUF 60) 
Rechner’s became a member of CTIF (International association of Fire & Rescue Services) 
 
June 2005 Exhibition “SWISS PUBLIC 2005”, Bern / Switzerland  
Participation on international exhibition  
„Swiss Public 2005“ 
BEA Bern Expo Centre,  21. – 25. June 2005 
LUF 60 
Floodwater-Pump N55  
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September 2005 Launch of HP-Hose Reel (water supply)  
Participation oninternational „Swiss Public 2005“ 
BEA Bern Expo Centre,  21. – 25. June 2005 
LUF 60 
Floodwater-Pump N55  
Future planning 2006 Opening of new head office and premises  
Due to increasing number of orders received, Rechner’s Ges.M.B.H. does plan and currently negotiate 
with local government authorities to relocate it’s new head office- and production faciliis by mid of 
next year to a new location in A-6712 Thüringen (village next to Ludesch), including.:  
- head office 
- production facilities  
- testing area 
- training centre 
- raw material & parts storage facilities  


BEA Bern Expo Centre,  21. – 25. June 2005 
LUF 60 
Floodwater-Pump N55  
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Gerätehersteller in Tirol 
 


Karl Heinz Wagner *) 
 
Das Land im Gebirge war im Mittelalter ein reines Bauernland und sehr dünn besiedelt. Noch um 
1600 lagen die meisten Höfe an den Berghängen zu beiden Seiten des Inns. Sie waren nur erschwert 
zugänglich und weit voneinander entfernt. Die Häuser wurden zum Großteil aus Holz erbaut und dann 
mit Kalkmörtel oder Lehm verputzt, die Dächer meistens mit Stroh gedeckt. Auch die Kamine waren 
aus Holz gefertigt. Dieses musste an einem bestimmten Tag geschlagen und längere Zeit an der Luft 
getrocknet werden. Dies hatte zur Folge, dass ein solcher Holzkamin nicht brannte. Noch in den Jah-
ren um 1950 sind wir zu Einsätzen gefahren in alte Häuser, in denen ein solcher Holzkamin noch in-
takt war. 
In größeren Ansiedlungen war daher der Ausbruch eines Brandes eine Katastrophe für den ganzen Ort. 
Es gab ja keine organisierten Feuerwehren. Es wurden Feuerlöschordnungen für Tirol herausgegeben 
(die älteste dokumentierte stammt aus dem Jahr 1278), eine weitere 1528, in dieser war bereits Alarm 
vorgesehen. Später wurden Feueranstalten errichtet, das heißt per Verordnung wurde den Bürgern 
vorgeschrieben, was sie bei einer Feuersbrunst zu tun hatten, Löschen auf dem Platz, zu den Feuerlei-
tern und Hacken, zum Wasserschöpfen, zur Polizeiaufsicht und ähnliches. Es war auch festgelegt, 
welche „Straff denen, bei welchen Feuer auskumbt“ zu entrichten ist. Die Bürger halfen sich also ge-
genseitig. Mit dem vielleicht vorhandenen Löschgerät (Hanf- oder Ledereimer) war eine Brandbe-
kämpfung aber von vornherein zum Scheitern verurteilt. 
Um 1560 tauchten dann die ersten Spritzen auf. Es waren Ungetüme auf 4 Rädern, bei denen die 
Pumpe von bis zu 20 Männern mit der Hand betätigt werden musste. Auch der Preis für ein solches 
Gerät war derart hoch, dass sich nur Adelige für ihre Burgen, Klöster und wenige größere Gemeinden 
ein solches Fahrzeug leisten konnten. 
In kleineren Orten versuchte der Schlosser oder Schmied des Dorfes, eine solche Pumpe nachzubauen, 
es blieb aber in den meisten Fällen beim Versuch. 
Auch Leitern und Schläuche waren jetzt für Löschangriffe notwendig. Dies alles ließ sich nicht mehr 
von Bastlern herstellen, es entstanden Betriebe, die sich intensiv mit der Herstellung von Löschgeräten 
befassten. 
 
Firma Grassmayr 
 


Der Gründer dieser Firma, Bartlme Grassmayr, erlernte im elterlichen Betrieb 
das Gießerhandwerk. Wie damals üblich, musste er mehrere Jahre auf Wander-
schaft gehen, um sein Handwerk auch in anderen Betrieben zu vervollkommnen. 
Nach der Arbeit in mehreren Gießereien in Deutschland landete er in der Glo-
ckengießerei Joan von Treer in Aachen. Dort erkannte er seine Berufung zum 
Glockengießer und erhielt nach 5 Jahren die Bestätigung, dass er dieses Hand-
werk beherrsche. 
 
Bald nach seiner Rückkehr nach Tirol goss er in der elterlichen Hafengießerei in 
Habichen im Ötztal 1599 seine erste Glocke. Sie war ein Auftragswerk für die 


Familie Trapp im Vintschgau in Südtirol. Das Datum 1599 wird auch offiziell als Gründungsdatum 
der Glockengießerei Grassmayr angegeben. (Die älteste, noch bekannte Glocke der Firma Grassmayr 
aus dem Jahr 1635 hängt in Natz bei Brixen in Südtirol).  
Bartlme war aber auch ein findiger Kopf. Wegen der Feuersgefahr in der Gießerei baute er eine Ma-
schine „Feuerspritze“, die er dann auch für mehrere Gemeinden erzeugen musste. Auch die Tiroler 
Landesfürsten erkannten die Fähigkeiten des Gießers und ließen von ihm Kanonen und Mörser anfer-
tigen. 
Mehrere männliche Nachkommen des Stammvaters des Geschlechts Hafengießer Hansen Grassmayr, 
wanderten aus dem Ötztal aus und gründeten in Brixen (1566 Lukas Grassmayr)  und 1785 Johann 
Grassmayr in Feldkirch eigene Glockengießereien. 1787 wurde Johann als Bürger in Feldkirch ange-
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nommen. Die Linie in Brixen erlosch mit dem Tod von Jakob Grassmayr im Jahr 1873. Die Glocken-
gießerei wurde von seinen Kindern verkauft. 
Die Graßmayr in Brixen brachten aber nicht nur Glockengießer hervor, es gab auch mehrere bedeu-
tende Bildhauer und Maler in den Familien. 
Die Gründung eines Werkes in Vorarlberg war aus wirtschaftlichen Gründen notwendig geworden. 
Wegen der schlechten Straßenverhältnisse über den Arlberg und die beschränkte Tragfähigkeit der 
Brücken war nur die Lieferung von kleinen Glocken möglich. Größere Glocken mussten an Ort und 
Stelle gegossen werden. So ist belegt, dass 1783 vor der Pfarrkirche in Tschagguns eine Glocke um-
gegossen wurde. 
Gemeinsam mit seinem Bruder Jakob Veit genoß        
die Glockengießerei Johann Grassmayr höchstes       
Ansehen. Lieferungen von Glocken in die Schweiz       
und nach Deutschland bezeugen dies. 
 
 
 
 
Im Jahr 1809, als die Vorarlberger sich gegen die bairische Unterdrückung erhoben, wurden auch Ka-
nonen gegossen. Aber auch hohle Walzen für Textilbetriebe und Rohre für Feuerspritzen wurden in 
Feldkirch gefertigt. 
Jakob Veit Grassmayr war ein weitblickender Geschäftsmann. Er errichtete in Feldkirch eine Baum-
wollspinnerei, die er verpachtete und stellte in einer Holzwarenfabrik Spindeln, Spulen und Weber-
schiffchen für Textilbetriebe her. 
Josef Anton Grassmayr errichtete 1832 in Frastanz eine Baumwollspinnerei und 1836 eine Eisengieße-
rei und mechanische Werkstätte. 
Das Geschäft mit der Spinnerei lief so gut, dass er 1838 in Telfs in Tirol eine für damalige Verhältnis-
se riesige Baumwollspinnerei baute. Sie wurde 1852 verkauft und nach mehrmaligem Besitzerwechsel 
wurde diese1887 von Jenny und Schindler erworben. 
Bei einem Brand in der Eisengießerei Grassmayr in Frastanz wurde die Arbeit der Metz Feuerspritze 
lobend erwähnt. Dies lässt den Schluß zu, dass derartige Spritzen bei Grassmayr in Lizenz hergestellt 
wurden. 
1904 verkaufte Raimund Grassmayr seine Anteile an der Firma an den Sohn seiner Schwester Max 
Greussing und an dessen Söhne. Der Name Gebrüder Grassmayr wurde beibehalten. 
 
Der älteste Sohn von Josef Anton Grassmayr, ebenfalls ein Josef Anton, lernte im Betrieb des Vaters 
das Glockengießerhandwerk. Als Geselle trat er 1882 bei seinen Ver-
wandten in Innsbruck Wilten ein. Nach 6 Jahren verließ er die Firma 
wieder, da er wegen seiner Liebe zu einem Dienstmädchen fürchterlich 
beschimpft worden war. 
6 Wochen arbeitete er als Gießer in einer Eisengießerei in Wilten und 
übersiedelte nach Teplitz in die Maschinenfabrik Czermak. 
Auch hier blieb er nicht lange und nach mehreren weiteren Arbeitsstel-


len ließ er sich in Absam in Tirol als selbständiger Gewerbetreibender nieder. Er 
eröffnete eine Metallgießerei und mechanische Werkstätte.Josef Anton war ein 
schöpferischer Geist. An seinen Feuerlöschgeräten entwickelte er laufend Ver-
besserungen und erhielt 1897 dafür auch ein Patent.  
Ein weiteres Arbeitsgebiet für Josef Anton waren die im ganzen Land neu zu 
errichtenden Hochdruckwasserleitungen  mit Hydranten und Brunnen. 
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Nach dem Tod seines Wiltener Verwandten Josef Grassmayr begann er auch selbst, Glocken zu gie-
ßen. Bisher hatte ein stillschweigendes Übereinkommen bestanden, dass er keine Glocken gieße. 
 
Das Geschäft florierte aber nicht so, wie er es sich vorgestellt hatte, die gewaltigen Investitionen hat-
ten ihn in Schulden gestürzt. Auch ein Prozess seiner Verwandten in Wilten half dazu bei, dass er sei-
ne gesamte Firma einschließlich Maschinen und Grundbesitz an die Erben von Josef Grassmayr, Otto 
und Nikolaus Knitel verkaufte und in Feldkirch Tisis Land- und Gastwirt wurde. 
Diese beiden Brüder, Zwillinge, die bereits im Säuglingsalter von Grassmayr adoptiert worden waren, 
waren ausgebildete Glockengießer und führten den Namen und die Firma Glockengießerei Graßmayr 
in Wilten weiter. 


Die Firma Grassmayr ist somit der älteste Be-
trieb Tirols, der von einer Familie geführt 
wird. Auch ist die Firma Grassmayr die einzi-
ge Glockengießerei in Österreich. Das Fach-
wissen und die Berechnungen der Glocken-
rippe, die für den Klang verantwortlich ist, 
werden seit jeher sorgfältig in der Familie ge-
hütet, durch Forschungen ständig erweitert 
und immer wieder vom Vater auf den Sohn 
vererbt. Diese Tradition ist seit 14 Generatio-
nen erhalten geblieben. 


 
 
Glockenguß im vorigen Jahrhundert 
 


Glocken der Firma Grassmayr sind in mehr als 100 Ländern auf der ganzen Welt zu hören.  
 


 
 
 


 
Sie erklingen von China, wo 
die ersten Glocken ent-
standen, bis nach 
Südamerika und rufen die 
Bewohner zu Gottesdiensten 
oder verkünden Todesfälle, 
Feste oder warnen vor 
Gefahren.  
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Es sind meisterliche Musikinstrumente, die 
bis zu 50 Töne, genau aufeinander abge-
stimmt, erklingen lassen. 


 
 
 
 
 


 
 
 
Klangprobe an einer neuen Glocke 
 
Damit die Glocken auch ihre Qualität ausspielen können, hat sich die Firma auch auf die Herstellung 
von Glockenstühlen und Läutmaschinen spezialisiert, 
Eine besondere Attraktion ist das Glockenmuseum im Firmengelände, das mit dem österreichischen 
Museumspreis ausgezeichnet wurde. 
1836 erwarb Johann Nepomuk Grassmayr den heutigen Firmensitz, den Edelsitz Straßfried in Wilten 
in Innsbruck. Dies war für den Transport der Glocken eine einmalige Gelegenheit, denn der Sitz lag an 
der Kreuzung der länderverbindenden Verkehrsstraßen von Ost nach West, von Süd nach Nord. Von 
hier aus wurden Servicestützpunkte in allen größeren Bezirken der österreichisch ungarischen Monar-
chie eingerichtet. 
Bevor die industrielle Revolution begann, gab es keine bedeutenden Metallgießereien. So war es nur 
verständlich, dass die Glockengießereien auch Druckkessel für Feuerspritzen und leider auf Druck der 
Regierungen auch Kanonen herstellten. Mit Beginn des 1. Weltkrieges war Stillstand in der Glocken-
gießerei. Es wurden dafür Glocken zu Kanonen umgegossen.  
1918 wurde wieder mit dem Glockenguß begonnen, die erste Glocke war für die Kirche in Vös bei 
Innsbruck bestimmt. 1925 konnte bereits die tausendste Glocke an die Canisiuskirche in Wien liefern. 
 Ab dem Ende des 17. Jahrhunderts wurden bei Grassmayr nicht nur Druckkessel, sondern komplette 
Handdruckspritzen und Landfahrspritzen für die Feuerwehren gebaut. Eine der ältesten aus dem Jahr 
1630 steht heute bei der Freiwilligen Feuerwehr in Telfs. 
 


  
 


Im Feuerwehrmuseum in Schwaz sind 3 
Landfahr- und eine Abprotzspritze von 
Grassmayr zu besichtigen. 
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Bis 1890 wurden Feuerspritzen gefertigt und weiters bis 1945 Pumpen und sonstige Feuerlöschgeräte. 
Mit dem Aufkommen der Motorspritzen und der Gründung von speziellen Herstellern von Feuer-
löschgeräten  besann sich Grassmayr auf seine ursprüngliche Tätigkeit, den Glockenguss, stellte nach 
dem 1. Weltkrieg die Produktion von Spritzen ein und übernahm für Westösterreich die Vertretung der 
Firma Rosenbauer. Für diese fertigten sie aber weiterhin spezielle Kupplungen und Kupplungsschlüs-
sel. 
Ab 1938 durften keine Feuerlöschgeräte mehr hergestellt werden. 
In den letzten Kriegstagen im Dezember 1944 wurde bei einem Bombenangriff auf Innsbruck auch das 
Anwesen der Firma Grassmayr getroffen. Das entstandene Feuer vernichtete einen Großteil der Auf-
zeichnungen, sodaß über die Feuerwehraktivitäten der Firma keine genauen Unterlagen mehr vorhan-
den sind. 
 


                              
 
Glockenguß heute    Die Friedensglocke in Mösern 
 
Nach dem 2. Weltkrieg wurden von vielen Ortsfeuerwehren neue Pumpen gekauft. Die meisten dieser 
Feuerwehren gaben ihre alten Pumpen in Zahlung, sie wurden leider als Altmetall verschrottet. Heute, 
mit der Besinnung auf unsere Geschichte, ein unersetzlicher Verlust. 
 
2001 übergab Christof Grassmayr den Betrieb an seine zwei Söhne Peter und Johannes und diese kon-
zentrieren sich darauf, die besten Glocken herzustellen. Leider lösten sie damit auch den Vertrag mit 
Rosenbauer, sodaß heute Feuerwehrgeräte von ihnen nicht mehr vertrieben werden. Im Handelsregis-
ter steht aber immer noch die Bezeichnung „Johann Grassmayr Glockengießerei und Spritzenfabrik“. 
 
 
Firma Thöni  
 
 
Ein Vorzeigebetrieb aus Tirol –         die Thöni Industriebetriebe in Telfs.  
Ihre Produkte haben           weltweite Bedeutung. Ein Zweig  
dieses Betriebes erzeugt          Schläuche für Feuerwehren, Industrie, 
Bergbau und Landwirtschaft.                                 Auch die Beschneiungsanlagen in unseren 
Wintersportgebieten vertrauen auf         Thöni Schläuche. 
 
 
  
Länder, in welchen Produkte oder Anlagen der Firma 
Thöni stehen und problemlos  arbeiten. 
 
 
 
Die Thöni Industriebetriebe umfassen zur Zeit folgende  
Geschäftsbereiche: 
 Erzeugung und Verarbeitung von Aluminium 
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 Erzeugung von Gewebeschläuchen 
 Entwicklung, Planung und Herstellung von Anlagen der Umwelt- und Energietechnik 
 Entwicklung, Planung und Herstellung von Gießereianlagen für Buntmetalle 
 
Jeder Bereich wird autonom geführt und ist bestrebt, durch gute Leistung seine Kunden zufriedenzu-
stellen und Gewinne zu erwirtschaften. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Die bei Thöni  erzeugten Produkte werden in großzügig angelegten Hallen mit den modernsten Ma-
schinen erzeugt und laufend weiterentwickelt. 
 Es werden firmenintern strengste Auflagen an die Qualität der Produkte und die Einhaltung der Lie-
ferfristen gestellt und auch erfüllt. 
 
Die Aluminiumprofile sind fast unbegrenzt einsetzbar,  sei es in der Bau- oder  Fahrzeugindustrie,  
Möbel- Elektro-  oder Elektronikindustrie, in der chemischen  oder Nahrungsmittelindustrie. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Ein interessantes Detail am Rande: Die Maschinen, mit welchen die Euromünzen geprägt werden, 
wurden von Thöni entworfen und im Werk Landeck gefertigt. 
 
Zuerst ein kurzer Werdegang des Gesamtbetriebes: 
 
1964 gründet Arthur Thöni, ein ehemaliger Schlosser  der Textilfabrik Jenny 
und Schindler seinen eigenen  Betrieb. Hier erzeugte er Alufenster und in weite-
rer Folge Aluplatten  für Fassaden. Für diese Produkte war  natürlich auch eine 
eigene Eloxierung nötig. Nach laufenden Vergrößerungen entstehen schließlich 
die Thöni Industriebetriebe, die Produktion von Fenstern und Fassadenplatten 
wird eingestellt. 
 
1970 übernimmt er die Schlauchproduktion der Firma Elsinger und baut sie zu einem modernen Be-
trieb aus. 
 
Die Hauptsparte Aluminium wird 1975 durch ein neues Eloxalwerk erweitert und 1984 ein neues 
Extrusionswerk für Aluminiumprofile in Betrieb genommen. Bei der Extrusion werden  
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die Aluminiumbolzen auf 500°C erhitzt und dann mit einem 
Druck von 3000 bar durch Schablonen gepresst. Am Ende der 
Maschine sind die fertigen Profilstangen bereit zum Transport 
ins Lager. Im gleichen Jahr übernimmt Thöni auch das Me-
tallwerk Landeck, in welchem jetzt die Erzeugnisse für die 
Sparte Umwelt- und Energietechnik und Casting Equipment 
hergestellt werden. 
     
 
 
 


 
 
 
 
 
 
 
 
 


 
Die Sparte Umwelttechnik erblickt 1991, 
die Sparte Casting Equipment 1993  
das Licht der Welt. 
 
 
 


1995 wird in Kempten im Allgäu das Tochterunternehmen Alu – Billets 
gegründet, in welchem die Aluminium Pressbolzen gegossen werden. 
Dabei werden zu fast 90% Aluminiumreste und -Abfälle eingeschmol-
zen und so einer Wiederverwertung zugeführt. Noch wichtiger ist aber 
die Energieeinsparung, da Aluminium bei 660°C schmilzt, bei der Her-
stellung aus dem Rohstoff Bauxit aber 1000°C nötig sind. 


 
 
 
 
 
 
Im Jahr 2000 gehen die ersten Restabfall Behandlungsanlagen 
in Kufstein in Tirol und in Belluno in Italien in Betrieb. Auch 
eine Biogasanlage „Agrogas“  für Landwirte wird entwickelt. 
 
Ein Jahr später wird in Roppen in Tirol ein Biogaskraftwerk 
eröffnet. 
Ein großes Anliegen von Thöni, in Tirol mehrere kleinere 
Abfallverwertungsanlagen zu errichten scheitert am Verständ-
nis der politischen Führung. Mit solchen Kleinanlagen würde der Mülltransport zur zentralen Müllde-
ponie stark verringert. Derartige Anlagen laufen bereits in ganz Europa einwandfrei und nahezu emis-
sionslos. 
 
33.000 Tonnen Aluminium werden in Telfs jährlich von 400 Beschäftigten verarbeitet. Daß eine Zerti-
fizierung nach ISO 9001 für die Betriebe besteht, beweist die hohen Ansprüche des Firmeninhabers an 
ein modernes Qualitätsmanagement. 
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Blockheizkraftwerke in aller Welt, in denen Abfälle in hochwertige Energie umgewandelt werden, 
geben ein Zeugnis, dass die Umwelt nicht unbedingt mit Staub und sonstigen Abfällen belastet werden 
muß. 
 
Nun ein geschichtlicher Überblick der Schlauchweberei: 
 
Zu Beginn des 19. Jahrhunderts bestand in Telfs die Leinen- und Segeltuchweberei Josef Haim. Diese 
wurde 1869 von M. J. Elsinger & Söhne aus Wien aufgekauft. Es 
wurden dort nur flache Gewebe produziert. 30 Jahre dauerte es, 
bis die Firma auch Feuerwehrschläuche aus Flachs und Baum-
wollgarnen ins Erzeugungsprogramm aufnahm. Dies fiel in die 
Zeit, als in Tirol die ersten freiwilligen Feuerwehren gegründet 
wurden. 
 
 
 
                                             
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Im 1. und auch 2. Weltkrieg arbeitet Elsinger als Rüstungsbetrieb. 
Ab 1958 werden anstelle der Hanfschläuche solche aus Polyesterfaser 
gefertigt, die Innengummierung aber an einen anderen Betrieb in Lohnar-
beit vergeben. Erst 1968 wird eine eigene Gummierungsanlage in Betrieb 
genommen. 
1970 erwirbt Arthur Thöni die marode Firma Elsinger, modernisiert lau-
fend den Maschinenpark mit den neuesten Rundwebstühlen und eröffnet den Geschäftsbereich Gewe-
beschläuche. 
Für hohe Beanspruchung werden seit 1973 die Schläuche auch außen mit Polyurethan beschichtet. 


       
 Die Schläuche sind 
hoch druckfest und flach 
aufzurollen. Dadurch be-
anspruchen sie nur sehr 
wenig Platz in den Feu-
erwehrfahrzeugen. 
 
 


 
Die Nachfrage und die Ansprüche an hohe Qualität wurden laufen größer, sodaß in den Jahren 1992 
und 1993 eine neue Gummierungs- und eine Beschichtungsanlage gebaut werden mussten. Das Werk 
erzeugt heute mehr als 2 Millionen m Schläuche, über 60% davon gehen in den Export, in erster Linie 
in europäische Länder. 


Die Schlauchweberei Elsinger 1970 
vor der Übernahme durch Thöni 


Die Schlauchweberei Elsinger um 
1890 
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Teilansicht des Werkes in Telfs, links die Schlauchfabrik 


 
 


Firma Empl 
 
Die Firma Empl ist einer der jüngsten österreichischen Feuerwehrgerätehersteller. Trotzdem ist der 
Ruf der Firma bereits in aller Welt bekannt. 
Gegründet wurde die Firma 1926 von Josef Empl, einem Schmied. Er kaufte in diesem Jahr 


ein 200 Jahre  altes Haus in Kaltenbach 
im Zillertal und begann darin, die „Zil-
lertaler  Holzpflüge“ herzustellen. 
 
Als er 1940 unerwartet  stirbt, ist sein                   
erst 17jähriger  Sohn Josef                   
gezwungen, den Betrieb zu überneh-
men. 
 


Er wird deshalb vorübergehend vom Wehrdienst befreit und legt 1943 seine 
Meisterprüfung ab. Damit ist er der jüngste Schmiedemeister des „Deutschen 
Reiches“. 
 Die Einberufung folgt aber postwendend, der Betrieb muß stillgelegt werden. 
Nach seiner Rückkehr aus der Kriegsgefangenschaft im Jahr 1945 gilt alles Bestreben von Josef Empl, 
den Betrieb wieder zu eröffnen und er spezialisiert sich auf kundenspezifische Produktion. Schon 1948 
wird der „Alpenländische Fahrzeugbau – J. Empl“ ins Leben gerufen. Ein Jahr später erregt er Aufse-
hen auf der Klagenfurter Messe mit einem luftbereiften landwirtschaftlichen Anhänger. Landwirt-
schaftliche Fahrzeuge waren die hauptsächlichsten Produkte zu jener Zeit. 
Ab 1964 werden erstmals LKW-Aufbauten gefertigt. Seit dieser Zeit sind ganze Fuhrparks von großen 
Firmen und Lebensmittelkonzernen mit Empl-Aufbauten ausgerüstet worden. 
Das Werk “Stafler“ in Innsbruck, bekannt durch seine Kipperaufbauten, wird 1974 von Empl über-
nommen und als Reparaturwerk ausgerüstet. 
Das ursprüngliche Werk mitten in Kalten-
bach platzt trotz mehrerer Erweiterungen aus 
allen Nähten. Es wird jahrelang ein geeigne-
tes Grundstück gesucht und endlich 1978 
können die neuen Betriebsstätten bezogen 
werden. 
Das Jahr 1983 ist ein Meilenstein in er 
Firmengeschichte. Mit intelligenten 
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Produkten wird der Einstieg in den Export gewagt. Ein Großauftrag nach Saudi Arabien ist eine enor-
me Herausforderung für den verhältnismäßig kleinen Zillertaler Betrieb. Heute gehen bereits 60% der 
Produkte ins Ausland. 
Durch Anregungen aus Saudi Arabien, die einen Auftrag für Feuerwehrfahrzeuge erteilten, versucht 
sich die Firma Empl 1986 auch mit Feuerwehraufbauten. 
 


Schon 1987 bestellen die Feuerwehren aus Kirchbichl ein 
Rüstfahrzeug und die Feuerwehr Aschau ein Berglöschfahr-
zeug. Diese Chance, auch in Österreich am Markt vertreten 
zu sein, nützte die Firma und arbeitet seither kontinuierlich 
am Aufbau und an der Weiterentwicklung der Abteilung 
Feuerwehrtechnik. 


 
 
Wieder wird der Platz eng und 1990 eröffnet die „Empl – Fahrzeugwerke Ges.m.b.H.“ das neue Be-
triebsgebäude. 
1991 wird in Leipzig ein Vertriebsbüro eröffnet und ein Jahr später in Klöden, gut 50 km nördlich von 
Leipzig das stillgelegte Werk FAGEMA gekauft. Damit war eine weitere Produktionsstätte im EU-
Raum geschaffen, der durch seine Nähe zu den Oststaaten ein Hoffnungsmarkt werden kann. 
Noch 1994 lieferte Empl Geräteaufbauten an die Firma Merex, einen Hersteller von Feuerwehrfahr-
zeugen in Deutschland. Als dieser insolvent wurde, stellte er die angefangenen Fahrzeuge fertig und 
begann die Produktionsschiene „Empl Germany“. 
1995 erfolgt die Zertifizierung des Qualitätsmanagements nach ISO 9001 in Kaltenbach und nach ISO 
9002 in Klöden. 
In Hall in Tirol wird 1996 ein Grundstück gekauft und ein Service- und Montagebetrieb errichtet. 
1999 erteilte das Deutsche Innenministerium einen Großauftrag über 372 Stück Personen Dekontami-


nationsfahrzeuge, die durch Zillertaler Zähigkeit 
und Gewissenhaftigkeit zeitgerecht geliefert wer-
den konnten. Nebenbei wurde auch der Export aus-
gebaut, sodaß heute Feuerwehrfahrzeuge von Empl 
weltweit im Einsatz stehen. 
Auf der „Interschutz“ in Hannover im Jahr 2000 
stellte Empl als erster österreichischer Hersteller 
seine neue Technologie Alu-Kunststoffwaben im 
Fire Fighter „Alu-Tech“vor. 
 
  Im Jahr 2001 wird eine neue Produktionshalle in 
Kaltenbach errichtet mit einer der modernsten La-


ckier- und Sandstrahlanlage in Europa. Auch die 
Feuerwehrproduktion übersiedelt in eine neue Halle. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 


2002 übersiedelt die Endmontage des Werkes Klöden in das neue Werk Elster an der Elbe. 
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Kaltenbach erhält eine in Europa einzigartige Inspektions- und Übergabehalle mit Kundenbar und 
Auslieferungsbüro. 
 
Nach der Einführung des Flammendesigns 2003 präsentierte Empl 
im Hauptwerk die neue Generation von Feuerwehrfahrzeugen, den 
Fire Fighter „MOD-Tech“ mit CAN-Bus Steuerung.  Bei  dieser 
Aufbauweise sind Fahrerhaus, Mannschaftskabine und 
Geräteraum   
vollkommen getrennt voneinander montiert. 
 
 
Mit neuen Schweißrobotern kann die Qualität der Produkte noch genauer und besser gesichert werden. 
Bei der Interschutz 2005 stellt Empl eine weitere Neuerung vor, 
den Fire Fighter „GFK-Tech. Dieser bietet wesentlich mehr Platz 
für die Beladung und auch für die Einsatzmannschaft. 
 
Wegen des außerordentlichen Erfolges im In- und Ausland 
erfolgt der Spatenstich für eine neue moderne Produktionsanlage 
für Feuerwehrfahrzeuge im Juni 2006. Die Fertigstellung ist für 
Dezember 2006 geplant und auch erforderlich, um unterzeichnete 
Großaufträge im Industrie- und Sonderlöschbereich sowie für  
 
 
 
 
 
 
 
 
Standard-Löschfahrzeuge abwickeln zu können. Gleichzeitig wird die Produktionskapazität im deut-
schen Montagewerk bis Oktober 2007 verdoppelt. 
 
Für 2007 ist in Kaltenbach weiters die Errichtung von Seminarräumen, eines Forschungs- und Ent-
wicklungszentrums sowie einer eigenen Werkskantine geplant und fix vergeben. 
 
Der kontinuierliche Ausbau des Händlernetzes der Sparte „Feuerwehrtechnik“ bei Empl und der an-
haltende nationale und internationale Erfolg waren der Anlaß für die Großinvestitionen in Personal 
und Infrastruktur. Dies soll unter anderem die Fortschreibung der Erfolgsgeschichte der Feuer-
wehrsparte von Empl gewährleisten. 
 


         
          
   Feuerwehr Sonderaufbau      MAN ULF Münchsmünster 


 
 
 


        Die heutige Geschäftsführung 
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Zusammenfassung 
 
In den Ortschaften in Tirol war, wie wahrscheinlich überall, im Mittelalter der Ausbruch eines Bran-
des eine Katastrophe, da die Häuser zum größten Teil aus Holz errichtet waren.. Es gab bis etwa 1860 
sogenannte Feuerlöschanstalten, in welche alle Bürger verpflichtet wurden, um sich gegenseitig zu 
helfen. 
Die Löschgeräte, Eimer aus Hanf oder Leder, warten bei einem größeren Brand praktisch nutzlos. Erst 
mit dem Aufkommen von fahrbaren Feuerspritzen konnte ein Brand wirksam bekämpft werden. Außer 
den Spritzen waren noch Leitern und Schläuche notwendig, die von spezialisierten Betrieben angefer-
tigt wurden. 
 
Firma Johann Grassmayr Glockengießerei und Spritzenfabrik. 
 
Der Firmengründer, Bartlme Grassmayr lernte im elterlichen Betrieb das Gießerhandwerk. In seinen 
Wanderjahren kam er auch zum Glockengießer Joan von Treer in Aachen. Dort entdeckte er seine 
Liebe zum Glockenguß und begründete nach seiner Rückkehr die Glockengießerei Grassmayr, zuerst 
in seinem Heimatdorf im Ötztal, nach mehr als 200 Jahren übersiedelte die Firma nach Innsbruck. Die 
Firma Grassmayr ist somit der älteste Betrieb in Tirol. Seit 14 Generationen werden die Kenntnisse 
vom Vater an den Sohn weitergegeben.  
Glocken sind nicht nur Warn- oder Ankündigungsgeräte, sondern meisterliche Musikinstrumente, die 
bis zu 50 aufeinander abgestimmte Töne erklingen lassen. 
Als Gießerei stellte die Firma Grassmayr als Auftragsarbeit auch Druckkessel für Feuerspritzen her. 
Ab Mitte des 17. Jahrhunderts bis 1921 wurden komplette Landfahr- und Handdruckspritzen erzeugt, 
weiterhin bis 1945 Pumpen und sonstige Feuerlöschgeräte. Einige noch erhaltene Spritzen sind im 
Feuerwehrmuseum in Schwaz zu besichtigen. 
Nach dem 1. Weltkrieg wurde die Produktion von Feuerspritzen eingestellt, Grassmayr übernahm die 
Vertretung der Firma Rosenbauer für Westösterreich. 
2001 übergab Christof Grassmayr den Betrieb an seine beiden Söhne. Diese konzentrierten sich nur 
mehr auf den Glockenguß und lösten den Vertrag mit Rosenbauer. 
 
 
 
Firma Thöni Industriebetriebe 
 
Seit 40 Jahren gibt es in Telfs im Oberinntal die Firma Thöni Industriebetriebe. Sie ist spezialisiert auf 
Herstellung von Aluminiumprofilen, die weltweit in allen möglichen Industriezweigen eingesetzt wer-
den. Ein weiterer Zweig sind Anlagen der Umwelt- und Energietechnik, wie zum Beispiel Müll-
verbrennungsanlagen, in welchen das entstehende Biogas in Blockheizkraftwerken in Wärme und 
elektrischen Strom umgewandelt wird. Im Werk Landeck werden Anlagen für die Herstellung von 
Bändern und Profilen aus Buntmetallen erzeugt. Für die Feuerwehr interessant ist die Schlauchwebe-
rei, in welcher 2 Millionen Meter Feuerwehrschläuche hergestellt werden. Dieses Werk, eine alte Lei-
nenweberei,  wurde 1869 von der Firma Elsinger & Söhne aus Wien gekauft und 1899 auch mit der 
Herstellung von Feuerwehrschläuchen begonnen. Erst ab  1970, als die Firma Thöni die Schlauchfab-
rik übernommen und modernisiert hatte, florierten die Aufträge von den Feuerwehren. 
 
 
 
Firma J. Empl, Fahrzeugbau 
 
In Kaltenbach im Zillertal hat sich die Firma Empl von einem einfachen Schmiedebetrieb zu einem 
weltweit bekannten Fahrzeughersteller entwickelt. 
Gegründet 1926 von Josef Empl, einem Schmied, erzeugte er zuerst vor allen auf landwirtschaftliche 
Fahrzeuge. Mit der Produktion von Lkw-Aufbauten begann der Aufschwung der Firma, die bis heute 
das Firmenareal mehrmals vergrößern musste. Ab 1983 wagte sich Empl auch in den Export und lan-
dete damit einen Volltreffer. Durch Anregung des wichtigsten Geschäftspartners aus Saudi Arabien 
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versuchte sich die Firma auch mit Feuerwehraufbauten. Nach dem Fall der Berliner Mauer errichtete 
die Firma ein Vertriebsbüro in Leipzig und kaufte das stillgelegte Werk FAGEMA in Sachsen. Lau-
fende Erneuerungen in der Technologie der Fahrzeuge und in den Herstellverfahren genießt die Firma 
Empl heute weltweites Ansehen bei den Feuerwehren 
 
 
 
 
 


Summary 
 
In the Middle Ages, in most places of the Tyrol and probably everywhere else, the breaking out of a 
fire meant a major catastrophe, the houses being mostly built of wood. Until about 1860, there were 
so-called fire-fighting services where all the citizens were bound in order to help each other in emer-
gency cases. 
The fire extinguishing implements used at that time, such as leather or hemp buckets, were practically 
of no help in case of a big fire. Only the later use of motor-.drawn fire engines, combined with ladders 
and pipes that were produced in special works, permitted an efficient fire fighting. 
 
 
 
Johann Grassmayr bell-foundry and fire-engine works 
 
The fonder of the firm. Bartlme Grassmayr, learnt the founder craft in his parents business. In the 
course of his travelling apprenticeship he came to the bell founder Joan von Treer at Aachen. There he 
developed a special liking for bell casting and when he came back to the Tyrol, he founded the bell 
casting works “Grassmayr” in his home village of the Ötz Valley. More than 200 years later the works 
were transferred to Innsbruck. They are the oldest in the Tyrol. In the meantime 14 generations have 
been transmitting the craft from father to son. 
Bells are not only used as a means of warning or notifying, but also as significant musical instruments 
which can produce as many as 50 different harmonic tunes. 
The Grassmayr founder works also produced pressure tanks for fire engines. From the middle of the 
17th century until 1921, they made complete fire engines as well as manual sprinklers. Pumps and 
other fire fighting apparatus were produced until 1945. Some older sprinklers are to be seen at the fire 
fighting museum in Schwaz. 
After the first World War, the production of sprinklers was stopped. Grassmayr took over the repre-
sentation of the fire-engine works Rosenbauer for western Austria. 
In 2001 Christof Grassmayr handed over the firm to his two sons. They cancelled the contract with 
Rosenbauer and have specialized in bell casting 
Thöni Industrial Works 
 
The Töni industrial works have been producing in Telfs, in the upper part of the Inn Valley, for now 
40 years. They are specialized in aluminium products used in different industrial branches worldwide. 
Other products are installations for environmental and energy saving techniques, for example refuse 
destructors where the biogas produced transformed into electricity and heat. In the works at Landeck, 
machines are manufactured for the production of metallic strips and profiles. 
The house weaving factory where 2000 kilometers hoses are produced in most interesting for the fire 
brigade. This former manufacture for linen was bought in 1869 from the firm “Elsinger & sons” in 
Vienna and began to produce hoses in 1899. In 1970 when the Töni works overtook the weaving fac-
tory, the orders from fire brigades became more numerous. 
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Josef Empl vehicle production 
 
It started in the valley of the Ziller as a small forge and developed to a world-known vehicle plant. 
It was founded in 1926 by Josef Empl, a smith who made agricultural machines. The plant had to be 
enlarged several times after the productions of bodies for lorries and vans boomed. From 1983 on, 
Empl achieved a big success in exporting his goods. Business partners from Saudi Arabia suggested to 
start with the production of fire engine bodies. After the Fall of the Berlin Wall, the firm opened a 
distributing agency at Leipzig and bought the firm FAGEMA in Sachsen which had been shut down. 
Thanks to their newest technologies the Empl works are valued by fire brigades all  over the world. 
 
 
 
 
 
(*) Karl Heinz Wagner 


Jahrgang 1936, Chemielaborant i.R., bis 2003 Schriftführer der Freiwilligen Feuerwehr 
Schwaz, seither Chronist, verantwortlich auch für die Organisation und Dokumentierung un-
seres Feuerwehrmuseums. 
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Die „Dynastie“ ROSENBAUER  
im Oberösterreichischen Feuerwehrwesen 


 
Dr. Alfred ZEILMAYR *) 


 
 


Vorbemerkungen 
 
Es ist sicher kein Zufall, wenn wir in vielen Staaten Europas Gründer von Feuerwehren und/oder Feu-
erwehrverbänden, Feuerwehrfunktionäre oder (auch nur einfache) Feuerwehrmitglieder sehr häufig 
in Personalunion mit Herstellern von Feuerwehrgeräten finden: Bekannte Namen wie Carl METZ 
und Conrad Dietrich MAGIRUS in Deutschland,  Reginald CZERMACK in Österreich-Ungarn mö-
gen als markante Beispiele dienen, in Oberösterreich Rupert GUGG aus Braunau am Inn, über den 
uns Kamerad Herbert Brandstetter Näheres berichten wird und - wie könnte es anders sein – die „Dy-
nastie“  ROSENBAUER in Linz an der Donau. 
 


 


 


VIII. C. D. Magirus 


 


 
 
Bevor wir uns nun den ersten Vertreter der „ROSENBAUER’s“ innerhalb des Oberösterreichischen 
Feuerwehrwesens näher ansehen, ein paar Worte über seine Stammfeuerwehr, die (Freiwillige)  
 
 
 
 
 
 
 
*) Dr. Alfred ZEILMAYR, Obersenatsrat, Mitglied der Oberösterreichischen Landes-
Feuerwehrleitung (seit März 1970), Magistratsdirektor der Stadt Wels (1993 – 2001), CTIF -
Vizepräsident (1991 – 1997), CTIF - Generalsekretär (1997 - 2003), Präsidialmitglied des ÖBFV 
(1972 - 2003) , Vorsitzender des Fachausschusses für Freiwillige Feuerwehren im ÖBFV (1972 – 
1998), Kommandant der FF der Stadt Wels und Bezirks-Feuerwehrkommandant (1973 – 1993), Eh-
renmitglied des CTIF und des ÖBFV, Autor zahlreicher Publikationen auf dem Gebiet des Feuer-
wehrwesens etc. 
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Feuerwehr für die Stadt LINZ. 
 
1851 finden wir zwar die vom pensionierten Rittmeister Ferdinand LEITENBERG gegründete „Frei-
willige Bürgerwehr“ in REICHSTADT, Böhmen, als eine der ersten Freiwilligen Feuerwehren in der 
(Doppelmonarchie) Österreich-Ungarn genannt, am 16. Februar des gleichen Jahres gründet aber 
auch der Gemeinderat und spätere Bürgermeister Vinzenz FINK (erster Obmann der Feuerwehr von 
1851 - 1857) nach einem Aufruf durch Bürgermeister Reinhold KÖRNER die (Freiwillige) Feuer-
wehr für die Stadt LINZ, und ein 
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Johann ROSENBAUER gehört zu ihren Gründungsmitgliedern! 
 


 


 
Gründung und Tätigkeit dieser ersten oberösterreichischen freiwilligen Feuerwehr standen leider von 
Anfang an unter keinem guten Stern: Nach dem Aufruf des Bürgermeisters zum Feuerwehrdienst hat-
ten sich nur 29 Bürger gemeldet, die Linzer Feuerordnung von 1851 musste daher weiterhin die 
Handwerker zum Löscheinsatz verpflichten. Die junge Feuerwehr fand auch keine Unterstützung 
durch die städtische Bevölkerung und war überdies ständiger Kritik ausgesetzt, obwohl sie trotz – 
damals aber allenthalben - mangelhafter Feuerwehrtechnik durchaus gut gearbeitet hat. Die Chronik 
des Jahres 1857 berichtet sogar von einem tätlichen Angriff der Gendarmerie gegen die Feuerwehr 
und ein weiteres Mal warfen aufgeregte Zuschauer beim Brand des Militärspitals sogar die Feuerwehr-
leiter samt der darauf befindlichen Mannschaft um. Alle diese widrigen Umstände führten dazu,  dass 
die Wehr im Jahre 1861 nur mehr 12 Mann zählte: die kleine Truppe rückte aber unter Führung von  
Josef HAFFERL (ab 1861) trotzdem regelmäßig mit einer Schlauchspritze zur Brandbekämpfung aus. 
 
Bürgermeister KÖRNER musste daher ein weiteres Mal aktiv werden: Über seinen (neuerlichen) Auf-
ruf kam es am 15. Juli 1866 in einer konstituierende Versammlung zu einer Reorganisation bzw. Neu-
gründung der Feuerwehr LINZ. Vom Turnverein wurde dieser Schritt kräftigst unterstützt und auch 
die noch verbliebenen Mitglieder der Wehr ex 1851 traten in die „neue“ Feuerwehr ein, darunter auch 
Johann ROSENBAUER. Bei der am 10. August 1866 durchgeführten ersten Generalversammlung 
wurden dann (der frühere Obmann) Josef HAFFERL auch zum Obmann der neuen Wehr (1866 – 
1873) und Johann ROSENBAUER zum Obmannstellvertreter gewählt. Nach dieser Umorganisati-
on bzw. „Neugründung“ wurde der FF LINZ der gesamte Abwehrende Brandschutz für die Stadt über-
tragen. 
 


 


Kommando der FF LINZ unter HAFFERL 
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Sitzungsprotokoll 


 


 


 


Johann ROSENBAUER (der Jüngere) 
 


(geboren am 14. Juni 1828, gestorben am 3. Februar 1894) 
 


 
 
In der Folge – in geraffter Darstellung – die wichtigsten „Stationen“ in der Feuerwehrlaufbahn von 
Johann ROSENBAUER. 
 
1866 (10. August.)  Obmannstellvertreter der FF LINZ (bis 1873) 
1874 (10. Jänner)  Obmann der FF Linz (bis 1886) 
1874 – 1890   Obmann-Stellvertreter des Oö. Feuerwehrverbandes 
 
 
 
1883 (23. August)  Nach dem Ableben des bisherigen Vorsitzenden August 
    GÖLLERICH (Wels) übernimmt er als Stellvertreter den 
    Vorsitz im Central-Ausschuß bis zur Neuwahl von Doktor 
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    Johann SCHAUER (Wels) als neuem Vorsitzenden  
(13. Juli 1884).  


1887 (15. April)  Ehrenobmann der FF LINZ (mit dem Ehrentitel 
„Vater der Feuerwehr“) 


 
In seine Funktionszeit als Obmannstellvertreter / Obmann der FF LINZ / Obmann-Stellvertreter 
des Oö. Verbandes fallen im Wesentlichen: 
 
□ 1867 und 1869 – Indienststellung von je 2 Abprotzspritzen „Metz“, wobei Carl METZ bei 


den Übergaben in Linz persönlich anwesend war / zwei Schiebleitern Innsbrucker und Augs-
burger System / 1870 zusätzlich Hydrophor „Kurtz“, Stuttgart u.a.m./ 1875 und 1877 Aus-
tausch der früher beschafften Schiebleitern durch drei bzw. später vier aus der „Fabrikation 
Rosenbauer“, welche die erste erfolgreiche Konstruktion des 1866 gegründeten Unternehmens 
darstellte. 


 


  


 


 
□ 1868 Beschaffung von Helmen – ausgenommen die Schutzmanschaft – sowie Dienst- 
 bekleidung (blaue Blusen), 1884 Helme jetzt auch für die Schutzabteilung, Zwilchhosen für 


die gesamte Mannschaft, Zwilchblusen für die Steigerabteilung 
□ 1869 Einführung einer elektrischen Feuer-Signalisierung mit Auslösung vom Stadtpfarrtür-


mer 
□ Große Einsätze:  Stadtbrände WELS 1870, BRAUNAU 1874, AMSTETTEN 1877, 


FREISTADT 1880, Hochwässer 1874 und 1883  
□ Teilnahme an den Oö. Landesverbandstagen 1871 (u. a. Debattenredner zur Frage der Einfüh-


rung gleicher Signale und Distinktionen bei den oö. Feuerwehren), 1873, 1874,  1876, an den 
Feuerwehrtagen in Deutschland (Kassel 1874, Stuttgart 1877), Ungarn (Ödenburg/ Sopron 
1874) 


□ 1884 Gründung einer Sanitätsabteilung innerhalb der Feuerwehr 
 
Nun betritt als zweiter Vertreter der Familie Rosenbauer  
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Konrad ROSENBAUER (der Ältere) 
 


(geboren am 7. September 1856, gestorben am 9. November 1909) 
 


 


 
die  „Führungsetage“ der FF LINZ, er wird - unter Obmann Josef KEMPFF – 
 
1889 – 1895  Obmann-Stellvertreter und nach dessen Ausscheiden aus dieser  


Funktion 
1896 -  1908  Obmann bzw. seit 1904 „Oberkommandant“ 
1903   wird  Konrad ROSENBAUER unter Dr. Johann SCHAUER Obmann- 


Stellvertreter des Landesverbandes, welche Funktion er bis zum 
21. Dezember 1908 ausgeübt hat. / Obmann des Feuerwehr- 
Bezirksverbandes Linz Nr. 14 / Mitglied der Technischen Kommission 
des Österreichischen Feuerwehr-Reichsverbandes 


1908   Ehrenobmann der FF LINZ (und wie sein Vater mit dem Ehrentitel 
„Vater der Feuerwehr“ ausgezeichnet) 


 
„Highlights“ während seiner Führungsperiode waren: 
 
□ Unter Beibehaltung der bewährten Zugsgliederung engere Angliederung und 


„Aufrüstung“ der exponierten Abteilungen, zuletzt drei Stadtzüge und (ebenfalls) 
drei „Außenzüge“ Schullerberg, Margarethen und Lustenau-Waldegg. Die 
FF Urfahr, die sich schon früher abgespalten hatte, war nunmehr eine eigene 
Freiwillige Feuerwehr; diese Gemeinde wurde aber am 1. Juni 1919 nach Linz  
eingemeindet! 


□ 1890: Indienststellung der (ersten) Dampffeuerspritze, Fabrikat Wilhelm „Knaust“, Wien, 
Größe II, als Geschenk der Allgemeinen Sparkasse 
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□ 1898: Bedingt durch den großen Aufschwung der Stadt LINZ gegen Ende des 
 19.Jahrhunderts – die Stadt zählte 1849 rund 27.000 Einwohner, im Jahr 1869 


49.635, Ende 1900 bereits 58.791 und sollte bis zum März 1923 auf 102.081  
anwachsen - Einrichtung einer ständigen, aber gleichfalls freiwilligen Feuerwache  
in einem eigenen von der Wehr angekauften und umgebauten Haus, der Feuerwehr- 
zentrale (Objekte Linz. Keplerstrasse 7 – erworben 1897 - und 1900 Eisenbahngasse 6). 
18 Mann, in der Zentrale kaserniert, hatten - gegen freie Wohnung – abteilungsweise 
Branddienst, Telefondienst und den Rettungsdienst bei Tag und Nacht übernommen. 
Der Postmeister musste seit 1900 der Wehr für die Zentrale bei Tag ein, bei Nacht zwei 
Paar Pferde zum ständigen Einsatz unentgeltlich zur Verfügung stellen. 


□ 1898: Nach Ausbau des Sanitätsdienstes der Wehr nimmt eine eigene Rettungs- 
abteilung ihren regulären Dienst auf (1898 erster bespannbarer, 1900 zweiter 
und 1905 dritter  Normal-Rettungswagen, Fabrikat Rosenbauer) 


 


 


 
□ 1900: Als Folge der Hochwasser-Katastrophe des Jahres 1899 in Oberösterreich  
 wird eine eigene Wasserwehr - mit 6 Pionierzillen - gegründet. 
□ 1901: Einrichtung der „Johann und Konrad Rosenbauer Stiftung“ zugunsten 
 bedürftiger Feuerwehrmänner. 
□ 1902 Anschaffung einer zweiten Dampffeuerspritze, Fabrikat E. C. Flader, Sorgenthal 
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□ 1904: Anstelle der beiden Obmänner der Wehr werden künftig  d r e i  Führer mit 
 den Funktionstiteln Oberkommandant, I. und II. Kommandant gewählt. 
□ 1900 - 1903: Austausch der Rosenbauer-Schiebleiter des zweiten Zuges gegen 
 eine Patent-Drehleiter der Fa. Justus Christian Braun, Nürnberg, Beschaffung eines bespann-


baren Rüstwagens mit tragbarer Schiebleiter. 
 
 Der fünfte Zug, der stromaufwärts der Donau liegt, verfügt über eine „Mutze“ (kleine 
 Plätte) zur Aufnahme einer Handdruckspritze, um bei Bränden längs der steilen Uferböschun-


gen von Linz und Urfahr zu Schiff das Brandobjekt erreichen und vom 
 Schiff aus die Brandbekämpfung aufnehmen zu können (frühes „Löschboot“!) 
 


 
 


 


□ 1899 Auflassung des „Stürmens“ mit der großen Glocke des Pfarrturmes, es verbleiben für 
den „lauten Alarm“ nur mehr die Feuerschellen auf diesem und dem 


 Landhausturm sowie die Verwendung der Dampfpfeife bei der Fa. Jax. Als Ersatz 
 werden eine Klingelanlage und Telefonverbindungen, zuletzt mit 14 km Leitungs- 


länge, vehement ausgebaut! 
□ Große Einsätze:  Ortsbrände EFERDING 1896, STEYREGG 1897, OTTENSHEIM 1899, 


PASCHING 1902, THENING 1903, , Hochwässer 1899 
□ Für seine besondere Einsatzbereitschaft zeugt eine Schilderung seiner Tochter Therese: 


„Die Uniform war ihm fest am Körper angefroren und die Mutter musste ihn auf den  
Herd stellen, damit das Wasser von den Stiefeln auftaut, damit er sie überhaupt 
ausziehen konnte.“ 


□ Oö. Landesverband für Feuerwehr- und Rettungswesen:  
 Konrad ROSENBAUER ist hier seit 1903 stellvertretender Verbandsvorsitzender. 
 In diese Zeit fallen die Teilnahmen an den Landesfeuerwehrtagen in Ried (1903), 
 Schwanenstadt (1904), Frankenmarkt (1905). Mauthausen (1906), Ebelsberg (1907) 
 und Aschach (1908). Am 21. Dezember 1908 muss Konrad ROSENBAUER seine 
 Funktion im Zentralausschuss krankheitshalber zurücklegen. 
 
Nach der 1887 erfolgten Beschaffung einer fünften Rosenbauer-Leiter sehen wir also, dass sich in den 
ersten Jahrzehnten des Bestandes der FF LINZ die „geschäftliche  Beziehung“ zu der 1866 gegründe-
ten Handelsfirma mit Feuerwehrausrüstung auf den Ankauf von Rosenbauer-Schiebleitern und 
bespannbarer Normal-Rettungswagen sowie wahrscheinlich sonstiger Handelsware für den Feuer-
wehrbedarf beschränkt hat.   
 
Die Fa. Rosenbauer hat – in Kooperation mit Kneitschel - die  Erzeugung von Feuerwehrgeräten erst 
1906 aufgenommen, wir finden daher erst nach diesem Zeitpunkt  Handdruckspritzen (u.a. Abprotz-
spritze Koebe Triumpf) in ihrem Lieferprogramm.  
 
Dampffeuerspritzen haben Rosenbauer & Kneitschel letztlich nur zwei Stück erzeugt, da sich Konrad 
Rosenbauer (der Ältere) noch vor seinem Tod für das Konzept von Feuerlöschpumpen mit Antrieb 
durch Benzinmotoren entschieden hatte.  
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Die Entwicklung der ersten Benzinmotor-betriebenen Kreiselpumpe wurde im November 1909 abge-
schlossen, das darauf beruhende Löschfahrzeug (noch) für Pferdezug, das sogenannte „Dreigerät“– 
Mannschaftswagen/Feuerspritze/Rüstwagen - wurde 1910 aber nicht an die Freiwillige Feuerwehr, 
sondern  an die k.k. Staatsbahn-Feuerwehr LINZ ausgeliefert. Erst 1919 finden wir das erste von 
Rosenbauer aufgebaute Löschfahrzeug der FF LINZ mit einer im Heck eingebauten Feuerlösch-
pumpe. 
 
 


 


Die oben stehende Geräteliste zeigt eindringlich, welche positive Entwicklung in Organisation und 
Technik die FF der Landeshauptstadt LINZ unter ihrem Oberkommandanten Konrad 
ROSENBAUER genommen hat.  
 
Die Motorisierung seiner Feuerwehr hat er allerdings nicht mehr erlebt, diese Schritte fallen in die 
Amtszeit seiner Nachfolger Johann DROBIL (1908 – 1914) bzw. Johann HERBSTHOFER (1914 – 
1928). Die seit ROSENBAUER bestehende Zugseinteilung der Wehr, wobei jedem der Züge ein be-
stimmter Ausrückbereich zugeteilt war, hat sich allerdings so gut bewährt, dass sie lange über seinen 
Tod hinaus beibehalten wurde. 
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SanKfz Puch, Type III der FF Linz,  
Aufbau Johann Drobil, Linz,  in Dienst 1912 


 


LF Puch Type VI der FF Linz, Aufbau 
Johann Drobil, in Dienst ab 1913 


 


 


 


LF Fiat Type 1C der FF Linz,  
Aufbau Rosenbauer, in Dienst ab 1919 


 


Heck-FP Rosenbauer , 600 l/min bei 6 bar 


 


 
In die Amtszeit von DROBIL fällt auch das Ableben von Ehren-Oberkommandant Konrad 
ROSENBAUER am 9. November 1909, sein Leichenbegängnis zeigte von seiner außerordentlichen 
Beliebtheit: Nicht nur die gesamte FF LINZ sondern dazu sämtliche Feuerwehren der Umgebung ga-
ben dem Verstorbenen das Ehrengeleit, auch beinahe alle Feuerwehren Oberösterreichs hatten Vertre-
ter zum Trauerakt entsendet. 
 
Als Schwiegersohn von Luise Rosenbauer, der Witwe nach Konrad (dem Älteren),  der letzte aus der 
„Rosenbauer-Familie“ in der Reihe der Linzer Feuerwehrkommandanten war 
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Fritz HEISERER (der Ältere) 
 


(geboren am 4. Juni 1887, gestorben am 20. Jänner 1960) 
 


 


1923 – 1928  Kommandant - Stellvertreter („1. Kommandant“) 
1928 - 1934   „Oberkommandant“  
1924 - 1927  Obmann-Stellvertreter des Landesverbandes für Feuerwehr- 
   und Rettungswesen 
1927 – 1934  Obmann des Landesverbandes (Rücktritt am 7. August 1934) 
1929 – 1934  Leiter der Landes-Feuerwehrschule LINZ 
1935 – 1939  Leiter der neu gegründeten Feuerwehrschule KASSEL 
 


Fritz HEISERER, diente als „Einjährig-Freiwilliger“ beim heimischen k. u. k. (kaiserlich und königli-
chen) Infanterieregiment Nr. 14 („Hessen“), auch im Ersten Weltkrieg und kehrte 1918, viermal verwun-
det und mehrfach ausgezeichnet, als Hauptmann nach Linz zurück. Er tritt 1919 
der FF Linz bei und unterzieht sich als „Volontär“ einer Sonderausbildung bei den BF Wien, Graz und 
München, was ihn rasch für höhere Aufgaben, vorerst als Adjutant von Oberkommandant 
HERBSTHOFER, dann als  Kommandant - Stellvertreter qualifiziert (weitere Laufbahn siehe oben!). 
Nach Beginn des Zweiten Weltkrieges rückt HEISERER mit seinem alten Dienstgrad zur Deutschen 
Wehrmacht ein, nach seiner 1942 krankheitshalber erfolgten Entlassung wird er mit der Feuerwehrausbil-
dung im Zivilen Luftschutz von Linz betraut. 
 


Während seiner Führungsperiode als stellvertretender Kommandant und dann als Oberkommandant 
der FF Linz wurde die Motorisierung der Wehr vehement vorangetrieben, bei seinem Abgang waren 
alle Züge voll motorisiert, alleine die Beschaffung von Drehleitern wollte nicht gelingen, eine solche 
konnte erst die Feuerlöschpolizei Linz nach 1938 in Dienst nehmen. Ein besonderes Anliegen ist ihm 
auch die Forcierung der Ausbildung der Feuerwehrmannschaften. Innerorganisatorisch gründet er 
1924 für die FF Linz eine Sterbekasse.  
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Löschfahrzeug Gräf&Stift der FF Linz, Aufbau und Heck-FP Rosenbauer , in Dienst ab 1925 


 


 


 


SanKfz Gräf & Stift Type Luxus der FF Linz, in Dienst ab 1925 


 


 


1932 wurde die BF LINZ gegründet, die aber führungsmäßig bis 1938 dem Oberkommandanten der 
Freiwilligen Feuerwehr LINZ unterstanden hatte. In Vollzug der reichsdeutschen Gesetzgebung wurde 
1939 die FF LINZ  aufgelöst, ihre Aufgaben übernahm in der Folge die Feuerschutzpolizei LINZ. 
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Innerhalb des Landesverbandes organisiert HEISERER die Freiwilligen Feuerwehren vollkommen 
neu, schafft den „Einheitsfeuerwehrmann“ und entwirft hiefür Ausbildungspläne. Die für die Lin-
zer Feuerwehr erfolgreich begonnene Schulungstätigkeit wird nun in 5-Tagen-Kursen auf Landesebe-
ne eingeführt. Diese Aktivitäten gipfeln dann am 15. September 1929 in der Inbetriebnahme einer 
Landes-Feuerwehrschule, der ersten in Österreich. 1931 ist in der Landes-Feuerwehrschule auch 
eine Gasübungsstrecke und Gaskammern eingebaut worden. In dieser Schule wird in der Folge auch 
die Luftschutzausbildung für die Exekutive und das Bundesheer durchgeführt.  
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Der technische Standard der oberösterreichischen Feuerwehren war in der Zwischenkriegszeit im 
allgemeinen mangelhaft, eine entsprechende „Aufrüstung“ war daher für Fritz HEISERER ein beson-
deres Anliegen: 1934 verfügten beispielsweise bereits ¾ der oö. Wehren über eine Motorspritze oder 
ein Löschfahrzeug mit ein- oder angebauter Feuerlöschpumpe. Weiters erreicht er auch, dass die Feu-
erwehr den Vorbeugenden Brandschutz in ihren Tätigkeitsbereich einbezieht! 
 
Leider findet die für die Linzer Feuerwehr und den Landesverband so wertvolle Tätigkeit von 
HEISERER ein abruptes und - auch für die Feuerwehren - unerfreuliches Ende: 
Am 12. Februar 1934 begannen die bürgerkriegähnlichen Zustände im Hotel „Schiff“ in LINZ, dort 
gab es auch die ersten der rund 350 Toten und der 1000 Verwundeten des Putsches. Über Oberöster-
reich wurde das Standrecht verhängt. Der Gemeinderat wurde in LINZ und in STEYR aufgelöst.  
 
Am diesem Februartag wurden die Lehrgangsteilnehmer in der Feuerwehrschule um 08.00 Uhr durch 
Schüsse aufgeschreckt. Um die Mittagszeit traf eine Patrouille des Schutzbundes ein, bald darauf ein 
Lkw mit 40 Mann, um den Vorsitzenden, Fritz HEISERER, festzunehmen. Die Lehrgangsteilnehmer 
wurden im Hof zusammengetrieben und das Haus nach HEISERER, der inmitten der Feuerwehrmän-
ner unerkannt blieb, zu durchsuchen. Die Schutzbündler besetzten das Haus und richteten drei Ma-
schinengewehrstände ein, dennoch wurde der Unterricht fortgesetzt. Am Nachmittag trafen aus ENNS 
zwei Züge der Telegraphenkompanie ein, geführt vom Zugsführer (und späteren Landes-
Feuerwehrinspektor) Erich FEICHTNER, um die Feuerwehrschule zu erstürmen. Die Besatzer, aber 
auch die Lehrgangsteilnehmer, befürchteten, dass es zum Einsatz von Infanteriegeschützen kommen 
könnte. Als FEICHTNER mit seinen Soldaten zum Angriff überging, versteckten die Schutzbündler 
ihre Waffen und flüchteten.  
 
Am 25. Juli drangen Männer vom SS Sturm 89 ins Bundeskanzleramt ein. Dr. DOLLFUSS auf den 
bereits am 4. Oktober 1933 ein Attentat erfolgte, wurde erschossen. Am selben Tag kam es mit illega-
len Nationalsozialisten, die zuvor nach Deutschland geflohen waren und die in der „Österreichischen 
Legion“ eine militärische Ausbildung erhielten, in KOLLERSCHLAG zu einer Schießerei. Es gab 
Tote auf beiden Seiten. Diese Vorkommnisse sensibilisierten und polarisierten die Bevölkerung.  
 
Auch der Vorsitzende des Oö. Landes-Feuerwehrverbandes, HEISERER, wurde das Opfer politi-
scher Turbulenzen und bot seinen Rücktritt an. Am 26. Juli wurde Hans LÖTZ mit der provisori-
schen Leitung des Verbandes betraut und am 10. August wurde HEISERER vom Landesrat 
MAYRHOFER mitgeteilt, dass „die Erklärung seines Rücktrittes“ angenommen wurde. Gleichzeitig 
wurde ihm für seine Tätigkeit als Fachmann im Feuerwehrwesen Dank und Anerkennung ausgespro-
chen.  
 
Die drei „Oberkommandanten“ der Freiwilligen Feuerwehr der oberösterreichischen Landeshaupt-
stadt LINZ aus der Familie ROSENBAUER hatten einen entscheidenden Anteil am Aufbau des 
Feuerwehrwesens sowohl ihrer Heimatstadt als auch des Landes Oberösterreich: Als die herausra-
gende Leistung von Fritz HEISERER darf wohl die 1929 erfolgte Gründung der Landes-
Feuerwehrschule LINZ, der ersten in Österreich hervorgehoben werden!  
 
Mag sein, dass von ihrer Funktion und damit Bekanntheit auch das Unternehmen „profitiert“ hat, den-
noch überwiegt bei objektiver Wertung bei weitem der erzielte Nutzen ihrer feuerwehrlichen Füh-
rungstätigkeit für die Freiwilligen Feuerwehren des Landes! 
 
 
Wenngleich weder Feuerwehrkommandanten noch Funktionäre des Oberösterreichischen Landes-
Feuerwehrverbandes, sondern bis zu der  1939  erfolgten Auflösung der Freiwilligen Feuerwehr LINZ 
„nur einfache Mitglieder“ dürfen  zum Abschluss unserer Betrachtung noch hervorgehoben werden: 
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Dipl. Ing. Konrad ROSENBAUER (der Jüngere) 
 


(geboren am 30. Jänner 1893, gestorben am 30. September 1969) 
 


 
 
 
1918 – 1939  Mitglied der FF LINZ als technischer Berater 
 
Als Leiter der Firma Rosenbauer verantwortlich für die innige Verbindung des Unternehmens mit den 
österreichischen Feuerwehren. Für seine hervorragenden Verdienste Träger höher Auszeichnungen der 
Republik, des Österreichischen Bundesfeuerwehrverbandes, des Landes- Feuerwehrverbandes Oberös-
terreich und der übrigen Landesfeuerwehrverbände. 
 
 
 
Als einer der „Gründungsväter“ unseres „Historischen Feuerwehrzeughauses Sankt FLORIAN 
darf schließlich nicht unerwähnt bleiben 
 


Technischer Rat Ing. Fritz HEISERER 
 


(geboren am 26. November 1916, gestorben am 25. Oktober 1985) 
 


 


 
 
 
 


 
 
 
 
 
 
 
 
 


Technischer Rat Fritz 
HEISERER 


(Aufnahme H. G. Müller) 
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1930 – 1939  Mitglied der FF LINZ  
 
Ehe die Oö. Landes-Feuerwehrschule im September  1929 eröffnet wurde, hatte man, in der 
Eingangshalle und in der Diele darüber, ein Museum eingerichtet, das jedoch das Ende des Zweiten 
Weltkrieges nicht überdauert hat. Als im Jänner 1946 die US-Besatzungsmacht aus der 
Feuerwehrschule auszog, waren die Räume kahl und leer: Alle Akten, Bücher, Lehrmittel und auch die 
musealen Gegenstände waren verschwunden.  
 
1960 befand sich der Meierhof des Stiftes St. FLORIAN, der in den Jahren 1686-70 von den 
berühmten Baumeistern Carlo CARLONE und Jakob PRANDTAUER errichtet wurde, in einem so 
desolaten Zustand, dass man den Abbruch erwogen hat. Andererseits wagte man doch nicht Hand an 
die ehrwürdige Bausubstanz als eines einzigartigen Zeugnisses der profanen Architektur der 
Barockzeit zu legen. Man entschloss sich, den Stiftsmeierhof zu restaurieren und zu revitalisieren. 
Weil man während des Zweiten Weltkrieges den Stiftsmeierhof zu einer Autobahn-Raststätte umbauen 
wollte, wurde dieses Vorhaben kurzfristig erwogen, auch von einem landwirtschaftlichen Museum 
war die Rede, ehe man sich eingedenk des Genius Loci, St. Florian, entschlossen hat, daraus das 
„Historische Feuerwehrzeughaus St. Florian“ zu machen. Die feierliche Eröffnung fand am 20. Mai 
1984 statt, die nächste Etappe am 14. April 1985, heute ist es mit 20 Schauräumen und einer 
Ausstellungsfläche von 2.500 m² das größte Feuerwehrmuseum Österreichs und eines der größten in 
Europa.   


 


 


 
 


Technischer Rat Fritz HEISERER hatte sich während seiner Führungsrolle im Unternehmen 
Rosenbauer seit Jahrzehnten mit dem Thema „Feuerwehrgeschichte“ befasst und sich in Fachkreisen 


einen entsprechenden Namen gemacht. Bei seiner historischen Arbeit kam natürlich auch seine 
Sammlerleidenschaft nicht zu kurz und das Ergebnis seiner „Sammlertätigkeit“ für die Sicherung der 


historischen Bestände der Feuerwehren kann sich sehen lassen! Ein Gutteil des Exponate des 
Feuerwehrmuseums stammt aus seinen Beständen und bereichert das Angebot der Schausammlung, 
die dank seiner hervorragenden Verdienste nun den Besuchern einen repräsentativen Querschnitt der 


historischen Entwicklung des Feuerwehrwesens in Oberösterreich vom Uniformknopf bis zum 
Flughafenlöschfahrzeug bieten kann! 


 


 


---oooOooo--- 
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Quellen- und Bilderverzeichnis: 
 
Archiv der Stadt Linz (betreffend die Freiwillige Feuerwehr Linz) 


Archiv der Feuerwehr der Stadt Linz 


Landesarchiv Oberösterreich 


LandesChronik OBERÖSTERREICH, Rudolf LEHR, Verlag Christian Brandstätter, 


Wien-München, Auflage 2000 


Dokumentation „135 Jahre Oberösterreichischer Landes-Feuerwehrverband“, hsgg. 2004 


„Rosenbauer - Vom Feuerlöschrequisiten Fachhandel zur Rosenbauer International AG  


1866 – 2006“, Diplomarbeit von Jörg LUIBRAND, am Institut für Sozial- und Wirtschafts- 


Geschichte der JKU Linz, August 2005 


Bildarchiv Fa. Rosenbauer International AG, Leonding bei Linz 


Bildarchiv ABI H. G. MÜLLER, Marchtrenk 


 


Zusammenfassung 
 
Es ist sicher kein Zufall, wenn wir in vielen Staaten Europas Gründer von Feuerwehren und/oder Feu-
erwehrverbänden, Feuerwehrfunktionäre oder (auch nur einfache) Feuerwehrmitglieder sehr häufig 
in Personalunion mit Herstellern von Feuerwehrgeräten finden: Bekannte Namen wie Carl METZ 
und Conrad Dietrich MAGIRUS in Deutschland,  Reginald CZERMACK in Österreich-Ungarn mö-
gen als markante Beispiele dienen, in Oberösterreich Rupert GUGG aus Braunau am Inn, über den 
uns Kamerad Herbert Brandstetter Näheres berichten wird und - wie könnte es anders sein – die „Dy-
nastie“  ROSENBAUER in Linz an der Donau. 
 


Johann ROSENBAUER (der Jüngere) 
 


(geboren 14. Juni 1828 / gestorben 3. Februar 1894) 
 
1866 – 1873   Obmannstellvertreter der FF LINZ 
1874 – 1886   Obmann der FF Linz 
1874 – 1890   Obmann-Stellvertreter des Oberösterr. Verbandes 
1883 (23. August)  Nach dem Ableben des bisherigen Vorsitzenden August 
    GÖLLERICH (Wels) übernimmt er als Stellvertreter den 
    Vorsitz im Central-Ausschuß bis zur Neuwahl von Doktor 
    Johann SCHAUER (Wels) als neuem Vorsitzenden  


(13. Juli 1884).  
1887    Ehrenobmann der FF LINZ 
 


Konrad ROSENBAUER (der Ältere) 
 


(geboren 7. September 1856 / gestorben 9. November 1909) 
 
1889 – 1895  Obmann-Stellvertreter und nach dessen Ausscheiden aus dieser  


Funktion 
1896 – 1908  Obmann bzw. „Oberkommandant“  
1903 – 1908  wird  Konrad ROSENBAUER unter Dr. Johann SCHAUER Obmann- 


Stellvertreter des Landesverbandes 
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Nach der 1887 erfolgten Beschaffung einer fünften Rosenbauer-Leiter sehen wir also, dass sich in den 
ersten Jahrzehnten des Bestandes der FF LINZ die „geschäftliche  Beziehung“ zu der 1866 gegründe-
ten Handelsfirma mit Feuerwehrausrüstung auf den Ankauf von Rosenbauer-Schiebleitern und 
bespannbaren Normal-Rettungswagen sowie wahrscheinlich sonstiger Handelsware für den Feuer-
wehrbedarf beschränkt hat.  Die Fa. Rosenbauer hat die  Erzeugung von Feuerwehrgeräten erst 1906 
aufgenommen, wir finden daher erst nach diesem Zeitpunkt  Handdruck- und Dampffeuersspritzen 
und erst 1919 das erste von Rosenbauer aufgebaute Löschfahrzeug der FF LINZ mit einer im 
Heck eingebauten Feuerlöschpumpe. 
 
 
Als Schwiegersohn von Luise Rosenbauer, der Witwe nach Konrad (dem Älteren),  der letzte aus der 
„Rosenbauer-Familie“ in der Reihe der Linzer Feuerwehrkommandanten war 
 


Fritz HEISERER 
 


(geboren  4. Juni 1887 / gestorben am 20. Jänner 1960) 
 
1923 – 1928  Kommandant-Stellvertreter („1. Kommandant“) 
1928 - 1934   „Oberkommandant“  
1924 - 1927  Obmann-Stellvertreter des Landesverbandes 
1927 – 1934  Obmann des Landesverbandes 
1935 – 1939  Leiter der Landes-Feuerwehrschule KASSEL, Deutschland 
 
Die drei „Oberkommandanten“ der Freiwilligen Feuerwehr der oberösterreichischen Landeshauptstadt 
LINZ aus der Familie ROSENBAUER hatten einen entscheidenden Anteil am Aufbau des Feuer-
löschwesens ihrer Heimatstadt und des Landes: Als eine herausragende Leistung von Fritz 
HEISERER darf wohl die 1929 erfolgte Gründung der Landes-Feuerwehrschule LINZ, der ersten 
in Österreich hervorgehoben werden! 
 


Dipl. Ing. Konrad ROSENBAUER (der Jüngere) 
 


(geboren am 30. Jänner 1893, gestorben am 30. September 1969) 
 
1918 – 1939  Mitglied der FF LINZ als technischer Berater 
 
Als Leiter der Firma Rosenbauer verantwortlich für die innige Verbindung des Unternehmens mit den 
österreichischen Feuerwehren.. 
 


Technischer Rat Ing. Fritz HEISERER 
 


(geboren 26. November 1916 / gestorben 25. Oktober 1985) 
 


war einer der „Gründungsväter“ unseres „Historischen Feuerwehrzeughauses Sankt FLORIAN! Er 
hatte sich seit Jahrzehnten während seiner Führungsrolle im Unternehmen Rosenbauer mit dem Thema 
„Feuerwehrgeschichte“ befasst und sich in Fachkreisen einen entsprechenden Namen gemacht. Bei 
seiner historischen Arbeit kam natürlich auch die „Sammlertätigkeit“ nicht zu kurz und das Ergebnis 
kann sich sehen lassen und auch besichtigt werden: Ein Gutteil des Exponate des Feuerwehrmuseums 
stammt nämlich aus seinen Beständen und bereichert das Angebot der Schausammlung, die dank sei-
ner hervorragenden Verdienste nun den Besuchern einen repräsentativen Querschnitt der historischen 
Entwicklung des Feuerwehrwesens in Oberösterreich bieten kann! 
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Summary 
 
Surely no accident that we can find in many countries of Europe founders of Fire Brigades and/or As-
sociations of Fire Brigades, officials or (only plain) members of Brigades very often in person with 
manufacturers of Fire Brigades’ equipment. Well-known names as Carl METZ and Conrad Dietrich 
MAGIRUS in Germany, Reginald CZERMACK in the Austrian-Hungarian Monarchy are famous 
examples, in Upper-Austria Rupert GUGG from Braunau/ Inn – we’ll hear about a special report by 
our comrade Herbert Brandstetter – and – last not least the “dynasty ROSENBAUER” from Linz / 
Danube. 
 


Johann ROSENBAUER (the Younger) 
 


(born June 14th, 1828 / died February 3rd 1894) 
 
1866 – 1873   Vice-chairman of the Voluntary Fire Brigade of LINZ 
1874 – 1886   Chairman of the Voluntary Fire Brigade of LINZ 
1874 – 1890  Vice-chairman of the Upper Austrian Association 


of  Voluntary  Fire Brigades (under the chairmen August 
GÖLLERICH and Dr. Johann SCHAUER) 


1887   Honorary-Chairman of the Voluntary Fire Brigade of LINZ 
 


Konrad ROSENBAUER (the Elder) 
 


(born September 7th, 1856 / died November 9th 1909) 
 
1889 – 1895  Vice-chairman of the Voluntary Fire Brigade of LINZ 
1896 – 1908  Chairman resp. „Chief Fire Officer“ 
1903 – 1908  Vice-chairman of the Upper Austrian Association 


of  Voluntary  Fire Brigades (under chairman Dr. Johann SCHAUER) 
1908   Honorary- Chief Fire Officer of the Voluntary Fire Brigade of LINZ 
 
The last in the succession of the LINZ - Chief Fire Officers was the son-in-law of Luise Rosenbauer, 
widow of  Konrad Rosenbauer (the Elder) 
 


Fritz HEISERER (the Elder) 
 


(born June 4th, 1887 / died January 20th 1960) 
 
1923 – 1928  Deputy Chief Fire Officer of the Voluntary Fire Brigade of LINZ   
1928 - 1934   Chief Fire Officer 
1924 - 1927  Vice-chairman of the Upper Austrian Association 


of  Voluntary  Fire Brigades  
1927 – 1934  Chairman of the Upper Austrian Association 


(resignation August 10th) 
1929 – 1934  Director of the Fire Service College in LINZ 
1935 – 1939  Director of the Fire Service College in KASSEL, Germany 
 
 
 
The three Chief Fire Oficers, called „Oberkommandanten“, of the Voluntary Fire Brigade of LINZ,  
coming from the Rosenbauer-family, had done a very good job in the organizational and technical 
development of the Fire-Service of their home-town and the province of Upper-Austria.  As the out-
standing achievement of  Fritz HEISERER we’ve to mention the foundation of the Fire Service Col-
lege LINZ in the year 1929, the oldest one in the Austrian Republic. 
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Dipl. Ing. Konrad ROSENBAUER (the Younger) 
 


(born January 30th, 1893 / died September 30th,  1969) 
 
1918 – 1939  Member of the Voluntary Fire Brigade of LINZ  as technical adviser  
 
As the leading manager of  Rosenbauer responsible for the excellent connection of the company with 
the Austrian Fire Brigades. 
 


Technischer Rat Ing. Fritz HEISERER (the Younger)  
 


(born November 26th, 1916 / died October 25th 1985) 
 
He was one of the founders of our “Historical Fire Station Saint Florian! During his leadership in the 
Rosenbauer company he was busy many years with the “History of Fire Service” and acquired a fa-
mous name in this subject. 


 
During his studies he pushed ahead with his collection-work of historical items of Fire Brigades. Many 
exhibits in our museum come from his indefatigable efforts, are enriching the offer of the exhibition 
and present the visitors a representative view of the historic development of Fire Service in Upper 
Austria.  
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Firmengeschichten 


der Schweizer Feuerwehrmotorfahrzeug- 


Konstrukteure und -Aufbauer 


 
Willi Pfefferli∗∗∗∗ 


 
Einleitung 
 
Im Jahre 1893 baute Ingenieur Adolf Egg, Zürich, für sich ein Automobil; es war das die erste 
Schweizer Motorfahrzeugkonstruktion. In den folgenden 15 Jahren entstanden in der Schweiz unge-
fähr 30 Personenwagen- und Nutzfahrzeug-Herstellerbetriebe. Die schweizerische Nutzfahr-
zeugindustrie genoss weltweit einen sehr guten Ruf. Anfangs des 20. Jahrhunderts begann bei den 
schweizerischen Feuerwehren die Umstellung von der Pferdebespannung zur Motorisierung. 1905 
erhielt die Berufsfeuerwehr Basel das erste selbstfahrende Feuerwehrautomobil, eine Dampf-
Feuerspritze aus Hamburg. 
 
Das erste Schweizer Feuerwehrautomobil, ein Elektro-Motorfahrzeug der Firma Tribelhorn, Feld-
bach/Zürich, wurde 1908 von der Berufsfeuerwehr Bern in Dienst genommen. 1909 erwarb die Be-
rufsfeuerwehr St. Gallen eine Automobilspritze mit Benzinmotor von der Firma Saurer, Arbon. 
 
Die Nutzfahrzeughersteller Saurer, Arbon; Berna, Olten und FBW, Wetzikon, lieferten für viele Feu-
erwehren in der Schweiz und im Ausland die Fahrgestelle. Für kleinere Feuerwehren wurden in den 
schweizerischen Automobilwerkstätten zivile Personenwagen für den Anhängertransport mit tragbaren 
Motorspritzen umgebaut. 
 
Die Wirtschaftskrise 1907-1908 und die Jahre nach Beendigung des Krieges 1914-1918, setzten der 
schweizerischen Automobilindustrie arg zu. Die Nutzfahrzeugkonstruktion konnte sich etwas länger 
halten, vor allem auch durch den Einbau von Dieselmotoren. 
 
In den zwanziger Jahren des letzten Jahrhunderts wurden auf Schweizer Fahrgestelle ausländische 
Leiternsätze aufgebaut. Die schweizerischen Chassis konnten sich noch gut behaupten, denn Qualität 
und Service waren vorerst noch gefragt. In den dreissiger Jahren erfolgte der Vormarsch der ausländi-
schen Fahrgestelle. Vier Jahrzehnte später arbeiteten die Schweizer Karosseriebetriebe für ihre Feuer-
wehraufbauten mehrheitlich mit ausländischen Fahrgestellen. In den siebziger und achtziger Jahren 
stellten die drei grossen Nutzfahrzeugerbauer, Berna, Olten; FBW, Wetzikon und Saurer, Arbon, die 
Produktion ein. 
 
Hinweis: Die nachfolgende Aufzählung der Schweizer Feuerwehrmotorfahrzeug-Konstrukteure und -
Aufbauer erhebt nicht Anspruch auf Vollständigkeit; es haben auch andere, hier nicht aufgeführte 
Karosserien, für die Feuerwehren Fahrzeuge um- und aufgebaut. Zu den Jahreszahlen vor den Firmen-
titeln: Die erste Zahl bedeutet das Gründungsjahr der Firma, die zweite Zahl steht für das Jahr, in dem 
ein Feuerwehfahrzeug ausgeliefert wurde; Gründungsjahr und das Jahr der Feuerwehrfahrzeug-
Auslieferung können auch identisch sein. 
 
 
Quellen und Literatur 
 
Fischer Klaus, Feuerwehrfahrzeuge in der Schweiz; Historisches Lexikon der Schweiz; Pauliz Udo, Schweizer 
Feuerwehren, Fahrzeuge einst und jetzt; Schmid Ernest, Schweizer Autos. 


                                                 
∗ Willi Pfefferli, 1922, CH-4500 Solothurn, Ehrenpräsident des Schweizerischen Feuerwehrverbandes. 
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1902/1908   Albert Tribelhorn, Feldbach/Zürich 
 
Erstes Schweizer Feuerwehrmotorfahrzeug 
Die Brandwache der Stadt Bern (Berufsfeuerwehr) plante 1907 die Einsatzbereitschaft mit dem An-
kauf eines automobilen Fahrzeuges zu verbessern. Am 27. Dezember 1907 sprach der Stadtrat Bern 
den Kredit von 20'500 Franken für ein Motorfahrzeug mit dem notwendigen Material. Nun konnte die 
Brandwache Bern das Elektromobil beim Erbauer Albert Tribelhorn, Feldbach, Kanton Zürich, bestel-
len. Das Fahrzeug war ein Mannschafts- und Gerätewagen, auf dem 12 Feuerwehrleute aufsitzen 
konnten; die Geschwindigkeit betrug 25-27 km/h. Der Elektromotor leistete 12 PS. Die 44 Elemente 
der Akkumulatorenbatterie erreichten eine Spannung von 120 Volt und 32 Ampère. 
 


 
 


Mannschafts- und Gerätewagen der Brandwache Bern, 1908. 
Bild: Johann Lüthy, Die Entwicklung des Feuerwehrwesens der Stadt Bern, 1811-1911. 


 
Johann, Albert Tribelhorn: Schlosser, Telegraphenarbeiter, Auswanderer und Erfinder 
Der am 4. März 1868 in St. Gallen geborene Albert Tribelhorn wuchs in einem Waisenhaus auf.          
Erfolgreich beendete er eine Lehre als Schlosser. Danach arbeitete er bei einer Telegraphenfabrik in 
Neuenburg sowie bei  einer Zürcher Telegraphengesellschaft. 1989 wanderte er nach Buenos-Aires 
aus und fand Arbeit bei der argentinischen Post- und Telegraphenverwaltung. Im Jahr 1899 erhielt er 
ein englisches Patent für seinen neu gestalteten Akkumulator; er verbesserte auch den Morseapparat. 
Tribelhorn liess seine Erfindungen in der Schweiz patentieren. Er kehrte 1899 in die Heimat zurück. 
 
Unternehmer Tribelhorn 
Albert Tribelhorn gründete 1900 in Olten die Schweizerische Accumulatorenfabrik AG. Nun konnte 
er seine Patente verwerten. Das Büro befand sich in Zürich. In Olten baute Tribelhorn erste 
Elektrofahrzeuge. 1902 verlegte er die Fabrikation nach Feldbach im Kanton Zürich. Im Gebäude der 
ehemaligen Brauerei Hürlimann konstruierte Albert Tribelhorn, zusammen mit 20 Angestellten, 
Elektrofahrzeuge, Personenwagen, Lieferwagen, Ärztewagen, Turmwagen für den Fahrleitungsbau, 
Lastwagen bis zu 5 Tonnen, Hotel-Omnibusse, Lokomotiven, Schiffe und elektrische Fahrstühle. Um 
seinen Kunden zu dienen, betrieb Tribelhorn in der Schweiz ein Netz von Aufladestationen. 


 


            Logo der Firma Tribelhorn. 
 
Da das Fabrikationsgebäude in Feldbach nicht mehr genügte verhandelte Tribelhorn 1918 mit dem 
Motorwagenfabrikanten Arbenz in Zürich. Es entstand in Zürich eine neue Fabrik mit 150 
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Angestellten. 1919, nach Kriegsende, gingen die Bestellungen  stark zurück; bald fehlten die Be-
triebsmittel. Eine Auffanggesellschaft, die Elektrische Fahrzeug AG, führte die Produktion unter 
Leitung von Albert Tribelhorn weiter. Nach seinem Tod, am 4. November 1925, übernahm Hans 
Weiss, Zürich, die Geschäftsführung. Nach dem Tode von Hans Weiss leitete seine Frau, Dr. Margrit 
Weiss-Schaad, das Unternehmen. Die Neue Elektrische Fahrzeug AG wurde 1981 von der Firma 
MOWAG, Kreuzlingen, übernommen. 
 


Quellen und Literatur 
Gugger Urs, Info-Chef der Berufsfeuerwehr Bern; Lüthy Johann, Die Entwicklung des Feuerwehr-


wesens der Stadt Bern, 1811-1911; Pro Hombrechtikon, Pioniere aus Feldbach und Hombrechtikon; 
Schmid Ernest, Schweizer Autos; Vetter Jürg, Hombrechtikon. 


 
 
 


1897/1909   Adolph Saurer, Motoren- und Nutzfahrzeugfabrikation, Arbon 
Erste, mit einem Benzinmotor angetriebene Schweizer Automobilspritze 


Das Feuerwehrkommando der Stadt St. Gallen entschied sich 1907, vor allem auch auf Grund der 
schwierigen topographischen Verhältnisse in der Stadt, gegen die Pferdehaltung und setzte eine Au-
tomobilkommission ein, die mit der Firma Saurer in Arbon Kontakt aufnahm und mit ihr Verhandlun-
gen betreffend Kauf einer Automobilspritze pflegte, die allerdings erst nach gründlicher Erprobung 
angekauft werden sollte. Die eingehende Prüfung kam zu sehr positiven Resultaten.  
Der  detaillierte Bericht der Feuerwehr-Automobilkommission vom 28. September 1909 stellte  den 
Antrag, „das Automobil der Firma Saurer in Arbon nach den Bestimmungen des Vertrages  abzuneh-
men und in den Dienst der Feuerwehr zu stellen“. So erhielt die Feuerwehr St. Gallen das erste 
Schweizer Feuerwehrautomobil, das mit Benzin angetrieben wurde. Nach der Ausmusterung  1942 in 
St. Gallen wurde es von der Betriebsfeuerwehr Saurer übernommen, wo es noch ungefähr 20 Jahre im 
Einsatz stand. 
 


 
 


Saurer-Automobilspritze der Feuerwehr St. Gallen, 1909, 
30 PS-Motor, 4-Gang Getriebe,  Kettenantrieb auf  Hinterachse, 12 Sitzplätze, 


Sulzer-Pumpe,  1000 l/min. 
Bild: Hofmann Markus, Fahrzeuge der Schweizer Feuerwehren. 


 
Saurer, ein international führender Fahrzeugbauer 
Franz Saurer, geboren am 3. Oktober 1806 im deutschen Lauerttal, Sohn eines Bauern, kam im Alter 
von 15 Jahren in die Schweiz. Er machte eine Handwerkerlehre und arbeitete als Geselle und 
Werkmeister an verschiedenen Orten. 1853, im Alter von 47 Jahren gründete er in St. Georgen bei St. 
Gallen eine eigene Giesserei und Farbholzmühle. Später verlegte er den Geschäftssitz nach Arbon am 
Bodensee und stieg erfolgreich in das Stickereimaschinenbereich ein. Um 1870 beschäftigte Franz 
Saurer bereits 200 Angestellte. Am 28. November 1882 starb Franz Saurer. Die beiden Brüder Emil 
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und Adolph Saurer führten die Firma Franz Saurer’s Söhne weiter, meisterten Schwierigkeiten und 
stiegen zum Branchenleader auf. 


 
Die grosse Krise in der Stickereimaschinenindustrie zwang  die Firma Saure 1884 zu einem zweiten 
Geschäftsstandbein; Saurer begann mit dem Bau von Verbrennungsmotoren. Weiterentwicklungen 
und Erfindungen folgten. 1898 produzierte Saurer den ersten Personenwagen, der eine maximale Ge-
schwindigkeit von 28 km/h erreichte. Der Automobilgeschäftsbereich blühte; die Pro-duktionsstätten 
wurden vergrössert; 1899 beschäftigte Saurerer bereits 882 Arbeiter. Der Sohn von Adolph Saurer, 
Hippolyt Saurer, setzte sich ein für die technische Modernisierung des Betriebes. 1903 kam der erste 
Saurer 5-Tonnen Lastwagen auf den Markt mit einem 27-PS Benzinmotor. Zwischen 1907 und 1909 
gründete Saurer ausländische Niederlassungen und Tochtergesellschaften. 


 
 


Briefkopf: Saurer, Moskau, 1919.                                                                Sauer - Logo          
 
1914 baute Saurer Lastkraftwagen für die Armeen Grossbritanniens,  Russlands,  Deutschlands und 
der Schweiz. Ein Jahr später kam es zu  einer engen Zusammenarbeit mit der Maschinenfabrik Augs-
burg-Nürnberg (MAN). Es folgten weitere Neukonstruktionen und Erfindungen; das Jahr 1917 war 
der Beginn der Saurer Nutzfahrzeug-Baureihe A. Am 23 Februar 1920 starb Adolph Saurer, Sohn 
Hippolyt Saurer übernahm die Führung. Die Firma wurde in eine Aktiengesellschaft umgewandelt mit 
einem Aktienkapital von 30 Millionen Franken. In dieser Zeit war Saurer eine der welt-weit bestbe-
kannten Firmen im Nutzfahrzeugbereich. 1926 kamen die Fahrzeuge der Baureihe B zum Verkauf. 
Hippolyt Saurer liess 1933 sein neues Diesel-Einspritzsystem patentieren. Der initiative Firmenchef 
Hippolyt Saurer starb  am 25. Oktober 1936. 


 
In den Folgejahren kämpfte die Firma Saurer mit der Wirtschaftskrise und Leistungsproblemen. In den 
Kriegsjahren 1939-1945 stieg die Produktion von Lastwagen wieder an.  Nach dem 2. Weltkrieg kam 
es im Bereich der Nutzfahrzeuge zu einer starken Exportsteigerung. In der zweiten Hälfte der siebziger 
Jahre setzten Geschäftsverluste ein. Am 2.  März 1982 teilte die Geschäftsleitung  der Adolph Saurer 
AG mit,  dass die Herstellung von eigenen Nutzfahrzeugen aufgegeben werde. Der letzte Saurer 
Lastwagen verliess 1983 die Fabrik in Arbon. 
 
Die Saurer Typenreihen 
A-Typenreihe, 1917: Ersatz des Kettantriebes durch den Kardanantrieb;  Baukastensystem für Nutz-
lasten von 2, 3, 4 oder 5 Tonnen. 
B-Typenreihe, 1926: 6-Zylindermotor; Dieselmotor ab 1928. 
C-Typenreihe, 1934: 2-7 Tonnen Nutzlast. 
D-Typenreihe, 1955. 
Sortiment 77,   1977. 


 
 


Saurer Feuerwehrautomobil-Prospekt 
Um 1910 erschien ein Prospekt der Firma Saurer mit Hinweisen auf ihre Feuerwehrfahrzeuge. 


 
Zitate aus diesem Prospekt: 
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            Titel des Saurer-Prospekts. 


 
 


 
 
 


           Saurer Feuerspritzenchassis mit 
               Sulzer-Zentrifugalpumpe. 


 
Der Betrieb von Feuerlöschfahrzeugen durch Benzinmotoren ist dem Betrieb mit Hilfe von Dampf 
oder elektrischen Akkumulatoren in vieler Beziehung überlegen. ... 
Von grossem Vorteil ist ferner, dass der Aktionsradius des Benzinwagens nahezu unbeschränkt ist. 
Die Saurer Automobil-Feuerwagen werden nach den gleichen Prinzipien gebaut wie die Saurer Last-
wagen. Sie kennzeichnen sich durch ihr geringes Gewicht, das seine Begründung in der Verwendung 
von nur bester, hochwertiger Rohmaterialien findet, sowie in der konstruktiv vollendeten Durchbil-
dung und zweckentsprechenden Ausgestaltung und Dimensionierung jedes einzelnen, wenn auch noch 
so geringfügigen Bestandteiles des Fahrzeuges. Diese Umstände bewirken die lange Lebensdauer der 
Saurer Feuerwehrwagen und ihre unbedingte Zuverlässigkeit im Dauerbetrieb selbst unter schwie-
rigsten Verhältnissen. Diese Tatsachen sind bewiesen  durch die internationalen Konkurrenzfahrten 
aller Länder, deren offiziell verlautbarten Ergebnisse die Saurer Wagen stets an erster Stelle nannten. 
 
Die Abbildungen zeigen Feuerwehrfahrzeuge der Feuerwehren Chemnitz, München, Lausanne, St. 
Gallen und Brüssel. 


 
Oldtimer Museum Saurer, Arbon 
Grabenstrasse 6, Arbon; geöffnet: 1. Samstag und  1. Sonntag in den Monaten April bis Oktober, 14-
17 Uhr.  


 
Quellen und Literatur 


Baer Dr. Ruedi,  Präsident Saurer Oldtimer Museum, Mörschwil; Fischer Klaus, Feuerwehrfahrzeuge 
in der Schweiz; Hopf Hans, ehem. Kundendienstleiter Saurer, Kronbühl; Hungerbühler Paul, 
Feuerwehrkommandant, Arbon; Sahli Kurt,  SAURER, Geschichte einer Nutzfahrzeugfabrik; Schmid 
Ernest, Schweizer Autos; Oldtimer Club Saurer, Arbon; Wipf Hansulrich, König Mario, Knoepfli 
Adrian, SAURER, vom Ostschweizer Kleinbetrieb zum internationalen Technologiekonzern. 


 
 


1904/1910   Eugen Arbenz, Zürich 
 


Automobilfeuerspritze der Firma Arbenz 
Um 1910 wurde in einer Zürcher-Zeitung die neue Auto-Feuerspritze der Firma Arbenz vorgestellt: 
Eine zeitgemässe Neuerung auf dem Gebiete der Feuerlöschtätigkeit bildet die Einführung und 
Verwendung des Benzinmotors. – So bietet die Arbenz’sche Automobil-Feuerspritze ein überaus 
leistungsfähiges Instrument zur Bekämpfung von Brandausbrüchen; nach massgebendem Urteil ist 
dieselbe der elektrischen oder mit Dampf betriebenen Spritze überlegen. Das hier beschriebene Gerät 
ist bereits in Riga in Dienst gestellt worden. 
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Arbenz-Feuerspritze mit Anhänge-Schlauchwagen der Feuerwehr Zürich, 1910, 
Sulzer Zentrifugal-Hochdruckpumpe; 700 l-Wassertank, Motorleistung: 20-25 PS. Fahrgeschwindigkeit: 25 


km/h. 
Bild: Oettli Erich, Feuerwehr Zürich, in alter und neuer Zeit. 


 
Arbenz Motorwagenfabrik 
Eugen Arbenz durchlief die Schulen in La Neuveville am Bielersee, anschliessend folgte eine Lehre 
als Bauschlosser bei der Firma Sulzer in Winterthur. Hierauf studierte er an der Eidgenössischen 
Technischen Hochschule in Zürich, wo er als Diplomingenieur abschloss. 1904 gründete er in Zürich-
Albisrieden die Arbenz-Motorwagenfabrik. Zuerst baute er Personenautos, später 1,5 und 3 Tonnen 
Lastwagen mit 2-Zylinder-Motoren. Nach einer Kapitalaufstockung im Jahre 1908 kam der Erfolg. 
Am Steuer eines Lastwagens machte er Reisen in viele Länder, wo er seine Konstruktion vorstellte. 
 


                   Logo der Firma Arbenz. 
 
Geschäftserfolge – Geschäftsauflösung 
Die Geschäftsreisen waren erfolgreich; Arbenz konnte viele Lastwagen nach Deutschland und Italien 
liefern. Die Geschäftserfolge nach dem 1. Weltkrieg führten zur Unternehmensentwicklung mit 
grosser Kapitalerhöhung, zu neuen Fabrikbauten und zum Bau einer Versuchspiste auf dem grossen 
Fabrikgelände. Aber die darauffolgende Wirtschaftskrise setzte dem Unternehmen Arbenz stark zu. 
Am 29. März 1922 folgte die Geschäftsaufgabe. Eine Finanzgruppe kaufte die Konkursmasse. Die 
vorhandenen Arbenz-Fahrgestelle wurden von der Firma E. Oetiker, Lastwagenfabrik,  übernommen. 


 
Quellen und Literatur 


Berglas Daniel, Schutz und Rettung, Zürich; Oettli Erich, Feuerwehr Zürich in alter und neuer Zeit; 
Schmid Ernest, Schweizer Autos. 


 
 
 
 
 
1906/1916   Pic-Pic, Genève 
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Pic-Pic Feuerwehrfahrzeug 
Die Berufsfeuerwehr Genf erhielt 1917 ein umgebautes Pikettfahrzeuge der Marke Pic-Pic. Das Mo-
torfahrzeug aus dem Jahre 1906, das zuerst als Taxi diente, wurde 1916 von der Carrosserie Héber, 
Genf, umgebaut. 1924 übernahm die Berufsfeuerwehr Genf ein weiteres Pic-Pic-Pikett-fahrzeug. 
 


 
 


Pikettfahrzeug der Feuerwehr Genf, 1916, 
Marke Pic-Pic, Motorenleistung: 25 PS, 8 Sitzplätze. 


Bild: Hofmann Markus, Fahrzeuge der Schweizer Feuerwehren. 
 
Professor Piccard, Turbinen- und Automobilkonstrukteur 
Paul Piccard, 1844 in Lausanne geboren, schloss das Studium als dipl. Maschineningenieur ab. Er 
wurde Professor für Maschinenbau an der technischen Fakultät der Universität Lausanne und machte 
verschiedene Erfindungen. Später war er in Genf im Bereich Turbinenbau tätig; wiederum meldete er 
neue Erfindungen an. Später trat Lucien Pictet in das Geschäft ein. Das Unternehmen  
hiess nun Piccard und Pictet 
 


.                   Logo der Firma Pic-Pic 
 
Die Société d’Automobiles à Genève, SAG (Genfer Automobilgesellschaft), verhandelte mit der Fir-
ma Piccard und Pictet über die Realisation ihrer ersten Automobilmodelle. Bei Piccard entstan-den so 
1906 die ersten SAG-Chassis. Später wurde die SAG aufgelöst und die Firma Piccard, Pictet und Cie. 
übernahm den gesamten Autobereich. Die neuen Fahrzeuge erhielten den Namen Pic-Pic. Laufend 
verliessen neue Modelle die Fabrik. Immer öfters nahmen Pic-Pic Fahrzeuge an Automobilrennen teil. 
Es wurden gewaltige Beträge in die Rennmaschinen investiert. Die Ge-schäfte liefen auch in den Jah-
ren 1914-1918 gut. Die Firma beschäftigte über 7500 Personen. Nach 1918 gingen aber immer weni-
ger Bestellungen ein. Im März 1921 übernahmen die Ateliers des Charmilles SA, Hersteller von Hyd-
roturbinen, die verbliebenen Aktiven von Piccard, Pictet und Co. Es wurden noch einige Pic-Pic-Autos 
hergestellt; aber 1922 verliess der letzte Pic-Pic die Fabrik-räume.                                  
 
Quellen und Literatur 
Hofmann Markus, Fahrzeuge der Schweizer Feuerwehren; Schmid Ernest, Schweizer Autos. 


 
 







 - 580 - 


1902/1919   Berna, Olten 
 


Berna-Feuerwehrfahrzeuge 
In den Jahren 1924-1960 erhielten in der Schweiz ungefähr 20 Feuerwehren ein oder mehrere Berna-
Motorfahrzeuge. Berna baute Automobilspritzen, Tanklöschfahrzeuge, Autodrehleitern, Pi-kett- und 
Spezialfahrzeuge. Die Automobilspritzen waren mehrheitlich mit Schenk- oder Fega-Spritzen 
ausgerüstet, den Leiternaufbau lieferten die Firmen Metz und Magirus. 
 
Im Jahre 1924 übernahm die Feuerwehr Langenthal eine Berna-Automobilspritze. 1932 ergänzte die 
Feuerwehr Olten ihren Fahrzeugpark mit einer Berna-Automobilspritze sowie mit einer Berna-
Autodrehleiter. Die Feuerwehr Solothurn kaufte 1932 eine Berna-Autodrehleiter und 1934 eine Berna-
Automobilspritze. Mit einer neuen Berna-Autodrehleiter ergänzte die Feuerwehr Schaffhausen 1959 
ihren Fahrzeugpark. 


 


    
 


Berna-Automobilspritze der Feuerwehr Olten, 1932. 
Bild: Hofmann Markus, Fahrzeuge der Schweizer Feuerwehren. 


 
Schwieriger Firmenauf- und Ausbau 
Kunstschlosser Joseph Wyss, Bern, konstruierte 1902 leichte 1-Zylinder-Motorfahrzeuge und gab 
ihnen den Namen „Berna“. Die Werkstatträume wurden bald einmal zu klein. Wyss kaufte 1903 in 
Olten die Gebäude der ehemaligen Akkumulatorenfabrik und begann mit der Herstellung von Last-
wagen. Die neue Firmenbezeichnung lautete J. Wyss, Schweizerische Automobilfabrik, Berna. Am 
28. Juni 1906 gründete Wyss eine Aktiengesellschaft mit dem neuen Firmennamen Motorenwerke 
Berna (vorm. J. Wyss). Es kam zu finanziellen Schwierigkeiten und J. Wyss trat 1906 aus der Firma 
aus. 


 
Die Schwierigkeiten nahmen zu, eine englische Finanzgruppe übernahm die Firma. Sie gründete 1908 
die Berna Commercial Motor Ltd.. Ernst Marti, der früher schon einmal in der Berna als Techniker-
Konstrukteur tätig war, kam zurück und übernahm die Direktion. 1912 kaufte eine Schweizer 
Finanzgruppe die Firma mit dem Namen Motorwagenfabrik Berna AG. Der neue Lastwagen C2 war 
ein Erfolg. So kam es zu grossen Exporten und zur Gründung von Vertretungen in Belgien, Holland, 
Rumänien, Spanien und Südamerika. 


 
Nach Ausbruch des 1. Weltkrieges musste die Firma geschlossen werden. Nach der Wiederaufnahme 
der Geschäftstätigkeit kauften die Armeen der Länder Schweiz, Deutschland, Frankreich und England 
den sehr geeigneten Lastwagentyp C2. Wegen starker Nachfrage übernahm Berna das 
Fabrikationsrecht des Franz-Wagens, Zürich. Franz Brozincevic (später Direktor der FBW-
Motorwagenfabrik in Wetzikon) leitete dieses Werk weiter bis 1916. 
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Nach Kriegsende 1918 traten wieder Schwierigkeiten auf. Infolge des Generalstreiks musste Berna 
den Betrieb wieder schliessen und der Verkauf des Lastwagens L2 stockte. Nach  der Wiederaufnahme 
der Arbeit kam es bei der Berna zu einer teilweisen Umstellung auf Landwirtschaftstraktoren. Da für 
Direktor Marti die Umstellung auf Dieselmotoren ein Vorteil bedeutete, schloss er eine 
Lizenzverbindung mit der Humboldt-Deutz Motoren AG in Köln ab. Die Erfahrungen enttäuschten 
und die Lizenzverbindung wurde aufgegeben. 


 


         Logo der Firma Berna. 
 
Adolph Saurer, Arbon, übernimmt die Aktienmehrheit 
1929 übernahm Saurer die Aktienmehrheit bei Berna. Das führte zum vorteilhaften Einbau von Sau-
rer-Dieselmotoren in Berna-Lastwagen. Der Ruf nach leichten Lastwagen wurde immer stärker. Des-
halb entschloss sich Berna zu einem Vertrag mit den Adler-Werken in Frankfurt, was die Entwicklung 
der Modelle L1 und L2 ermöglichte. 
 
Verschiedene Diversifikationsversuche in der Krisenzeit der dreissiger  Jahre schlugen fehl. Ein 
Auftrag der Schweizer Armee führte zum Bau der Typenreihen L4, L5 und L6. 1936 erfolgte die 
Angleichung der Berna-Fahrzeuge an die C-Typenreihe der Saurer-Fahrzeuge mit der neuen 
Bezeichnung U; 1939 war die Angleichung abgeschlossen. Ein Jahr später begann Berna mit der 
Produktion der armeetauglichen Lastwagen der Typen 1U, 2U, 4U und 5U. Dank den 
Neuentwicklungen bei den Reisebussen konnte Berna 1952 die selbsttragenden 2H Reisecars mit 
Heckmotor ausliefern. Die Autobuslinienbetreiber forderten die Vergrösserung der Bodenfläche; 1955 
wurde der erste Autobus mit Unterflur-Mittelmotor gebaut. Privatwirtschaft und Armee wünschten die 
gleichen Fahrzeugtypen. Der 2VM-Lastwagen für militärischer und zivile Abnehmer stiess auf grosses 
Interesse. Weiterentwicklungen der Normal- und Frontlenkermodelle folgten. 
 
In den sechziger Jahren gingen die Bestellungen stark zurück. Berna musste eine Standortbestimmung 
vornehmen. Die Folge war die Aufgabe der Nutzfahrzeugproduktion. 1966 begann Berna mit dem 
Aufbau eines neuen Bereichs, der Bernex-Oberflächenmetallurgie. Saurer übernahm 1974 die Monta-
ge und den Verkauf der Berna-Fahrzeuge. Bei Saurer konnten bis 1982 (Aufgabe der Saurer-
Nutzfahrzeugproduktion) Lastwagen mit dem Berna-Signet gekauft werden. 
 


Quellen und Literatur 
Fischer Klaus, Feuerwehrfahrzeuge in der Schweiz; Historisches Museum Olten; Sahli Kurt, Berna-


Nutzfahrzeuge; Schmid Ernest, Schweizer Autos. 


 
 


1817/1924   Vier Generationen Schenk-Spritzenbauer, Worblaufen 
 


Von der Automobilspritze zum Tanklöschfahrzeug 
Die Brüder Ferdinand-Hermann und Paul-Ferdinand Schenk übernahmen im Jahre 1923 die 
Feuerspritzenfirma Schenk. 1924 konnten sie ihre erste Automobilspritze, aufgebaut auf dem Berna-
Chassis MG 3, ausgerüstet mit einer Typ IV Spritze, an die Feuerwehr Langenthal ausliefern. Am 3. 
März 1931 erhielt die Feuerwehr Genf eine Schenk-Automobildrehleiter auf Saurer-Fahrgestell; den 
Leiternsatz lieferte die Firma Metz in Karlsruhe.  
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Zu einer aussergewöhnlichen Konstruktion kam es im Jahre 1927. Die Gemeinde Emmen kaufte vom 
Lastwagenbauer FBW (Franz Brozincevic, Wetzikon) einen Motorwagen mit Tankaufbau, der als 
Wassersprenger für das Strassennetz vorgesehen war. Diese Fahrzeug wurde von der Firma Schenk 
mit einer eigenen Pumpe, Typ IV, ausgerüstet. So konnte das Fahrzeug entweder als Automobilspritze 
mit einem Wassertank oder als Sprengwagen eingesetzt werden. 


 


 
 


Sprengwagen, Tank-Automobilspritze, Gemeinde Emmen, 1927. 
Bild: Schmutz Heinz, Die Feuerspritzenbauer, die Geschichte der Firma Schenk. 


 
Der Bau von leistungsfähigen Feuerspritzen 
Der begabte Ulrich Schenk, geboren 1786 in Signau, erhielt ein Stipendium und schloss das Studium 
als Physiker in München ab. 1812 kehrte er zurück und machte bei seinem Bruder, Mechaniker 
Christian Schenk in Bern, eine Lehre. Nach Lehrabschluss richtet er in Bern, direkt neben seinem 
Bruder, eine Feinmechaniker-Werkstatt ein. 1817 machte er sich selbständig und begann mit dem Bau 
von Feuerspritzen. Mit wissenschaftlichen Grundlagen und Berechnungen verbesserte er den 
Spritzenbau. Die durchschnittliche Jahresproduktion betrug 14 Stück. 1839 zog er von Bern nach 
Worblaufen. Er war ein genialer Konstrukteur. Sein Sohn, Ferdinand-Ulrich Schenk, übernahm den 
Betrieb im Jahre 1841. Er erfand Verbesserungen an den Spritzen und nahm bedeutende 
Konstruktions- und Materialveränderungen vor. Seine Feuerspritzen wurden an Ausstellungen in der 
Schweiz und im Ausland ausgezeichnet 
 


       Logo der Spritzenbaufirma Schenk. 
 
Die dritte und vierte Schenk-Generation 
Ferdinand-Ulrich Schenk’s Sohn, Ferdinand-Karl-Niklaus Schenk, leitete die Firma Schenk von 1885 
bis 1923. Erneut nahm er an den Feuerspritzen Verbesserungen vor. Er baute neue Pumpenwerke mit 
leicht zugänglichen Ventilen, das Holz wurde durch Eisen ersetzt. Nach 1910 erfolgte die Umstellung 
von den Handdruckspritzen zu den motorgetriebenen Geräten. Vorerst baute Schenk Spritzen mit E-
lektromotoren. Bereits 1914 wurde die erste Feuerspritze mit Benzinmotor ausgeliefert. 1925 verlies-
sen die letzten fünf Handdruckspritzen die Fabrikationsstätte in Worblaufen. Ferdinand-Karl-Niklaus 
Schenk patentierte 1917, 1923 und 1925 seine Verbesserungen an der mehrstufigen Zentrifugalpumpe. 
Es gelang  Schenk, grössere Wassermengen zu transportieren und den Druck an den Strahlrohren we-
sentlich zu erhöhen. 
 
Von den fünf Brüdern der vierten Schenk-Generation übernahmen Ferdinand-Hermann Schenk und 
Paul-Ferdinand Schenk  gemeinsam den Betrieb im Jahre 1923. Das Schwergewicht der Tätigkeit lag 
weiterhin auf dem Spritzenbau, Grossaufträge sicherten das Weiterbestehen. Dazu kam 1926 die 
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Generalvertretung der Metz-Autodrehleitern. 1927 baute Schenk eine neue, leichte Feuerlöschpumpe 
für kleinere Feuerwehren. 1929 übernahm Schenk die Generalvertretung der Gasschutz Auer-
Gesellschaft, Berlin.  
 
Später kam es, trotz gutem Geschäftsgang, zwischen den beiden Brüdern Schenk zu Schwie-rigkeiten, 
sie trennten sich im Jahre 1934. Ferdinand-Herman Schenk führte im Jahre 1934 allein das 
Unternehmen weiter.  In den dreissiger Jahren gingen die Bestellungen zurück. Ferdinand-Her-mann 
Schenk suchte neue Möglichkeiten. Er lancierte den luftgekühlten Motor, der sich erst nach langem 
Hin und Her durchsetzen konnte. Die Produktion stieg wieder an. Schenk befasste sich Ende der 
dreissiger Jahre mit der Atemschutztechnik, er konnte verschiedene Verbessungen pa-tentieren lassen. 
In den fünfziger Jahren kam es erneut zu Absatzschwierigkeiten. Eine Fehde mit seinem Vater 
bereitete neue Probleme. Entmutigt verkaufte Ferdinand-Hermann Schenk sein Ge-schäft 1957 an die 
Firma Contrafeu. 


 
Quellen und Literatur 


Contrafeu AG, Zollikofen/Bern; Fischer Klaus, Feuerwehrfahrzeuge in der Schweiz; Schmutz Heinz, 
Die Feuerspritzenbauer; die Geschichte der Firma Schenk, Worblaufen, 1817-1957. 


 
 
1871/1924       Schweizerische Lokomotiv- und Maschinenfabrik AG, 
(SLM), Winterthur 


 
SLM-Automobilspritze 


 
Die Feuerwehr Winterthur präsentierte 1924 auf einer Foto ihre fünf Motorfahrzeuge, darunter auch 
eine von der Schweizerischen Lokomotiv- und Maschinenfabrik AG gelieferte  Automobilspritze auf 
einem SLM-Niederlastwagen mit Vorderradantrieb und einer im Heck eingebauten Sulzer-
Zentrifugalpumpe. 


 


 
 
Die Schweizerische Lokomotivfabrik baute auch Feuerwehrautomobile 
Im Jahre 1871 gründete Ingenieur Charles Brown in Winterthur die Schweizerische Lokomotiv- und 
Maschinenfabrik AG (SLM). 1873 lieferte die SLM eine Zahnradmaschine für die Rigibahn. Die 
Produktion von Lokomotiven lief sehr gut an;  bereits 1896 feierte die Firma die Ablieferung der 
1000. Lokomotive. Die SLM baute auch Verbrennungsmotoren sowie mit Generatorgas laufende 
Motoren. Anfangs des 20. Jahrhunderts erstellte SLM auch Dampflastwagen. 1932 konstruierte die 
Firma den Prototyp SLM-Pescara auf einem Chausson-Chassis; der Wagen ging aber nicht in die 
Serienproduktion. Mit diesem Projekt stellte die SLM die Konstruktion von Automobilen ein. 1998 
erfolgte die Namensänderung in Sulzer-Winpro und der Verkauf von Abteilungen. Über die 
Produktion von SLM-Feuerwehrautomobilen kann die Stiftung „Historisches Erbe der 
Schweizerischen Bundesbahnen“ keine Angaben machen. 


SLM-Automobilspritze der Feuer-
wehr Winterthur, 1924. 


Bild: Hofmann Markus, Fahrzeuge 
der Schweizer Feuerwehren. 
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Quellen und Literatur 


Historisches Lexikon der Schweiz; Hofmann Markus, Fahrzeuge der Schweizer Feuerwehren;  Schmid 
Ernest, Schweizer Autos; Stiftung „Historisches Erbe der SBB“. 


 
 


1897/1925   Martini, Frauenfeld-Saint Blaise 
 


Martini-Automobilspritze 
Die Feuerspritzenbaufirma Schenk benützte 1925 ein Martini-Chassis TF 6188 zum Aufbau einer 
leichten Automobilspritze, mit Schenk-Pumpe 1000 l/min, die an die Feuerwehr Horgen ausgeliefert 
wurde. 


 
Vom Martini-Stutzer zum Bau von Rennautomobilen 
Friedrich von Martini liess sich 1860 in Frauenfeld nieder und betrieb vorerst eine mechanische 
Werkstätte für Buchbindermaschinen. Neun Jahre später begann er mit der Fabrikation von Gewehren; 
der Martin-Stutzer erreichte Weltberühmtheit. Sohn Adolf Martini entwickelte 1897 ein Automobil 
mit einem 2-Zylinder-Horizontalmotor, zuerst im Heck, später vorne im Fahrzeug ein-gebaut. Martini 
fertigte 1902 eine Serie von 30 Automobilen mit 4-Zylinder-Motor. 1903 bezog die 
Firma Martini zusätzlich eine grosse Fabrikanlage in St. Blaise bei Neuenburg. Hier konstruierte 
Martini Fahrgestelle nach einer Lizenz von Rochet-Schneider. In den folgenden Jahren nahmen 
immer wieder Martini-Automobile erfolgreich an den bekannten  Bergrennen teil. In die Schlagzeilen 
kam die ausserordentliche Leistung eines Martini-Rennautos, am 5. Oktober 1903. Da keine Strasse 
auf den 2045 m hohen Rochers-de-Naye bei Montreux führte, erklomm ein 14 PS-Martini Modell die 
11 km lange Strecke, mit 22 % Steigung, auf dem Schotter-Trasse der Zahnradbahn. Diese Leistung 
führte zu einer bedeutenden Bestellungssteigerung. 1905 betrieb Martini erfolgreich ein internationales 
Verkaufsnetz. 


 


 


 
Erfolgreich im Automobilsport – Finanzielle Probleme 
1906 verkaufte Martini-Frauenfeld die Fabrik in St. Blaise an die englische Gesellschaft „Martini Au-
tomobile Co. Ltd.“. Die Produktion der Autobusse und Rennautos lief erfolgreich weiter. Zwei Jahre 
später wechselte der Besitzer der Fabrik in St. Blaise erneut. Der Schweizer Ingenieur Walter Steiger 
übernahm 1924 die Aktienmehrheit. Trotz grossem Einsatz der Geschäftsleitung gingen die Verkaufs-
zahlen zurück. Es wurde kein Geld mehr für die Entwicklung eigener Motoren aufgewendet, man 
übernahm das deutsche Fabrikat Wanderer. Der Martini-Wanderer kam aber nicht an. Am 12. Juni 
1934 beschloss die Aktionär-Generalversammlung die Liquidation der Gesellschaft. Martini baute in 
der Zeit von  1897 bis 1934 ungefähr 3500 Automobile. 
 


Automobilspritze der Feuerwehr Horgen, 
1925. 


Bild: Hofmann Markus, Fahrzeuge der Schweizer 
Feuerwehren. 
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  Logo der Firma Martini mit dem Martini-Stutzer. 
 


Quellen und Literatur 
Automobil-Salon, Genf; Fischer Klaus, Feuerwehrfahrzeuge in der Schweiz; Schmid Ernest, 


Schweizer Autos. 
 
 
 


1907/1931   Franz Brozincevic, Wetzikon, (FBW) 
 


Feuerwehrfahrzeuge mit FBW-Chassis 
Die Anzahl Feuerwehrfahrzeuge mit FBW-Chassis ist nicht sehr gross. Bekannt ist der 1927 an die 
Gemeinde Emmen ausgelieferte Motorwagen mit Tankaufbau, der von der Firma Schenk mit einer 
Pumpe ausgerüstet wurde und so als Strassensprengwagen, aber auch als Tanklöschfahrzeug ver-
wendet werden konnte. 
 
1931 erhielt die Feuerwehr Brugg eine FBW-Automobilspritze mit einer Löschwasserpumpe der 
Gebrüder Diebold, Baden. Ein Jahr später übernahm die Feuerwehr Wetzikon ein Pikettfahrzeug mit 
FBW-Chassis. Weitere FBW-Feuerwehrfahrzeuge – 2 Autodrehleitern, ein Wechsellader und ein 
Tanklöschfahrzeug - wurden in den siebziger Jahren für die Berufsfeuerwehr Zürich und die 
Feuerwehren Wetzikon und Wädenswil gebaut. 
 
Franz Brozincevic wird Schweizerbürger 
Der am 21. März 1874 in Brinje, Kroatien, geborene Franz Brozincevic machte eine Lehre als 
Kunstschlosser. Die Wanderschaft führte ihn nach Ungarn Österreich, Deutschland und in die 
Schweiz. 1892 fand er eine Anstellung als Mechaniker bei der Firma Saurer in Arbon, später arbeitete 
er als Motorenprüfer bei der Firma Martini in Frauenfeld, bei der Firma Weber in Uster sowie bei der 
Automobilfabrik Orion in Zürich. In Zürich gründete er 1907 eine eigene Reparatur-werkstatt und 
baute Lastwagen mit 1- und 2-Zylindermotoren mit dem Namen Franz.  


 


 
 
Die Schweizerische Post, die in Zürich für ihren Sammel- und Zubringerdienst eigene Motorfahrzeuge 
baute, die allerdings zu störanfällig waren, übergab 1907 ihren Autobetrieb an Franz Brozincewic. Ein 
Jahr später merkte die Postdirektion, dass Brocincewic das Schweizer-Bürgerrecht noch nicht besass; 
rasch wurde deshalb die Einbürgerung vollzogen. Franz Brozincevic übernahm 1816 die 
Motorwagenfabrik in Wetzikon und baute, sehr erfolgreich, eigene Lastwagen mit dem Namen FBW. 


FBW-Automobilspritze der Feuer-
wehr Brugg, 1931. 


Motorleistung: 85 PS; Diebold-
Löschwasserpumpe: 10,7 bar, 1650 


l/min. 
 
Bild: Sahli Kurt, FBW, Nutzfahrzeuge 
1908-1985. 
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    Logo der Nutzfahrzeuggesellschaft Franz Brozincevic, Wetzikon. 
 


Pionierleistungen im Nutzfahrzeugbau 
1922 baute die Firma FBW erstmals den obengesteuerten 4-Zylinder Benzinmotor. Für die Fabri-
kation der FBW-Nutzfahrzeuge im Ausland erteilte FBW 1925 die Lizenz an Henschel u. Sohn in 
Kassel, Deutschland. FBW konstruierte 1929 den 3-Achs-Lastwagen mit Niederrahmenchassis für 
Autobusse. Nach dem Tode von Franz Brozincevic im Jahre 1933 führten die Söhne Franz und Paul 
den Betrieb weiter. Es folgten weitere Entwicklungen: FBW 6-Zylinder-Dieselmotor, Mili-
tärfahrzeuge, FBW-Unterflur-Dieselmotor sowie das vollautomatische Drehmomentwandler-Ge-
triebe. In den Jahren 1973-1975 wurden 115 Trolleybus-Chassis für die Städte Bern, La Chaux-de-
Fonds, Lausanne, Genf und Zürich ausgeliefert. Nach dem Rückgang des Nutzfahrzeuggeschäfts im 
Jahre 1974 schuf FBW das neue Baukasten-Fabrikationsprogramm für Trolley- und Autobusse. 1978 
übernahm der Örlikon-Bührle-Konzern die FBW-Nutzfahrzeug AG. Vier Jahre später folgte dann die 
Gründung der Nutzfahrzeuggesellschaft Arbon und Wetzikon. Am 6. März 1985 verliess der letzte 
FBW-Lastwagen, ein Tanklastwagen, die Fabrik in Wetzikon. 


 
In der Zeit von 1918-1985 konstruierte FBW 6685 Dienstleistungsfahrzeuge und 4800 FBW-Motoren. 


Die Bautypen L 50-V, L 50, AS 47, B 50-U und AM 40 wurden meistens verlangt. 
 


FBW-Museum Wetzikon 
Der FBW-Club Wetzikon setzt sich ein für den langfristigen Erhalt des Lebenswerks von Franz 


Brozincevic; der Club betreibt das FBW-Museum in Wetzikon, das am 1. und 3. Sonntag des Monats 
geöffnet ist. 


 
Quellen und Literatur 


FBW-Club, Wetzikon; Fischer Klaus, Feuerwehrfahrzeuge in der Schweiz; Sahli Kurt, FBW Franz 
Brozincevic, Wetzikon, Nutzfahrzeuge 1908-1985; Schmid Ernest, Schweizer Autos. 


 
 


1868/1940   Carrosserie Rusterholz AG, Richterswil 
 


Der schwere Löschzug des Kantons Zürich 
Ende der fünfziger Jahre  plante die Gebäudeversicherung des Kantons Zürich die Aufstellung eines 
schweren, kantonalen Löschzuges. Nach den umfangreichen Vorarbeiten sowie der Kreditbewilligung 
beauftragte sie 1964 die Firma Rusterholz mit dem Aufbau der Fahrzeuge. 
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Der schwere Löschzug des Kantons Zürich, 1965, stationiert bei der Berufsfeuerwehr Zürich. 
Bild: Fischer Klaus, Feuerwehrfahrzeuge in der Schweiz. 


 
Von links:  Tanklöschfahrzeug, 2400 l Wasser, 500 l Schaumextrakt; Schaumtransportfahrzeug, 12 
Fässer Schaumextrakt mit je  200 l Inhalt; Schlauchverlegefahrzeug,  mit 2 mal 800 m  gekuppelten 
110er-Schläuchen; Pulverlöschfahrzeug mit zwei 750 kg fassenden Pulverbehältern; Kommando-
fahrzeug, auf Chevrolet-Chassis mit einer leistungsfähigen Funkanlage. Die drei Löschfahrzeuge 
wurden auf Saurer-Chassis 2 DM gebaut. 


. 
Rusterholz baut Kommunal- und vor allem auch Feuerwehrfahrzeuge 
Der Urgrossvater der heutigen Geschäftsführer gründete 1868 in Richerswil einen Wagnereibetrieb. 
1927 begann Karl Rusterholz-Fussenegger mit dem Aufbau des  Karosserieunternehmens. Die dritte 
Generation Rusterholz, die Gebrüder Karl, Werner, Peter und Max Rusterholz wandelten  1976 den 
Betrieb in eine Aktiengesellschaft um. Heute leiten die Gebrüder Karl jun., Martin und Christian die 
Firma Rusterholz in der vierten Generation. 
 
In den vierziger Jahren baute die Firma Rusterholz  für Feuerwehren im Kanton Zürich und in andern 
Kantonen Pikettfahrzeuge und Mannschaftstransportwagen. Grossaufträge folgten. In den neunziger 
Jahren  befassten sich die Feuerwehrfachleute der Gebäudeversicherung des Kantons Zürich mit der 
Planung „Feuerwehr 2000“. Es entstanden Bau- und Ausrüstungsvorschriften für Feuerwehrfahrzeuge 
sowie Fahrzeugkonzepte für die Feuerwehren des Kantons Zürich. Die Feuerwehren des Kantons er-
hielten neue Einsatzfahrzeuge  Die Karosserie Rusterholz bekam den Auftrag zum Bau von Pikett-, 
Mannschafts- und Pionierfahrzeugen, sie lieferte auch eine 10er-Serie der vierachsigen Universal-
löschfahrzeuge auf Iveco- und Scania-Chassis. 
 
 
 


     Logo der Firma Rusterholz. 
 
 
Quellen und Literatur 


Carrosserie Rusterholz AG, Richterswil; Fischer Klaus, Feuerwehrfahrzeuge in der Schweiz. 


 
1936/1940   Geser Fahrzeugbau AG, Littau 


 
Geser-Feuerwehrfahrzeuge 
Bereits in den vierziger-Jahren hat die Firma Geser für die Feuerwehren im Raum Luzern Pikett-
fahrzeuge gebaut. 1966 erhielt die Feuerwehr Weggis ein Fahrzeug. Der vorhandene Typenschein 
enthält , unter andern, folgend Informationen: 
Hersteller des Fahrgestells: Carrosserie Geser, Luzern. 
Motor-Typ: OHC, Tornado, Reihenmotor, stehend. 
Motor-Marke: WILLYS Jeep. 
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Geser-Pikettfahrzeug der Feuerwehr Weggis, 1966. 
Bild: Geser Fahrzeugbau AG, Littau. 


 
Vom Einmannbetrieb zur blühenden Fahrzeugbau-Firma 
Rupert Geser, geboren 1922, absolvierte eine Lehre als Wagner. Nach mehreren Wanderjahren 
gründete er am 8. Juni 1936 in Horw eine eigene Firma. Am 1. April 1940 übernahm er einen 
bestehenden Carosseriebetrieb in Luzern. 1961 eröffnete er den Filialbetrieb in Altdorf. Die Aufträge 
nahmen stetig zu. 1967 entstand  in Littau eine Nutzfahrzeugwerkstatt. 1999 erfolgte die Umwandlung 
der Firma in die Geser Fahrzeugbau AG. Heute beschäftigt die Firma 60 Mitarbeiter. In den Werken 
Luzern und Altdorf werden Reparaturen an Personenwagen vorgenommen, im Werk Littau entstehen 
Nutzfahrzeuge. 
 
 
 


                     Logo der Firma Geser. 
 
Feuerwehrfahrzeugbauer Geser 
Durch die Zusammenarbeit mit dem Feuerwehr-Motorfahrzeugimporteur Hämmerli, Lenzburg sowie 
mit dem Kommunalfahrzeug-Hersteller Robert Aebi AG, kam die Firma Geser in den vierziger Jahren 
zu den Feuerwehr Pikettfahrzeug-Aufbauten. Die Firma konstruierte den Geser 4x4 Standard, Typ 60, 
zuerst mit dem Jeep-Allradchassis. Nach 1975 wurde das Chassis Ford F-250 verwendet, ab 1980 das 
Chassis Dodge W 350 FF. 1986 wechselte die Firma die Aufbauart von der Stahlkonstruktion zum 
Aluminium-Baukastensystem. Die Firma Geser bietet heute alle Feuerwehrfahrzeugtypen an. 
 
Quellen und Literatur 
Bucher Toni, Littau;   Fischer Klaus,  Feuerwehrfahrzeuge in der Schweiz; Geser Fahrzeugbau AG, 
Littau; Hofmann Markus, Vordemwald. 


 
 
 


1900/1942    Frech-Hoch, Sissach 
 


Pikettfahrzeug der Firma Frech-Hoch 
Die Feuerwehr Münchenstein erhielt  1942 ein Pikettfahrzeug von der Firma Frech-Hoch auf einem 
Saurer-Chassis, mit 11 Sitzplätzen für Feuerwehrleute. 
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Frech-Hoch Pikettfahrzeug der Feuerwehr Münchenstein, 1945. 
Bild: Hofmann Markus, Fahrzeuge der Schweizer Feuerwehren. 


 
Feuerwehr-Spezialfahrzeuge 
Um 1900 wurde in Sissach die Wagnerei Frech-Hoch gegründet; es entstanden in der Anfangszeit, vor 
allem auch für die Feuerwehren,  Brückenwagen, Leitern- und Schlauchwagen. Mit der fort-
schreitenden Motorisierung erfolgte die Umstellung auf Carrosserieaufbauten von Nutzfahrzeugen. 
Davon profitierten die Feuerwehren im Grossraum Basel. So erhielten die Feuerwehren Basel und 
Muttenz 1949 und 1950 je ein Pikettfahrzeug der Firma Frech-Hoch. In diesen Jahren baute Frech-
Hoch die so genannten „Swiss-Container-Cars“ für den Einsatz auf Schiene und Strasse. Die 
Feuerwehren interessierten sich immer wieder auch für Spezialanfertigungen. Der 
Feuerwehrkommandant von Muttenz erhielt 2005 ein Atemschutzfahrzeug der Firma Frech-Hoch; er 
übernahm das Fahrzeug mit den Worten: „Es ist Resultat exotischer Wünsche.“ 
 


           Logo der Firma Frech-Hoch, Sissach. 
 
 
Quellen und Literatur 
FHS, E. Frech-Hoch AG, Sissach; Hofmann Markus,  Fahrzeuge der Schweizer Feuerwehren; 
Sütterlin Anton, Product Manager, Frech-Hoch, Sissach. 


 
 
 


1928/1953   Karosseriefirma Willy Müller, Romanshorn 
 


Mannschaftstransporter für die Feuerwehr Arbon 
Am 10. November 1953 übernahm die Feuerwehr Arbon den von der Firma Willy Müller, Ro-
manshorn, gelieferten Mannschaftstransportwagen. Der Saurer-Gebrauchtwagen 2 BH, 75 PS, Erst-
Inverkehrsetzung 1928, wurde von der Firma Willy Müller als Feuerwehr Mannschaftstransporter mit 
16 Sitzplätzen umgebaut. 
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Mannschaftstransportwagen der Feuerwehr Arbon, 1953. 
Bild: Hofmann Markus, Fahrzeuge der Schweizer Feuerwehren. 


 
Bau von robusten Pikettfahrzeugen 
Ende der zwanziger Jahre betrieb Willy Müller in Romanshorn eine Autogarage; er nahm auch Um- 
und Aufbauten vor. Der aktive Feuerwehroffizier und Feuerwehrinstruktor stellte damals fest, dass bei 
den Feuerwehren robuste Pikettfahrzeuge fehlten. In den sechziger Jahren konstruierte er kleine, 
kräftige Feuerwehrfahrzeuge, zuerst mit dem Landrover-Frontlenkerchassis FC 109, später benützte er 
auch Pronto-Fahrgestelle; dazu kam aber auch der Bau von Tanklöschfahrzeugen auf Saurer-Chassis. 
Um 1984 übernahm die Nachfolgefirma Rittershaus Mobile Systeme AG, Wuppertal und 
Romanshorn, den Geschäftsbereich der Firma Willy Müller. 


 
Quellen und Literatur 
Fischer Klaus, Feuerwehrfahrzeuge in der Schweiz; Niederberger Thomas, Romanshorn; Frau Elsa 
Müller, Romanshorn. 


 
 


1927/1954    Carrosserie Hänni, Zürich 
 


Hänni-Pikettfahrzeug 
Die Firma Hänni übergab 1954 der Feuerwehr Glarus ein Pikettfahrzeug mit 13 Sitzplätzen auf einem 
Magirus-Deutz-Chassis. 


 


 
 


Pikettfahrzeug der Feuerwehr Glarus, 1954. 
Bild: Hofmann Markus, Fahrzeuge der Schweizer Feuerwehren. 


 
Sicherheitsfahrzeuge und Spezialaufbauten 
Alfred Hänni gründete 1927 in Zürich/Seefeld eine Karosseriefabrik. Vier Jahre später bezog er die 
neu erstellten Werkhallen in Zürich-Schwamendingen.  Um 1951 übergab er den Betrieb an Paul 







 - 591 - 


Hänni. A. Strebel übernahm 1997 das Carrosseriewerk Hänni; 1999 errichtete er eine Familien-
Aktiengesellschaft. Sohn Peter Strebel  führt heute den Betrieb. Hänni baut Sicherheits- und 
Spezialfahrzeuge und betreibt auch eine Autosattlerei. In den sechziger Jahren konnte die Firma Hänni 
Feuerwehr-Pikettfahrzeuge an verschiedene Feuerwehren im Kanton Zürich und in den benachbarten 
Kantonen abliefern. Es folgten Spezialfahrzeuge für die Flughäfen Genf und Zürich. Heute erstellt die 
Firma Hänni Spezialaufbauten für die Firma Rosenbauer in Oberglatt. 


 


     Logo der Firma Hänni. 
 
Quelle und Literatur 
Fischer Klaus, Feuerwehrfahrzeuge in der Schweiz; Peter Strebel, Carrosseriewerk Hänni, Zürich. 


 
 


1950/1958   MOWAG, Kreuzlingen 
 


MOWAG-Feuerwehrfahrzeuge 
Bei vielen schweizerischen Feuerwehren stehen heute immer noch MOWAG-Feuerwehrfahrzeuge 
einsatzbereit in den Geräte- und Fahrzeughallen. Ab 1955 baute MOWAG Feuerwehrfahrzeuge, die 
auf die Bedürfnisse der Kunden abgestimmt wurden. Unzählige Pikett- und Transportfahrzeuge, 
Rettungs-, Tanklösch-, Staublösch- und Ölwehrfahrzeuge fanden den Weg zu schweizerischen 
Feuerwehren. Der Grossteil dieser Motorfahrzeuge wurde auf Dodge-Fahrgestellen gebaut, später 
wurden auch Mercedes- und Steyr-Chassis verwendet. 
 
MOWAG konstruierte verschiedene Bauserien; davon wurden die folgenden für Feuerwehrfahrzeuge 
verwendet: Zuerst die B 350 L8; dann die B 300 L; die B 350 A8; die B 350 mit V8-Motor, geeignet 
für Zugfahrzeuge mit Anhänger. Später folgte die Bauserie W 200, die den Namen Feuerblitz trug. In 
den sechziger Jahren stiegen die Bestellungen für Feuerwehrfahrzeuge stark an; so übernahm die 
Firma Tony Brändle, Wil, von MOWAG Karosserieaufbauten. Die Bauserie W 300 eignete sich gut 
für Tanklösch- und Pulverlöschfahrzeuge. 1998 bauten MOWAG und Brändle zusammen das 
Compact-Tanklöschfahrzeug. 
 


 
 


MOWAG „Feuerblitz“, 4x4 W 200 mit Doppelkabine, 1970 Feuerwehr Uzwil. 
Bild: Bauer Marcus, Motorfahrzeug der MOWAG Motorenfabrik AG. 


 
Der Weg zum weltbekannten Unternehmen 
1950 trat Walter Ruf als Vizepräsident des Verwaltungsrates und Direktor in die am 21. März 1946 
gegründete MOWAG, Kreuzlingen, ein. Walter Ruf, geboren am 2. November 1903 in Bremgarten, 
Kanton Aargau, durchlief die Schulen in Seen bei Winterthur. Bei der Firma Maag, Zahnräder in 
Oberwinterthur machte er eine Mechanikerlehre. Nach einem Praktikum bei Rieter in Winterthur 
studierte er am Technikum Winterthur und schloss 1927 mit dem Diplom als Maschinen-Ingenieur ab. 
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Er arbeitete dann mehrere Jahre in den USA als Konstrukteur und Betriebsingenieur in der 
Automobilindustrie. 1933 kam er in die Schweiz zurück und übernahm bei Adolph Saurer, Arbon, den 
Karosserieaufbau und das Presswerk. Im Verlaufe seiner Tätigkeit bei Saurer konnte Ruf grosse Serien 
von Stadtomnibussen an viele europäische Städte abliefern. Bei mehreren Besuchen im 
Motorfahrzeugsektor in den USA sicherte er sich die Lieferzusagen einzelner Fahrzeugkomponenten 
für seine eigene Fahrzeugproduktion. 
 
Bei MOWAG, Kreuzlingen, begann Ruf, mit seinen in Amerika gemachten Erfahrungen, mit dem 
Ausbau der Firma. Durch hartnäckige Arbeit entstanden hochqualifizierte Produkte. Unter Walter Ruf, 
der am 14. September 1954 die MOWAG als Alleininhaber übernommen hatte, wurde die MOWAG 
zu einem weltbekannten Unternehmen. 
 


      Logo der Firma MOWAG. 
 
Walter Ruf, der Entwickler von Prototypen 
Walter Ruf entwickelte viele Prototypen, die er in Grossserien realisierte. Die MOWAG baute 
Dienstwagen für die Postbetriebe, Geländefahrzeuge, massgeschneiderte Nutzfahrzeuge für den 
zivilen Sektor, Kehrrichtwagen, Reisecars, Spezialfahrzeuge, Tramsportfahrzeuge, Lastwagen, 
Wertsachen-Transporter, Flugzeugschlepper und Elektrofahrzeuge. 
 
Der Nutzfahrzeugbereich wurde im Jahre 2000 verkauft; Tony Brändle, Wil, übernahm den Bereich 
Feuerwehrfahrzeuge und Ambulanzen. Mit der Übernahme des Bereichs „Duro“ von der Firma Bu-
cher, wurde die MOWAG zu einem führenden Anbieter von gepanzerten und ungepanzerten militäri-
schen Fahrzeugen. 
 
Den geschäftlichen Erfolg erreichte Walter Ruf, der die MOWAG während 50 Jahren leitete, durch 
grosse persönliche Anstrengungen, Investitionen im technischen Bereich sowie durch gute Personal-
ausbildung und Führung. Dazu kamen effiziente Qualitätskontrollen und Detailstudien, die zur Perfek-
tion führten. 
 
1999 wurde die MOWAG an die Firma DDGMC, die Diesel Division General Motors of Canada Ltd, 
verkauft. Der Name MOWAG und die Werkstätten in Kreuzlingen blieben bestehen. Seit 2003 ist die 
MOWAG ein Unternehmen der General Dynamic European Land Combat Systems Gruppe. 
 
Quellen und Literatur 
Bauer Marcus, Nutzfahrzeuge der MOWAG Motorenfabrik AG; Fischer Klaus, Feuerwehrfahrzeuge 
in der Schweiz; Hofmann Markus, Fahrzeuge der Schweizer Feuerwehren; Hungerbühler Paul, 
Feuerwehrkommandant, Arbon; MOWAG, Protected Mobility, Kreuzlingen; Schmid Ernest, 
Schweizer Autos. 


 
 
 


 
1919/1960   Carrosserie/Fahrzeugbau Wenger, Basel 


 
Wechselaufbaufahrzeug der Firma Wenger 
Für die Berufsfeuerwehr Basel lieferte die Carrosserie Wenger 1997 zwei Wechselaufbaufahrzeuge. 
Dieser Fahrzeugtyp ist eine Spezialität der Firma Wenger. Die Wechselaufladebauten und die Chassis 
sind mit vielen Besonderheiten ausgestattet. 
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Carrosseriefirma mit modernster Infrastruktur 
Wagnermeister Dominique Wenger gründete 1919, nach dem Diplomabschluss in Paris und einigen 
Wanderjahren, die Wagnerei, später die Carrosserie-Fahrzeugbaufirma an der Hochstrasse in Basel. Es 
kamen weitere Firmenstandorte  an der Klingentalstrasse in Basel und in Reinach dazu. 
Nachfolger Maurice Wenger spezialisierte sich auf Patentschiebedächer sowie Fahrzeugaufbauten. Im 
Zuge der Zentralisierung wurde der Betrieb in Reinach aufgegeben und der Standort Klingental- 


 


 
 


Wechselaufbaufahrzeug der Berufsfeuerwehr Basel, 1997. 
Bild: Fischer Klaus, Feuerwehrfahrzeuge in der Schweiz. 


 
strasse 77 mit modernen Maschinen und Einrichtungen ausgebaut. Ruedi Wenger leitet heute in der 3. 
Generation die Firma. Schon in den sechziger Jahren hatte  Wenger Spezialaufbauten für 
Feuerwehrfahrzeuge übernommen. Seit 1995, nach der Betriebsaufgabe der Carrosseriefirma 
Heimburger, ist die Firma Wenger wiederum im Aufbau von Feuerwehfahrzeugen aktiv tätig. 
 


  Logo der Carrosseriefirma Wenger. 
 
Quelle und Literatur 
Fischer Klaus, Feuerwehrfahrzeuge in der Schweiz; Wenger, Carrosserie/Fahrzeugbau, Basel. 


 


 
1924/1961   Emil Frey AG, Carrosseriewerk, Safenwil 


 
Frey-Pikettfahrzeuge 
Die Firma Frey konnte in den sechziger Jahren einige Pikettfahrzeuge für Feuerwehren in den 
Kantonen Aargau und Luzern ausliefern. Für den Aufbau verwendete sie vorerst Austin-Fahrgestelle, 
später Rover- und Toyotachassis. 1961 erhielt die Feuerwehr Windisch ein von der Firma Frey auf- 
und ausgebautes Austin-Pikettfahrzeug. Für das Pikettfahrzeug der Feuerwehr Dottikon, 1964, wurde 
ein Austin A 11 L verwendet. 
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Pikettfahrzeug der Feuerwehr Dottikon 1964. 
Bild: Fischer Klaus, Feuerwehrfahrzeuge in der Schweiz. 


 
Von der Reparaturwerkstatt zum bedeutenden Handelsgesellschaft 
Der begeisterte Motorradrennfahrer und Mechaniker Emil Frey eröffnete 1924 in Zürich eine 
Werkstatt für Automobile und Motorräder. Mit grossem Einsatz haben Emil Frey und sein Sohn 
Walter Frey die Firma im Verlauf von Jahrezehnten zu einem bedeutenden Unternehmen der 
Automobilbranche ausgebaut. 
 
1931 konnten die ersten Importverträge abgeschlossen werden. Die Inbetriebnahme des Neubaus in 
Safenwil erfolgte 1952. Zur Firma Emil Frey AG gehören heute verschiedene Importbetriebe mit 
einem flächendeckenden Händlernetz, 33 Emil Frey-Garagen sowie Finanzierungsgesellschaften. Das 
Carrosseriewerk und verschiedene Dienstleistungsaktivitäten runden den Geschäftsbereich der Emil 
Frey-Gruppe ab. 


 
Quellen und Literaur 
Emil Frey AG, Safenwil; Fischer Klaus,  Feuerwehrfahrzeuge in der Schweiz. 


 
 
 


1916/1962   Vogt, Familienaktiengesellschaft, Oberdiessbach 
 


Das erste Vogt-Feuerwehrfahrzeug 
Die Feuerwehr Montana erhielt 1962 das erste Vogt-Motorfahrzeug auf einem Landrover-Fahrgestell. 
Das Fahrzeug wurde nach den Wünschen der Feuerwehr Montana, mit einem vollständigen Holz-
Innenausbau, hergestellt. 


 
 


 
Pikettfahrzeug der Feuerwehr Montana, 1962. 


Bild: Vogt AG, Oberdiessbach. 
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Vogt, ein erfolgreiches Familienunternehmen 
Am 20. November 1916 gründeten die drei Brüder Felix, Fritz und Wilhelm Vogt in Oberdiessbach 
die Mechanische Werkstätte Gebrüder Vogt und begannen mit der Produktion von Vogt-
Schraubstöcken. Eine Produktionswende erfolgte 1932 mit der Ablieferung der ersten Motorspritze an 
die Feuerwehr Kyburg. Seit dieser Zeit ist die Firma Vogt, vor allem in den Bereichen Feuerwehr-
Motorspritzen und Feuerwehr-Fahrzeuge, aktiv tätig. 1965 ging die Firma Vogt eine Partnerschaft mit 
der Firma Albert Ziegler, Giengen, ein. Die zweite Vogt-Generation, Walter Vogt, Ernst Baumann,  
Hans und Fritz Vogt übernahmen 1970 die Geschäftsleitung, sie gründeten die Aktiengesellschaft 
Vogt AG. Die Gesellschaft Schweizerischer Motorsritzenfabrikanten, die Firmen  Brun, Fega und 
Vogt, erhielten 1974 vom Bundesamt für Zivilschutz den Auftrag zum Bau von 4000 Motorspritzen, 
Typ 2 mit VW-Motor. Die Vogt-Kleintanklöschfahrzeuge auf Dodge-International und Chevrolet 
stiessen bei den Feuerwehren auf grosses Interesse. Sieben Tessiner- Feuerwehren erhielten 1987 ein 
Vogt-Waldbrandlsöchfahrzeug auf Renaultchassis. Die sieben Stützpunktfeuerwehren des Kantons 
Freiburg übernahmen 1988 ein Vogt-Fahrzeug mit Poly-Löschanlage (Pulver und Leichtwasser) sowie 
mit Ausrüstungen  für die Strassenrettung sowie Öl- und Chemiewehreinsätze. 


 


     Logo der Firma Vogt. 
 
 
90-Jahr Jubiläum mit Weltrekord 
Die Geschäftsleitung der Firma Vogt wurde 1990 von der dritten Vogt-Generation, von Peter, 
Hansulrich,  Jürg und Rudolf Vogt übernommen. 1991 erhielt Vogt von der finnischen Firma 
BRONTO Skylift die Vertretung zum Verkauf von Hubarbeitsbühnen.  Weiterhin konnte die 
Firma Vogt mit Grossaufträgen rechnen. So baute Vogt  1994 dreizehn Tanklöschfahrzeuge 
für die Schweizer Armee.  Zwei Jahre später entstanden sechs Tanklöschzüge für die 
Schweizerischen Bundesbahnen. 1998 ging die Geschäftsleitung über an die Brüder Peter und 
Jürg Vogt. An der Ausstellung Roter Hahn 2000 in Augsburg demonstrierte Vogt die 
Weltneuheit, das Tunnel-Löschfahrzeug mit Schnellwendevorrichtung. Es folgten die 
Auslieferung von acht Flugfeld-fahrzeugen nach Jordanien, von 13 Kleintanklöschfahrzeugen 
für Feuerwehren im Kanton Grau-bünden und im Jahre 2005 die Abgabe von 12 
Feuerwehrfahrzeuge  auf Scania-Chassis für ver-schiedene Feuerwehren in der Schweiz. Am 
28. April 2006 feierte die Firma Vogt das 90-Jahr Jubiläum mit einem Zusammenzug und 
einer Parade von 257 Vogt-Feuerwehrfahrzeugen auf dem Gelände des Waffenplatzes Thun. 
Diese Anzahl bedeutete Weltrekord und Eintrag ins Guinessbuch der Rekorde. 


 
Quellen und Literatur 
Fischer Klaus, Feuerwehrfahrzeuge in der Schweiz;  Jubiläumsausgabe „90 Jahre Vogt AG“,  Thuner 
Tagblatt vom 29. April 2006. 


 
 


1953/1962   Schlumpf+Denzler, Zug 
 


Feuerwehr-Pikettfahrzeuge der Firma Schlumpf+Denzler  
Im Jahre 1962 baute die Karosseriefirma Schlumpf+Denzler in Zug drei Feuerwehr-Pikettfahrzeuge 
auf dem Jeep-Chasasis FC 170 mit Rollladen als Geräteraumabschlüsse für die Feuerwehren Baar, 
Seewen und Malters. 
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Schlumpf+Denzler – Rampf-Faba AG – FABA-Fahrzeugbau AG 
Otto Schlumpf und Ernst Denzler gründeten 1946 in Baar die Karosseriefirma Schlumpf+Denzler. 
1953 bezog die Firma den neuen Geschäftssitz in Zug. Für die Feuerwehren in der Region Zug 
übernahmen Schlumpf+Denzler vorerst die Umbauten von Zugfahrzeugen; in den neunziger Jahren 
kamen die Aufbauten von Pikett- Atemschutz- und Pionierfahrzeugen dazu. Später übernahm die 
Firma auch Aufbauten für Ölwehrfahrzeuge sowie für Zubringerfahrzeuge der Armeelöschzüge 
 


 
 


Pikettfahrzeug der Feuerwehr Malters, 1962. 
Bild: Fischer Klaus, Feuerwehrfahrzeuge in der Schweiz. 


 
Schlumpf+Denzler suchten 1988 den Zusammenschluss mit der Firma Rampf-Faba in Oberriet. Am 1. 
Januar 1998 erfolgte die Namensänderung; neu: Rampf-Faba AG und am 31. März 2005 übernahm die 
FABA Fahrzeugbau AG den verkleinerten Fahrzeugbereich in Oberriet und Zug. 
 
Quellen und Literatur 
Denzler Jürg, Baar; FABA Fahrzeugbau, Zug; Fischer Klaus, Feuerwehrfahrzeuge in der Schweiz;  
Stadelmann Paul, Zug. 


 
 


1888/1964   Carrosseriewerke Langenthal 
 


Chevrolet-Pikettfahrzeuge 
In den sechziger Jahren bauten die Carrosseriewerke Langenthal Pikettfahrzeuge auf Chevrolet-
Chassis. Das Vierradantrieb-Fahrzeug, mit einem Gesamtgewicht von 3,5 Tonnen hat 6 bis 7 
Sitzplätze, dazu gibt es Raum für Feuerwehrmaterial und Ausrüstung. Das Zugfahrzeug muss 
entweder einen Motorspritzenanhänger oder eine Anhängeleiter transportieren. 
 
1964 erhielt die Feuerwehr Berikon von den Carrosseriewerken Langenthal ein Chevrolet-Pikett-
fahrzeug, ein Jahr später konnte die Feuerwehr Bergdietikon ebenfalls von der gleichen Firma  
geliefertes Pikettfahrzeug übernehmen. 


 


 


Pikettfahrzeug der Feuerwehr Bergdietikon, 
1965, Chevrolet 20, 175 PS. 
Bild: Hofmann Markus, Fahrzeuge der 
Schweizer Feuerwehren. 
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Von der Kutsche zum Motorfahrzeug 
Fritz Grogg gründete im Jahre 1888 in Langenthal eine Wagnerwerkstatt. Hergestellt wurden 
Nutzfahrzeuge für die Industrie und die Landwirtschaft. 1914 trat Sohn Fritz Grogg in die Firma ein. 
Die Umwandlung der Einzelfirma in eine Kollektivgesellschaft erfolgte 1926 und drei Jahre später 
entstand die Familien-Aktiengesellschaft, Carrosserie Langenthal AG. Der Werkstattneubau an der 
Kreuzung der beiden Durchgangsstrassen begann 1931. Durch die Zollvergünstigungen im Jahre 1931 
konnten ausländische Fahrgestelle günstig in die Schweiz eingeführt werden. Die Carrosserie 
Langenthal baute das berühmte Langenthal-Cabriolet; die Produktion musste allerdings 1947 wegen 
allzugrosser ausländischer Konkurrenz aufgegeben werden. Es begann der Aufbau von Car-
Carrosserien. Im gleichen Jahr fing die Zusammenarbeit mit Martin Nencki, Fabrikation und Montage 
der Nencki-Kipper für Lastwagen und Anhänger an. Dazu kam die Übernahme der Generalvertretung 
für Drögmöller-Car-Ersatzteile sowie der Verkaufs- und Service-Aktivitäten der Firma Prendina für 
Zisternenaufbauten.  
 
1976 kam es zur Firmen-Namensänderung, neu: Nencki AG. Produktionslücken wurden überbrückt 
im Bereich der angewandten Hydraulik und mit zusätzlichen Dienstleistungen. Die Calag Carrosserie 
Langenthal AG, wie die Firma heute heisst, hat sich spezialisiert für besondere Aufbauten, es geht 
dabei um Grossaufbauten für den Transport für Tierfutter, Lebensmittel und kleinmassiges Losegut; 
dazu kommt der Einbau von Ladekranen. 


 


Logo der Carrosseriefabrik Langenthal. 
 
Quellen und Literatur 
Calag Carrosserie Langenthal AG; Fischer Klaus, Feuerwehrfahrzeuge in der Schweiz; Sutter Fred, 
Langenthal. 


 
 
 


1946/1964   Brändle AG, Wil/Sirnach 
 


Erstes  Brändle-Pikettfahrzeug 
In den sechziger Jahren baute Tony Brändle, Wil,  Feuerwehr-Pikettfahrzeuge. Die Feuerwehr Hinwil 
erhielt 1964 eines der ersten Brändle-Feuerwehrautos auf einem MOWAG W 200-Chassis. 


 


 
 


Brändle-Pikettfahrzeug auf MOWAG-Chassis der Feuerwehr Hinwil, 1964. 
Bild: Fischer Klaus, Feuerwehrfahrzeuge der Schweiz. 
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Einstieg in den Feuerwehr-Fahrzeugbau 
Tony Brändle, sen., gründete 1946 in Wil eine Autospenglerei; er baute Verdecke und Industrieka-
binen, später konstruierte er Cabriolet-Carrosserien und Möbelwagenaufbauten.Von 1961 bis 1968 
fertigte die Firma Brändle als Subunternehmer der Firma MOWAG in Kreuzlingen, vor allem 
Feuerwehrpikettfahrzeuge. 1969 begann die Produktion von Feuerwehrfahrzeugen in eigener Regie. 
1981 erfolgte die Umwandlung der Firma in eine Familien-Aktiengesellschaft und im Jahre 2003 kam 
es zu einer Neugestaltung des Verwaltungsrates. Die Werkstattgebäude in Wil wurden immer wieder 
erweitert und 1993 begann die Verlagerung wichtiger Teile der Produktion in das Werk 2 in Sirnach. 


 


     Logo der Firma Brändle. 
 
Fahrzeugbau für die Blaulichtorganisationen 
Bemerkenswert ist die Entwicklung der Firma Brändle. Anfangs der sechziger Jahre stieg Tony Bränd-
le erfolgreich ins Feuerwehr-Fahrzeuggeschäft ein. Zehn Jahre später stiess das neue Frontlenker-
Tanklöschfahrzeug bei den Fachleuten auf grosses Interesse. Es folgten Tanklöschfahrzeuglieferungen 
nach Ägypten, Griechenland sowie in mehrere arabischen Länder.  1979 erhielt die Feuerwehr Kirch-
berg im Kanton St. Gallen das 100. Brändle-Feuerwehrfahrzeug. Erfolgreich verlief die Entwicklung 
eines elektronisch geregelten Schaumzumischsystems für Tanklöschfahrzeuge. Die Firma Brändle 
übernahm Serienaufträge für den Bau von Fahrzeugen für Autobahnfeuerwehren und Flugfeld-
Universallöschfahrzeugen. Nach dem Wechsel im Jahre 1991 zu den Voll-Alumi-niumaufbauten gin-
gen Bestellungen ein für deutsche Werkfeuerwehren. Grosse Aufsehen erregte 1997 die Rollladenbe-
malung „Der Retter“. Sehr erfolgreich für Brändle war jeweils die Beteiligung an den nationalen Feu-
erwehr-Geräteausstellungen  „Die Gemeinde“ in Bern sowie an den inter-nationalen Ausstellungen 
Interschutz. Im Jahre 2000 übernahm Brändle die Ambulanz- und Feuerwehrabteilung der Firma 
MOWAG, Kreuzlingen. So kam es zur Eigenproduktion von Ambulanz- und Polizeifahrzeugen. 
Brändle baut somit Fahrzeuge für die drei Blaulichtorganisationen Feuerwehr, Sanitätsdienste und 
Polizei. Nach der Jahrhundertwende gingen Serienaufträge  für den Bau von Ambulanz- und Arrestan-
ten- und Polizeifahrzeugen ein . Aktiv und erfolgreich weiter-geführt wurde der Bau von Wechselauf-
bau- und schweren Hilfeleistungsfahrzeugen. Das Schwergewicht der Feuerwehrfahrzeuproduktion 
liegt heute immer noch bei den 3,5 bis 55 Tonnen Fahrzeugen wie Tank-,  Universal-, und Pulver-
löschfahrzeugen sowie bei den Pionier-,  Pikett- Atemschutz-,  Verkehrs-,  Chemie- und andern Spezi-
alfahrzeugen. 
 
Quellen und Literatur 
Tony Brändle AG, Wil; Fischer Klaus, Feuerwehrfahrzeuge in der Schweiz. 


 
 
 


1957/1964   Contrafeu AG, Münsingen 
 


Contrafeu-Fahrzeugaufbauten 
Die Firma Contrafeu, Münsingen, übernahm in den sechziger, siebziger und achtziger Jahren die Auf- 
oder Innenausbauten für Pikett- und Tanklöschfahrzeuge. So erhielt die Feuerwehr Sursee im Jahre 
1966 ein Geser 4x4 Pikettfahrzeug mit der Innenausstattung der Firma Contrafeu. Für den Aufbau des 
Tanklöschfahrzeuges 1800 der Feuerwehr Ramlinsburg, 1978, benützte Contrafeu ein Fahrgestell 
Dodge W 300 FF. 
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Tanklöschfahrzeug 1800, Feuerwehr Ramlinsburg, 1978. 
Bild: Fischer Klaus: Feuerwehrfahrzeuge der Schweiz. 


 
Auf- und Ausbauten von Feuerwehrfahrzeugen 
Im Jahre 1957 ging der Feuerwehrbereich der bekannten Spritzenbaufirma Schenk, die in der Zeit von 
1810-1957 eine Grosszahl von Feuerwehrspritzen baute, in den Besitz der neu gegründeten Firma 
Contrafeu über. Contrafeu übernahm ausländischer Verkaufsrechte und baute ab 1967 in grossen 
Serien die schweizerischen Zivilschutzspritzen Typ 1 und 2. Dazu kamen Schlauch-pflegeanlagen, 
Anhängerbau, die Entwicklung eines Landwirtschaftstraktors und die Annahme von Fremdarbeiten. 
1974 schloss sich Contrafeu der Securitasgruppe an. Im Bereich der Feuerwehrfahrzeuge legte 
Contrafeu das Schwergewicht auf den Ausbau von Pikettfahrzeugen. Dazu benutzte man den 
Frontlenker von Geser sowie den Landrover 109. In den achtziger Jahren kontruierte Contrafeu 
Kleintanklöschfahrzeuge auf Dodge W 300- oder auf Renault-Fahrgestellen.  Infolge der fehlenden 
Kapazitäten am Standort Münsingen trat Contrafeu 1986 die Bereiche Feuerwehfahrzeuge und 
Pumpenbau ab, sie wurden von der Firma Hauser in Wiedlisbach übernommen. 
 
Quellen und Literatur 
Contrafeu, Brandschutzsysteme, Zollikofen/Bern; Fischer Klaus, Feuerwehrfahrzeuge in der Schweiz. 
 


 
 


1904/1970   Karosseriebetrieb Heimburger, Basel  
 


Heimburger-Tanklöschfahrzeug 
Die Firma Heimburger, Basel, baute 1971 ein Tanklöschfahrzeug für die Feuerwehr Wetzikon auf 
Saurer –Chassis 2 DM mit Rosenbauer Löschtechnik, 2000 l Wasser und 400 l Schaumextrakt.  


 


 
 


Heimburger-Tanklöschfahrzeug der Feuerwehr Wetzikon,  1971. 
Bild: Fischer Klaus, Feuerwehrfahrzeuge in der Schweiz. 
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Heimburger, ein bekannter Feuerwehrfahrzeug-Aufbauer 
Im Jahre 1904 gründete Otto Heimburger in Basel ein Geschäft für Unfallreparaturen und 
Neukonstruktionen sowie für Feuerwehr- und Behindertenfahrzeuge. Nach 1970 baute Heimburger für 
die Feuerwehren im Raum Basel viele Einsatzfahrzeuge. Für die Firma Robert Aebi AG entstanden 
bei Hamburger Atemschutzfahrzeuge und Mannschaftstransportwagen. Heimburger konnte für die 
Basler Werkfeuerwehren eine grosse Zahl von Kleinfahrzeugen bis 3,5 Tonnen Gesamtgewicht 
liefern.  1995 kam es zur Geschäftsschliessung. 
 
Literatur 
Fischer Klaus, Feuerwehrfahrzeuge in der Schweiz. 
 


 
 


1873/1975   Ehrsam AG, Wädenswil/Reichenburg 
 


Ehrsam-Autodrehleitern 
Um 1975 baute die Firma Ehrsam Drehleitern mit Handbetrieb auf Ford-Chassis. Die erste 
elektrohydraulische 25 m Autodrehleiter, die vorerst für Elektrizitätswerke bestimmt war, kam 1948 
zum Verkauf. Die Entwicklung machte Fortschritte. 1975 begann Ehrsam mit dem Bau von 25 m- 
Autodrehleitern für die Feuerwehren. Mit dieser Leiter konnte Ehrsam eine Lücke im Leiternbereich 
der Feuerwehren schliessen. Viele schweizerische Feuerwehren kauften in jener Zeit diese 25 m 
Autodrehleiter. 


 


 
 


Ehrsam 25 m-Autodrehleiter der Feuerwehr Wädenswil, 1984. 
Bild: Fischer Klaus, Feuerwehrfahrzeuge in der Schweiz. 


 
Von der Schlauchweberei zur vollhydraulischen Autodrehleiter 
Johann Ehrsam, geboren 1817, kaufte im Jahre 1873 die Schlauchweberei in Wädenswil. Mit der 
Umstellung im Jahre 1903 auf den mechanischen Betrieb gelang es, die Produktion zu steigern. 1905 
erfolgte der Zusammenschluss mit der Schlauchweberei Firma Hulftegger und Steiner in Stäfa. 
Ehrsam erweiterte 1913 die Geschäftstätigkeit, die Firma begann mit der Fabrikation von 
Schiebeleitern, Schlauch- und Hydrantenwagen. 
 
In den Jahren 1914-1918 musste Ehrsam empfindliche Rückschläge hinnehmen. 1918 trennte sich 
Emil Ehrsam-Denzler von den bisherigen Geschäftspartnern. Um 1975 baute Ehrsam Drehleitern für 
die Feuerwehren. Das Interesse an der 25 m-Autodrehleiter nahm zu. Ehrsam konnte diese Leiter in 
viele Länder verkaufen. Im Jahre 1988 schloss sich die Ehrsam AG der Heinz Egloff Holding AG an. 
Um die Jahrhundertwende kämpfte Ehrsam mit Verkaufsproblemen; im November 2003 musste die 
Firma Ehrsam die Zahlungsunfähigkeit erklären. 
 
Quelle und Literatur 
Ehrsam AG, Reichenburg, Fischer Klaus: Feuerwehrfahrzeuge in der Schweiz. 


1947/1982   Maschinenfabrik Marcel Boschung AG, Schmitten 
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Boschung-Kleinlöschfahrzeug 
Die Betriebsfeuerwehr Schindler erhielt 1982 ein von der Firma Boschung gebautes 
Kleinlöschfahzeug. Das Fahrzeug ist ausserordentlich wendig, denn mit einer Breite von 1,2 Metern 
und 7,5 Metern Spurkreisdurchmesser kommt es in den Fabrikhallen überall gut vorwärts. Der 
Wassertank fasst 500 Liter Wasser; bei 40 bar leistet die Hochdruckpumpe 50 l/min. Mit den beiden 
Schnellangriffsleitungen von  80 Metern vorne und 40 Metern an der hintern Seite des Fahrzeuges ist 
ein rascher Löscheinsatz gewährleistet. 


 


 
 


Kleinlöschfahrzeug der Betriebsfeuerwehr Schindler, 1982. 
Bild: Hofmann Markus, Fahrzeuge der Schweizer Feuerwehren. 


Marcel Boschung AG, Schmitten;  Fischer Klaus, Feuerwehrfahrzeuge der Schweiz.  
 


Bau von wendigen Strassenunterhalts-Fahrzeugen 
1947 gründete Marcel Boschung im freiburgischen Schmitten eine Firma, er konstruierte Ma-schinen 
und Fahrzeuge für den Strassenunterhalt. So entstand 1977 die Pony-Baureihe mit front- und 
heckseitige Zapfwelle,  Hydraulikanschlüssen, Kipperbrücke und vorderem Geräteträger. Das Pony ist 
vor allem für den Einsatz auf Trottoirs vorgesehen ist. Das Fahrzeug ist mit einem  40 PS starken VW-
Industriemotor ausgerüstet und erreicht eine Geschwindigkeit  von 40 km/h. Es ist nicht bekannt, ob 
die Firma Boschung noch weitere Feuerwehrfahrzeuge gebaut hat. 


 


                   Logo der Maschinenfabrik Boschung. 
 
Quelle und Literatur 
 


 
 
 


1978/1982   Carrosserie Morier,  Villeneuve 
 


Morier Pikett- Schlauchverlegefahrzeug 
Die Carrosseriefirma Morier lieferte 1994 ein Pikett- Schlauchverlegefahrzeug mit Magirus-
Vorbaupumpe, Typ 3, auf einem Iveco 95-20 AW-Chassis an die Feuerwehr Vevey. 
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Fahrzeugbauer Morier 
Samuel Morier begann 1978 mit der Konstruktion von Maschinen für die Landwirtschaft. Erfolgreich 
stieg die Firma Morier um auf den Aufbau von Motorfahrzeugen. 1982 verliessen die ersten Feuer-
wehr-Motorfahrzeuge die Werkstätten in Villeneuve. Vorerst für die Feuerwehren in den Kantonen 
Waadt und Wallis, später auch für Feuerwehren in andern Kantonen, konstruierte Morier Anhänger, 
Feuerwehraufbauten und Feuerwehrfahrzeuge. Es folgten Einsatzleit- und Mannschaftstransportwa-
gen, Öl- und Chemiewehrfahrzeuge, Strassenrettungs- und Tanklöschfahrzeuge. Dazu kam 1988, im 
Auftrage der Gebäudeversicherung des Kantons Waadt, eine Serie von 60 Pikettfahrzeugen. Für den 
gleichen Auftraggeber entwickelte die Firma Morier sechzig Aufbauten für 28 Trägerfahrzeuge. Mo-
rier schuf einen Koffer mit vier Stützen, der hydraulisch vom Trägerfahrzeug abgehoben werden 
konnte. Es ist möglich, diese Wechselladebehälter an einem Hang, waagrecht aufzustellen. Die Firma 
Morier baut heute vor allem Spezialfahrzeuge. 
 


  Logo der Firma Morier. 
 
Quellen und Literatur 
F. Casella, Morier SA, Villeneuve; Fischer Klaus, Feuerwehrfahrzeuge der Schweiz. 


 
 
 


1970/1986   Hauser,  Feuerwehr und Fahrzeugtechnik, Oberbipp 
 


Hauser-Tanklöschfahrzeug 
Die Feuerwehr Bolligen übernahm 1992 ein von der Firma Hauser geliefertes Tanklöschfahrzeug auf 
MAN-Chassis, mit einem 2000 Liter-Wassertank und einer Camiva-Pumpe. 


 
 
 


Pikett-Schlauchverlegefahrzeug der Feu-
erwehr Vevey, 1994, 


mit eingebauter Fischer-
Hochdruckanlage, 500 l Wasser. 


Bild: Fischer Klaus, Feuerwehrfahrzeuge 
der Schweiz. 


 


Hauser-Tanklöschfahrzeug der 
Feuerwehr Bolligen, 1992. 


Bild: Hofmann Markus, Fahrzeuge der 
Schweizer Feuerwehren. 
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Zuerst Baufahrzeuge, dann Feuerwehrfahrzeuge 
Markus Hauser, geboren 1945, aufgewachsen in Wiedlisbach,  machte eine Lehre als Karosserie-
schlosser. Er beendete die Weiterausbildung in Hamburg als Ingenieur der Fahrzeugtechnik. Im 
väterlichen Betrieb in Wiedlisbach entstanden vor allem Fahrzeuge im Baustellenbereich mit 
Serienexporten in den Nahen- und Mittleren Osten. 1986 übernahm die Firma Hauser den 
Feuerwehrfahrzeugbau der Firma Contrafeu, Münsingen.  1994 gründete Markus Hauser in Oberbipp 
die Firma Hauser, Feuerwehr und Fahrzeugtechnik AG. Für die Feuerwehrfahrzeuge verwendete 
Hauser MAN- und Chevrolet-Chassis; in die Tanklöschfahrzeuge wurde die aiw-Pumpe, eine 
Weiterführung der frühern Bachert-Pumpe, eingebaut. Hauser übernahm im Feuerwehrbereich auch 
Spezialaufträge; so baute er  1993 für die Bergfeuerwehr Betten-Bettmeralp ein Tanklöschfahrzeug 
auf Raupen; 2002 entstanden Tunnel-Löschfahrzeuge mit einer vorderen und hintern Lenkerkabine. 
 
Quelle und Literatur 
Fischer Klaus, Feuerwehrfahrzeuge in der Schweiz; Hauser Markus, Wangen a.A. 


 
 


1959/1988   Peter Monteverdi, Binningen 
 


Monteverdi-Feuerwehrauto 
Nachdem die Gebäudeversicherung des Kantons Bern 1988 auch die kleineren Feuerwehren des 
Kantons zur Motorisierung aufgefordert hatte, kaufte die Feuerwehr Erlach ein Gebrauchtfahrzeug, 
den Monteverdi-Geländewagen Safari, Baujahr 1978 mit International-Motor, 178 PS. Der 
Monteverdi-Geländewagen wurde von der Feuerwehr Erlach von 1988-1999 als Zugfahrzeug 
verwendet. 


 


 
 
. 


Monteverdi Sport- und Geländewagen 
Der am 7. Juni 1934 in Binningen geborene Peter Monteverdi hat einen berühmten Vorfahren: 
Opernkomponist Claudio Monteverdi. Peter Monteverdi machte eine Automechanikerlehre bei der 
Firma Saurer in Arbon. 1956 übernahm er die Auto-Reparaturwerkstatt seines Vaters in Binningen. 
Bald genoss er einen guten Ruf als Sportwagenbauer. Mit dem Kürzel MBM (Monteverdi-Binningen-
Motor) konstruierte er vorerst Rennwagen, Formel-Junior, später auch Formel-1 Fahrzeuge. Nach 
einem schweren Unfall 1961 als Rennfahrer am Hockenheim gab er das Rennfahren auf. Die 
Produktion der MBM-Rennwagen ergänzte er mit luxuriösen GT-Hochleistungs-Automobilen. 
Anlässlich des Genfer-Automobilsalons 1975 präsentierte er einen luxuriösen Kombiwagen mit 
Vierradantrieb auf International-Scout-Chassis, den Geländewagen Safari-Scout. Dieses Auto 
verkaufte sich gut und es ging in die Serienfabrikation. Nach einiger Zeit stellte International die 
Produktion des Scout-Chassis ein und Monteverdi beendete 1983 die Produktion seiner berühmt 
gewordenen Renn-, Sport- und Geländewagen.  Am Automobilsalon Genf im Jahre 1992 stellte er 
seine letzte Kreation vor. Peter Monteverdi verstarb am 4. Juli 1998 in Binningen. 
 


Monteverdi-Zugfahrzeug der Feuerwehr 
Erlach, 1988. 
Bild: Fischer Klaus, Feuerwehrfahrzeuge 
in der Schweiz 
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                 Logo der Monteverdi Renn- Sport- und Geländewagen. 
 
Quellen und Literatur 
Fischer Klaus, Feuerwehrfahrzeuge in der Schweiz; Schmid Ernest, Schweizer Autos; Ullrich Tobias: 
Monteverdi History. 


 
 


1989   Feumotech AG, Recherswil 
 


Feuerwehrfahrzeuge der Firma Feumotech 
Bereits nach der Firmengründung begann die Firma Feumotech mit dem Aufbau von 
Feuerwehrfahrzeugen. Dieser Geschäftsbereich war sehr erfolgreich. Innerhalb von fünf Jahren 
konnten 100 Feuerwehrfahrzeuge ausgeliefert werden.  


 


 
 


 
Feumotech präsentierte 1994, anlässlich der Ausstellung Interschutz 1994 in Hannover, das im Jahr 
1993 aufgebaute Tanklöschfahrzeug der Feuerwehr Klosters-Serneus, das eine starke Beachtung fand. 
Heute stehen bereits über 380 Feumotech-Feuerwehrfahrzeuge im Dienst der Feuerwehren. 


 
Erfolgreicher Geschäftsaufbau 
Stefan Cartier und Peter Jäggi, beide in der Feuerwehr aktiv, gründeten im Februar 1989 die Firma 
Feumotech AG-Feuerwehrfahrzeug und Motorspritzentechnik, im solothurnischen Recherswil. Sie 
waren vorher bereits in den Bereichen Konstruktion und Vertrieb von Feuerwehrfahrzeugen tätig. Die 
Firma mietete sich  in den Räumlichkeiten einer ehemaligen Stahlbaufirma ein. Die neu-gegründete 
Firma kaufte Feuerwehrfahrzeuge ein und berücksichtigte beim Auf- und Ausbau die 
Kundenwünsche. Die fünf Mitarbeiter übernahmen den Service- und Reparaturdienst von 
Feuerwehrfahrzeugen, Motorspritzen und Pumpen, dazu kam der Handel mit Feuerwehrmaterial. 
Feumotech erhielt die Vertretung der deutschen Firma GFT, Geisselmann-Feuerweh-Technik, früher 
Bachert, Bad Friedrichshall. 
 
Von Robert Aebi übernahm Feumotech 1996 die Alleinvertretung für die Metz-Autodrehleitern in der 
Schweiz. Der Dienst für die Aebi/Metz-Kundschaft wurde ausgebaut. Ebenfalls 1996 übernahm 
Feumotech den Feuerwehrbereich der Firma Wirz, vormals Hauser, Fahrzeugbau AG in Oberbipp. 
 


Tanklöschfahrzeug der Feuerwehr 
Klosters-Serneus 1993, 


MAN-Fahrgestell, GFT-Motor 230 
PS, GFT-Pumpe Typ 3. 


Bild: Feumotech AF, Recherswil. 
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       Logo der Firma Feumotech. 
 
Neuausrichtung 
Da die Firma Rosenbauer 1999 die Firma Metz übernommen hatte und somit Feumotech den 
Autodrehleiternbereich abgeben musste, baute Feumotech eine Autodrehleiter mit 25 m Leiterlänge, 
die DLSK 25. Mit der Übernahme der Vertretung der französischen Leiternbaufirma Riffaud kann 
Feumotech heute wiederum Leitern der neuen Generation anbieten, dazu kommt der Hubretterverkauf 
der Firma Marte, Österreich. 
 
2001 übernahm Feumotech die neuen Fabrikationsgebäude in Recherswil. Im Jahre 2003 erhielt 
Feumotech die Vertretung des Lösch-Systems CAFS (mittels eines Kompressors sowie einer 
Zumischanlage wird der mit der Druckluft komprimierte Schaum erzeugt). CAFS-Systeme wurden in 
Tanklöschfahrzeuge eingebaut; der Verkauf von Micro CAFS war sehr erfolgreich.  
 
Die Firma Feumotech beschäftigt heute 24 Angestellte. Mit einem  Service-Vertrag garantiert die 
Firma rasche Hilfe bei Pannen, und das im 24-Stunden Betrieb. 
 
Quelle und Literatur 
Feumotech AG, Recherswil;  Fischer Klaus, Feuerwehrfahrzeuge in der Schweiz.    


 
 


1978/1989    Sanwald Fahrzeugbau, Bühler 
 


Sanwald-Feuerwehrfahrzeug 
Für die Feuerwehr Heiden baute die Firma Sanwald  1989 ein Feuerwehrfahrzeug auf einem Toyoto-
Landcruiser, Jahrgang 1978. 


 


 
 
 


Familienbetrieb Sanwald 
1978 gründete  Armin Sanwald in Bühler eine Fahrzeugbaufirma. Er mietete sich in einer alten Fa-brik 
ein, die er später kaufte. 1990 bezog er eine neue Montagehalle. Die Firma Sanwald baut 
Spezialfahrzeuge mit bedürfnisorientierten Lösungen, erstellt Aufbauten für Nutzfahrzeuge, kon-
struiert Anhänger und übernimmt Fahrzeug-Umbauten. Die Feuerwehr Appenzell erhielt 1994 ein Öl- 
und  Chemiewehrfahrzeug auf einem Renault-Chassis mit einem Front-Wasserwerfer und im Jahre 
2006 einen Mannschaftstransporter auf Peugeot-Chassis. 
 


 


Sanwald-Motorfahrzeug der 
Feuerwehr Heiden,  1989. 
Bild: Sanwald Fahrzeugau. 
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           Logo der Firma Sanwald. 
 
Quellen  
Hofmann Markus, Fahrzeuge der Schweizer Feuerwehren; Sanwald Fahrzeugbau, Bühler. 


 
 


1939/1992   Carrozzeria 5Vie, Bioggio 
 


Pikettfahrzeug der Carrozzeria 5Vie 
Die Feuerwehr Bellinzona erhielt im Jahre 1994 ein von der Carrozzeria 5Vie gebautes Pikett-
fahrzeug auf MOWAG-Chassis B 350 A8. 


 


 
 


Die Carrozzeria  5Vie, Bioggio, baut Serien von Feuerwehrfahrzeugen 
Der im Jahre 1910 geborene Luigi Quadri schloss am 20. Juli 1910 die Lehre als Automechaniker 
erfolgreich ab. 1939 gründete er in Lugano, zusammen mit seinem Freund Gervasini, im Gebäude der 
Garage Morel, ein eigenes Karosseriegeschäft. Da die Arbeitsräume bald einmal zu klein wurden, 
verlegte er 1960 den Geschäftssitz nach Breganzano und später baute er am 5 Strassen-Knotenpunkt 
(5Vie) westlich von Bioggio, den grosszügig gestalteten Neubau. 1972 übernahmen die Söhne Olivio 
und Flavio Quadri die Geschäftsleitung. Nebst Nutzfahrzeugaufbauten karossierte die Firma 5Vie für 
das Finanzdepartement des Kantons Tessin eine Grosszahl von Feuer-wehrfahrzeugen. Für die 
Feuerwehren der Katogerie 1 (Stützpunkt-Feuerwehren  Bellinzona, Bi-asca, Chiasso, Lugano, 
Locarno und Mendrisio) entstanden Ölwehr- und Pikettfahrzeuge. In den Jahren 1992 und 1994 
erhielten die 20 Feuerwehren der Katogerie 2 von der Firma 5Vie ein Mowag-Pikettfahrzeug. 


 


     Logo der Carrozzeria 5Vie, Bioggio. 
 
Quelle und Literatur 
Fischer Klaus, Feuerwehrfahrzeuge in der Schweiz; Quadri Flavio, Bioggio. 


 
 
  
 
 
 


Pikettfahrzeug der Feuerwehr Bel-
linzona, 1994. 
Bild: Fischer Klaus,  Feuerwehr-
fahrzeuge in der Schweiz. 
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1807/1995   Bucher-Guyer, Niederweningen 
 


Die Feuerwehr-Duros 
Von der Firma Bucher-Guyer in Niederweningen erhielt die Feuerwehr Ibach 1995 einen Duro 
Mannschafts-Transportwagen. In den folgenden Jahren wurden mehrere Feuerwehren in der Schweiz 
mit Duro-Fahrzeugen ausgerüstet. Der Duro 4x4 L mit seiner geringen Breite von 1,96 m, der 
Bodenfreiheit von 36 cm sowie mit seiner einfachen Bedienung, eignet sich besonders gut für 
Feuerwehren, die in hügeligem und schwierigem Gelände zum Einsatz kommen. Bucher baute für die 
Feuerwehren Einsatzfahrzeuge, Schlauchverlegungsfahrzeuge, Kleinlöschfahrzeuge mit einem 
Löschwassertank von 800 Litern, Tanklöschfahrzeuge mit einem ebenso grossen Wassertank und 
einem Schaumtank von 100 Litern. 
 


 
 
 


Modernisierung in der Landwirtschaft 
Im Jahre 1807 übernahm Heinrich Bucher-Wyss die Schmiede in Niederweningen. Nach dem Brand 
der Schmiede wurde ein Neubau erstellt, der bis heute als Stammhaus der Firma erhalten geblieben ist. 
Heinrich Bucher erweiterte die Schmiede und fabrizierte Dreschmaschinen und andere 
landwirtschaftliche Geräte. Sohn Johann Bucher-Mann trat in das Geschäft ein und baute zusätzlich 
Obst- und Traubenpressen. 1896 wurden die Fabrikgebäude erweitert. Mit der vor-andenen 
Wasserkraft und einer Dampfmaschine gelang es, über 30 verschiedene Maschinen zu aktivieren. 
 
Jean Bucher-Guyer übernahm 1904 den Betrieb. Die Erfindungen der Firma wurden mit 
schweizerischen und ausländischen Patenten ausgezeichnet. 1918 lautete die neue Firmenname 
Maschinenfabrik Jean Bucher-Guyer, die Mitarbeiterzahl stieg auf 200 Personen an. Es kamen immer 
wieder neue Produkte auf den Markt: Zwei- und Dreikolben-Hochdruckpumpen für die Jauche-
verschlauchungs- und Beregnungsanlagen, Packpressen, Motormäher, Zweiachsmäher und der Bucher 
Vierradtraktor. 1970 folgte die Angliederung der Abteilung Industrie- und Kommunalfahrzeuge. 
 


   Logo der Maschinenfabrik Bucher-Guyer. 
 
Bucher Geländefahrzeuge 
Die Gruppe für Rüstungsdienste der Schweizer Armee bestellte 1987 bei der Firma Bucher eine Vor-
serie von Geländefahrzeugen 4x4 und 6x6 für die Truppenerprobung. Bucher erhielt dann 1993 den 
Auftrag 1800 Mannschaftswagen und 200 Kommandofahrzeuge zu bauen. Einige der Vorseriefahr-
zeuge oder Vorführfahrgestelle wurden für Feuerwehrfahrzeuge verwendet. Die Regionalfeuerwehr 
Unterer Hauenstein, Kanton Solothurn, erhielt im  Jahr 2000 ein Pikett-fahrzerug Bucher, Typ Duro 
4x4. Den Aufbau besorgte die Firma Vogt. Der Motor leistet 150 PS; aufgebaut ist eine Doppelkabine 
für Feuerwehrleute und ein Raum für Verkehrs- und Be-leuchtungsmaterial. 
 


Bucher Duro 4x4, Feuerwehr Ibach, 1995. 
Bild: Fischer Klaus, Feuerwehrfahrzeuge in 
der Schweiz. 
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Am 18. November 2002 verkaufte Bucher den Bereich Duro-Geländetransportfahrzeuge an die 
MOWAG in Kreuzlingen. Im Verlaufe des Jahres 2003 wurden die Duro Aktivitäten von Niederwe-
ningen nach Kreuzlingen verlegt. 
 
Quellen und Literatur 
Bucher, Chronik wichtiger Ereignisse in der Geschichte der Firma Bucher-Guyer, 1807-1987; Bucher 


Industries AG, Niederweningen; Fischer Klaus, Feuerwehrfahrzeuge in der Schweiz. 


 
 


1881/1996   Maschinenfabrik Robert Aebi , Burgdorf 
 
Aebi-Feuerwehrfahrzeug 
Die Gemeinde Gurzelen kaufte 1982 von der Firma Aebi in Burgdorf ein Fahrzeug für den 
Strassenunterhalt und die Schneeräumung, den TP 65 K mit einem 56 PS Mercedes-Dieselmotor. 1996 
wurde dieser Fahrzeug von der Firma Messer in Belp zum Pikettfahrzeug-Schlauchausleger umgebaut. 


 
 
 
 


IX.  
X.  
XI.  


 
 
 
 


125 Jahre Robert Aebi AG 
Rudolf Rötschi gründete 1881 in Zürich eine Handelsfirma. Nach seinem Tode im Jahre 1904 über-
nahm sein Neffe, Robert Aebi, den Betrieb. Die Firma Robert Aebi AG startete sehr erfolgreich. Sie 
baute Maschinen und Geräteträger für den Strassenunterhalt sowie für das Baugewerbe. Aebi gründete 
Niederlassungen in Mailand, Madrid, Brüssel, Leipzig Moskau und Wien. Im Jahre 1917 übernahm 
Aebi die Maschinenfabrik Regensdorf. Nach 1918 musste sich die Firma Robert Aebi umstrukturieren. 
Es erfolgte die Zusammenarbeit mit der Firma von Roll und 1934 die Übernahme der Matra-
Landmaschinen und Traktoren AG. Während der Krisenzeit in den dreissiger Jahren gab Aebi die 
ausländischen Vertretungen auf. Bis zu dieser Zeit baute Aebi auch Feuerspritzen. Forciert wurde nach 
1950 die Herstellung von Geräteträgern, die vor allem im topographisch schwierigen Gelände zum 
Einsatz kommen, so zum Beispiel die Terratrac-Baureihe für den Einsatz in der Berg-Landwirtschaft. 
Das Fahrzeug Unimog wurde speziell für den modernen multi-funktionellen Einsatz konstruiert. Die 
Robert Aebi unterhält Niederlassungen in verschiedenen Schweizer-Städten sowie im süddeutschen 
Raum. Die Firma beschäftigt etwa 280 Mitarbeiter. 


 


                       Logo der Firma Robert Aebi AG. 
 


Kurz vor dem 125-Jahr-Jubiläum der Robert Aebi AG wurde die Firma an die schweizerische Investo-
rengruppe Stadler-Rail verkauft. 


 
Quellen und Literatur 
Robert Aebi AG, Burgdorf; Fischer Klaus, Feuerwehrfahrzeuge in der Schweiz; Mitteland-Zeitung, 
Solothurn vom 26. April 2006. 


Pikettfahrzeug-Schlauchausleger 
der Feuerwehr Gurzelen, 1996. 
Bild: Fischer Klaus, Feuerwehr-
fahrzeuge in der Schweiz. 
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1979/1996   Feuerschutz Messer AG, Belp 
 


Messer-Schlauchauslegesysteme 
Die Feuerschutzfirma Messer, Belp, bietet in ihrem Produkteprogramm Auf- und Ausbauten von 
Feuerwehrfahrzeugen an. Mit ihren Schlauchauslegesystemen ist Messer in Feuerwehrkreisen bekannt 
geworden. 1997 erhielt die Feuerwehr Frick einen Schlauchausleger mit 2000 m Schlauch. Den Duro 
4x4 L lieferte die Firma Geser; die Firma Messer baute darauf das Schlauchauslegesystem. 


 
 
 
 
 
 
 
 
 


 
 


 
 


Das Feuerschutzprogramm der Firma Messer 
Rolf und Lotti Messer gründeten 1979 die Feuerschutzfirma Messer in Belp. Die Firmengründer 
suchten für ihre Kunden praxisbezogene Lösungen für Magazinbauten, Feuerwehrfahrzeuganhänger, 
Feuerwehrfahrzeuge, Feuerwehrmaterial und Notleitern. Der Bereich Feuerwehrfahrzeuge umfasst 
Komplettfahrzeuge, Innenausbauten, Ersteinsatzfahrzeuge, Ausbauten für Atemschutz und den 
Personentransport, Schlauchverlegeeinbauten sowie Wasser/Schaum-Löschanlagen. Die Firma 
beschäftigt 17 Mitarbeiter. Am 2. Juni 2003 übernahm Jürg Gerber die Firma. 
 
Quelle, Literatur 
Feuerschutz Messer AG, Belp; Fischer Klaus, Feuerwehrfahrzeuge in der Schweiz. 


 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 


Schlauchausleger der Feuerwehr 
Frick, 1997. 
Bild: Fischer Klaus, Feuerwehrfahr-
zeuge in der Schweiz. 
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Schweizer Feuerwehrmotorfahrzeug-Konstrukteure und  -Aufbauer 
 


Zusammenfassung 
 
Um 1910 gab es in der Schweiz 30 Personenwagen- und Nutzfahrzeughersteller. Die schweizerische 
Nutzfahrzeugindustrie genoss weltweit einen sehr guten Ruf. Die Berufsfeuerwehr Bern erhielt 1908 
das erste Schweizer Feuerwehrmotorfahrzeug, ein Elektromobil der Firma Tribelhorn, Feldbach, 
Kanton Zürich. Ein Jahr später übernahm die Berufsfeuerwehr St. Gallen von der Firma Saurer, 
Arbon, die erste Schweizer Automobilspitze mit Benzinmotor. Die Nutzfahrzeughersteller Saurer, 
Berna und FBW lieferten für viele Feuerwehren in der Schweiz und im benachbarten Ausland 
Feuerwehr-Motorfahrzeuge. 
 
Franz Saurer, geboren 1806, gründete 1853 in der Nähe von St. Gallen eine Giesserei. Später verlegte 
er den Geschäftssitz nach Arbon. Erfolgreich stieg er in das Stickereimaschinengeschäft ein. Die 
grosse Wirtschaftskrise 1884 zwang ihn zu einem zweiten Geschäftsstandbein. Er baute 
Verbrennungsmotoren und Nutzfahrzeuge.  Dieser Geschäftszweig blühte und Saurer gründete 
weltweit Niederlassungen und Tochtergesellschaften. Infolge der Wirtschaftskrise in den sechziger 
Jahren des letzten Jahrhunderts musste Saurer die Herstellung von Nutzfahrzeugen einstellen. 
 
Kunstschlosser Joseph Wyss, Bern,  gründete 1902 die Berna-Motorfahrzeugfabrik. 1903 begann er in 
Olten mit der Herstellung von Nutzfahrzeugen. Er war erfolgreich und Berna exportierte Fahrzeuge in 
viele Länder Europas und Südamerikas. Nach 1918, infolge der Wirtschaftskrise, traten finanzielle 
Probleme auf. Saurer übernahm 1929 die Aktienmehrheit der Firma Berna. 
 
Franz Brozincevic, 1874 in Kroatien geboren, machte eine Lehre als Kunstschlosser. 1892 kam er in 
die Schweiz und arbeitete als Mechaniker bei der Firma Saurer in Arbon. In Zürich errichtete er 1907 
eine Automobil-Reparaturwerkstätte und baute leichte Lastwagen. Er erhielt das Schweizer 
Bürgerrecht. 1916, nach der Übernahme der Motorwagenfabrik Wetzikon, baute Franz Brozincevic in 
Wetzikon, Kürzel: FBW, Trolley- und Autobusse. Infolge der Wirtschaftskrise übernahm 1978 der 
Bührle-Konzern die Firma FBW, später folgte die Gründung der Nutzfahrzeugfabrik Arbon-Wetzikon. 
1985 verliess das letzte FBW-Fahrzeug die Fabrik in Wetzikon. 
 
Die Firma Geser Fahrzeugbau, Littau, baute um 1960 Fahrzeuge mit eigener Markenbezeichnung; 
ebenso begann die Firma MOWAG , Kreuzlingen, in den siebziger Jahren mit der Herstellung von 
Marken-Fahrzeugen. Beide Betriebe engagierten sich stark im Bereich der Feuerwehrfahrzeuge. 
 
Bei Beginn der Motorisierung der Schweizer Feuerwehren wurden starke Personenwagen als 
Feuerwehr-Zugfahrzeuge verwendet, so auch Fahrzeuge der bekannten Rennwagenkonstrukteure Pic-
Pic, (Piccard-Pictet) Genf,  Martini, Frauenfeld-St. Blaise und Monteverdi, Binningen. 
 
Grosse Anerkennung als Feuerspritzenbauer fanden die Vertreter der vier Generationen der Familie 
Schenk, Worblaufen, die in der Zeit von  1817-1957 Serien von Spritzen für Feuerwehren in der 
Schweiz und im Ausland herstellten. 
 
Eine Grosszahl von Schweizer Karosseriebetrieben bauten und bauen, nebst andern Nutzfahr-zeugen, 
auch Feuerwehrfahrzeuge. Einige erhielten immer wieder Einzel- oder Serienaufträge von den 
kantonalen Gebäudeversicherungen oder den kantonalen Feuerwehrinstanzen. Trotz grosser 
ausländischer Konkurrenz  können sich Schweizer Karosseriefirmen,  die nur Feuerwehraufbauten 
machen, gut behaupten, so z.B.  die Betriebe Vogt AG, Oberdiessbach;  Tony Brändle AG Wil-Sir-
nach und Feumotech AG, Recherswil. 
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Swiss fire engine designers and manufacturers 
 Summary 


 
In 1910, there were 30 manufacturers of automobiles and commercial vehicles in Switzerland. The 
Swiss commercial vehicle manufacturing industry enjoyed a very good reputation world wide. The 
Berne fire brigade was given the first Swiss fire engine in the year of 1908, an electrically powered 
vehicle made by the company Tribelhorn of Feldbach in the Canton of Zurich. One year later, the St. 
Gallen fire brigade took delivery of the first petrol engine fire hose vehicle. The commercial vehicle 
manufacturers Saurer, Berna and FBW supplied fire engines to many fire brigades in Switzerland as 
well as the neighbouring countries. 
 
In 1853, Frank Saurer, who was born in 1806, established a foundry in the St. Gallen area of 
Switzerland. He later relocated his company headquarters to Arbon. His initial, successful, line of 
business was in sewing machines. The economic depression of 1884 forced him to pursue another line 
of business. He built internal combustion engines and commercial vehicles. This proved to be 
successful, with Saurer establishing branches and subsidiaries all over the world. Saurer was forced to 
cease production of commercial vehicles due to the economic depression in the 1960s. 
 
In 1902, ornamental metal worker Jospeh Wyss of Berne established the motor vehicle assembly plant 
Berna. In 1903, he started production of commercial vehicles in Olten. This was a success, and Berna 
exported vehicles in many countries in Europe and South America. As a result of the economic 
depression, following from the year 1918, financial problems occurred. In 1929, Saurer took a 
majority shareholding in Berna. 
 
Franz Brozincevic, who was born in Croatia in 1874, also trained as an ornamental metal worker. In 
1892 he came to live in Switzerland, working as a mechanic for the Saurer company in Arbon. In 
1907, he established a car repairs workshop in Zurich, building light trucks. He gained Swiss 
citizenship. In 1916, after taking control of the motor vehicle assembly plant in Wetzikon, Franz 
Bronzincevic established FBW (Franz Bronzincevic Wetzikon) Trolleybusse und Autobusse. As a 
result of the economic depression the Bührle group took control of FBW in 1978, which later saw 
establishment of the commercial vehicle assembly plant in Arbon, Wetzikon. In 1985, the last FBW-
vehicle was produced in Wetzikon.  
 
In 1960, the company Geser Fahrzeugbau (vehicle assembly) of Littau, started production of vehicles 
with its own brand name; MOWAG AG of Kreuzlingen also did this, with production of brand named 
motor vehicles in the 1970s. Each company focussed strongly upon the area of fire engine production. 
 
At the beginning of the motorisation of the Swiss fire brigades, strengthened personnel vehicles were 
used as towing vehicles, as well as vehicles designed by well known racing car manufacturers Pic-Pic 
(Piccard-Pictet) of Geneva, Martini of Frauenfeld St. Blaise and Monteverdi of Binningen.  
 
Representatives of the four generations of the Schenk family of Worblaufen won great acclaim as fire 
hose manufacturers, manufacturing fire hoses for fire engines both in Switzerland as well as 
internationally from 1817 – 1957. 
 
A large number of Swiss vehicle body manufacturers built – and continue to build – fire engines 
alongside other commercial vehicles. Some regularly receive individual or batch orders from the 
canton public building insurance services or from the canton fire brigades. Despite intense foreign 
competition, Swiss vehicle body manufacturers that concentrate solely on the production of bodies for 
fire fighting vehicles continue to prosper, like, for example, Vogt AG of Oberdiessbach, Tony Brändle 
AG of Wil-Sirnach and Feumotech AG of Recherswil. 
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V y s t r č i l o v i   v   T e l č i 


FAMILIE VYSTRČIL AUS  DER  STADT TELČ 
Jaromír  T a u s c h * 


 


In der Stadt Telč sind wir diesesmal wegem der Schönheit der Stadt und der Umgebung nicht ge-
kommen, aber wir sind auf einen Besuch zum Vystrčil eingetroffen. Den Feuerwehrmänner, besonders 
der äleteren und der mittleren Generation ist diesel Name nicht unbekant. Er stellt den Erzeuger den 
Feuerwehrspritzen geter Qualität mit annehmbaren Preisen aus Vysočina vor. 


    Die Chronikem der Stadt Telč von Anfang des 18.Jahrhunderts führen František Vystrčil (geb.1740) 
der als berger aus der Grosse Vorstadt stammt, an. Er hat ehrlich gelebt mit seiner Ehefrau Žofie (So-
fie) und mit den Kindern   Jan (Johann), Jakub (Jakob), Karel (Karl)und weiteren, welche ihnen das 
Familienglück  abwechslungsreich gestaltet haben. Der Karel (geb. 7. 8. 1769) war als Weber ausge-
lernt. Dem Handwerk hat er verstanden und viele Kunden gehabt. Die Werkstatt hat er vergrössert. 
Bald hat er auch Helfer gehabt. Er hat sie auch deswegen gebraucht, weil er musst sich auch um eine 
kleine Wirtschaft kümmern. Ein Viertelfeld ist nich gerade viel (Etwa 4 HA landwirtschaftliche Erde ) 
aber ohne Arbeit ist sie unfruchtbar. Es ist auch eine gute Sicherheit im Falle, dass das Handwerk nicht 
prosperiert. Der Karel war ein guter Wirtschaftler. Die Ratsherren haben ihn als Stadtwebermeister 
benannt. Dadurch hat euch die Familie besser gelebt. 


 


Das Unglück geht aber nicht über die Berge, aber… 


     Die Familie von Karel trifft  aber das Unglück auf der emfindlichsten Stelle. Der Karel hat seine 
Ehefrau verloren, und die Kinder die Mutter. Es blieb nichts anderes brig, als sich um eine andere Frau 
zuinteresieren, die sich um die Familie und die Wirtschaft sorgt. In der Antonie Křížová (geb. 1788) 
haben sie zusammen die richtige gefunden, und der Witwer  hat die zweite Eheschliessung mit der um 
19 Jahre jüngere Braut gemacht. Die Kinder Karel, Jan, Jakub, Josef und weitere haben das Segen und 
die Sorgen den Eltern gestalten,wie es schon im Leben Sitte ist. Im Podolí Nr.38 haben sie ehrlich 
gelebt. 


  Uns fehlen irgendwelche Unterlagen über das Geburt von allen Kindern, aber wir voraussetzen, das 
der Josef war das letzte Kind in der Reihe „Nachzügler“, wie man bei uns auf der Vysočina, sagt.      


Er war paar Tage vor dem Feiertag des Patrons Zimmermanns Sankt Josef  (16. 3. 1831) geboren, 
und dann hat er seines Name nach ihm bekommen. Gerade hat sein Vater das Zweiundsechtiges Le-
bensjahr gefeieret, die Mutter war 43 Jahre alt. 


Bei dem Josef müssen wir uns ein bischen Aufenthalten. Er war der erste, welcher haden Familien-
stamm Weber verlassen. Ihn hat das zum schwarzem Handwerk gezogen. Er hat in dem Ort ein Indus-
triellbetrieb gegründet. Aber wir nehmen das von Anfang. Im Jahre1846 hat er die Hauptschule in Telč 
beendet. Wie er fünfzehn Jahre alt war, hat er sich von seinem Heimatsort und seiner Familie verab-
schiedet, und ist nach Wien gemacht. Da hat er bei Karl Friedrich Kesselschmied und Kupferschmied 
gelernt. Der Künstlergeschmückte Geselleschein ausgestellt in Sien, hat das Datum von 20.Oktober 
1850 getragen. Kaum hat er sich zu Hause ein bischen gewärmt, das  waren nur einige Wochen, da 
ging er wieder in die Welt auf Wanderschaft. 


Das Wanderbuch Nr. 33733 hat der Unterkreisamt in Dačice auf dem Heiligen Abend im Jahre 1850 
ausgestellt. 


   Mit dem neuem Jahr hat er lange Weg nach Erkenntisem angefangen. Aus Telč bis unweit nach 
Waidhofen, dann nach Linz, Salzburg, Kitzbühl, Insbruck, dann nach Italián, später Landech, Schon-
gau, München, Ingolstadt, Nürnberg, Hof, Asch, Prag, Brünn, Iglau, Lilienfeld, Sachsenhaus. Nach 
acht Jahre hat er sich im Handwerk vervollkommnet, und er hat nach der Heimat sich gesehnt. Es war 
auch die Zeit! 
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   Der Geburtsort Telč hat ihn als Berger und als Fachmann empfangen. Die Stadt nat ihm am 24. Ok-
tober 1858 den  Bürgerlichenschein zugeteilt. Mit so eine Stelliny kam nam schon rubit heiraten, er hat 
schon die Jahre und eine Stellung. Gleich am nähsten Tag hat Herr Pfarrer mit der Stol adie Hinde 
dem Josef Vystrčil und der Marie Komárková (geb.19.  8 . 1821) verbunden. Bei der Braut können wir 
in den Augen einen kleinen Schatten von Trauer finden. Warum? Ihr ester Mann ist kurz nach dem 
Hochzeitsfest gestorben. Der heutiger lustiger Tag hat die längst vergangenen Erinnerung zurück ge-
bracht. Aber jetzt hat sie einen guten Mensch getroffen. Das gemeinsame Leben und die weiteren 
Skrben haben die Vergangenheit übertönt. Noch bis Ende das Jahres hat der Josef eine Kesselschmied 
und Kupferschmied Werkstatt  in Nr.83 unter Horní Brána (heute ist dort ein Parkplatz) gegründet. Die 
SArbeit ist ihm vor der Hand gegangen. Er verstand dem Geschäft, heutzutage sagen wir – ein erfolg-
reicher Unternehmer. 


   In den Siebziger Jahren des vergangenes Jahrhunderts verlässt er die zuständige Werkstatt und er 
laufy das Eigentum Nr. 50 und 51/II einschliesslich mit Grund, Garten Winter dem Objekt. Erb aut her 
den Maschinenbetrieb auf Wirtchafliche Maschinen, die Einrichtungen  für Spiritusbrennereien und 
Erzeugnung von Feuerwehrspritzen. Die Firma ist immer bekannter, sie hat genu Bestellungen, ein-
fach die Unternehmen prosperiert. Einer seiner Söhne, auch ein Josef (geb.4. 8. 1863)hat den Vater am 
meistens von allen Kindern erfreut, er hat die Neigung zu dem Vatershandwerk geäussert. Er hat auch 
nach ein Gesellschafter aufgenommen. Von der Zeit hat auch die Firma sich geändert – Josef Vystrčil 
und Sohn. So war sie auch in dem  Handelsregister protokolliert. 


  Der Vater, Gründer und Eigentümer des Betriebes, hat eine hohe Stufe der örtliche Gesellschaft 
vorgestellt. Er war langjäriger Ratsherr, der Gründer der Sokol und auch der  Körperschaft der Feuer-
wehr. Er hat sich auch bemüht Errichtung der Stadtsparkasse in Telč, was sich auch verwiklicht hat. Er 
war auch langjäriger Vorsitzender der Verwaltung. 


  Das Erfolgreiche Unternehmen hat auch ein breiter Kundenkreis sicherstellt. Schon lange hat der 
Josef Vystrčil die Maschinen in Näh und Fern geliefert. Dann hat er den Kreis der Anträge verbreitet 
und sich auf Niederösterrreich eingestelt. Her hat er viele Spiritusbrennereien mit Maschinen einge-
richtet. 


  Die Überraschung für alle war die Anzeigung das er gestorben ist. Er war erst dreiundsechzig Jahre 
alt. Allerdings so alt hat ihn sein Vater auf der Welt willkommen geheissen. Die Leute haben seinen 
Tot mit Wörten „ein guter Mensch,er hat können noch paar Jahre her sein“ begleitet. 


   Noch heute nach velen Jahren finden wir in Telč die Belege von seinen geschickten Händen. Am 
Beispiel: Die Auslasseinrichtung im Štěpnikcý Teich, er hat das Flussbett genietet bei Wasserantrib im 
Teich Staroměstský nach Panský Mühle. 


  Den Josef Vystrčil haben wir verlassen, wenn er ist Gesellschfter seines Vater geworden. Was wissen 
wir aus den früheren Zeiten 


  Den Haushalt hat die Mutter beherrscht. Sie war eine Frau in Jahren. Sie hatte Kinder aus der ersten 
Ehe. Wenn der Josef auf die Welt kam, war sie 42 Jahre alt. Der Josef Hat sich nach dem Vaters 
Wunsch als Schlosser ausgelernt. Der Vater hat immer gesagt, dass die Schulen gut sind, aber der 
Grund ist das Handwerk. Dann ist er auf die Wiener Industriellschule gegangen. Nach der Absolwie-
rung der Schule hat er in einigen österreichischen industriellen Betrieben gearbeitet, dass er die Praxis 
bekommt und sich bestätigt seine Fähigkeit. 


  Das Leben ist weiter gegangen. Es kam die Zeit eine Familie zugründen. Und der Hochzeit ist hier. 
Er hat die Ludmila  Weidenhofferovou  (geb.15. September 1867) geheiratet. Die Christus Jahre hat er, 
wie sich auf Männer passt, gefeiert so, dass er in die Familie hat einen Sohn empfangen. Er hat den 
Namen  Bohumil bekommen. 


   Der Josef Vystrčil hat für die Feuerwehr „geplagt“. Nicht nur deswegen, dass er sie hat mit Feuer-
wehrspritzen versorgt, aber er allein war ein aktiver Feuerwehrmann der örtliche Körperschaft, er hat 
ihnen die ganze freie Zeit gewidmet. 


  Und wieder ging das Unglück nicht über die Berge… 
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 Im Jahre 1900 hat die Stadt Telč der rote Hahn besucht. Der Ringplatz war in Flammen. J. Vystrčil, 
der Gebieter der Feuerwehr ist unter dem brennenden Giebel herumgelaufen,er hat die eingriffarbeiten 
geleitet. Er hat den Feuerplatz nicht verlassen, bis das Feuer ganz lokalisiert war. Der Augenzeuge 
Prof.Maška nachdenkt: „Der Gebieter der Feuerwehr Herr Vystrčil ist unter den brennenden Giebeln 
hin und her gelaufen, und organisierte die schwachen Feuerwehrkräfte, und sichert die Unterstützun-
gen historischen Giebeln der brennenden Häuser.Schon bei dem überziehen des Feuerwehrspritzen auf 
eien günstigeren Platz, hat ihn aufeinmal das Herz gestochen. Aber wer hätte in der Zeit dem die Auf-
merksamkeit gewidmet. Aber wenn der Schmerz in den nähsten Tagen nicht weg ging, war kein Aus-
weg. Auf eine kurze Zeit hat er sich müssen legen.. Wenn er wieder sich hat in der Arbeit gezeigt, „es 
war schon nicht mehr so“.Ganz gesund war er schon niemehr. Nach der Beschreibung der Krankheit, 
können wir überlegen auf ein Infarkt, die Randerschöpfung. Auch die Schmerzen haben das bestätigt, 
aber her war der Betrib, und der hat ihn gebraucht heute, und jeden Tag. 


   Seine Gesundheit war angegrüffen. Nach der Mitteilung der Familienmitglieder hat er vom Artz 
Morfiuminjektionen bekommen. Die Fosgen haben nicht lange auf sich warten lassen. Sie haben sich 
bald gemeldet. Der Herr Fabrikant „hat sich von den Augen verloren“. Die Vitalität des Lebens hat ihn 
verlassen. Dazu haben sich noch Schwierigkeiten zugegeben, welche der erste Weltkrieg mit sich 
bringt, der Abmarsch der Männer auf die Front. Kleinere märkte, die Besorgnise über Perspektive der 
Fabrik usw. Er hat sic hmit der Frede aus den Kinder getröstet. Die grössten Freunden hat er gehabt 
aus Bohuš, „“weil er war wie er.“ Der Bohuš, das war die grösste Vaterfreude, vorallem als Standes. 
Er hat erfolgreich die höhere industrielle Schule in Prag studiert, wenn er vohernach der Familientradi-
tion Schlosser ausgelernt war. Danke seiner Kenntnise ist er ein Konstruteur in ČKD geworden. So 
wie im Studium, so hat er auch in der Beschäftigung die Erfolge gefeiert. Man hat von ihm geredet, 
wie als HERR Konstrukteur. Die Kollegen von Smekal aus Smíchov, von Ringhoffer und andere, wel-
che haben schon auf der Technik gelernt, haben ihn ein bischen familier benant  „unser Bohouš“ und 
haben sich zu ihm bekannt. 


      Die wirtschafliche Bedingungen nach dem ersten Weltkrieg und die Krankheit bei dem Vater hat die 
Entwicklung der Telč Betrieb unterdrückt. Wenn dann im Jahre 1920 der Josef Vystrčil im sternem 
liegt. Ist der Betrib in einem schlechten Zůstane, DieFamile ohne notwendigen Kapital und ohne eine 
helle Aussicht der Entwicklung. 


   Wie weiter, was zu erst? 


Über die Wichtigkeiten und Entscheidigungen handelt die ganze Familie wie es immer eine Gewohn-
heit ist. Sie haben den realen Paln von Bohumil nicht akzeptiert, also die Fabrik verkaufen mit der 
Bugründung, das die nötige Finanzen in die Erzeugung fehlen. Überdem hat die Familie Vystrčil ein 
toten Kapital in dem Materallvorrat (Kupfer) für die Spiritusbrennereien gehabt, sod as bei Preisrück-
gang in Vergleichung mit dem Kreispreis war der Verkauf mit Verlust. Der Betrieb war in der Zah-
lungsunfähigkeit. 


  Die Verwandten haben den Bohumil überzeugt, dass er soll den Betrib führen. Um was er grösserer 
Konstrukteur war, um das war ein kleinerer Geschäftmanager. Der Bohuš Vystrčil hat Kapital ge-
braucht. Ein Mann Svoboda aus Horní Myslová hat sich angeboten und er hat die Fabrik finanziel 
unterstützt. Aber für den Preis Mitbeteiligung auf der Führung (von Svoboda hat sich herumgespro-
chen, das er Dank dem Krig ist reich geworden und durch die Kriegslieferungen; er hat auch besessen 
die Erzeugung auf Branntwein und weitere Realitäten).Dem Bohumil Vystrčil hat er die Sorge über 
technische Angelegenheiten und um die Erzeugung überlassen, und er seber hat die Administration 
und die Leitung der Fabrik übernommen, und auch den Ganze Handelabschnitt. Die Tradition gute 
Ergebnise der Firma Vystrčil haben auf dem Markt ihren Platz gefunden. 


       Noch auf ein Ereignis müssen wir aufmerksam machen. Der Bohumil heiratet! Als seine Braut ist die 
Bedřiška Zlonická (geb. 19. 6. 1903) geworden 


  In den dreisigen Jahren  hat Svoboda für sich weitere Eigentümer eingekauft. Manche Leute aus 
Vystrčil Kreis haben berechtigt gemeint, dass um die wahrscheinliche Profits der Fabrik gegangen ist, 
um welche Svoboda „vergessen“ hat sic hmit B.Vystrčil teilen. Wo aber kein Kläger ist, dort ist auch 
kein Richter! Auch wenn weiter Erzeugung der Spiritubrennereieinrichtungen fortschreitet, die Haupt-
erzeugung  hat sich auf die Feuerwehrmotorspritzen konzentriert. Für die Pumpen eigener Konstrukti-
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on haben sie am Anfang die Motors der Firma Steidel gekauft. Dann hat B.Vystrčil angefangen erzeu-
gen Motors einige Konstruktion verlässliche unterliegende vier Zylinder mit der Leistung 32 HP, wel-
che wahren an die eingehängte Spritzen V – 32 mit der maximale Lieferung 1.200 L/Min und weitere  
V – 36  Leistung  1.400 L/ Min. montiert. Die eingehängte Spritzen haben sie bis zum Jahre 1948 un-
unterbrochen  mit Verbesserungen erzeugt. 


   In der Hälfte der dreisiger Jahre hat die Firma Vystrčil der Feuerwehröffentlichkeit den Zweitakt 
Zylinder Motor  (910 Ccm, 25 HP) und eine neue Leistungspumpe mit maximaler Lieferung  800 L/ 
Min vorgestellt. Die Fabrik hat sie als kapotierte eingehängte Sprite, oder wie einen übertragsbares 
Agregat auf der Senfte (leicht verlegbar mit zwei Männer) oder als übertragbares Agregat in einge-
hängten Fahrgestell und damit einer eingehängte Spritze bilden, angebietet. Die Spritzen haben Typ-
zeichen  HV 5 getragen. Die angeführte Typen mit Zweitaktenmotor sind als eine beriemsten Spritzen 
beim Feuerwehrkörperschaften geworden. (Noch im Jahre 1952, vier Jahre nach der Verstaatlichung, 
wo der Staatsbetrieb Motorpal ein ganz anderes Erzeugungsprogramm hatte) haben sie noch die Be-
stellung auf 120 Spritzen von dem erwähntem Typ erledigt. Das Talent Bohuš Vystrčil hat sich in der 
Konstruktion des Motors für die spritzen Typ Sv 32,  SV  36,  HV 5 eigenschliesslich mit Pumpen, 
geaussert. Weiter wahren das die neu projektierten Einrichtungen für mehrere Spiritusbrennerreien. 
Dazu antreten noch die technische und Projektraten bei Montage Motors auf die ältere Typen Spritzen. 


   Auch die Stadt Telč hat den B.Vystrčil von der öffentliche Arbeit gekannt. Er war als Funktioner des 
Sokol und lange  Jahre hat er das Vereins Kino geführt, er hat in der Stadtvertretung und analogiích 
wie sein Vater hat er in dem Verwaltungsstadstrat der Sparkasse gestanden. Er hat angeregend die 
Verhandlung zum Kauf des Haus Nr. 62/l für die Sparkasse. Nach dem innerlichen Einrichtungen und 
der neue Ausstattung, war die Sparkasse die modernste Fianzanstalt seiner Zeit. 


   Der Fabrikant B.Vystrčil hat sich mit verlässlichen Mitarbeitern umgeben. Er hat Fachmänner ge-
worben, oder aus seinen Arbeitern aus der Fabrik erzognt. Wir können für alle nennen wenigstens 
Mance, zwischen sechsziger Arbiter des Betriebes sind gewachsen leistungsfähige Konstrukteure wie 
z.B. ing. Jaroslav Hůrek, der Schiller von Vystrčil, leader ist er verhältnismässig jung gestorben, dann 
der Werkleiter R. Vaněk, Kolanda, Pekárek, der Konstrukteur Miroslav Šindelář, welcher aber webem 
irgendeinere Uneinigkeiten nach Zlín gegangen ist, aus den Handwerker der Jos.Kučera,von der Mon-
tage Viertakts der Miroslav Tupý und Jaroslav Šíp, von Montage Zweitakts der Chalupský hat  auf 
Chassi Karoserie gemacht, weiter Fr.Mastný, L.Novák, Páral, Pokorný, Fr.Remeš, P.Tomíšek, R.Jíra, 
L.Stárek, Jar.Veselý, L.Prokop, Ant.Filípek, Lad.Terbl, O.Červenka, R.Honsowitz, T.Chalupa usw. 
Einkauf und dasLager hat der Karel Steinbauer bewirtschaftet. 


   In der Administration hat die Blanka Pavlíková, L.Svobodová, L.Černíková-Kameníková, und dann 
später der Frant. Bednář gearbeitet. Aber beim gestem Willen haben wir nicht alle nannen kónnen, 
welche sich das verdient haben. 


       In den dreisigen Jahren wurden auf Bestellung die Automobilfeuerwehrspritzen erzeugt. Sie waren 
auf das Chassi der Autos Škoda, Praga und Walter gebaut, mit Spritzbretten, Haspeln, die Spannver-
richtungen für die Leitern mit Leistungspumpen mit der Lieferung  1.600 – 2.000 L/ Min. Sie haben 
auch einige Spritzwagen auf Chassi des Autos Škoda  (5 Tonen) bereitet. 


  Der zweite Weltkrieg  hat die Erzeugung und besonders die Konstruktionenentwicklung der Fabrik 
beschränkt. In den Rahmen der Genossenschaft der Erzeuger der Löscheinrichtungen hatten sie einen 
Unifiklöschagregat erzeugt , für welchen hat die Firma Vystrčil Zweitakt Zylinder mit Gasspumpe 
(typ  V 30 N, 1.000 Ccm, 30 Hp)geliefert. Die Pumpen hat der Betrib des Bruders Sigmund Olomouc 
– Lutín (Olmütz) geliefert.  Das angeführte Agregat war konstruktionsmässig nicht der besste, aber er 
hat der deutscher Industrie-Norm entsprochen. 


 Die Befreiung im Jahre 1945  hat auch viel Änderungen in die Fabrik gebracht. Die Arbeiter haben 
den Svoboda in der Leitung abgelehnt ( und das haben wir sehr reserwiert bezeichnet). In der Leitung 
ist der B.Vystrčil geblieben, und die Leute aus ser Fabrik haben gesagt: „Er versteht den Leuten und 
den Maschinen.“ Auf seine Zeit ein hochwertiges Zeugnis. 


  Zusammen mit B.Vystrčil hat in der Fabrik sein Sohn  Miloš (geb.27. Mai 1925) gearbeitet als Tech-
niker. 
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  Der Gesellschafter Svoboda hat die Gerichtshandlung um die Anteile ausgerufen. Die Tagsätzungen 
haben sich gewechselt, aber keine Abschlusslösung nicht gebracht. In dem Process, welcher nicht 
angenehm und lieb für keinen ehrlichen Mensch ist, trifft die Familie einer niederschretternde Schlag – 
im Jahre 1947 liegt im sterben der Bohumil Vystrčil. 


  Das ist ein unersetlicher Verlust für die Familie, die Fabrik und die Stadt.  


 Ohne Übertreibung der Heros der Arbeit ist weggegangen, nach uns „der Kerl auf seinem Platz.“ Er 
hat die hervorragende persönliche Perspektiven verlassen, hat auf die Füsseeine faststerbende Fabrik 
in zwanziger Jahre gestellt, aufgebaut eine Fabrik, welche hat die Löschspritzen erzeugt, und welche 
bedeuten zwischen den Feuerwehrmänner ein Begrif, Erfinder – Konstrukteur, der erste in der Arbeit, 
grader Mensch, ehrig im Handeln. 


 Im Jahre 1947 übernimmt die Fabrik der Miloš Vystrčil und seine Tätigkeit begleitet er mit den be-
scheidenen Worten: „Ich habe sie geführt, wie ich habe gekannt.“ Der fortschreidene Fluss der Bestel-
lungen und die Zufriedenheit der Leuten bewisen, das weiterer aus der Familie Vystrčil sich bemüht 
hat gut zu führen die Fabrik in den gegebenen Bedindungen. 


  Die Verstaatlichung im Jahre  1948 hat der Gerichtshandlung um Anteile schluss gemacht. Die Fab-
rik ist als Teil der Erzeugungskomplex des nationalbetrieb Motorpal geworden. Von Grund hat sich 
der Erzeugungsprogramm geändert. Miloš Vystrčil hat in der Fabrik weiter gearbeitet. Er hat seine 
Stellung gehabt, Normand hati hm weiter vorgeworfen. Es war auch nichts zum vorworfen. 


  Die Erinnerungen auf die ausgezeichnete und verlässliche Feuerwehrspritzen sind geblieben als Zei-
chen Josef Vystrčil und Sohn, Telč – Böhmen und auf die gute Leute, welche die Erzeugung haben 
gegründet, organisiert und geleitet – auf den Stamm Vystrčil und seine Mitarbeitern. 


  Die Erzeugnise der Telč Fabrik Vystrčil, seine Gründer und die Fortsetzer einnhmen den festen Platz 
in der Geschichte der technische und tschechisch-slowakische Feuerwehr. Und alle Feuerwehrmänner 
haben Recht sich zu prahlen und sein auf was Stolz. 


Mit dem Klasiker sollen wir sagen: GUTER  MENSCH  NOCH  LEBT. 


 


                                                                                         Übersetzung von Hilda Chadimová 


 


Fotodokumentation 
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Resümee 


Vystrčils´ Stamm hatte in der Stadt Telč (Mähren) lange Überlieferung. Am Anfang des 17. Jahrhun-
derts lebte im Ort die Familie des Webers František (Franz). Sein Enkel Josef (geb.16. 8. 1831) war 
der erste, der die Familientradition unterbrachte. Er lernte in Wien dem Kessler und Kupferschmieder 
aus. Nach eine lange Gesellereise die durch Österreich, Deutschland und Böhmen führte, kehrte er im 
Jahre 1858 nach Hause zurück.   


In 70. Jahren hat er in Telč eine Kesselschmied-Werkstatt gegründet. Josef Vystrčil stellte die Ma-
chienen für Landwirtschaft und auch Feuerwehrspritzen her. 


Von einfachen, mit Tiergezogene Spritzen bis zum Motorspritzen, welche einfach zum Bedienung 
waren, die hohe Leistunsfähigkeit hatten und auch mit Qualität und Preis Konkurenzfähig waren. 


Die Feuerwehrproduktion von Firma Vystrčil gehören zu goldenen Seiten der Feuerwehrgeschichte 
der Tschechischen Republik. 


 


 


Summary 


 
Vystrčils have a long tradition in Telč. In the beginning of  17th century family of weaver František 
lived in the town. Nephew Josef (born 16.3.1831) was first who left family tradition. He served out as 
tinker and coppersmith in Vienna. After long journeyman tramping through Austria, Germany and 
Czech country he came back home in 1858. In 70s he set up tinker workshop and he made agricultural 
machines and fire-engines.  
 
From easy hand fire-engines to fire-engines with own engine which were very able to competed on 
market by their quality and price. The products of Vystrčil Company are included in golden pages of 
firebrigade history. 
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SIGMUND – PUMPY  Lutín u Olomouce 
 


SIGMUND – PUMPEN  Lutin bei Olomouc 
 


Alois Vlacil* 
 
Im Jahre 1868 begann Ludvik Sigmund in Lutin bei Olomouc selbständig das Pumpen-Handwerk zu 
betreiben. Er wurde so zum Begründer der Sigmunds Familientradition, die sich in den 30. Jahren des 
vergangenen Jahrhunderts in ein umfangreiches Werk in Lutin entfaltete, das in der Tschechoslowaki-
schen Republik, aber auch in vielen Staaten von Europa und außerhalb Europa einen sehr guten Ruf 
gewann.  
Ludvik Sigmund stammte aus Trebcin. In seiner Jugend arbeitete er als Stallknecht in Trebcin. Er er-
lernte Zimmermann. Als er von der Armee zurückkam, zog er nach Lutin um, wo er Marie Bukvova 
heiratete. 
Ludvik Sigmund lernte bald den Pumpenmeister von Lutin Jan Vychodil kennen, einen erfahrenen und 
bekannten Handwerker. Nach seinem Tod arbeitete Sigmund noch einige Zeit mit seinem Sohn Ma-
tous zusammen. Der suchte jedoch einen einträglicheren Beruf, deshalb zog er nach Salejrov bei 
Prostejov um.  
Ludvik Sigmund begann ab 1868 als selbständiger Pumpenmeister. Er wurde zu einem beliebten und 
gesuchten Handwerker in Lutin und Umgebung. Bald begann er, selbst für die Pumpenarbeit Helfer zu 
mieten.  
Ludvik bemühte sich, seine Söhne von klein an zu seinem Handwerk zu ziehen. Und da in der Umge-
bung von Olomouc vorwiegend Bewohner deutscher Nationalität lebten, wollte er auch, dass seine 
Söhne die deutsche Sprache beherrschen, um sich bei der Verhandlung der Bestellungen besser zu 
verständigen. Deshalb schickte er Jan mit 10 Jahren zum Onkel Leonard nach Novosady bei Olomouc. 
Frantisek ging im Jahre 1887 nach Wien deutsch lernen, zum Bruder der Ehefrau von Ludvik, Jan 
Bukva, der dort ein Geschäft mit Kolonialwaren führte. Frantisek lernte in Wien fließend Deutsch, und 
nach der Rückkehr beendete er die Schulpflicht in der Schule in Hnevotin. 
Beide Söhne bereiteten sich für ihre Arbeit gewissenhaft vor. In die Lehre traten sie zu ihrem Vater: 
Jan im Jahre 1882, Frantisek im Jahre 1888. Ihre Kenntnisse im Pumpenhandwerk vervollkommnten 
sie durch die Lektüre der Literatur, genauso strebten sie an, Freundschaften mit erfahrenen Handwer-
ken anzuknüpfen.  
Alle diese Wege zum Erbringen neuer notwendiger Erfahrungen und Kenntnissen reichten jedoch 
nicht aus, vor allem als im Pumpenhandwerk ein neuer und gefährlicher Konkurrent erschien – Pro-
duktion der Eisenpumpen. Deshalb vereinbarten beide Brüder, dass Jan eine Zeit mit dem Vater das 
Handwerk weiterleitet, und Frantisek versucht, neue Erfahrungen in einem größeren Betrieb zu su-
chen. Es gelang ihm letzten Endes eine Stelle bei der Pumpenfirma Antonin Nemeceks in Prag, auf 
Pankrac zu bekommen. Den größten Wert für ihn hatte, dass Ant. Nemecek gerade eine Werkstatt für 
die Produktion von Eisenpumpen aufbaute. Fantisek gelang es auch, an die Abendfachschule in 
Postovska Straße in Prag aufgenommen zu werden. In der Zeit wohnte er in Vinohrady, in die Arbeit 
ging er nach Pankrac, arbeitete seit 7 Uhr früh bis 18,30 abends, und um 19 Uhr begann schon der 
Unterricht an der Fachschule. Nach 21 Uhr eilte er zu einem Mitschüler, der ihm mit Mathematik, 
Physik, Mechanik und Zeichnen half.  
In diese Zeit, die voll von Nachspüren nach Kenntnissen war, kam die Nachricht aus Lutin, dass der 
Vater ernsthaft krank ist. Frantisek kehrte also ohne Verzug nach Hause zurück. Hier wurde er schon 
vom Bruder Jan erwartet, der schon im Jahr 1894 Cecilie Novakova aus Lutin heiratete. Jan baute 
auch eine größere Werkstatt auf, denn die alten Räumlichkeiten entsprachen den Forderungen nicht 
mehr und es war notwendig, auf dem Platz vor dem Haus zu arbeiten. Der Vater von Jan und Frantisek 
erlebte noch die Enkelkinder. Der ältere Sohn Jan hatte den Sohn Jan (geboren 28.9.1895) und die 
Tochter Marie (geboren 23.8.1897). Ludvik Sigmund starb in Lutin am 7.9.1899. 
 
Jan und Frantisek Sigmund – Begründer des Werkes SIGMUND PUMPY 
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Das Pumpenhandwerk wurde in der Wirklichkeit schon seit 1894 von beiden Brüdern geleitet. Sie 
übernahmen das Werk als Firma J. und F. Sigmund, Brunnen- u. Pumpenmacherei in Luttein. In den 
Jahren 1889 – 1893 begannen die Sigmunds mit den ersten Versuchen bei der Produktion von Eisen-
pumpen. Um Jahrhundertswende wollten die Brüder die Produktionsräume erweitern. Deshalb bauten 
sie die erste Werkstatt auf dem Grundstück auf, das zum Haus Nr. 68 gehörte. Dort begannen sie, den 
Maschinenantrieb zu gebrauchen. Am Anfang den Göpel, in Kürze eine Dampfmaschine mit Leistung 
von 4 HP. 
In den Jahren 1908 – 1911 beschäftigte das Werk 10 – 20 Metallarbeiter, 20 – 50 Brunnenarbeiter und 
4 Beamte. Als der 1. Weltkrieg ausbrach, mussten ca. 30 Männer vom Werk den Militärdienst antre-
ten, und die Produktion wurde teilweise beschränkt. Aber schon im Jahre 1915 wurde das Werk auf 
die Kriegsproduktion umgebaut, 60 – 70 Arbeiter bearbeiteten die Gewehrpatronen. Nach dem Jahr 
1918 kehrte die Produktion in die Vorkriegsgleise zurück. Neben der Brunnenmacherei orientierte sich 
die Firma immer mehr auf die Produktion von Stahlpumpen. Die Werkstätten wurden umgebaut. Die 
Zahl der Mitarbeiter wuchs an. Im Jahre 1920 arbeiteten im Werk 60 – 100 Arbeiter, 6 technische und 
12 administrative Beamten. Im Jahre 1923 führten die Sigmunds den elektrischen Antrieb von Ma-
schinen ein. Um ein Jahr später wurde in Prag eine Filialverkaufsstelle eröffnet. Dort arbeiteten 4 An-
gestellte. 
Im Jahre 1927 wurde in Lutin die Produktion der fahrbaren Motorpumpen für  Nachbehandlungsstoffe 
für Hopfenfelder und Benzinpumpen für die Feuerwehr eingeführt. Die Serienproduktion wurde er-
gänzt und  immer neue Maschinen wurden eingekauft. 
Im Jahre 1929 wurde eine neue Montagehalle erbaut, die Produktion der selbstsaugenden Kreiselpum-
pen, der größeren Industriepumpen und  Bewässerungsaggregate für die Landwirtschaft eingeführt. 
Der Handel mit Ausland schlug schon in 24 Staaten Wurzeln. Jedoch am Ende des Jahres 1930 begann 
das Werk die Wirtschaftskrise zu fühlen. Die Anzahl der Bestellungen sank ca. um ein Viertel. Zur 
Massenentlassung kam es jedoch nicht. Es gab doch noch Bestellungen. Weiter setzte man auch die 
Entwicklung neuer Pumpen fort. So wurde im Jahr 1933 eine neue Tauchpumpe – Nautilla produziert. 
Diese Pumpe machte sich noch in demselben Jahr eine ausgezeichnete Einführungswerbung bei Un-
tersuchungsarbeiten im Mährischen Karst. Es gab ein reges Interesse für die Pumpen Nautilla auch im 
Ausland. Sie wurden vor allem nach Frankreich und Algerien exportiert. 
Im Jahre 1934 beschäftigte das Werk in Lutin ca. 500 Arbeiter und 130 Beamte. In der Zeit begann 
sich die internationale politische Lage in Europa nach Hitlers Machtergreifen in Deutschland deutlich 
zu ändern.  Die Großmächte begannen deutlicher zu rüsten. Diesen Trend sahen auch die Sigmunds, 
und sie gründeten am 31. Dezember 1934 in Lutin ein neues Werk Chema. Das sollte die Forschung, 
Entwicklung und Produktion für Schutzmittel gegen Kampfgase durchführen. 
 
Kehren wir jedoch zur Produktion der Feuerwehrpumpen zurück. Sigmunds produzierten einige Typen 
von Feuerwehrspritzen – von Kleinen an bis zu Pumpen, die an Feuerwehrfahrzeuge montiert wurden. 
Kleine Handspritzen wurden unter Bezeichnung PROTEKTA produziert, bekannt als ``berlovka``, 
Krückenpumpe, nach dem klassischen Halter in der Krückenform benannt.  Diese Feuerwehrspritzen 
waren zur Brandbekämpfung in Dachgeschossen und zum Begießen der  glimmenden  Balken geeig-
net. Protekta wurde in zwei Ausführungen produziert, und zwar zum direkten  Saugen aus den zuge-
stellten Gefäßen, oder mit einem speziellen Anschlussverlängerung 2-5 Saugschlauch mit Korb. In 
diesem Fall war sie zum Pumpen aus tiefen Behältern bestimmt. Weiter war es eine Notspritze mit 
Bezeichnung FRUKTA, die eine kleinere Leistung als Protekta hatte. Diese Spritze gehörte in der Zeit 
des II. Weltkrieges zur Pflichtausstattung in allen größeren Häusern als Mittel der Zivilluftverteidi-
gung (CPO) zur Liquidierung kleinerer Brandherde. Auch diese Spritze wurde in einigen Ausführun-
gen produziert. Und zwar FRUKTA SP, die man in das Wassergefäß einlegte, oder FRUKTA 10 CP 
und FRUKTA 20 CP. Diese Spritzen waren in einem Behälter mit Wasserumfang von 10 oder 20 Liter 
festmontiert.  Weiter war es Produktion von Motorspritzen mit Bezeichnung SIGMUND PS (tragbare 
Spritzen leichter Konstruktion), die mit Typenbezeichnung P und SP hergestellt wurden. Sie waren 
sehr einfach und zuverlässig mit Leistung von 1000 l/min. Man stellte auch mehrstufige Feuerwehr-
pumpen her, die unter der Marke SIGMA FF bekannt waren, oder Spritzen mit Zweitaktmotoren 
SIGMUND Z. 
Aus der Fabrik kamen auch  Zweiradmotorspritzen SIGMUND LM und SLM, MS mit dem speziellen 
Feuerwehrmotor Skoda mit 32 HP, mit dem Vierzylinderviertaktmotor und weiter mit der vierstufigen 
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Vollbronzepumpe. OROIGINAL-SIGMUND mit der Kolbenluftpumpe, elektrischer Beleuchtung und 
mit weiterem Zubehör mit Leistung 200 l/min. Diese Maschinen waren auf einem festen Rahmen auf-
gestellt, der ausgewogen und gefedert war. Die ganze Konstruktion war auf Ballonreifen gesetzt. Das 
Gewicht der Spritze war 450 kg ohne Zubehör. Seit 1936 bis zu Beginn 1938 wurden 473 Stücke in 
die Feuerwehren geliefert, was ihre Zuverlässigkeit beweist. Ein Teil dieser Produktion wurde ins 
Ausland exportiert. Das Staatsamt in Moskau (Russland) nahm 30 St. tragbare Motorspritzen ab. Die 
Feuerwehr in Athen (Griechenland) 27 St. tragbare Spritzen. Das Innenministerium von England 50 
St. Motorspritzen. Kleinere Bestellungen wurden für Bukarest (Rumänien), Göteborg (Schweden) für 
die Firma G.Terling Maskenfirma, Novi Sad (Jugoslawien), Paris (Frankreich) Firma J.M. Paillert, 
San Diego (Chile), Sihet Maramures (Rumänien), Sofia (Bulgarien), Sydney (Australien), Varazdin 
(Jugoslawien) erledigt.  
Außer der Feuerwehrspritzen produzierten Sigmunds auch eine schaumbildende Einrichtung – 
SIGMUND KOMETA für die Produktion von Luftschaum. Dazu waren schaumbildende Schaum-
mundstücke mit luftzusaugenden Einrichtung oder ohne bestimmt. Weiter war es die Einrichtung 
SIGMUND MIXOR für das Vermischen von Schaumbildner mit Wasser in der Pumpe oder fahrbare 
Schaumkomplette.  
Weiter war es die Produktion und Verkauf der Löschgeräte SIGMUND PULVAR, SIGMUND 
KOMETAL u ä. Man produzierte die Löschgeräte nicht direkt in Lutin, sondern in den Filialen in 
Letky und Beroun. Ähnlich war es auch mit der Maskenproduktion, die in Napajedly zustande kam. In 
Lutin stellte man nur die Filter her. Außer Masken produzierte man für die Feuerwehrleute auch Sau-
erstoffgeräte ROF mit Gewicht 3,5 oder 4,3 kg, nach der Größe der Druckflasche. Die Arbeitszeit des 
Gerätes war 50 und 100 Minuten.  
Nach dem Tod der Begründer des Lutin Werkes (Frantisek starb am 4. Februar 1935, und am 10. Juni 
1936 starb sein älterer Bruder Jan) übernahmen ihre Söhne und Ehemänner der Töchter die ganze 
Werkleitung. Dipl. Ing. Jan Sigmund als ältester und erfahrenster leitete den Betrieb Sigmund Pumpen 
als Chef, Dipl. Ing. Miroslav wurde die Leitung des Betriebes Chema anvertraut, Dipl. Ing. Vladimir 
sorgte für Projektabteilung und Forschung, Dipl. Ing. Miroslav Grunta leitete die Produktion der Pum-
pen, Dr.Ing. Jan Sana verwaltete Labors und chemische Produktion, Frantisek Sigmund verantwortete 
als Direktor für den Gang der Filial- und Repräsentationsverkaufsstelle in Prag, Na Porici 25. 
Mit der Entfaltung des Produktionsprogramms zeigte sich immer mehr Notwendigkeit verschiedener 
Vorrichtungen, Messgeräte, Geräte und Werkzeuge. Deshalb wurde im Jahr 1935 ein Gebäude für 
Werkzeugmacherei aufgebaut, und bei der Werkzeugmacherei wurde auch ein technisches Büro er-
richtet. 
Die Entfaltung beider Betriebe und Anwuchs der Angestelltenzahl führten die Sigmunds zum Aufbau 
des Gesellschaftshauses, das im März 1937 feierlich eröffnet wurde. Im Erdgeschoss gab es zwei gro-
ße Säle, in einem befand sich ein Kino, im anderen eine ständige Ausstellung der Luftzivilverteidi-
gung. Im ersten Stock waren zwei Esssäle, Küche und Spielräume.  
Im Jahr 1938 kauften die Inhaber des Lutin-Werkes  den Bus Tatra, der die Angestellten aus umherlie-
genden Dörfern brachte. Der nächste Bus, Marke Walter, wurde vom Betrieb im Jahr 1943 gekauft. 
Das Werk hatte auch seine Lehranstalt. In Jahren 1939 – 1940 wurde ein Studentenheim für 200 Lehr-
linge aufgebaut und in betrieb gesetzt. Ende der 30 Jahre bemühten sich die Sigmunds, ihre ausländi-
schen Absatzgebiete zu verbreiten. Ihr Interesse konzentrierte sich vor allem auf drei europäische 
Länder: Großbritannien, Frankreich und Jugoslawien. Für den Handel mit Großbritannien und ihren 
Kolonien wurde die Handelsgesellschaft Sigmund Pumps im Jahr 1937 in London aufgebaut. Im Jahr 
1937 wurde dort der Regierungswettbewerb auf Produktion der Feuerwehrpumpen für die Bedürfnisse 
des Luftzivilschutzes ausgeschrieben. Die Sigmunds haben im Wettbewerb gewonnen. Maschinen, 
Fachleute und die notwendige technische Dokumentation wurden nach England geschickt. In New-
castle wurde der Betrieb Sigmund Pumps aufgebaut. In den ersten zwei Jahren konzentrierte sich die 
Produktion auf Feuerwehrspritzen und Handfeuerwehrspritzen, die sich sehr gut bei den Luftangriffen 
bewährten. Man produzierte täglich ca. 1300 Stück. Die Feuerwehrhandspritze war ein sehr wichtiges 
Schutzmittel, deshalb wurde sie an einzelne Städte durch die Regierung zugeteilt. Sigmunds Pumpen 
bewährten sich auch auf Schiffen, wo der Brand oft totale Vernichtung bedeutete.  
Mit der Leitung dieses Betriebes wurde Dipl. Ing. Miroslav Sigmund beauftragt, der mit seiner Fami-
lie nach England umzog. Der Betrieb in Newcastle hatte 2000 Angestellte. M. Sigmund blieb in Eng-
land auch nach dem Krieg, setzte die Produktion der Pumpen fort, und leitete die Produktion einer 
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neuen Generation der Feuerwehrspritzen ein, die in einer kurzen Zeit zur Grundausstattung aller Feu-
erwehren in England wurden.  
Sigmunds wollten auch in Frankreich ähnlich wie in England Fuß fassen. Im Jahr 1935 wurde dort die 
Verkaufsgesellschaft Sigmund Pompes errichtet. Im Jahr 1937 gewannen die Sigmunds im Wettbe-
werb auf Produktion von 2 Millionen der Schutzmäntel für die Armee, die gegen Angriff mit Kampf-
gasen und anderen chemischen Stoffen schützten. Im Jahr 1939 wurde Frantisek Sigmund Generaldi-
rektor des neu gegründeten Betriebes SIAMEC in Nevers, ca. 200 km südlich von Paris. 
Der dritte Staat, in dem die Firmen Sigmund Pumpen und Chema ihr Kapital investierten, war Jugos-
lawien. Im Jahr 1938 begann dort Chema den Berieb für die Produktion des Gas- und Luftschutzes in 
Krusevac zu bauen. 
Nach der Okkupation der Tschechoslowakei im Jahr 1939 wurde in das Sigmund Werk eine deutsche 
Leitung eingesetzt. Im November 1940 begannen die deutschen Behörden die Geschäfte mit Ausland, 
vor allem mit England zu überprüfen. Auf Grund dessen wurde Jan Sigmund am 6. November 1940 
verhaftet, und im Jahr 1942 hingerichtet. 
In der letzten Kriegsphase bildet die Rüstungsproduktion den größten Teil der Produktion. Zum 
1.1.1945 war die Zahl der Angestellten 4 372 Personen. Von der ursprünglichen Produktion blieb nur 
die Produktion der Feuerwehrspritzen erhalten. Ende des Jahres 1944 verhandelte die deutsche Leitung 
des Lutin Werkes mit der Aktiengesellschaft Hasicske zavody in Cechy pod Kosirem über den Kauf 
dieses Betriebes. Auch wenn die Verhandlungen noch nicht beendet waren, bauten die Deutschen in 
Cechy schon eine neue Produktionshalle auf. Nach dem Kriegsende wurde die Produktion in Cechy 
aufgehoben, und der Rest des Betriebes wurde in das Sigma Werk in Lutin übertragen. 
Die Firma wurde nationalisiert, der Name des Nationalbetriebes war SIGMA PUMPY mit Sitz in O-
lomouc. Unter die Nationalverwaltung gingen auch andere Firmen über, die sich mit der Produktion 
der Feuerwehrtechnik befassten, wie z.B. die Firma Hollman und Jerabek, Fabrik für Spritzpumpen, 
Pumpen und Maschinen in Pilsen, R.A.Smekal, fabrik für feuerwehr- und Kommunalmaschinen, Feu-
erwehrausrüstung, Schläuche und Motoren in Slatinany, Werk Stratilek in Vysoke Myto, Hrcek und 
Neugebauer in Brünn – Kralovo Pole und andere. 
 
 
Sekundärlitereatur: 
Antonín Přichystal-Sigmundové 
Archiv Sigma Lutín 
Archiv des Feuerwehrmuseums in  Olšany 
Bezirksarchiv Olomouc 
 
 
 


Zusammenfassung 
Die Firma SIGMUND PUMPY in Lutin bei Olomouc befasste sich vor allem mit der Produktion von 
Pumpbrunnen und  Pumpen für Haushalt und Industrie. Die eigentliche Produktion der Feuerwehr-
pumpen und Feuerwehrausstattung lag eher am Rande. Trotzdem waren diese Spritzen in einer Reihe 
von europäischen Ländern bekannt. Hier ist es notwendig, an die Fabrik für die Feuerwehrspritzen in 
Newcastle zu deuten. Dieser Betrieb war bis zum Jahr 1958 in Besitz der Sigmunds. Er wurde an die 
englische Firma Bookers C verkauft. Jetzt ist der Betrieb in Besitz der amerikanischen Firma Ingesoll-
Dressers Pumps. 
Summary 
The firm SIGMUND PUMPY in Lutín by Olomouc produced chiefly pumps for hausehold and indus-
try. The production of fire pupmps and fire equipment was rather marginal. Nevertheless these engines 
was well-known in a number of europien countries. It is also necessary to remind here the fire engine 
manufactury in Newcastle in England. Sigmunds held this firm till 1958, then it was sold to English 
firm Bookers C. Currently the firm is in possession of American firm Ingersoll-Dressers Pumps. 
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Firma Flader 
Jan Staněk25 † 


 
 


Die Firma „Flader“ zur Herstellung der Feuerlöschtechnik wurde von Friedrich August Flader 
in Jöhstadt (Sachsen) im Jahre 1860 gegründet. Die Firma mit dem ursprünglichen Namen F. A. Fla-
der-Company in Ortsteil Schlössel betrieb eine Fabrik mit nur wenigen Angestellten und erzeugte 
Gegenstände aus Messing -  Gewichter, Korkenzieher, Sofarädchen, Schusterbeschläge, Klingel und 
auch Haushaltsspritzen. Die Parzelle im hiesigen Schloss konnte mit der Produktionsentfaltung nicht 
standhalten und man entschied sich um das Jahr 1865 für Errichtung einer Nachtragfabrik im Areal der 
Fiedlermühle im ehemaligen Pottendorf an der tschechischen Grenze. 
Zur Entfaltung der Produktion der Feuerlöschmaschinen trug wesentlich die zweite Gemahlin von F. 
A. Flader Emilie Clementina Maschke. Im Jahre 1872 wurde die Fabrik zur Herstellung der Feuer-
spritzen erbaut, ihre Verwaltung übernahm Emilie Clementina und auf dem Markte tauchte so eine 
neue Firma – E. C. Flader – auf. Die vereinfachte Wasserentnahme bei den Handspritzen hat die Firma 
als erste patentiert und im Jahre 1874 auf der Teplitzer Ausstellung führte sie die verbesserten Hand-
karrenspritzen auf. Im Jahre 1882 wurde der zweite Fabrikbetrieb in der Gemeinde Černý Potok/Pleil-
Songerthal, ungefähr 5 Km von Jöhstadt entfernt auf der böhmischen Seite der Riesengebirge nahe der 
Stadt Vejprty. Außer den Spritzen wurden hier auch Schlauche, Eimer, maschinenverstellbare Leiter, 
Feuerwehrausrüstung, Grubenpumpen, Wassergefährte oder Spritzwagen hergestellt. Die Firma E. C. 
Flader hat auch die Komponente für die teplitzer Fabrik von Reginald Czermacek geliefert. Im Be-
tracht der heftig sich entwickelnden Produktion suchte die Firma im Jahre 1893 einen Vertreter für die 
Handelstätigkeit in der Österreichisch-Ungarischen Monarchie, bereits zwei Jahre später beschäftigte 
die Firma 200 Arbeiter. 
Firma E. C. Flader in Černý Potok beschäftigte sich von Anfang an mit den Dampfspritzen. 6. 9. 1891, 
auf dem internationalen Konkurenztest in Teplitz, veranstaltet auf dem V. Österreichischen Feuer-
wehrtag, war die Firma als zweite bewertet, gleich hinter dem Gewinner R. A, Smekal, Praha 
Smíchov. Beide Fabriken Flader haben drei große Dampfspritzen vorgeführt (700, 900, 1 500 L/Min). 
Nach keinem ganzen Jahr wurde die Dampfspritze einer erfolgreichen Probe in Kraslice unterstellt. 
Die Spritzen wurden mit fünfjähriger Garantie eingeliefert und waren unter regelmäßiger Aufsicht der 
Fachleute der Firma. Die Marke Flader tauchte bis Oktober 1899 auf 4 000 und bis Januar 1901 auf 
5 000 großen Spritzen auf. Die Fabrik in Pleil lieferte die Feuerspritzen für die Gegenden Riesenge-
birge, Most, Karlsbad, Eger und Marienbad. Allmählich verdrängte sie die bekannten österreichischen 
Marken KNAUST und KERNREUTER. Auch die Handfeuerspritzen haben fortgeschritten. Vor allem 
hat sich das Gewicht der Maschinenkonstruktion verringert, auch der Lauf der Pumpen wurde leiser. 


Die Firma E. C. Flader nahm seit dem Jahre 1877 (Stuttgart) regelmäßig an internationalen 
Ausstellungen teil. Z. B. auf der dritten baltischen ländlichen Ausstellung in Riga (1880) gewann sie 
silberne Medaille in der Kategorie der Feuerspritzen, in der Punktenbewertung knapp nach der be-
rühmten deutschen Firma Karl METZ. Der Feuerinspektor Josef Leschner aus Vejprty erprobte bereit 
im Jahre 1896 die Motorspritze Flader und im Jahre 1899 war auf der Aufstellung zum Anlass des 
Tages der deutschen Feuerwehr in Böhmen neue Motorbenzinspritze Modell Standard vorgeführt. Auf 
der internationalen Ausstellung der Schläuche und der Verbindungsstücke in Český Kamenec (1901) 
gewann die Firme das Lob für die nachträglichen Produkte zu den Spritzen und noch dasselbe Jahr hat 
die Firma E. C. Flader, Pleil-Sorgenthal, eine Dampfspritze mit neuen Maschinen- und Konstruktione-
lementen auf der internationalen Ausstellung des Feuerwehrkongresses des Intenationalen Feuerwehr-
rates in Berlin ausgestellt. 


Die Firma E. C. Flader war auf allen gesellschaftlichen Veranstaltungen der Feuerwehr. Auf 
den Ausstellungen hat sie die Neuigkeiten der Feuerlöschtechnik vorgeführt. In Salzburg (1902) war 
es die Dampfspritze und zwei neue Wagenspritzen für vierzehn- bzw. achtköpfige Mannschaft. 
In Mainz (1904) wurde ein neuer Wagen mit Akumulatortrieb ausgestellt. Er diente zum Transport 
zwölfköpfiger Mannschaft, Leiter und Schläuche, seine Reichweite war 60 Kilometer. 


                                                 
25 Z rukopisu z pozůstalosti Jana Staňka pro potřeby sborníku upravil Stanislav Bárta archivář CHH Přibyslav 
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Nach dem Jahre 1901 entstand eine wiener Verkaufsfirma „Maschinenfabrick Gesellschaft-
Union“ mit der Beteiligung der Betriebe Flader und Reginald Czermack Teplitz. Dem Berichte aus 
dem Jahre 1905 nach haben sich die erwähnten Firmen zu einer Deutschen und österreichischen Fab-
rikgesellschaft auf das Feuerlöschzeug und zum Gebrauche der Städte mit dem Sitz in Jöhstadt zu-
sammengefügt. Diese Gesellschaft ernte große Bewunderung auf der Feuerwehrausstellung in Wien 
(1906). Hier wurde sechs Dampfspritzen ausgestellt: Modell Wilhelmia, das 1901 die größte Anerken-
nung- die kaiserliche Majestät, Modell Rusticana (einzylindrig, 300-350 L/Min., Spritzweite 36 Meter, 
Gewicht 950 Kg), Modelle Egeria, Karoline (zweizylindrig), Mitteltyp Aigen und der neueste Typ der 
Wagendampfspritze Romula mit Gewicht 4 Tonnen und Wasseraufwärmung mit Petroleum. Die 
Dampfspritzen haben ein japanisches Zeugnis aus der vorhergehenden Ausstellung in Osaka bekom-
men. Die Gesellschaft hat auch Benzinmotorspritze mit Lieferung 300 L/Min., zweizylindrige Motor-
spritze, kombinierte elektrische Spritze, Wagenspritze und verschiedene Vierradhandspritzen. Die 
Firma E. C. Flader gab große Schau der Feuerwehrmaschinen in Nürnberg (1909), wo auch der neu 
hergestellter sechs Meter lange Automobil mit Daimler Brennmotor und 45 Pferdestärke und Maxi-
malgeschwindigkeit 40 Km/Stunde vorgestellt wurde. Nach vorherigen erfolgreichen Lieferungen der 
Dampfspritzen für große deutsche Städte hat die Stadt Krefeld zwei Fahrzeuge mit dem Namggestell 
(Bremen) gekauft. Ihre Probe fand am 12. 10. 1909 statt. Die Modernisierung der Herstellung der 
Löschmaschinen beanspruchte die Kooperation der Komponentenherstellung mit anderen renommier-
ten Firmen. Z. B. im Jahre 1913 lieferte der Motorwagenbetrieb A. HORCH (Zwickau) Spezialrahmen 
für die Autospritzenpumpen der Modelle der Marke Flader. 


 Während des ersten Weltkrieges wurde die Produktion wegen des Mangels der Edelmetalle 
auf das Minimum verringert. Auch das Presseangebot ließ nach. Die Fabriken der Feuerspritzen waren 
nur zur Reparierungen eingestellt. Eine neue Insertion der der Produkte der Firma E. C. Flader, Pleil-
Sorgenthal, ging in Böhmen im November 1918 los und in Mähren und Schlesien erst vier Jahre da-
nach. Unter den letzten lobenden Anerkennungen war der Bericht aus dem Jahre 1922. Die Motor-
spritze E. C. Flader hat ununterbrochen Wasser beim Löschen des katastrophalen zehntägigen Brandes 
des Kakaobetribes in Wandsbeck. Hiermit meldete sich eine neue Ära durch die Abwechslung des 
Inhabers und der Marke auf Hans Flader. Sensationelle Presseberichte der beschädigten Firm Theodor 
Reichardt Ges. Wandsbeck-Hamburk, und schriftliche Anerkennung des Jahres 1921 waren Vorzei-
chen eines guten Antritts. 
 


Die Weltmarke 
Der neue Inhaber Hans Flader (geb. 1878) gewann bei der ursprünglichen Firma seine techni-


sche Ausbildung und Erfahrungen. Vor dem Kriege korrespondierte er mir dem Fabrikanten Reginald 
Czermaczek sen. Er arbeitete auf der Vereinheitlichung des Feuerwehrgerätes und seit dem Jahre 1921 
wurde er zum Vorkämpfer der übertragbaren Motorfeuerspritzen, vor allem durch die Nutzung des 
Löschschaumes. Die erste kleine übertragbare Motorfeuerspritze mit dem einzylindrigen Motor DKW 
kam ans Licht im Jahre 1921. Ein Jahr später neulich mit Zweizylindermotor BMW München und 
letztendlich 1923 die „Siegerin“ mit wassergekühltem  Motor. 


Hans Flader investierte und ließ die ursprüngliche Fabrik in Černý Potok zum modernen ge-
lichteten Betrieb mit Maschinenanlage auf Strombetrieb überbauen. Seine erste regelmäßige Insertion 
tauche in der deutschen Feuerwehrpresse „Deutsche Verbands-Feuerwehr-Zeitung“ Brno am Anfang 
des Jahres 1924. Zu Ende dieses Jahres gebrauchte er bereits das Emblem eines Feuerwehrmannes mit 
Eimer, der das Wasser in das Feuer gießt. Erster Erfolg war die goldene Medaille auf der Eger Aus-
stellung zum Anlass des 19. Deutschfeuerwehrtages von Böhmen (1923), eine weitere bekam er in 
Svitavy, wo der erste Tag der Deutschen Feuerwehr in der Tschechoslowakei (1923) stattgefunden ist 
und in Leitmeritz auf dem Tage der deutschen Samaritanen in Böhmen (1925). Die Marke Flader wur-
de zur Weltmarke dank der kleinen übertragbaren Motorfeuerspritze „Siegerin“, die seit dem Jahre 
einige Feuerwehrmannschaften hatten.  


In Freiberg fanden am 3. August 1925 große Feuerwehrfeste ganz Deutschlands. Auch die 
Hersteller der Feuerlöschtechnik sind zusammengekommen um ihre moderne Technik zur Schau zu 
stellen. Die kleine Motorfeuerspritze „Siegerin“(Viktoria) hat großes Interesse erweckt und Hans Fla-
der hat gewonnen. Nach der Ausstellung haben sich viele Fabrikanten nach Černý Potok begeben, um 
die Fabrik zu besichtigen. Diese waren aus zwei miteinander verknüpften Gebäudegruppen zusam-
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mengestellt. In den ersteren waren bewohnbare Zimmer, Kanzleien und Lager, in den anderen waren 
die Betriebsräume mit der Schmiede, Lackier-, Dreher-, Klempner- und Wagnerwerktätte und der 
Betriebstätte für Zusammenstellung von Pumpen. Die Gebäude waren mit schönen Gärten umgeben 
und im hinteren Raum war ein großer Hofplatz mit dem Lager für Eisenhalbfabrikat. Diese waren mit 
16-Tonnen wiegenden Scheren bzw. 200 Kilo wiegendem mechanischem Hammer bearbeitet. Im Hüt-
teofen konnte bis zur 1 Tonne Fließeisen bei Maximaltemperatur   2000ºC hergestellt werden. In der 
Abteilung der Herstellung der Feuerspritzen waren drei riesige Horizontal- und Wertikalbohrmaschie-
nen, die im Stande waren in sehr kürzen Zeit 16 verschiedene Bestandteile zu bearbeiten. Der Betrieb 
wurde zum Stolze der Gemeinde. 


Der Fabrikant Flader inserierte und lieferte die Feuerspritzen „Siegerin“ unter dem Namen 
Viktoria sowohl nach Polen (im Jahre 1931 für 5 200 Złoty), als auch in die Slowakei und nach Jugos-
lawien, wo er eigene Vertretung in Zagreb hatte. In dieser Zeit stellte die Firma auch Fahrzeug für 
Transport der Mannschaft. Im vorderen Teil war vor der Haube eine Pumpe und im hinteren Teil die 
Schlauchwinde. Ein anderer Automobil „Teplitz“ war ein übernommenes und verbessertes Produkt der 
ehemaligen teplitzer Firma Czermack. Die Leistung seiner Pumpe war 1500 Liter Wasser pro Minute 
und des Schaumlöschgenerators 3500 Liter Schaums pro Minute. Man verwendete den Motor Opel. In 
der Marke Siegerin hatte der Kunde eine große Typenauswahl, die Motorgarantie war für ein halbes 
Jahr gewährt die Feuerspritzen hat Herr Siegl angeboten und vorgeführt. Auch der Landestag in 
Varnsdorf (1931) war im Zeichen der Firma Hans Flader. Hiesige Feuerwehr hat mit dem Auto, das 
mit der Feuerspritze Siegerin ausgerüstet war, diese Marke tauchte auch auf der Ausstellen mit der 
neulich eingebauten vierzylindrigen Zweitakterspritze mit automatisch einzustellender Temperatur.    


Am 25. März 1935 nach langer Krankheit starb der 57-jährige Hans Flader. Er war nicht nur 
ein erfolgreicher Unternehmer, aber auch ein Gönner und Mäzen der Freiwilligen Feuerwehr. Sein 
Begräbnis fand am 29. März in Jöhnstadt statt, wo seine Überreste in die Familiengruft beigelegt wur-
den.  


Mit dem Tode des Inhabers der Weltmarke ging nicht die Herstellung in Černý Potok zugrun-
de. Neben der Feuerspritze Siegerin konnte sich der Betrieb mit der übertragbaren Luftschaumkübel-
feuerspritze, Luftschaumstabilagregat oder Luftschaumzweiradsmotorfeuer-Spritze rühmen. Die Firma 
Hans Flader lieferte bis zum Jahre 1935 eine große Menge von   Feuerspritzen Siegerin aller Modelle 
(Böhmen über 630 Stück, Mähren und Schlesien über 150 Stück, Slowakei 60 Stück, Deutschland 
1854 Stück, Polen 20 Stück). Sie wurden sogar nach Argentinien, Belgien, Brasilien, Chile, China, 
Dänemark, Finnland, Niederlanden, Jugoslawien, Spanien und in die Türkei geliefert.  
Epilog 


Am Ende des zweiten Weltkrieges war der Firma nicht mehr gegönnt, ihre Tätigkeit  wieder 
zu entfalten. Laut des Presidentendekretes von Dr. Eduard Beneš aus dem 19. Mai 1945 sind die Be-
triebe der Firma Hans Flader der Nationalverwaltung übergegeben worden und die deutsche Freiwilli-
ge Feuerwehr ging amtlich zugrunde. Die deutschen Einwohner wurden vertrieben und die Gemeinde 
Černý Potok begann zu veröden. Die Besiedlung der Gemeinde aus dem Innlande hatte nicht große 
Bedeutung für die Wiederherstellung der Lebensfähigkeit dieser. Die Firma für Herstellung der Feuer-
löschtechnik erlosch zwar, ihre Produkte überleben aber als Museenexponate. Der Betrieb in Jöhstadt 
wurde 30. 6. 1946 enteignet und die Firma E. C. Flader ging zugrunde. Im jöhstädter Betrieb wurde 
die Produktion kürzlich in den Jahren 1953-1959 erneut. Die Firma VEB Feuerlöschgerätewerk stellte 
hier die Tanklöschfahrzeuge her. Nach dem Jahre 1959 zog die Produktion nach Luckenwalde bei 
Berlin.  


übersetzt von Jiří Knap 
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Shrnutí 
Firmu „Flader“ na výrobu hasební techniky založil Friedrich August Flader v Jöhstadtu 


(Sasko) v roce 1860. V roce 1872 převzala správu jeho manželka Emilie Clementina a vznikla tak 
značka E. C. Flader. V roce 1882 byl otevřen závod v Černém Potoku, který se od počátku zabýval 
parními stříkačkami. Firma se zabývala i výrobou dalších potřeb pro hasiče a spolupracovala s celou 
řadou firem, především s Reginaldem Czermackem z Teplic. Po první světové válce dosáhla firma již 
pod značkou Hans Flader světového věhlasu díky své malé motorové stříkačce Siegerin-Victoria. 
Hans Flader spravoval rodinný podnik od roku 1921 do roku 1935, kdy umírá. Po druhé světové válce 
nebyly podmínky vhodné pro pokračování výroby a firma zanikla. 
Resüme 


Die Firma „Flader“ zur Herstellung der Feuerlöschtechnik wurde von Friedrich August Flader 
in Jöhstadt (Sachsen) im Jahre 1860 gegründet. Im Jahre 1872 übernahm die Verwaltung seine Ge-
mahlin Emilie Clementine und es entstand hiermit eine neue Marke - E. C. Flader. Im Jahre 1882 wur-
de ein Betrieb in Černý Potok eröffnet, der sich seit seiner Eröffnung mit den Dampfspritzen befasste. 
Die Firma stellte auch weiteres Feuerwehrzubehör her und arbeitete mit einer ganzen Reihe der Be-
triebe, vor allem mit Reginald Czermacek aus Teplitz. Nach dem ersten Weltkrieg errang die Firma, 
schon unter der Marke Hans Flader und dank der kleinen Motorfeuerspritze Siegerin-Viktoria, den 
Weltruhm. Hans Flader verwaltete den Familienbetrieb in den Jahren 1921-1935, bis zu seinem Tode. 
Nach dem zweiten Weltkrieg waren die Bedingungen für die Fortsetzung der Produktion nicht günstig 
und die Firma ist erloschen. 
Summary 
The firm „Flader“ producing fire equipment was founded by Friedrich August Flader in Jöhstadt 
(Saxony)in 1860. In 1872 his wife Emilie Clementina took over the factory management and so come 
into existence the trade mark E. C. Flader. In 1882 wad opened the factory in Černý Potok, which delt 
from the beginning with steam engine. The firm had also delt with producing of fire equipment and 
cooperated with a lot of companies, mainly with Reginald Czermack from Teplice. After the first 
world war the firm became world famous under the trade mark Hans Flader for its small motor fire 
engine Siegerin-Victoria. Hans Flader managed the concern from 1921 till 1935, when he died. After 
the second world war there was no appropriate conditions for production and the firm ended.¨ 







 - 627 - 


Obrazová příloha: 


 


 
Reklama v tisku 1899 


Werbung im Druck 1899 
 
 


 
Prospekt z roku 1932 


Prospekt 1932 
 







 - 628 - 


 
Logo firmy z roku 1936 


Firmenzeichen 1936 
 


 
Výroba 1939-1940 


Produktion 1939-1940 
 







 - 629 - 


 


 







 - 630 - 


Marek Pisarek 
Zentrales Museum des Feuerlöschwesens Mysłowice        
 


Er wirkt die polnisch  Firmen erstellender Feuerwehrgerät  
 
 
         Er wirkt und die Schicksale der polnisch Firmen Feuerwehrgerät er sind   unzertrennlich mit den 
Geschichten und mit der Geschichte der Nation polnisch.  Er hat in der zugegen Zeit in Polen  keiner 
der Firma erstellender Gerät Feuerwehr,  der unmittelbare  der Tradition der Firma powstałej  in XIX 
Jahrhundert  obwohl  erst Firma Feuerwehrgerät sein Sie kamen auf den polnisch Erden  eben unter 
Ende XIX des Jahrhunderts auf . Ich schreibe auf Erden polnisch weil es war in diesem Zeitraum des 
polnischen Staat nicht, Polen  wurde zwischen drei Okkupant gegliederte. In 1918 des Jahrs Polen 
nach über 100 die Unabhängigkeit erlangte die sommerliche Gefangenschaft wieder - und sie fing die 
Grundstöcke meines Staatswesens zu bauen an . Sie existierten in jeder aus den Annexionen die 
Brandwache , obligatorisches, freiwilliges und berufliches, bedachtes in Feuerwehrgerät beheimateter 
vor allem von den Produzenten befindlicher in den Datenn  Annexion. So also  der Einheit Geleit wur-
den in dem Gerät bedachtes  so "Alt” der Produzenten wie existiert Rosenbauer, Metz, Magirus, 
Knaust mit welcher entschiedenen Mehrheit in den heutigen Tag und in dieser des Jahrs Rosenbauer 
die Firma geht das Jubelfest 140 Jahre mein Existieren auf dem Markt der Firmen Feuerwehren an . . 
Aus der Achtung auf der mannigfaltigen Entwicklungsstufe wirtschaftlichen der eroberungslustig 
Staaten , auch und es wurden Feuerwehrgerät in welch die Brandwache bedachtes war er heterogen. 
Sie besaßen das gute Gerät die Brandwache aus ehemaligen Annexion preußischen. Gleichförmig   
gesetzlich war auf Erden polnisch unter den Annexionen nicht Anbetreff der technisch Ansprüche in 
dem Gebiet der Produktion des Geräts wie und auch der Versorgung in ihm die Brandwache . In Wel 
Feuerwehrgerät in erst dieser der Zeitraum wurde erstellt durch sehr viele mannigfaltigen Art der Fir-
ma in welcher rechnet das Gerät die mechanisch Werkstätten, die Betriebe Schmiede, Tischler war er 
auch erstellt die wirtschaftlich  Methoden in den Werkstätten die Brandwache , ohne  technischer Do-
kumentaion. Das erstellt durch das Gerät  hat kein technischer Empfänge   , er hatte auch  Kennwerte 
technisch. So das getan Gerät war nicht immer während in der  Handlung. Wurden auf dem Grund der 
gehäuften Information  aus Feuerwehrpresse , der Verlage Gelegenheiten und Sammlungen Ausstel-
lungsstücke technisch resultierte aus Museumposten aus dem ganzen Land  , dass Wiedererlangen die 
Brandwache auf den polnisch Erden in die Zeit der Unabhängigkeit ausgestattet in das Gerät und der 
Einrichtung Feuerwehr durch viel Firmen / gegen  50 / .Auf den Weiten der Annexionen  welches 
nach 1918 Jahrs kehrten Sie in Polen zurück war gegen  dreißig Produzenten des Geräts Feuerwehr in 
dieser m.in. Josef Troetzer  /Warszawa/ , die Fabrik der Werkzeuge und die Landmaschine H. Ce-
gielski /Poznań, Stanislau Trębicki und die S-ka /Warszawa/. Von 1918 dem Jahr der Lieferung der 
Feuerspritzen manuell figürlich und lauffähig die eingeboren Produzenten beteuerten Vollbesitz , ab-
riegeln den selbst diesem den Einkauf Spritze od der Produzenten ausländisch ab . Von den auslän-
disch Produzenten und  kaufen dabei den Zeitraum vor allem Gerät Motor solch ein wie der Motor-
pumpe  lauffähig und figürliches , Wagen Feuerwehr gaśnicze  genanntes Rettungsauto und der Leiter 
Automobil  mechanisches. Bearbeitetes Ansprüche technisches waren in 1929 das Jahr Gerät Feuer-
wehr nein wurde nachgeprüft unter Scharfrichter sein der Eignung in Geleit auch nicht er soll welch 


antworten. Bilden in 1930 Jahr an Verwaltung  Haupt des Bunds die Brandwache RP٭ die Technische 
Fakultät, der anfing zu bearbeiten die technische Norm und gesetzliches er sollen für das Gerät in 
welch die Brandwache bedachtes sein. Er machte den Anfang das Machen ihn auch Empfang techni-
schen des Geräts geliefert Geleit durch die Produzenten und er stellte meine Meinung dar Anbetreff sie 
Chassis den technischen Zustand Automobile in die Bebauung der Aufbau Feuerwehren. In Augen-
blick wann Fakultät Technischer des Bunds Brandwache RP fing zu kontrollieren an das vorgearbeitet 
Gerät bestimmt in die Brandwache auf eingeborener blieb es den Verkäufermarkt dieses Typs des 
Geräts nur einige Firmen welches erstellten Sie das Gerät über gut Kennwerten technisch. Die Konso-
lidierung dieser Firmen folgte auf dem Sommeranfang ub. Des Jahrhunderts .Welcher Firmen fingen 
in  diesem Zeitraum zu aufstehen an erstellten Sie das Gerät nur auf der Versorgung die Brandwache 
und eventuell des Schupos ob der Armee. Ein aus solch 
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 Sie waren die Firmen Feuerwehr das Etablissement , hatten  der meine sitze in Warschau. Die Be-
triebe wurden in 1925 Jahr unter dem Namen angeschirrt "Feuerwehr Büro Technisches” durch ehe-
malig aktiv Mitglieder Korps des Technischen Bunds Feuer R.P. Nehmen.  In 1936 den Namen Feu-
erwehr das Etablissement an In lassen den Bund mit der Entwicklung der Motorisierung und die im-
mer größere Nachfrage auf Feuerwehrwagen Automobilfakultät an . Er trat an die Baustelle der Auf-
bau Feuerwehren, Gießkannen , anmessen in das in Feuerwehrziel und aller  ander speziell in das Re-
quisiten anmessen zu zuführen . Feuerwehraufbau wurden von erst den Weilen der Entstehung der 
Betriebe gebaut und Sie stechen neugierig Aufhebung baulich, den Kleinen das Eigengewicht dank 
was ab vergrößerte sich die nützliche Tragfähigkeit Chassis. Die liefern  Aufbau waren total stahlhart 
oder auch über der Konstruktion gemischten /Metall-Holz/. Die Betriebe arbeiteten streng mit Fakultät 
Technischer des Bunds die Brandwache RP und mit der Kommission Feuerwehr des Polnischen Ko-
mitees Normalisierung was zusammen es überleitete zu Produktion immer gut und vollkommen der 
Werkzeuge Feuerwehren. 
 Die Kenntnis der Bedürfnisse  brachten straŜactwa und das sachkundige    und gewissenhafte Erledi-
gen Aufträge sehr schnell die Firma die Anerkennung und der unterstütze weitläufigen Kreis der Emp-
fänger . Sie gaben mein Nachricht sachkundiges und die Erfahrung Feuerwehr der ganze Firmengrün-
der die Zeit  meine Achtung auf Problem der Entwicklung technischen zurück , indem sie nutzen aus-
nutzen erstellt durch sich Feuerwehrgerät für die Brandwache sowohl freiwillig wie und beruflich. In 
Augenblick wann  Fakultät Technischer des Bunds Brandwache RP und die Kommission kam auf 
Feuerwehr des Polnischen Komitees  Normalisierung die Firma mit ihnen die genaue Mitarbeit  und 
die Dank vor die Erzeugungen der Firma an antworteten Sie ihr Erfordernisse. In dem Jahr 1938 die 
Nutzfläche der Bebauung leistungsfähig trug sie gegen 2400 m2 aus . Automobil funktionierte in der 
Fabrik in diesem Zeitraum 7 Werkmeisters ,mechanischer,  Schmiede, Klempner, Tischler, Weber 
,Riemer.  Er war am meisten die mechanische Fakultät ausgebauter . Berittenes Fuhrwerke der Bereit-
schaft, die Zysternenwagen, zweirädriges der Handwagen , haspel der Feuerspritze manuelles figürli-
ches, das Gerät und die Armatur standen in ihm auf Wasser, bestimmte in Feuerwehrwagen und 
besprengenauto städtisch Pumpe . Feuerwehraufbau standen in Automobilfakultät auf . In der Be-
dingtheit von den Bedürfnissen des Aufbaus hatten das der Konstruktionen gemischte  Metall-Holz 
oder total metallene. Die Aufbau waren der freie Typ oder zu.  Besprengenauto standen in dieser Fa-
kultät auch  zu bespritzen angemessen in Feuerwehrziel auf . In lassen den Bund mit der Entwicklung 
der Motorisierung und die immer größere Nachfrage auf Feuerwehrwagen Automobilfakultät an . Er 
trat an die Baustelle der Aufbau Feuerwehren, Gießkannen , anmessen in das in Feuerwehrziel und 
aller  ander speziell in das Requisiten anmessen zu zuführen . Feuerwehraufbau wurden von erst den 
Weilen der Entstehung der Betriebe gebaut und Sie stechen neugierig Aufhebung baulich, den Kleinen 
das Eigengewicht dank was ab vergrößerte sich die nützliche Tragfähigkeit Chassis. Die liefern  Auf-
bau waren total stahlhart oder auch über der Konstruktion gemischten . Die Betriebe arbeiteten streng 
mit Fakultät Technischer des Bunds die Brandwache RP und mit der Kommission Feuerwehr des Pol-
nischen Komitees  Normalisierung was zusammen es überleitete zu Produktion immer gut und voll-
kommen der Werkzeuge Feuerwehren. 
Man arbeitete in Schmiedegeschütz der Bootshaken, Handbeile , die Anker , Automobilhaken Schlep-
per , Karabinerhaken und der Schraube Rettungs vor . Die metallen  Helme, die Brandfackeln gemei-
nes standen in Klempnerfakultät auf und Pendel und Wasser . In der folgenden Fakultät , Tischler  
arbeiten die sanitär Bahre, der mannigfaltigen Art der Leiter vor , Haken, ausgeschoben, Anselleiter, 
Stab über  14 m , zweirädriges dieser letztes waren in der Bedingtheit von den Bedürfnissen metallen 
oder hölzern. Schläuche  gemeines standen in Weberfakultät auf und gummiertes inwendig wie auch 
der Band auf den gefechtsmäßig Gurten. Die gefechtsmäßig Gurte standen in letzter Fakultät Riemer 
für die Feuerwehrmänner, Planetank auf dem Wasser , die Säcke Rettungs auf , die Decken zu sprin-
gen , des Futterals  in die Handbeile. Diese Fabrik  erstellte Feuerwehrgerät in das Ende 1939r. Erstel-
len in der Zeit der Besetzung nicht in ihr des Geräts .Sie teilte dann das Schicksal der Hauptstadts und 
nach Warschauerentstehung sie wurde abgenutzte .Sie belebte nach dem Krieg meine Aktivität nicht 
wieder . Diese Fabrik hatte private Gründungskapital und mit der Inhabern ihr waren auch die Privat-
person . 
Sie erstellte in Warschau ein Feuerwehrgerät aus alt Fabriken dieses Typs in Polen. Sie kam in dem 
Jahr 1898. den Gründer   dieser  Fabrik auf welche nahm sie den Namen an "Der Feuerwehrmann” 
blieb Zdzisław den Grafen Grocholski und angesehener Bahnbrecher der Industrie  polnischen. Man 
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erstellte in dem anfänglichen  Zeitraum  in der Fabrik die manuelle Feuerspritze und die Geraden des 
Werkzeugs Feuerwehr, des Glanzs artesisches und die Geräte asenizacyjne. Dieses Gerät wurde in 
Russland in ihren frequent asiatischer geliefert. In Anfängen 1914 des Jahrs der  Grocholski verkaufte 
die Fabrik  Kwaskowski mich füren er durch zwei fliegt er nach was in 1916 Jahr verkaufte  der Polni-
schen Gesellschaft Radiotechnik sie war Gmbh später auf den Polnisch Betrieben Marconi. Diese Ge-
sellschaft setzte an den Stahlen ausführender Produktion Feuerwehr auch die Produktionen der Sätze 
Radios für die Armee ein . Erst Jahre waren in dem regeneriert Polen die Jahre der sehr großen Ent-
wicklung der Fabrik in der Folge groß das Investieren durch die Militärbehörde , die Institutionen das 
autonome und staatliche was es erlaubte die Fabrik an Serienproduktion der Stahle erstellt Gerät Feu-
erwehr zu verbessern. Von dem Jahr 1927 war Firma Feuerwehrmann offiziell und Alleinvertreter auf 
Polen der österreichischen Firma der Konrad Rosenbauer Feuerwehrgerät . Diese Firma bot hinter der 
Intervention meines Repräsentanten auf der polnisch den Markt Rettungsauto und der Motorpumpe 
figürliches  . Die Firma erstellte auf der Lizenz Rosenbauera die figürliche Motorpumpe  genannt Ro-
senbauer-Feuerwehrmann von dem Jahr 1930.In  Rettungsauto Rosenbauer blieb bedachte m.in. Kra-
kauerabfalzen . Auf Anfang 1928 des Jahrs die Fabrik "Der Feuerwehrmann” wurde  mit der Unbe-
weglichkeit , mit den Bebauung und mit den Maschinen durch Ludwig Pietka, Alexanders Ploski und 
Gustavs Szolowski erworbene , wurden der auch gewerblich mit dem Feuerlöschwesen und von 1919 
Jahr waren sie der Alleinvertreter dieser Fabrik. Des Kaufen mit der Weile die Fabrik die neu Inhaber 
begannen der Arbeiten  auf Ziels den erhebe das Fertigungsniveau und sie setzten neu ein wirkten 
leistungsfähig. In 1929 Jahr unabhängig von Produktion bisheriger des allgemeinen Geräts Feuerwehr 
setzen für die Brandwache die neue Fakultät tj. die Bebauung  ein Chassis sie Automobile auf  Ret-
tungsauto . Die Leitung der Fabrik hielt nah die Mitarbeit mit Fakultät Technischer des Bunds die 
Brandwache RP. In die figürlich Motorpumpen "Fabrizieren Auslandspolen” die mannigfaltige Art 
Karren zweirädriges des Typs frei oder zu, welches Sie konnten in Feuerwehren Wagen Requisiten 
dieser selbst Firma angehängt sein wie und ander. Die Fabrik belieferte  in Geleit über 100 Wagen 
Feuerwehren mannigfaltig der Typen und der Arten. Sie fahren in Sammlungen der Museen Feuer-
wehren 2 Exemplare der Wagen Feuerwehren durch diese Firma auf . 
In dem Museum der Geschichte und der Technik Feuerwehr befindet sich in Warschau auf dem Chas-
sis Chevrolet mit des Jahrs gegen 1922 / das Ausstellungsstück ist in das Museum in blieb er die ewige 
Pacht mit dem Regionalen Museum in Lowicz/ eingekauft für die  Freiwillige Feuerwehr in Lowicz 
1926 des Jahrs dank Finanzhilfe Allgemeinen die Versicherungsanstalt Gegenseitig. Autopogotowie 
wurde  in der figürlichen Motorpumpe  wraz mit dem fundamentalen Gerät bedachtes zu geben und es 
hatte  auf Gestells Leiter ausgeschoben Haken und Bootshaken. Das Fahrerhaus des Typs freien. Weit 
Wagen Feuerwehr der Firma "Der Feuerwehrmann” ist Requisitwagen eingekauft  für die Freiwillige 
Feuerwehr Siemianowice Schlesisches in 1929 Jahr. Er diente zu dem przewoŜenia Menschen und 
Geräts auf Platz Brands. Da konnte das Erfordernis bewähren typischen  Rettungsauto hinten das Pul-
ver den angefügt Beiwagen auf welcher wurde die figürliche Motorpumpe  oder  auf ewig die Motor-
pumpe . Das Chassis war die amerikanische Firma Federal der Motor  Truck Company ist das ein der 
nicht zahlreich bewahren  Exemplaren dieses Typs des Chassis. Der Wagen befindet sich in den 
Sammlungen das Zentralen Museum des Feuerlöschwesens in Myslowice. Spruchreif beide sind die 
Wagen technisch. Diese Fabrik schätzte als ein aus erst richtig die Rolle und die Bedeutung griffbereit 
das Löschgerät ein einführend in  bilden die Jahre dreissigste zu prüfen Beschaffenheit erstellen der 
Feuerlöscher das auch spezielles Labor in welcher  fahren die Forschung  über die Dauerhaftigkeit die 
erstellen Feuerlöscher durch . Trotz so der großen Entwicklung diese Firma auch nach weit Weltkrieg 
in der neuen Realität nein blieb wiedergebelebt.  
     Die mit folgenden Firma mit den Traditionen in dem Gebiet der Produktion des Geräts Feuerwehr 
war die Fabrik der Erzeugungen Eisern und Feuerspritzen Zunft Mencel auch aus Warschau 
 Die Firma wurde in dem Jahr 1888 angeschirrt .Mencel wirkte Feuerwehr die Firma der Brüder sie 
setzte in dem Jahr 1920 auf dem Wunsch des Bunds Florjan ein . Die Firma erstellte die manuelle 
Feuerspritze , Zysternenwagen, das ganze Gerät und die Armatur Wasser die Feuerspritze wurden 
durch Kommission Technische Hauptbund nachgeprüft die Brandwache .Außer Feuerwehrdezernat 
arbeitete die Firma der Erzeugungen aus dem gehämmerten Eisen z.b. des Toren , der Einzäunung des 
Geländers vor . Die Firma erstellte  Feuerwehr Gerät Motors nicht. Sie belebte auch nach dem Krieg 
meine Feuerwehr der Aktivität nicht wieder . 
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Czeslaw Miarczynski und die Gesellschaft. Die Fabrik Löschfehrzeug der Leitern  der Glanz der 
Werkzeuge . Die Fabrik wurde  in 1926 Jahr in Katowicach angeschirrt. Sie hatte Mein Abteilung 
auswärtiger in Krakau. Die Firma  hatte in meiner Angebot leistungsfähiger und des Verkaufs das 
ganze , nötige Gerät in die Versorgung sogar am meisten die anspruchsvolle Einheit die Brandwache . 
Genannte autobesprengen erstellte auch der Wagen zu bespritzen welches Sie waren auch angemessen 
in Feuerwehrziel , Einbaupumpe hatten. Das angemessen in den berittenen Zug Gerät war in dem An-
gebot auch.  Das Angebot  die zweirädrig Karren angemessen in die Beförderung der Feuerspritze  mit 
Feuerwehrgerät .  Fuhrwerke vierrädriges der Bereitschaft waren auch berittenen konnte mit Feuer-
wehrgerät auch  Nicht zu fehlen an den beritten , zweirädrig  Zysternenwagen mit dem Tank über Fas-
sungsvermögen 300 der Liter des Wassers und vierrädrig  mit dem Tank über Fassungsvermögen 600 
der Liter .Von dem Sommeranfang war dreissigster Firma der Alleinvertreter auf Polen bekannter 
deutscher Firma erstellende Feuerwehrgerät tj. Metz mit Karlsruhe . Die Firma arbeitete  auf dem 
zweirädrigen Chassis Leiter mechanisches hölzernes auf dem Grund der Lizenz Metza in die Hoheit  
24 m  . Viele der polnisch Städte und das Etablissement wurde gebaut auf der Lizenz durch Miarc-
zyński Metz in der mechanischen Leiter. Gleichzeitig auch viele Städte wurde genannte Rettungsauto 
in Leiter mechanisches Automobil über der Hoheit  über 24m herstellen durch Metz. Sie waren das 
sowohl der Leiter mit den hölzern Jochen wie und metallen. Die mechanische Leiter befindet sich in 
Sammlungen Ausstellungsstücke das Zentrale Museum des Feuerlöschwesens technisch in Myslowice 
mit den metallen Jochen auf dem Chassis des Mercedes Metz. Das Fahrzeug ist spruchreif technisch . 
Kann als die Merkwürdigkeit reichen die Tatsache , dass die Firma Metz hinter der Hilfe meines Rep-
räsentanten in Polen unter dem Nachsommer dreissigsten in die Brandwache in Gdynia und In bebau-
tes den Lemberg zwei Leiter mechanisches hölzernes auf dem Chassis der Lastkraftwagen hergestellt 
in Polen - Polnischen Fiat 621 , der Aufnahme dieser der Wagen belieferte ub wurden in Feuerwehr-
übersicht aus den Jahren dreissigste publiziert. Des Jahrhunderts. Der einzige Zufall war das  in Polen 
der Bebauung  dieser Leitern  mechanisch  auf dem eingeborenen Chassis. Die Firma Miarczyński 
belieferte auch Wagen Feuerwehr  Requisit bebauten auf dem Chassis Federal Six das Modell A6 für 
Freiwilliger die Brandwache in Myslowice. Nur ein Aufnahme dieses Fahrzeugs fährt auf . Des Zu-
rücknehmen mit der Weile die deutsch Armeen aus der Stadt blieb dieser Wagen  durch diese Armee 
requiriert und fahre weitläufigeres sein Schicksale aus es sind nicht sein . Die Firma Miarczyński 
wirkte auf den Verkäufermarkt des Geräts Feuerwehr in Ende 1939 des Jahrs. Kein Dokumente fahren 
nach dem Krieg nein war wiedergebelebt ihr die Aktivität die Pose die singulär Aufnahmen und mit 
der Katalogen Angebote aus der Aktivität der Firma nicht auf . Er hat nicht sie sogar in dem Staatli-
chen Archiv in Katowicach. Brandwache welche Lagerhau war ein aus den neugierig Firmen wurde 
sie in das Leben berufene in 1919 r an dem Bund Florian als erst  Korporation Feuerwehr. Es gehen 
ihr Mitglieder über 380 Brandwache , die Provinziallandtage Bezirk, Haupt der Bund die Brandwache 
und die Reihe der Macher Feuerwehren hinaus . Die Firma lieferte die Brandwache ganzer Assorti-
ment des Geräts Feuerwehr . Er war nachgeprüft durch den Kommissar Technischer Hauptbund die 
Brandwache . Firma ganze Zeit gedieh die Brandwache immer bessererer Gerät Feuerwehr , indem 
Firma ganze Zeit liefert. Auf dem Sommeranfang belieferte dreissigster   Firma der Einheiten über 
1500 Feuerspritzen manuell, 1200 Zysternenwagen beritten über den mannigfaltig Fassungsvermögen 
. 800 mannigfaltig der Leitern und über 15000 Helmen mannigfaltig der Typen und der Abänderun-
gen. In 1928 des Jahrs ließ die Firma die Produktionen der Kleinen  die figürliche Motorpumpe an 
"Florjanka” über der Leistung 400 l/min. Getriebenen Motor einzylinder Zweitakt über der Macht 6 
kM. Diese Motorpumpe hatte auch die Kleine die austragende nur 75 kg Waage. Lagerhau  arbeitete 
auch Feuerwehrbebauung auf den Chassisn den ehemaligen Lastkraftwagen dieses Rettungswagen und 
die Wagen Requisit vor . Gehören zu vermerken , dass in die Zeit der Bearbeitung durch Fakultät 
Technischer des Bunds der Ansprüche  technisch wg eigenen der Anerkennung arbeiteten es das Vor-
arbeiten in dem Gebiet Bebauung Feuerwehren der Firma auf dem Grund der Erfahrungen oder das wg 
der Ansprüche vor . 
 "Feuerwehrunion in dem Lemberg. Anschirrte die Firma an in 1913 des Jahrs B. Wójcikiewicz trat 
sie unter dem Namen das Haus B  .Wójcikiewicz . Die Firma unter diesem Namen trat in 1918r heraus 
. Sie nahm von 1918 Jahr den Namen an "Feuerwehrunion ”. Diese Fabrik erstellte ganze Tonleiter des 
Geräts Feuerwehr von den Feuerspritzen durch die figürliche Motorpumpe und  auf Feuerwehrwagen 
mich indem beende. Das erstellt durch diese Firma Gerät war die Kienspäne auf der Versorgung des 
orientalischen Teils Polens. Sie erstellte fingierte  die figürliche Motorpumpe "Leopolia” wie der mit 
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heraustretende auch unter der selbst dieser Name autopumpe .  Rettungswagen Feuerwehr vorgebaut 
auf den mannigfaltig Typen arbeitete in den Sommern dreissigste sehr  vor er Chassis den Lastkraft-
wagen .  In dem Jahr 1937 Unikum Wagen Feuerwehr auf Chassis örtlicher des Polnischen Fiats 621 
tat bestimmten das Symbol C4 P , der die rückwärtige Achse  auf den Raupen. Das Projekt dieses Wa-
gens wurde durch den Kommandanten Geleit  bearbeiteter. Josefs Milewski.  Rettungswagen bewährte 
sehr gute aus der Achtung auf bergiges Besteck der Stadt und des  schlechte  Wegs . Der Wagen  be-
wältigte die Erhöhung in 40m den Aufbau es hatte geschweißt Gerüst eiserner profiliert beschlagen 
das Blech auf den Kontakten. Der Tank war auf dem Wasser metallen l hatte das Fassungsvermögen 
600 .Die Kabine war der freie Typ. Seitliches des waren Sitzen hölzernes und geöffnet Geheimfachs 
befanden Sie sich unter sitze auf dem Gerät und die Armatur Wasser . Haspel geknipst manuelles 
wurden nach den Seiten auf den Druckschlauch eingebaut. Die Motorpumpe der eigenen Produktion 
wurde hinten des Fahrzeugs  Leopolia. Die Leitern wurden bei dem Berg auf den metallen Gestellen  
und Haken. Die Besatzung bedeutete Rettungsauto 8  Feuerwehrmänner. Das präsentiert  Fahrzeug 
mied er die baulich Aufhebung der Konstruktion  ausländisch Firmen Feuerwehren nicht und er traf 
sogar es über . Dieser Wagen nahm die Teilnahme in dem Verteidigungskrieg in 1939r. In dem späte-
ren Zeitraum hörte die Firma nach dem Krieg der Löwen zu existieren auf fand er sich in den Grenzen 
Sowjetunion und der Fabrik beleben nicht wieder . Und neugieriges die Schicksale des Konstrukteurs 
des Geräts sind Feuerwehr  in dieser Fabrik Friedrichs Blüemke.  In der Arbeitszeit in ihnen arbeitete 
über mit den Motorpumpen  und autopumpe , der selbst er war der Konstrukteur . Er leitete in dieser 
Motorpumpen figürlich vorgearbeitet die Brennkraftmaschine total die Inlandsproduktion in dem 
Land. Er konstruierte auch den Aufbau der Wagen Feuerwehren.  Er wirkte in der Kriegszeit in der 
Widerstandsbewegung und arbeitete in konspirativer Waffenfabrik . Die neugierige Karte ist auch 
noch ein aus der Geschichte des Ingenieurs. Die Firma Steinhagen und Stransky  erstellende polni-
sches  gebrachtes die Brennkraftmaschine in den Antrieb der Motorpumpen , in der Kriegszeit erlangte 
sie die Übereinstimmung auf ihnen die weitläufigere Produktion. Blümkego engagierte in die Arbeit ,  
bearbeitete der die Konstruktion der Motorpumpe , seiender die Fortsetzung der vor dem Krieg Auf-
hebung angewandt in den Motorpumpen erstellen durch Feuerwehrunion . So die bearbeitete Motor-
pumpe hiess auch "Leopolia " und beginnen ihre Produktion in dem Jahr 1943 und beenden in 1944 
die Brandwache über 300 Stücken dieser neuen Motorpumpe , indem liefern. Meldete sich nach dem 
Ende des Kriegs  er in spezieller die Armeegruppe , Garantie Etablissement war der die Aufgabe auf 
den Geländen damit zu beginnen nach ihrem Übernehmen die Produktion auf der Sache des polni-
schen Feuerlöschwesens. Bereite in das vor kam er zwischen ander in Bielsko an und Paket. Sicherte 
für abratenden  nach  kriegerisch der Industrie polnischen die Fabrik der Motorpumpen und der Be-
trieb in Paczkow. Vor dem Krieg war dieser Betrieb auf den Geländen anhängig in Deutschland. Viele 
polnischen Geleit wurde sie in Feuerwehrgerät hergestellt in diesem Betrieb. Dieser Betriebe trugen  
später den Namen Paczkowski die Betriebe des Geräts Feuerwehr nach . In den Sommern schwenkte 
dieser Betrieb das Produktionsprofil und den Namen um . Friedrich Blümke  blieb den Chef das Kon-
struktionsbüro in Bielsko. . Zweitaktmotor konstruierte angewandte in den Motorpumpen S80 "Leopo-
lia” . Er arbeitete dann in welcher Gruppe bearbeitete die technische Dokumentation für polnischen 
das Personenauto "Die Sirene” . Zweitakt  Zweizylinder Motor angewandter in diesem Wagen war 
seine Arbeit. Er leitete auch in die Produktion die modernisiert Motorpumpe "Auslandspolen” 
Zweitaktmotor Zweizylinder der eigenen Konstruktion. Autopumpe war seine Arbeit auch A1600,  
fand der die Anwendung in den  Wagen erstellen in dem Land. Der  Komitees Normalisierung des 
Geräts Feuerwehr.  Vererbte in mein der Errungenschaft die Reihe der Arbeiten  und Verlage. Er pub-
lizierte viele Artikel zum Thema das technische Gerät in Feuerwehr "Feuerwehrübersicht ” .  Kam um 
in Flugunfall in der Zeit der Rückkehr in Warschau aus den Beratungen der Kommission die  RWPG 
fand  welche Mrx-Stadt in Karl in DDR statt . Das Flugzeug splitterte  während des Herangehens zu 
landen .  Eilten auf der Rettung die Feuerwehrmänner mit Flugplatzes die Brandwache .Sie hastten in 
Reste des Flugzeugs mit Motorpumpen sein der Konstruktion. In diesem einziger des Zufalls Kraft  
volkstümliche Polens Regeneriert nutzte sie aus dem Talent und der Erfahrung epochemachenden 
Konstrukteurs des Geräts Feuerwehr aus dem Vor dem Krieg Polen aus der kapitalistischen Fabrik.  
      ein aus den alt Fabriken außer der gewerblich Maschinen Feuerwehr Gerät Motor in Figur der 
Motorpumpen figürlich war Firma Karl Ochsner und der Sohn die Maschinenfabrik Bielsko.  Diese 
Fabrik  wurde angeschirrt wie informiert der fabrikmäßige Prospekt aus den Jahren dreissigste ub. Des 
Jahrhunderts in dem Jahr  1872 .  Diese Fabrik erstellte in Jahren dreissigste gutes  unfehlbares Motor-
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pumpe figürliche ”Silesia” des Typs S101 über der Leistung 660 l/min. Und des Typs S202 über der 
Leistung gegen 850 l/min. Anwendung patentiert zentrales das war Schmieren fand in dieser Motor-
pumpen das das Patent R.P der Nr 26276 . Dieser Motorpumpen wurden die Motoren der Produktion 
ausländisch getriebenes wie und  auch mit den Motoren die Inlandsproduktion der Firma Steinhagen 
und Stransky . 
 In dem Zeitraum weit der Weltkrieg diese Fabrik als einzige welche vor Krieg erstellte sie die Motor-
pumpe in dem besetzten Land auch erstellte sie die figürliche Motorpumpe. Der Firmenname wurde 
geänderte auf deutsche und sie klang nächstfolgend: Karl Ochsner bei.Sohn  Bielitz. 
Die erstellen in diesem Zeitraum Motorpumpen  hatten aller Täfelchen nominales in dem Deutsch . Sie 
waren des Typs S203  und Sie hatten die Leistung in 1000 l/min. Man benutzte in ihren Antrieb als 
Zweizylinder Zweitakt Motoren der Firma das AUTO UNION. Man  nach der Erlösung des Lands au 
der deutschen Besetzung dieser Betriebe .Man gab nach dem Nationalisieren es eine andere Benen-
nung auf Werkstatt des Geräts der Mechanische nr 1 In Bielsku . Bereiten die Gruppe der Konstruk-
teure für zwei die Typen der Motorpumpen figürlich die bauliche Bearbeitung vor steuerte Friedrich 
Blümke. Lassen in 1947 Jahr die Produktion der Motorpumpe figürliche Leopolia den Typ PO1 über 
der Leistung 800 l/min in entschiedener Mehrheit der Aufhebung baulich sie an basierte sie auf vor 
dem Krieg Motorpumpe über der selbst dieser den Namen , der derselbe Mensch konstruierte übrigens 
sie ww. Friedrich Blümke . Man ließ in dem Jahr 1948 aus der Bahn die Produktionen der Kleinen der 
Motorpumpe figürliche  Leopolia den Typ PO2 über der Leistung 200 l/min an . Diese Motorpumpe    
fuhr neu qualitativ den Sprung in dem Gebiet der Versorgung in der Motorpumpe der Einheiten frei-
willig die Brandwache herbei welches in dieser Poren hatten Sie auf der Versorgung der Feuerspritze 
manuell. Es ist wert noch zurückzugeben die Achtung auf der Tatsache , dass nach der Erlösung schon 
Produktion der Feuerspritzen manuell nicht wiederaufnehmen. Die Mechanisch Betriebe erstellten in 
dieser Motorpumpen die Motoren und des Glanzs. Man ließ in dem Jahr 1958 neu Generationen der 
Motorpumpen  unter dem Namen Polonia den Typ PO3 und PO3E an .Die Produktionen dieser Mo-
torpumpen figürlich beenden in dem Jahr 1967. Dann beginnen die Arbeit über folgende schon Gene-
ration der Motorpumpen unter dem Abpflöcken wurde PO5 diese Motorpumpe in dem Jahr 1971 be-
arbeitete  . Aber kam tj. in die Reihenfabrikation von  1972 Jahr schon in dem neuen Betrieb in  Gli-
wickich Betrieben der Einrichtungen  Technisch. Die mit der Entscheidung der Kräfte zentral in War-
schau die Werkstatt des Geräts Mechanischen wurde 126P in die Fabrik den Kleinwagen Polens Fiat 
begriffen ein . Die Werkstatt des Geräts war der Produzent des Motors in die neue Motorpumpe Me-
chanischen "Polmo”  schon in Bielsko-Biala . GZUT begannen massenhafte Produktion dieser Motor-
pumpen und in den Jahren 19721986- stellten  sie über 40 Tausend der Stücke her . Letztes Konstruk-
tionen dieser Betriebe das der Motorpumpe über dem Abpflöcken PO7 und PO8. In dem Ergebnis 
füren  kriegerisch in dem Jahr 1939 der Großteil der Fabriken auf der Sache des Feuerlöschwesens 
unteliegen das Zerstörung mit befindlicher in Alm Maschinenpark . Gewiss erstellten aus den Betrie-
ben noch Feuerwehrgerät in 1940 Jahr. Weil in die Produktion des Geräts Feuerwehr wenden Rohstof-
fe strategisch  solch an wie das Aluminium, das Blech, die Profile stahlhartes, die Bronze ob applau-
dierte das Messing, die Besatzungsmacht die Übereinstimmung auf ihrem Missbrauchen in Produktion 
nicht. In dieser neuer der Lage die nein Betriebe wechselten das Profil meiner Produktion auf zivile 
oder auf konkretes Bedürfnis der Armee. Sie fingen die Brandwache das Gerät der Produktion deutsch 
zu bekommen an . Sie waren das der figürlichen Motorpumpe und die Wagen Feuerwehr  der mannig-
faltig Typen und der Arten wie der auch mannigfaltig Produzenten. Des Zurücknehmen mit der Weile 
die deutsch Armeen aus Polen war dieses Gerät auch requiriert und evakuiert in dem Hintergrund 
Deutschland. Die Polnisch Feuerwehrmänner bewarben sich vorzulassen  in die Evakuierung dieses 
Geräts nicht aber nicht immer ihnen das simulierte und große sein Teil wurde überlis. Nach dem Ende 
kehrte kriegerische działań gegen 10% dieses das requiriert Gerät Heimreise zurück . Gleichzeitig 
füren des Wirken kriegerisches fuhren Sie ,  dass welcher Fabriken in Warschau waren herbei hörten 
Sie schon endgültig dank   planmäßiger der Handlung das Abbrechen die Hauptstadt zu existieren auf . 
Sonstiges welches schwenkten Sie meinen Produktionsprofil in neuer Realität Politik um kehrten Sie 
schon in die Produktion des Geräts Feuerwehr nicht zurück .Die Ausnahme von der Regel dem Zu-
stand einzig Fabrik Karls Ochsnera und des Sohns , der nach dem Nationalisieren und sie erstellte die 
Veränderung des Namens durch gewissen Zeitraum die Motorpumpe. Für die sonstig Fabriken war das 
Schicksal schon so freundlich nicht. Gleichzeitig nach dem Ende fing kriegerische  die Brandwache in 
mein normal der Aufgabe zu zurückkehren an . Ihr an befand sich die Versorgung viel mannigfaltigen  
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Art des Geräts in desto der Motorpumpen, der Feuerspritzen und der Wagen Feuerwehren . Die Feu-
erwehrmänner bewarben sich in erst Reihenfolge die Reparatur und die Reparaturen der Wagen Feu-
erwehren und alles ander Geräts Motors zu durchführen. Dieser Reparaturen wurden in dem eigenen 
Gebiet füren. Der Mangel original ergänzen ihre Produktion das Ersatzstück in eigen Werkstätten    
mechanisch lokalisieren auf dem Gelände der Einheiten die Brandwache . Aus der Achtung auf dem 
erheblichen Zerstörung Land und Mangel Chassis die Inlandsproduktion den Lastkraftwagen die 
Brandwache fing sie auch in dem eigenen Gebiet Feuerwehrbebauung auf den mannigfaltig Typen zu 
vorarbeiten an Chassis er , welches es gelang  von der Armee zu erwerben. Sanieren auch durch die 
Besatzungsmacht der Lastkraftwagen solch Mark wie der Mercedes , der Opel ob Magirus. Bewerben 
sich die Mängel durch den Import ausländisch zu ergänzen der Lastkraftwagen Chassis . Die mit gro-
ßen Hilfe in der Versorgung polnisch waren die amerikanisch Lieferungen die Brandwache in dem 
Chassis die Rahmen der Hilfe UNRRA der Organisation der Nationen in die Sachen der Hilfe  der 
Fahrzeuge der Mark Dodge ,GMC, ob Studebacker.  Dieser Chassis wurden angepasst und adaptiert 
für die Bedürfnisse des Feuerlöschwesens.  Das Anlassen eingeborener Produktion der Wagen Feuer-
wehren traf auf  fahren die Schwierigkeit aus der Achtung auf dem Mangel des eingeborenen , Lasts 
Chassis Automobil die Brandwache in modernes Wagen  Feuerwehr unter Ende 1947 des Jahrs aus 
dem Import einhundert Automobil her Chassis er V8 in die Bebauung auf den   Wagen.  Fakultät 
Technischer des Bunds Brandwache RP  füren das Gespräch mit mit Hornbetrieb in Sache Serien der 
Bebauung Feuerwehr auf Erstgenannte die Chassis. Endgültig der Ausfertigung der Aufbau Feuerweh-
ren stutzten Sie auf dieser Chassisn die Werkstatt des Geräts Verbindungs in Mielec und die Betriebe 
Automobil in Kalisz. Sie bauten den Teil der Wagen in den eigen Werkstätten  beruflich die Brandwa-
che vor in Posen, Katowice ob Raciborz. Sie waren das aber Exemplare individuelles kontrastierendes 
zwischen sich die Ausfertigung und mit der Versorgung. Erst Exemplare dieser Wagen Feuerwehren 
wurden es in autopompy oder der figürlichen Motorpumpe bedachtes. Sie besaßen nicht aber des 
Tanks auf dem Wasser . War das der große Minus mit der Achtung auf flaues Wasserversorgung setz-
ten sie sich ländlich und Kleinen Städtchen. Deshalb praktisch von den Fängen der Jahre Fünfzig  aller 
erstellt mittles Wagen gaśnicze die schon stahlhart Tanke auf dem Wasser.  Die Wagen  erstellt durch  
zwei waren  die Betriebe schon die Reihenfabrikation . Einzige heraustretende Unterschied verließ 
sich auf das geschmiegt in die Produktion Material. Der Werkstatt des Geräts Verbindungs arbeitete 
sie in Mielcu den Aufbau in dem ganzem aus dem Metall vor und Automobilbetrieb arbeiteten in Ka-
lisz das Gerüst aus dem Holz vor und war Belag mit weicher das Eisenblech .. Ein  neuer der serien 
erstellt Wagens Feuerwehr polnischen der Typ war das in dem Volkstümlichen Polen ,mit dem Miss-
brauchen das ausländische  Chassis .Welcher Firmen taten Feuerwehrbebauung Sie füren früher nie-
mals  solch Produktion. Dieser Betriebe taten in Wel gegen siebzig  Fahrzeuge , an einhundert allge-
mein die einkaufen Chassis. Weil löste dieser Einkauf das Problem der Versorgung Geleit in Feuer-
wehrwagen gebaut schon in der neuen Technologie nicht und stutzen in der weitläufigeren Folge die 
Inlandsproduktion des Chassis der Lastkraftwagen nicht , Lastkraftwagen Bedford  Chassis den 
Entschlußfassung über dem folgenden Einkauf in 1948 Jahr 152 OLBZ der Produktion englischer. 
Montieren vorn Fahrzeugs l/min war dreißig Stücke der Aufbau schon  fabrikmäßig in autopumpe 
über der Leistung  1600. Dieser Glanz  war zweistufig  getan total aus der Bronze und getriebene  
koppelte unmittelbar den Motor an der Anwendung. Die Produktion der Aufbau Feuerwehren begin-
nen in dem Jahr 1949 in der Werkstatt des Geräts Verbindungs in Mielec und beenden in dem Jahr 
1951 in Sanok die Fabrik der Wagen "Sanowag”. Die Werkstatt umstellte sich in Mielec auf der Pro-
duktion der Flugzeuge und in solch Acker sie blieb in den heutigen Tag den einzig Namen , indem sie 
wechselt .Man übertrug in Sanok der Fabrik die Produktion der Wagen Feuerwehren. Dieser Wagen 
wurden unter dem fabrikmäßigen Symbol  N70  in zwei Typen das erstellt l/min ist mit der Mo-
torpumpe über der Leistung 800 und  mit autopumpe über der Leistung   1600 l/min und mit der Mo-
torpumpe über der Leistung 800 l/min. Es soll zufügen , dass kein aus den Typen kein Tanke auf dem 
Wasser hatte . Man tat den Aufbau über der Fachwerkkonstruktion in dem klassischen System . Das 
Fahrerhaus wurde von den Abteilungen der Besatzung der Geheimfächer auf der Motorpumpe und das 
Gerät Feuerwehr das Ablösen das getrennte es wurden mit dem Sperrholz getan. Das Fahrzeug wurde 
in Motorpumpe figürliche der polnischen Konstruktion  und der Produktion getan in der Werkstatt des 
Geräts Feuerwehr in Bielsku bedachter . Ihre Leistung trug 800 l/min aus . Die total versteckte Bebau-
ung wurde mit dem Eisenblech getan wurde auf spezieller Gerüst stahlharter  die ausgeschoben Leiter. 
Das letzte Fahrzeug war das  getan in Polen in diesem Zeitraum auf dem Chassis ausländischer. Ein 
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Exemplar des Wagens befindet sich in Sammlungen Ausstellungsstücke das Zentrale Museum des 
Feuerlöschwesens technisch in Myslowice  auf dem Chassis Bedford.  Weil war es schon Möglichkeit  
weitläufigeren Imports der Zahl der Aufbau größerer  dieser der Entschlußfassung über der Baustelle 
der Wagen Feuerwehren auf den polnisch Chassisn nicht.. Wann in 1951  Jahr die Produktion der Wa-
gen  auf den Chassisn Bedford in dem Land den konstruiert durch die polnisch Ingenieure Lastkraft-
wagen beenden war er schon erstellt serien eigen Star 20 ,. Man fing auch das Chassis , der unter Feu-
erwehrbebauung missbraucht sein könnte zu vorbereiten an . In 1952 des Jahrs begann Sanok die Fab-
rik der Wagen die Reihenfabrikation des Wagens Feuerwehr über dem Abpflöcken fabrikmäßiger 
N71. das Chassis missbraucht in diese Bebauung hatte das Abpflöcken A20. Der Aufbau war  total zu 
und verstecktes das ewige , blechern Dach. Das Gerüst des Aufbaus war er mit profil stanzen mit dem 
Eisenblech über der Dicke 2 mm für Fußbodenrahmen getan und von 1,1 in 2 mm für sonstig Teil des 
Gerüsts. Einzelnes Teils der Beplankung außen  wurden Sie in das Gerüst  anschweißen. Vordere grö-
ßere Ehre des Aufbaus  bestand aus zwei Abteilungen: Für den Fahrer und des Führers und für die 
Besatzung. Dieser Abteilungen wurden von sich Quergeheimfach getrenntes apostrophiert in  Wagens. 
Dieses Geheimfach sie war hölzernen Wandung auf zwei frequent abgeteilt , sie diente aus dem  Ge-
setz als der Platz für die figürliche Motorpumpe über der Leistung 800 l/min und das Point sie war zu  
Feuerwehr bestimmte. Rückwärtige niedrere Teil des Aufbaus diente zu dem  Gerät tragen , der muss-
te erhältlich zu sein mit außerhalb des Fahrzeugs. Drei seitliches des Geheimfachs befanden sich in 
dieser Fahrzeugteile .  Die Druckschlauch  und das Gerät und die Armatur waren in ihnen Wasser. Sie 
blieben in den Verstecken an manuell haspel den Kohlensäurelöscher , das Gerät Rettungs und Fern-
meldewesens apostrophiert . Der Wagen  hatte auch fahrbar die Gleitbahn  auf welcher wurde  die 
ausgeschoben  Leiter . Ein total der polnisch  Wagen Feuerwehr getan nach weit Weltkrieg wurde 
auch bedachter in hergestellt  in Polen in der Werkstatt des Geräts Mechanischen die figürliche Mo-
torpumpe M800 über der Leistung 800 l/min "Leopolia”. Noch einzig eingeborene autopumpe fehlte 
in der weitläufigeren Folge, der könnte zu  sein in erstellen schon Feuerwehraufbau . Erst  autopumpe 
die polnisch vorbeizog günstig aller Forschung technisches in Juli 1952 des Jahrs und sie wurde in die 
Reihenfabrikation weitergeleitet. Die auch große Nachfrage  existierte in dem Land auf neuer Art des 
Wagens gaśniczego , welcher hätte er  Glanz Feuerwehr über der größeren Leistung auffädel 800 l/min 
auf . Bereite in  dieser Folgejahr neuer der  Wagen über dem Abpflöcken vor er kam unter dem Ende 
1952 GA16 den bebauten auf dem Chassis Lastkraftwagen Star A20P auf , der war dieses Chassis 
schon speziell parat unter Feuerwehrbebauung . Der Aufbau wurde das Symbol N72. den gaśniczy 
Wagen mit autopumpe bestimmtes er wurde oberst in die Örtlichkeit über guter Versorgung Wasser 
bestimmter.. Dieses Fahrzeug hatte eingebauter kleiner Tank auf dem Wasser über Fassungsvermögen 
500 der Liter. Befindlicher in dem Versteck hinten des Wagens  wurde autopumpe des Typs  P30.  
Autopumpe wurde hinter der Hilfe der Rolle  Empfang der Macht mit dem Kraftfahrzeuggetriebe a-
postrophiert nach ihnen der aufrichtigen Seite getriebene.  war ihr Konstrukteur natürilich Friedrich 
Blümke, derselbe , welcher M800  entwarf die figürliche Motorpumpe PO1 auch unter dem Abpflö-
cken. Der besprochen Wagen wurde in den Sommern 1953 erstellt abriegeln-1955. In den nah Jahren 
sein Produktionen aus der Achtung ab auf unzuständiges Aufhebung Ansatzstücks des Empfangs der 
Macht in den Antrieb autopumpe , die Probleme mit der Antriebswelle . In herstellen bauen schon der 
Exemplare autopumpe ab und setzen auf ihrem Platz die figürliche Motorpumpe hinein . Dieser Fahr-
zeuge bezeichneten aber die mit festen Konstruktion und Sie waren auf der Versorgung der Einheiten 
freiwillig die Brandwache noch in Jahren des vorigen Jahrhunderts  also über 40 Jahren nach ihrem 
Herstellen und der Einführung in den Dienst in die beruflich Einheiten die Brandwache . In den Som-
mern  Fünfzig führender Produzent der Wagen Feuerwehren war Sanok die Fabrik der Wagen. Man 
baute Feuerwehrwagen auf den fundamental drei die polnisch Typen den Lastkraftwagen vor . Sie 
waren der  Wagen er war dieses Star20, Star 21 und Star 25. bekannter am Meisten aus ihnen auf dem 
Chassis Star 25 des Typs GBM 2/8 . Dieses Fahrzeug wurde in der figürlichen Motorpumpe bedachter 
und der  Tank hatte auf dem Wasser über dem Fassungsvermögen 200o der Liter. Dieses Fahrzeug 
bezeichnete funktionell Aufhebung technisch die Wagen dieses Typs er befinden sich noch auf der 
Versorgung der Einheiten freiwillig die Brandwache . In 1958 des Jahrs die Produktion der Wagen  
auf dem Chassis übernahmen Star Jelcz Automobilbetrieb . In des Bunds mit obiger setzen der Fabrik 
in Sanok   Produktion der Wagen Feuerwehren der Wagen aus , schwenkte der in der Zwischenzeit 
den Namen auf Sanocką die Fabrik der Busse um "Autosan” und sie begann ihr Produktionen , dauert 
der in den heutigen Tag mit das nur an dass schwenkte sie nach dem folgenden Mal meinen Namen 
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und des Inhabers um . Vereinigung Fahrzeugbau stutzte das  Entscheidungen in Sache Produktion 
Wagen Feuerwehren in Betriebe in Jelcz . Lassen in 1958 Jahr in Jelcz die Produktion des neuen Wa-
gens Feuerwehr über Symbol fabrikmäßiger 001 auf dem Chassis der Lastkraftwagen Star 21 dieses 
Fahrzeug an ein wurde in zwei Tanken auf dem Wasser über Fassungsvermögen 2000 der Liter weit 
auf dem Schaummittel über dem Fassungsvermögen 120 auf dem Schaummittel  in autopumpe über 
der Leistung 1600  l/min bedachter.  Dieser Wagen wurde  in den Sommern 1958 erstellt1960- gehen 
in die Hose zu In diesem Wagen das Wirken das Ansatzstück des Empfangs der Macht zu erlangen 
durch . Autopumpe bauten in  gewiss Fahrzeugen der Einheit ab und es waren auf ihrem Platz die fi-
gürliche Motorpumpe über der Leistung 800 l/min hineingesetzt. In 1960 des Jahrs stutzten die Betrie-
be in Jelcz die Produktion weit Typs des Wagens Feuerwehr über Symbol fabrikmäßiger 002  auf dem 
Chassis Star 25 . Dieses Fahrzeug wurde in dem Tank bedachter auf dem Wasser über Fassungsver-
mögen 2000 der Liter und in der Motorpumpe über der Leistung 800 l/min. Seine Produktion hatte den 
Platz in den Jahren 1960-1966.   Aus Bahn  1966 des Jahrs Automobilbetrieb Jelcz stutzten die Pro-
duktion dritt Typs des Wagens   über Symbol fabrikmäßiger 003 auf dem Chassis den Lastkraftwagen 
Star 25 das Modell A26p. Über dem Abpflöcken Feuerwehr 2/8/8 . Dieses Fahrzeug wurde in den 
Tanken über den Fassungsvermögen bedachter : 2000 Liter auf dem Wasser über Mal 200 der Liter 
auf dem  Schaummittel. Autopumpe über der Leistung 800 l/min und die Motorpumpe  figürliche auch 
über der Leistung 800 l/min. Die neugierige Sache aber  in dieser Fahrzeug autopumpe  war die selbst 
diese mit Feuerwehrglanz welch wurde Polonia in den figürlich Motorpumpen  PO3. der Mangel des 
angemessenen Chassis aus der Familie Star fuhr mit dem Ansatzstück des Empfangs der Macht die 
Anwendung anderen stellvertretenden Aufhebung  technisch herbei , welches   mehr außer Polens in 
dieser Zeit nein war angewandtes.  Bearbeiten und schmiegen den Schalthebel mit dem Keilriemen , 
wurde der in ihren Antrieb missbraucht. Autopumpe wurde gleich hinter der Abteilung für die Feuer-
wehrmänner  zweirädrigen haspel geknipst bebaute. Diese Aufhebung ermöglichte die nur Anwen-
dung  autopumpe über der kleineren Leistung das er ist nur 800 l/min. Der Schalthebel dieses Typs 
aber bestand sie die Prüfung in der Praxis nicht , weil sie unzuverlässig bewährte . Nach  Geschäftszeit 
unterlag autopumpe unter der ewigen Belastung gebundener mit dem Geben das Wasser auf dem Platz 
des Brands dem Zerstörung / konkret unterlagen die Gürtel dem Zerstörung /  In dem Bund mit obigen 
Jelcz schwenkten Automobilbetrieb den Antrieb autopumpe den Schalthebel mit zweifacher verbun-
den Kette Galla um , indem Automobilbetrieb handhaben. Wagen dieser über dem fabrikmäßigen 
Symbol Jelcz 003-28 wurde in 1970 Jahr erstellt. Die Einführung aber floss angewandte in ihm auto-
pumpe  diese  Veränderung fundamental auf der Besserung der Kennwerte der Arbeit nicht ein .  In 
den Jahren 1970- erstellen1974 noch der  Wagen auf dem Chassis Star  25 das Modell A26p. Über 
Symbol fabrikmäßiger 003  waren-29.Aufhebung  bauliches ich das selbst solch in Zufall vorherigen 
des Modells GBAM2/8/8 mit das nur dass vergrößern in dem Ergebnis der Liquidation autopumpe den 
Tank auf dem Wasser mit 2000 in 3000 Liter. Analog die elementare Besserung in dem Gebiet der 
Versorgung der Einheiten die Brandwache in neues Wagen    über gut Kennwerten technisch den Be-
dürfnissen  folgte das Kabinett nach dem Jahr 1974 auf der Folge Verwirklichung der Entschlüsse des 
Beschlusses aus Tag 11 des Januars 1974 des Jahrs der nr 15/74 in der Sache der Entwicklung der 
Produktion und der Dienste in dem Gebiet des Geräts und der Einrichtungen der Feuerwehren und 
chemisch  Mittel gaśniczych. Aufgenommen auf solch Entscheidungen auf der zentralen Sprosse die 
groß Brände  hatten die Einnahme, kamen der auf dem Sommeranfang der strategischen Bedeutung  in 
dem Etablissement über tzw. für das Land, in das tragischster Brand welch auf kam in der Raffinerie 
auf Czechowice in welcher kam es über 30 Rettungsschwimmern um . In diesem Zeitraum verfügte 
Geleit über das angemessene Gerät zu ausdrücken nicht. Es mangelte an vor allem schwer Wagen 
gaśniczych und der modern Mittel gaśniczych. Beteuern das Vergrößern Lieferungen der Wagen Feu-
erwehren ihr die Modernisierung und das Anlassen einige Typen neu der Wagen Feuerwehren. Erst 
Exemplare der eingeboren , schwer Wagen fanden in dem Jahr 1974 in die Einheiten heraus gaśnic-
zych wodno - Schaum auf dem Chassis Jelcz 315 über dem Abpflöcken Feuerwehr 6/32 Modell fab-
rikmäßiger 004. Mit den Tanken über den Fassungsvermögen: Wassers 6000 der Liter und 600 Liter 
auf dem Mittel pianotwórczy. Autopompa war über der Leistung 3200 l/min.  . Erst Exemplare dieses 
Fahrzeugs hatten zamontowane zwei die Parzelle wodno16 der Produktion tschechischer - Schaum des 
Typs DWP - über der Leistung 1600 l/min. Es wurde von dem Jahr 1975 schon nur montowane 
ein die Parzelle  wodno - Schaum des Typs RM16 oder RM24 der österreichischen Firma  Rosenbauer 
über den Leistungen 1600 oder 2400  l/min. So  also nach dreißig Sommern Rosenbauer die Firma 
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lebte auf der polnisch den Markt nicht nur auf wie der Lieferant des Geräts und der Armatur Wassers  , 
aber in den nah Jahren die Brandwache polnische gewann  aus  ihrer Fabrik mit Linz der Motorpumpe 
przewoźne  über der großen Leistung und die Wagen gaśnicze proszkowe und schwere  wodno - 
Schaum. Und des technischen Rettungswesens.  In 1974 des Jahrs stellten Jelczańskie Automobilbe-
trieb auch den Prototyp des mittlen Wagens gaśniczego  wodno hin - Schaum über dem Abpflöcken 
Feuerwehr 2,5/16  und dem Abpflöcken fabrikmäßige 005 . In dem Jahr 1975 mit der Fertigungsstraße 
fuhren Jelczańskich der Betriebe Automobile das mittle erst der Wagen wodno ab - Schaum  auf dem 
Chassis der Lastkraftwagen Star 244 L über dem Abpflöcken GBA 2,5/16 Modell fabrikmäßiger 005 
mit den Tanken über den Fassungsvermögen: 2500 Liter des Wassers und 250 Liter des Schaummittel. 
Er war in autopumpe über der Leistung 1600 l/min bedachter.  wurde in  erst den Sommern der Pro-
duktion des Wagens auf dem Dach die Parzelle  - Schaumfirma Rosenbauer.  Liquidieren von dem 
Jahr 1987 in diesem Wagen die Parzelle wasser - Schaum montage auf Dachs Fahrzeugs. Wagen die-
ser zurückgenommen systematisch in dem Spätsommer aus den beruflich Einheiten wurden in die 
freiwillig Einheiten die Brandwache übergewiesen in welcher befinden er sich noch heute. Die Domi-
nanz endet auf dem Sommeranfang neunzigsten  vorigen Jahrhunderts Jelcz der Betriebe Automobile 
in dem Gebiet der Produktion der Wagen  Wasser - Schaum . Bereite und in das gewisse Epoche vor 
sie beendete sich in dem Gebiet der Produktion des Geräts Feuerwehr in Polen.  Und kompliziertes 
Schicksale der Produzenten des polnischen Geräts  stellen sich so vor Feuerwehr auf dem Hintergrund 
Schicksale der Nation polnischen auch mit den territorial Veränderungen nach den Kriegen. Von weit 
Hälfte der Jahre Achtzig ub. Sie fingen den Deckel in Polen  in neuer Realität  der Firma privates und 
der neuen Gesellschaft   , der die Produktionen der Wagen Feuerwehren begannen zu aufstehen an .  , 
Und Feuerwehrgerät für die Brandwache eingeboren wie und auch ausländisch  auf der Ausfuhr. Spin-
nen auch die Mitarbeit mit Produzenten ausländisch solch an wie  Rosenbauer  ob  Ziegler in dem 
Gebiet des Geräts Feuerwehr welcher ist er in Wagen eingeboren der Produzenten angewandt. Die 
eingeboren Produzenten erstellen schon  Was Feuerwehren hinter der Ausnahme der Wagen der spe-
ziell Leitern hydraulisch aller Arten und die Typen der Wagen ist es das wichtig erstellt die Beschaf-
fenheit  jetzt  durch abweicht er sie das Gerät von den technisch Aufhebung nicht und  qualitativ Fir-
men Feuerwehren welches er haben über der hundertjährigen Tradition in der Produktion des Geräts 
Feuerwehr bestätigen zu das alte Redewendung dass kann der Pole . So also die Versorgung unseres 
Geleit ist in der entschiedenen Mehrheit auf dem Gerät der gediegen Produzenten  und die billigere 
Entschlossenheit ist von ihr Gegenstücken ausländisch.  Schade nur , dass keine in den heutigen Tag 
aus den Firmen welche mein Abenteuer mit Feuerwehrgerät nicht existiert sie begann über 100 Jahren 
das.     
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Czermack 
Stand 15.8.2006 
 
 


Reginald Czermack 
 


Die linke Hand auf den Säbel gestützt, über die stattliche Brust reicht bis zum Ärmel die 


Ordensspange. Jeder Zoll ein General. Dieses Bild vermittelt die zum Stereotyp gewordene 


Aufnahme, die den „k.k. Kommerzialrath“ Reginald Czermack zeigt. Inhaber des k.u.k. 


Goldenen Verdienstzeichen mit der Krone, Offizier des Kaiserlich Ottomanischen 


Medjidieordens, Ritter des Königlichen Albrechtsordens II. und des Bayerischen 


Michaelsordens IV. Klasse, des Marianerkreuzes des Deutschen Ritterordens, lebenslanges 


Mitglied der National Fire Brigades Union Großbritanniens, Ehrenmitglied der Föderation der 


Offiziere und Unteroffiziere der französischen und algerischen Feuerwehr, Mitglied der 


Königlichen „Sauveturs Belgiens, Ehrenmitglied des Luxemburger Feuerwehr-


Landesverbandes und des Landesverbandes der Deutsch-Tiroler Feuerwehren, amtierender 


Ehrenpräsident des Oesterreichischen Feuerwehr–Reichsverbandes, etc., etc. Für sein 


verdienstvolles Wirken wurde Czermack als Edler von Wartek in den Adelsstand erhoben.  


 


Czermacks unermüdlich sprudelnde Vitalität und sein unerschöpfbarer Einfallsreichtum galt, weit 


voran, dem Feuerwehrwesen, blieb aber nicht allein auf die Feuerwehr beschränkt. Er hat auch in 


anderen Organisationen und Vereinen maßgeblich mitgewirkt.  


 


Reginald Czermack wurde am 4. März 1847 in Prag geboren, absolvierte nach der Handelsschule ein 


Praktikum in einer Bank, in der er als Sachbearbeiter für die Dampfmühlen in Prag zuständig war. 


Kurzfristig war er Herausgeber der Zeitschrift „Mercuria“ des 1862 gegründeten deutsch-


tschechischen Handelsvereins „Merkur“. Am 1. Jänner 1867 ließ sich Czermack in Teplitz nieder und 


per 1. Jänner 1868 gründete er eine Firma für technische Geräte, die auch Feuerspritzen der 


amerikanischen Fa. Douglas vermarktet hat. Zu Douglas scheint er verwandtschaftliche Beziehungen 


gehabt zu haben. Um sich mit der Feuerwehr besser auseinandersetzen zu können, trat er am 3. Juni 


1867 in die Turnerfeuerwehr und im Oktober 1868 in die FF Teplitz ein. Schon ein Jahr danach, am 


19. August 1869, hat ihn der Teplitzer Bürgermeister Karl Stör angelobt. Czermack war Steiger. Er 


gehörte somit der am meisten geschätzten Einsatzmannschaft des Feuerwehrkorps an. 


 


1869 eröffnete Czermack* eine Werkstätte in der er von inländischen und deutschen Produzenten 


gelieferte Teile assemblierte. Ein Chronist berichtet, dass Czermacks Ehrgeiz seine finanziellen Mittel 


weit überflügelt hat. Einer seiner Geschäftspartner war die 1860 gegründete Firma August Flader in 
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Jöhstadt, die sich auf Feuerlöschgeräte spezialisiert hatte. Dies bestätigt ein Notariatsakt des Jahres 


1907.  


 


* Der Zuname „Czermack“ bedeutet „Rotkehlchen“. Eigenartig: Unter den rd 15.000 verschiedenen 


tschechischen Familiennamen befinden sich 354 Vogelarten. „Reginald“ hieß der Begleiter des hl. 


Bonifazius. Er erlitt mit ihm am 5. Juni 754 den Märtyrertod. 


 


Per Landesgesetz Nr. 7 wurden die böhmischen Gemeinden 1864 zur Verbesserung des vorbeugenden 


Brandschutzes verpflichtet. Diese Verordnung wirkte sich positiv auf Czermacks Unternehmen aus. 


Am 29. September 1872 gehörte Czermack einer Delegation an, die an der ersten Tagung der 


Freiwilligen Feuerwehren Nordwestböhmens in Karlsbad teilnahm, während der auch Löschrequisiten 


vorgeführt wurden. Dabei kam Czermack zu dem Schluss, dass er nur dann erfolgreich ist, wenn sich 


seine Erzeugnisse beim damals üblichen Wettspritzen gegen die Konkurrenz durchsetzen können. 


Czermack erregte mit einem Hyrophor amerikanischer Provenienz, der von nur einem Mann bedient, 


in der Minute 490 Liter Wasser förderte, großes Aufsehen. 1873 erhielt Czermack das erste Mal den 


k.k. Staatspreis. In der Folge reihte sich Medaille an Medaille. Schließlich warb die  


 


„K.u.K. PRIV: FEUERSPRITZEN-, PUMPEN U: MASCHINENFABRIK, 


ERSTE ERZGEBIRGsche MECH. SCHLAUCHFABRIK,  


FABRIK FÜR SANITÄTS-GERÄTHE u. WÄGEN 


R. CZERMACK 


TEPLITZ i/B. u. Wien“ 


 


mit Emailleschildern, auf denen 10 Orden und 168 Medaillen abgebildet waren, mit denen die 


Erzeugnisse dieses Unternehmens ausgezeichnet wurden. In der Folge konnte sich Czermack gegen 


namhafte Konkurrenten wie Lammer (Prag), Smekal (Mähren), Magirus (Ulm), Flader (Jöhstadt), 


Kernreuter und Müller (beide Wien) durchsetzen. Besonders gefragt waren Hydrophore, die über das 


Kronland Böhmen hinaus, in der Monarchie und sogar in Russland Absatz fanden.  


 


Mit dem geschäftlichen Erfolg wuchs auch das Ansehen Czermacks, 1874 wurde er Gemeinderat. 


Doch das aufstrebende Unternehmen geriet 1873 durch den Wiener Börsenkrach, durch den die 


Wertpapiere um 50 Prozent devaluiert und 354 Firmen in den Bankrott getrieben wurden, in eine 


kritische Phase. Eine Wende brachte das Landesgesetz Nr. 45 für das Königreich Böhmen, das 


geschlossenen Ortschaften mit mehr als hundert Häusern, den Erwerb von Handdruckspritzen mit 


einem Zylinderdurchmesser von mindestens 75 mm zwingend auferlegt hat. Auch Fabriken und 


Werkstätten mit erhöhter Brandbelastung mussten mit Feuerspritzen ausgerüstet werden. Das 


veranlasste Czermack zum ersten großzügigen Ausbau seines Unternehmens. Czermacks Ziel war die  
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Unabhängigkeit von ausländischen Zulieferern: Baldauf (Chemnitz), Flader (Jöhstadt), Jauck 


(Leipzig) etc. 1877 firmierte das Unternehmen unter Czermack-Mühlstein. Zu einer Marktnische 


wurden kleine Handdruckspritzen für den Kohlebergbau und Spritzen mit einer Ansaugeinrichtung. 


 


Eine Betriebsfeuerwehr mit 


Feuerwehrhaus und Steigerturm 


 


1878 wurde Czermack von seinem Jugendfreund Heinrich Englert dazu gedrängt, im 


Feuerwehrwesen eine führende Funktion anzustreben. Czermack nahm diese Herausforderung 


bereitwillig an und gründete 1877, gemeinsam mit dem Apotheker Eduard Dobrowolski aus Bilina, 


den „Gauverein der freiwilligen Feuerwehren der Region Teplitz und Bĕla-Tal“. Daneben stand die 


zweite Erneuerung des Czermack-Betriebs an. Mit einer Tischler-, Wagner-, Dreschsler- und einer 


Lackierwerkstätte. Als prononcierter Feuerwehrmann ging er mit gutem Beispiel voran und gründete 


eine Betriebsfeuerwehr, der 32 Mann angehörten, die mit drei Spritzen und 280 m Schlauchmaterial 


ausgerüstet war und die über ein eigenes Feuerwehrhaus, sogar mit einem Steigerturm verfügte. 


 


Nebenher war Czermack ständiger Korrespondent der „Österreichische Verbands-


Feuerwehrzeitung“, mit Abonnenten in Böhmen, Mähren, Schlesien, in der Bukowina, in den 


Kronländern Salzburg und Deutsch-Tirol, die in Teplitz redigiert wurde. Über das ungarische 


Feuerwehrwesen verlort Czermack kein Wort. Er fühlt sich nur für das österreichische 


Feuerwehrwesen kompetent. Die bei internationalen Tagungen und Kongressen verwendeten 


Verhandlungssprachen Deutsch, Englisch und Französisch genügten Czermack nicht. Er glaubte mit 


Esperanto die Errungenschaften auf dem Gebiete der Brandbekämpfung weltweit besser publik 


machen zu können. 


 


Czermack war zu dieser Zeit in geschäftlichen Belangen erfolgreich, aber durch den sich 


verschärfenden Nationalitätenkonflikt geriet er in die Bredouille. Als Geschäftsführer des Zentralen 


Landesvereins im Königreich Böhmen gelang es ihm nicht, die österreichischen und tschechischen 


Feuerwehren auf einen gemeinsamen Nenner zu bringen. Streit mit Führungskräften der Feuerwehr 


führten 1886 zu seiner Demission. Doch die wurde nicht angenommen. Er wurde zu einer Tagung in 


Dresden delegiert. Im selben Jahr wurde er auch Vorsitzender der „Gesellschaft für Handel und 


Industrie im Bezirk Teplitz“, außerdem Mitbegründer der Teplitzer Sektion des „Österreichischen 


Unternehmervereins“, aus dem der Industriellenverein hervorgegangen ist und dessen Vorsitzender 


Czermack von 1901 bis 1908 war. 
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Der Nationalitätenhader wurde 


zum Störfaktor im Feuerwehrwesen  


 


Inzwischen hat Czermack in seinem Betrieb die Produktion auf 289 verschiedene Feuerspritzen 


ausgeweitet. 1890 wurde Czermack von Kaiser Franz Joseph mit dem Goldenen Verdienstkreuz mit 


Krone ausgezeichnet. Doch das Verhältnis zwischen den Deutschen und den Böhmen verschlechterte 


sich zusehends. 1897 wurde die verfahrene Situation durch die „Leitmeritzer Zeitung“ aufgeheizt. Dr. 


Alois Funke, der Obmann des Leitmeritzer Bezirksfeuerwehrvereins, ermunterte die deutschen 


Feuerwehrmänner zum Boykott der tschechischen Feuerwehren. Dadurch kam es zu einem Zwiespalt, 


der dem deutschen und dem böhmischen Feuerwehrwesen geschadet hat. 


 


Zumindest Czermacks Betrieb lief auf vollen Touren. Als Sensation galten die Installation von 


Telefonen, die Beleuchtung mit 500 Glühbirnen und zentral beheizbare Arbeitsräume. Es wurden nicht 


nur Geräte für die Brandbekämpfung (bis 1898 waren es insgesamt 4700 Spritzen) produziert, sondern 


auch für den kommunalen Bereich sowie Wagen und Tragbaren für den Sanitätsdienst. 


 


Im Gegensatz zum wirtschaftlichen Erfolg stand die politische Entwicklung. Bagadellen wurden zum 


Nationalitätenhader hochstilisiert. Beispiel: Weil es den Tschechen ein Ärgernis war, dass Jan 


Kocourek, der Kommandant der Feuerwehr Žižkov, in tschechischer Feuerwehruniform das deutsche 


Unternehmen R. Czermack vertrat.  


 


1907 war Czermack 60. Mit 61 ging er in den Ruhestand. Seine Immobilien übereignete er seinen 


Söhnen Ing. Reginald und Eric. Lt. Notariatsakt betrug sein Ausgedinge jährlich satte 12.000 Kronen. 


Mit seiner Frau Sophie ging er nach Wien. Im Ruhestand wollte er sich der Verwirklichung seiner 


Träume widmen, 1911/12 schwebte ihm die Gründung eines internationalen Feuerwehrmuseums in 


Wien vor, das er bedauerlicherweise nicht realisieren konnte, dem machte der Erste Weltkrieg ein 


böses Ende.  


 


1913, als vom 24. bis 29. Juli in Leipzig der 18. Deutsche Feuerwehrtag und die letzte Sitzung des 
Bundesausschusses stattfanden, waren Czermack, erstmals seit 1878, nicht mit von der Partie. 
Krankheitshalber musste er passen. Sein Schreiben, in dem er emotionell seinen Wunsch zu einer 
innigen Zusammenarbeit beider Länder (Österreich und Deutschland) zum Ausdruck machte, wurde 
verlesen. Zitat: „Beim 18. Deutschen Feuerwehrtag wollen wir das alte Gelöbnis erneuern, dass wir 
Deutschösterreicher, unbeschadet unserer patriotischen Kaiser- und Vaterlandstreue, fest zu unserem 
Volkstum, fest zu unseren deutschen Kameraden halten und getreulich weiterkämpfen und 
zusammenhalten wollen“.  
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Die „Feuerwehr“ betreute 


verwundete Soldaten 
 
Am 1. August 1914 begann der Erste Weltkrieg. Die Präsidenten die Feuerwehrverbände der 
Monarchie, allen voran Reginald Czermack, haben die Freiwilligen Feuerwehren dazu aufgerufen, 
gemäß den Satzungen des Rettungsdienstes, auf den Bahnhöfen die Betreuung der Soldaten zu 
übernehmen. Dazu gehörten deren Versorgung und Labung, wenn erforderlich die Mithilfe beim 
Umwaggonieren sowie die Auswaggonierung und der Transport der Verwundeten zu den Spitälern 
und Heimatlazaretten. Diese Aufgabe haben Frauen und Jugendliche auf sich nehmen müssen, denn 
der Mannschaftsstand der Freiwilligen Feuerwehren wurde durch Einberufungen dermaßen 
minimiert, dass in vielen Orten der Brandschutz nicht mehr gewährleistet werden konnte. Nicht nur 
Czermack, sondern auch der Präsident des Tschechischen Landes-Verbandes, Matthias Mayer, die 
Vertreter anderer Landesverbände der Monarchie sowie hohe Funktionäre des Feuerwehr- und 
Rettungswesens appellierten an den Patriotismus der Feuerwehrmänner.  


 
1915 heißt es in einem Aufruf, den Czermack, in der „Zeitschrift der oberösterreichischen 


Feuerwehren“ an die Feuerwehren Österreichs gerichtet hat: „    es ist durchaus nicht lächerlich, 
wenn an die Feuerwehren die Anforderung ergeht, auch das weibliche Geschlecht zur Dienstleistung 


heranzuziehen. Die Erfahrung hat gezeigt, dass Mädchen und Mägde beim Bedienen der 
Druckstangen der Spritze viel größere Ausdauer entwickeln als männliche Zuschauer, welche durch 


die Gendarmerie vergeblich zu dieser Arbeitsleistung genötigt werden“.  
Doch das erforderte die Lösung eines Problems: „...es bedarf aber einer Aufklärung, weil Frauen und 


Mädchen die Mitgliedschaft zu einer Feuerwehr nicht erwerben können, und im Falle einer 
Verletzung oder Erkrankung von den Bezügen der Unterstützungskasse ausgeschlossen sind. Es ist 
daher eine gewisse Vorsicht bei der Verwendung des weiblichen Geschlechtes geboten und es wird 


sich durch eine Eingabe an den hohen Landesausschuss erreichen lassen, dass Unterstützungen 
seitens des Landesfeuerwehr-Unterstützungsfondes im Ausnahmeweg bewilligt werden, wenn eine 


Frau oder ein Mädchen bei der freiwilligen Hilfeleistung erkrankt oder sich verletzt.“ 
 


Czermack war eine durch und durch kaisertreue Seele. Der reiche Privatier steckte einen Großteil 
seines Vermögens in Kriegsanleihe* Die Doppelmonarchie verlor den Krieg, Czermack das Geld. 
1921 setzte sich Czermack, der große Zweifel hatte, dass sich die durch den Weltkrieg unter den Na-
tionen entstandenen Feindschaften überbrücken lassen, dennoch, aber vergeblich, in „Der Brand-
schutz“, in der "Deutsch-Österreichische Zeitschrift für Feuerwehr-und Rettungswesen“ sowie in der 
„Schweizerischen Feuerwehr-Zeitung“ für die für die Gründung einer „Weltkameradschaft im Feu-
erwehr und Rettungswesen“ ein und seit 1921 auch für die Reaktivierung des im Jahre 1900 in Paris 
gegründeten Internationalen Feuerwehrkongress, aus dem 1929 das CTIF hervorgegangen ist. 1925 
starb seine Frau. Diesen Schicksalsschlag konnte Czermack nicht verkraften. Er begann zu kränkeln. 
Am 3. März 1929 ist der Kaiserliche Rat, Ehrenpräsident des Deutschen Feuerwehrvereins in Böh-
men und Ehrenpräsident des Österreichischen Reichsverbandes für das Feuerwehr- und Rettungswe-
sen, Reginald Czermack, in Teplitz gestorben. 
 


*  dabei handelte es sich um verzinsliche Wertpapiere zur Finanzierung der Kriegskosten. Deutsche 
Patrioten investierten im Ersten Weltkrieg auf diese Weise 98 Milliarden Reichsmark und finanzierten 
damit ca. 60 Prozent der Kriegskosten. In Österreich-Ungarn dürften ebenso viele Milliarden sinnlos 
und ohne Entschädigung in den Sand gesetzt worden sein. Fast in allen kriegführenden Staaten wurde 
die Bevölkerung auf ähnliche Weise zur Kasse gebeten. 


 
Am 13. März 1929 fand in Linz eine Sitzung des Beirates (heute Landes-Feuerwehrleitung) statt. 
Landes-Feuerwehrkommandant Fritz  Heiserer informierte die Anwesenden, dass der Ehrenpräsident 
des Österr. Reichsverbandes Reginald Czermack, einen Tag nach der Vollendung seines 82. Lebens-
jahres, in Teplitz gestorben ist. – Jahrelang war das Familiengrab von Brennnesseln und Gestrüpp 
überwuchert.  
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Quellenangabe: 


 


Jan Staněk: „Hand- und tiergezogene Feuerwehrfahrzeuge“, IV. Internationales Arbeitsgespräch 1996 


in Přibyslav,  


„100Jahre ---CTIF 1900-200“,  


H. G.  Müller: „Die Frau in der Feuerwehr“, 


„Oesterreichisches Feuerwehr- und Rettungswesen 1891-96“, Verlag des ständigen österr. 


Feuerwehrausschusses.  


  
  
 
 
 


 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
„Zentralwerkstatt Feuerwehr 5301 Kromsdorf 1“ 
 
Versorgungsbasis Südwest Leubingen 


Dienststelle der Deutschen Volkspolizei 
hieß die Werkstatt für Thüringen. 
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Kromsdorf ist ein heute eingemeindeter Vorort von Weimar mit kleineren Betrieben und 
Landwirtschaft. 
Hier entstand Anfang der fünfziger Jahre, etwa 1952, die Zentralwerkstatt für Feuerwehrtech-
nik für die drei Thüringer Bezirke Erfurt, Gera Suhl. 
 


 
Georg Schubert war 


Mitarbeiter der 
ehemaligen Firma 


FLADER, dort war er als 
Vertreter für ganz 


Deutschland tätig, kam 
1948 nach Weimar und 


trat der damaligen 
Feuerwehr, als Zivilbeschäftigter, bei. 


Mit dem technisch begabten Handwerkern Braun und Stephanie, 
die bei der Firma „Waldemar Dittmann“, der Kundendienst - 


Daimler-Benz AG gelernt hatte, begann er in den zur Verfügung 
stehenden Räumen auf der Wache der Feuerwehr, mit der 
Reparatur und Wartung der im Bereich Landeshauptstadt  


Weimar & Landkreis vorhandenen Motorspritzen und Hängern aller Typen! 
 


Im Herbst des Jahres fuhren Kameraden mit einem 
Löschfahrzeug in den Thüringer Wald, um am Kampf 
gegen den Borkenkäfer teilzunehmen. Auf der 
Rückfahrt begann ein Reifen zu brennen, so daß das 
LF bei Grawinkel – bedingt, weil alle Fächer mit 
Brennholz beladen waren, total ausbrannte! Eine 
„Brandwache“ am Fahrzeug konnte nicht verhindern, 
daß die Vorderräder gestohlen wurden! Werner Ritter 


war bei diesem Einsatz von Anfang an – es war sein erster Einsatz bei der Weimarer Feuer-
wehr - dabei 
Die Reste des LF wurden nach Weimar transportiert. Hier beginnt eigentlich die Arbeit der 
„Zentralwerkstatt“. Aus diesem Wrack wurde in Kleinarbeit ein Rüstwagen gebaut, welcher 


sogar mit Hebekran ausgestattet war. Dies bestätigte 
Eva Günther, die Sekretärin vom Ltr. der Weimarer 
Feuerwehr und des Landesbranddirektors von Thü-
ringen. 
Eine von den Franzosen entwendete Drehleiter, wel-
ches dann aus Erfurt zurück geholt wurde, wurde  in 
Weimar von 30 m auf 27 m gekürzt, also wieder 
einsatzfähig gemacht! 


Es konnte nicht genau ermittelt werden, wie diese „Kürzung“ vor sich ging! 
Aus einem alten Rüstwagen wurde ebenfalls, auf dem Hof der Wache, ein Schlauchwagen 
gebaut. Dieser war noch lange im Einsatz. 


Die vorhandenen Räume wurden zu klein, auch wenn 
extra eine Rampe gebaut wurde, um Reparaturen von 
„unten“ durchführen zu können.  
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Der verantwortliche Kamerad Schubert suchte nun in Weimar einen geeigneten Platz, um die 
„Werkstatt“ vom Hof der Wache zu bekommen, um den Dienstablauf der größer werdenden 
Wache nicht weiter zu gefährden. 
Der erste Versuch, das Gelände der Möbelspedition Staubendahl zu bekommen, scheiterte, 
ebenfalls das Gelände neben dem Krankenhaus, wegen der zu erwartenden Lärmbelästigung. 
Schließlich gelang es, das Gelände der ehemaligen Maschinenfabrik Feiner & Wiefel in 
Kromsdorf zu übernehmen. 
Hier begann etwa 1952 unter der Leitung des Kameraden Schubert – er war inzwischen An-
gehöriger der Feuerwehr, und einem Zivilbeschäftigten – die Arbeit der Zentralwerkstatt. 
Es wurden jetzt gezielt Mitarbeiter gesucht, um eine allseits arbeitsfähige Werkstatt unterhal-
ten zu können.  
Da die Werkstatt unter GVS ( geheime Verschlußsache ) lief, versah Elke Otto den Dienst als 
Pförtner! 


 
Als erstes wurden natürlich weiter alle Tragkraftspritzen und 
Löschfahrzeuge, die aus alten Beständen vorhanden waren – 
hier seien nur Magirus – Klöckner Deutz –  Mercedes mit 
dem Motorentyp OM67, aber auch Steyr –  usw.  genannt, 
repariert! 
Hans Brozinski war erster 
Werkstattmeister – Lösch 
meister, mit ihm waren 


insgesamt  21 Mitarbeiter hier angestellt, davon vier 
Feuerwehrangehörige, der Rest Zivilangestellte ! Er war nur 
zwei Jahre hier, da er von Mahn, dem damaligen Leiter 
Feuerwehr in Thüringen, als Fahrer nach Erfurt geholt wurde! 


 
Von links sitzend: Moser, Ritschel, Hanna 


Mandel, Beuthan, Zauche, Klonus und Neumann. 
Hinten stehend: 


Eichhorn, Ackermann, Krellwitz, Plan, Kühnel, 
Krüger, Hegenbarth, Braune, Forberger, Frau 


Ritschel, Jareis und Schubert. 
Meister Brozinski und Welscher waren auf 


Dienstreise. 
Frau Ehrlich arbeitete in der Zentralwerkstatt, 


Lager und Kantine. 
Die Vielseitigkeit der Kollegen - Stellmacher Jupp Marschner und Hubert Vollhart als 
Lackierer – er übernahm später die Lackiererei, Adolf Hiller als Autoschlosser, Kurt Ruppert 
als Karosserieklempner – der auch das Aluschweißen versuchte, Hans Eichhorn aus Denstedt 
als Dreher– hat sich wohl, auch in der Feuerwehrführung herumgesprochen! 


 
 


Da die meisten Mitarbeiter in Weimar, oder Umgebung wohnhaft waren mußten diese ja 
irgendwie nach Kromsdorf kommen. Mit einem umgebauten Mercedes LF wurden diese, 
später mit einem K30 / LO Bus, transportiert. 
Nicht nur Fahrzeugreparaturen und TS-Reparaturen waren hier normal - für Freiwillige Feu-
erwehren übrigens ohne Rechnung, d.h. die Kosten übernahm die BDVP Abtl. Feuerwehr.,  
sondern auch eventuelle Neuerungen! 
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Weimars „Spezialwerkstatt“ sprach sich rum. 
 
Um weitere Mitarbeiter einstellen zu können, bezogen die Familien Zauche, Gehre, Hiller, 
Lindner und Vollhardt das Wohnhaus neben den Werkstätten.  
 


 
 
 
 
 
 
 
 
 
 


 
 
 


 
 
 
 
 
 
 
 
 


Oben : Kamerad Ritter, daneben bei der Ausbildung mit gewarteten Atemschutzgeräten, Tragkraftspritzen beim Dauertest, 
unten : alle zivilen und uniformierten Mitarbeiter 1954, Kam. Ritter bei der Ausbildung, Kam. beim fachsimpeln... 


 
1. Leichtschaumfahrzeug 


 
Die wohl wichtigste Arbeit der Zentralwerkstatt in Kromsdorf ist das HVG ( Hochverschäu-
mungsgerät ), welches 1971 gemeinsam mit dem VEB Feuerlöschgerätewerke Görlitz entwi-
ckelt und gebaut  wurde.  


Der ganzen Entwicklung geht das Studium vom Weimarer Feu-
erwehrmann Horst Siewert in Moskau voraus! Als er wieder 
zurück war und seine Funktion, in Erfurt, als Ltr. Bezirksbe-
hörde Organ Feuerwehr des Bezirkes Erfurt aufnahm prägte er 
die Worte  ,„Wir müssen ein Tropfen Wasser in eine 
Millionen Teile zerlegen“, wenn uns das gelingt, können wir 
Brände großen Ausmaßes bekämpfen. 
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Mit dieser Idee ging Horst Siewert zu Waldemar Richter in die ZWK. 
Mit Kurt Ruppert verfügte die ZWK über einen 
hervorragenden Karosserie-Klempner, der die 
Idee mit in die Praxis umsetzte. Das wichtigste an 
dem gesamten Aufbau war die Fertigung 
des Divausers – ein Blechtrichter, der von der 
Rechteckform 2m x 1m auf 1m im Durchmesser 


gearbeitet werden mußte. An 
diesen Durchmesser wurde 
die Lutte, die in Weimar von 
der Firma Waldemar Fleck - 


Sattlerei - gefertigt wurde, angeschlagen. 
 
Der Prototyp basiert auf einem Robur LO 
1800 A-Fahrgestell. Nach der Fertigstel-


lung und der Erprobung in Weimar, wurde dieses Fahrzeug 
von der Feuerwehr in Weimar genutzt, aber 1990 nach 
Leubingen überstellt.  
Die gesamte Entwicklung, vom Anhänge-Fahrzeug – welches 


unter Tage getestet wurde  -  bis zum 
Prototyp, mit dem Großversuche 
durchgeführt wurden, ist hier in 
Kromsdorf gebaut und getestet wurden. 
 
Viele Versuche waren nötig, wovon 
einige hier angeführt werden. 
Mit dem Gerät war es möglich, aus 
einem Liter Wasser unter Zugabe 
eines  Emulgators – E30 genannt – 
1m³ Schaum zu erzeugen. 


Der Steigerturm der Feuerwache, ein Treppenhaus eines Studentenwohnheimes, einem 10 
Geschosser sowie der Vier-Seitenhof des Grünen Schlosses wurden solange beschäumt, bis 
dieser aus der Dachfläche austrat. Hier wurde getestet, wieviel Schaum in welcher Zeit er-
zeugt werden kann. 
Später wurde in Tröbsdorf der erste „heiße“ Versuch durchgeführt!  Von einem Dreiseitenhof 
wurde die Scheune mit Brandbeschleunigern gezündet. Dem Feuer wurde solange „freier 
Lauf“ gelassen, bis die Dachfläche von der Hitze dunkelrot wurde und die ersten Ziegel vor 
Hitze zersprangen. Jetzt kam der HVG zum Einsatz! An der Brandstelle wurde eine Öffnung 
benötigt, die wiederum der Größe der Lutte entsprach. Nach Anschlagen der Lutte am Gebäu-
de konnte „Schaum Marsch“ gegeben werden und es war nur noch eine Frage der Zeit -  hier 
war  der Brand nach acht Sekunden unter Kontrolle. Hier muß jedoch gesagt werden, daß die 
Vorbereitungsarbeiten, wie anschlagen der Lutte, sowie 


Bereitstellung des Emulgators 
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und Wasseraufbau schon bewerkstelligt waren.  
 
Der wohl spektakulärste Brand, welcher mit dem Prototyp-Fahrzeug gelöscht wurde, war der 


U-Bahnbrand in Berlin. Nach tagelangen Löschversuchen der Berliner Feuerwehr, wurde 
nach Einsatz des Prototypes der Brand in sechs Stunden besiegt. 


 
Die Regierung der DDR war aufmerksam geworden!  
Die ZWK mußte weitere Versuche fahren! So wurden im Feuerlöschgerätewerk Apolda an 
den Tankanlagen Großversuche durchgeführt. Anfängliche Fehlschläge, da der Wärmeauf-
trieb der Flammen den Schaum wegbliesen, konnten behoben werden. 
Reifenlagerbrände in Roßleben konnten genauso erfolgreich bekämpft werden, wie Löschver-
suche und Einsätze unter Tage. Der dazu gefertigte 
Anhänger mit der Größe, daß er in den Aufzug paßte, um 
unter Tage befördert zu werden, fand großen Anklang bei 
den Bergwerksbetrieben.   
Nach Ende der Erprobung wurden in Heyrathsberga 
Dauertests durchgeführt. Die dabei zutage getretenen 
Schwierigkeiten beim Ansaugen von Schmutzteilen 
konnten durch Einbau von Filtersieben behoben werden.  
Das Institut der Feuerwehr in Heyrothsberga hat die 


Wirtschaftlichkeitsberechnungen 
durchgeführt, diese wissenschaftlich 
fundiert und die Serienproduktion 
vorgeschlagen. 
 
Das nun serienreife Spezialfahrzeug, 
welches seit 1977 produziert wurde, basierte 
auf dem Robur  - LO 2002 A-Fahrgestell. 
Mit Hilfe eines im Kofferaufbau montierten 
Vierzylinder-Dieselmotors wurde in 


Verbindung mit einem Axiallüfter sowie einer Zumischpumpe der Löschschaum erzeugt. Die 
mitgeführten 700 l Schaummittel reichten für ca. 20 min.  
Da sehr große Mengen an Schaummittel erzeugt werden konnten war sein Einsatzgebiet be-
sonders bei Feuerwehren gefragt die in ihrem Einsatzgebiet große Waldflächen oder eben 
auch Flughäfen hatten. Bei Notlandungen konnte ein Schaumteppich auf der Landebahn ge-
legt werden. Somit hatte auch das Militär großes Interesse am LF 8-LS 1/1, wie es ab jetzt 
genannt wurde. 
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Der Prototyp steht heute in einer Feuerwehr-
Sammlung in Ellrich, ein Serienfahrzeug in der 
Feuerwehrsammlung in Zeithain, bei Riesa. 
   
 


2. Atemschutzgerätewagen 
 
Kromsdorf war Atemschutzprüfstützpunkt und 
Revisionsdienst. Da dies sehr zeitaufwendig war, 
entwickelte man wieder Ideen und setzte sie in die Tat 
um, die diese Arbeit sehr erleichterten und zeitlich um 
ein vielfaches herabsetzten.   
Einige Fahrzeuge der Typen S4000 und drei B1000, 
die in Sachen Atemschutz benötigt  wurden, wurden 
in Weimar innen zweckentsprechend um- und auf-
gerüstet. 
In der ZWK wurde der Prototyp zum Füllen der 
Druckluftatmer entwickelt und gebaut, der es ermög-
lichte, das Füllen elektrisch zu betreiben. Vorher 
wurde dies per Hand erledigt.  
 


 
 
 


 
 


3. B1000 Gerätewagen für TS – 
Überprüfung vor Ort 


 
NV 425/73               "Abdrückpumpe für TS-
Kontrolldienstwagen... 
NV MdI N-425/73    „Anbauabdrückpumpe 
für TS-Kontrolldienstwagen 
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Leider ist von diesem Fahrzeug kein Foto mehr vorhanden, aber dieser Neuervorschlag. 
Das besondere an diesem KLF bestand am im Fahrzeugraum eingebauten Wassertank von 
1000 l. Dieser ermöglichte die zu überprüfende TS auf einen Gestell, welches herausziehbar 
gearbeitet war, umfassend auch Druckproben zu untersuchen, ohne daß eine Wasserentnah-
mestelle angefahren werden mußte. 
 
Nebenstehende Bestätigung der HA Feuerwehr sagt wohl alles aus. Auch diese Fahrzeuge 
wurden in der ZWK nachgerüstet. 


 
 
 
 
 
 


4.  NV 1/74       "Geländeentaktivierung... für TLF 16 / W50" 
 


 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 


 
 


 
 
 
 
 


 5.      
Pumpenprüfstand für Vorbaupumpen und 


Heckpumpen  
 
                     Neuerervorschlag   02/76         "Pumpenprüfstand...    


          
Die Vorbaupumpen des LF LO wurden in Kromsdorf entwickelt 


und später in Einzelfertigung auch gebaut. 
Von dieser Vorbaupumpe wurden in Kromsdorf 12 Stück als 
Prototyp gebaut. Das Getriebe 
wurde aus Gehäusen der TS 
entwickelt. Die angepaßten 
Gehäuse wurden in der Firma 
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KARL Weimarer Gießerei, einem Betriebsteil des EOW Oberweimar, in der Riesnerstraße 
geformt und gegossen. Die Rohlinge der Zahnräder wurden in der ZWK gedreht, 
anschließend in der Firma GREIFZU in Stadtilm gefräst, geschliffen und einsatzgehärtet. 
Einsetzten der Wellen und alle Anpassungsarbeiten wurden wieder in Kromsdorf erledigt. Der 
Schaltmechanismus mit Arretierung wurde vom K 30 übernommen oder angepaßt. 
Diese Pumpen wurden später in Jöhstadt gefertigt.   
Da viele Fahrzeuge nach Weimar kamen wurde eigens ein 
Pumpenprüfstand gebaut, wieder nach eigenen Ideen…! 
Ebenfalls  war ein Heckpumpenprüfstand für die Feuerwehren 
in Kromsdorf, sodas diese hier zur Wartung und turnusmäßigen 
Untersuchung anfahren mußten. 
Die Bilder zeigen ein Pumpenprüfstand für Vorbaupumpen 
vom TLF 15 G5. 
 
    


5. Dieseleinspitzpumpen 
Ein weiterer Zweig der Arbeiten, die wiederum für die gesamten Feuerwehren angeboten 
wurden, war die Reparatur von Dieseleinspritzpumpen. Hier zeichnete sich Rudi Bradel 


besonders aus. 
 


6. Ausbildung 
Die Vielfältigkeit der in der ZWK durchgeführten Arbeiten hatte einen so guten Ruf das auch 
Weiterbildungsmaßnahmen durchgeführt wurden. Diese waren nicht nur die Ausbildung von 
Fachkräften in der DDR, sondern auch die Ausbildung von Feuerwehrleuten anderer Länder 
in welche die DDR Fahrzeuge lieferte. Gern erinnern sich die noch lebenden Kollegen an die 


Ausbildung von zwei Mitarbeitern für die Volksrepublik Jemen. 
 
 
 
 
 


7.  Neuerervorschläge… 
 
Im Zuge der sehr umfangreichen Arbeiten, sowie den fachlich sehr gut ausgebildeten Fach-
kräfte waren viele Ideen umgesetzt worden. Hier tat sich der Kollege Kurt Ruppert besonders 
hervor.  
Allein zwölf Neuerevorschläge wurden von ihm eingereicht und bestätigt . Hierfür wurde er  
1960, 1974, 1978, 1984 und 1987 als Aktivist ausgezeichnet. Ebenfalls bekam er die „Medail-
le für ausgezeichnete Leistungen“, sowie die „Verdienstmedaille des Ministeriums des Innern 
in Bronze und Silber“. 


 
NV 01/73                  "Umgestaltung der Absauganlage... 
NV 29/74            " Verbesserung am Fahrerhaus W50 und TLF... 
NV 272/74         "Verbesserung am Fahrerhaus W50 für Löschfahrzeuge 
NV 15/76        "Hochdruckspritzgerät zur Hohlraumkonservierung... 
NV 16/76         " Korrosionsschutz und Hohlraumkonservierung... 
NV 30/80  "Transport- und Montagewagen... 
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8. Wartungsarbeiten an S 4000 Fahrzeugen  
 
 
Diesen Informationslehrgang besuchten alle in der 
ZWK tätigen Kfz-Schlosser um die anfallenden 
Wartungs- und Instandsetzungsarbeiten an den 
Fahrzeugen dieser Serie durchführen zu können. 
Diese waren bei allen Berufs- und Werksfeuerwehren, 
aber auch bei größeren Freiwilligen Feuerwehren, bis 
zur Ablösung durch den W50, im Einsatz. 


 
 
 
 
 
 


 
 


Versorgungsbasis Süd-West Leubingen 
Ab 1973 wurde die ZWK der Versorgungsbasis SüdWest in Leubingen unterstellt! 
Eine Basis der "Grünen", sprich Deutsche Volkspolizei! 


 
 
 
 
Die Zentralwerkstatt Kromsdorf wurde 1986 in die ehemalige VP-Werkstatt, neben dem 
Krankenhaus Rosenthalstraße, umgesiedelt! Hier wurden jedoch nur noch Fahrzeugreparatu-
ren durchgeführt. Diese Werkstatt bestand aber bis nach der Wiedervereinigung…! 
 
Die anderen Arbeiten wurden dann wie folgt verteilt. 
 


Urbich – Tragkraftspritzen 
 
Neudietendorf – Heckpumpen 
 
Mühlhausen – Vorbaupumpen – VP-Werkstatt 
 
 
   Heute ist auf dem Gelände der Zentralwerkstatt ein „Studentenvereinigung e. V.“ unterge-
bracht. Diese nutzen das Wohnhaus als „Studentenwohnheim“ und haben sich bereit erklärt 
das Gelände wieder in einen ordentlichen Zustand zu versetzen.  
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Der Verfasser dankt den ehemaligen Mitarbeitern der Zentralwerkstatt für Rede und Antwort, 


sowie für die Bereitstellung von noch vorhandenen Schriftgut und Bildmaterial. 


Hier seien Hans Brozinski, Georg Gehre, Walter Hiller, Kurt Ruppert, Werner Ritter, Rolf Seeber, , Hubert 
Vollhardt, Walter Zauche, ebenso Herrn Horst Siebert, den ehemaligen Leiter der Bezirksbehörde Feuerwehr 
Erfurt, welcher den Anstoß gab für die Entwicklung des HVG, genannt. 
 
 


       








BFKDO Freistadt


OBR Sallaberger
Feuerwehrgeräte-und Ausrüstungs- sowie


Feuerwehrfahrzeughersteller


22.09.2006


Firmenname Standort/e: Erzeugnisse öffentliche Werbung in Jahr gemeldet von:


Ackermann, Karl sen. Eutingen Verfertiger v. Handdruckspritzen 1845 Lefevre Horst


Ackermann, Karl Schlosser Eutingen Verfertiger v. Handdruckspritzen 1890 Lefevre Horst


Aders, J. Magdeburg, Metallwerke Verfertiger v. Handdruckspritzen 1884 Lefevre Horst


Aebi Robert Burgdorf FW-Fahrzeugaufbauten 1904 Pfefferli Willi


AEG Union- Elektrizitätsgesellschaft Wien 21, Pirquestraße 114 Signalapp.,FW-Signalleitungen, Radio Herstellerverzeichnis 1926 Krenn Heinrich


Ajax Amsterdam Agent now Ajax-De Boer Haasteren C.van


Ajax-Berwi Winschoten Coachbuilder Haasteren C.van


Ajax-De Boer Amsterdam Agent befor Ajax Haasteren C.van


Ajax-Ziegler Winschoten Coachbuilder Haasteren C.van


Akermann, Reinhard Ludwigsburg Verfertiger v. Handdruckspritzen 1850 Lefevre Horst


Akkermans carrosseriefabriek Oud-Gastel Coachbuilder Haasteren C.van


AKO Feuerschutz, A. Werner & Co Opladen
CO2, Schaum- und Pulverlöscher 
und Löschanhänger


Kataloge und Prospekte Rux Günther


AKO-Feuerschutz Opladen b. Köln
Spezialfabrik für Feuerlöschtechnik, 
Handfeuerlöscher, Großlöschgeräte, 
Großlöschanlagen


RDF-Taschenbuch für deutsche 
Feuerwehr-Ingenieure, 1943


1943 Haase Joachim


Albach & Co Frankfurt/M. Armaturen, Wasserwerfer Kreter Wolfgang


Albach & Co. Frankfurt a.M. -Höchst Alco-Sprühstrhlrohre
RDF-Taschenbuch für deutsche 
Feuerwehr-Ingenieure, 1943


1943 Haase Joachim


Alco, Albach GmbH & Co KG Frankfurt-Höchst Schaum-Wasserwerfer, Anhänger Kataloge und Prospekte Rux Günther


Aleiter Mainz Verfertiger v. Handdruckspritzen 1870 Lefevre Horst


Alfing, Karl Emden, Kupferschmied Verfertiger v. Handdruckspritzen 1843 Lefevre Horst


Algebra Vlaardingen Agent of Wumag Snorkels Haasteren C.van


Alisch, & Co. Berlin Verfertiger v. Handdruckspritzen 1901 Lefevre Horst


Alkmaar machinefabriek Alkmaar Production of Snorkels Haasteren C.van


Allmers, Druckhaus Ad. Allmers
Varel (auch Besitzer der ehem. 
Hansa[-Lloyd)-Werke Varel


 St. Florian 1972-2005 OFV-Zeitschriftensammlung 1972 Heimberg Dieter


Allweiler, Gotthard Singen Pumpenfabrik 1860 Lefevre Horst


Allweiler, Gotthard Radolfzell Handdruckspritzen Firmenkatalog 1913 1913 Hoffmann Dietmar


Altmeyer Kurt Trier, Antoniusstr. 6 Feuerwehrausrüstungen
Der Rheinische Feuerwehrmann;
Zeitschr.f.d.Feuerlöschwesen 
in der Rheinprovinz


1926 Klaedtke Bernd


Altner, G. Leipzig Verfertiger v. Handdruckspritzen 1877 Lefevre Horst


AMAG-Hilpert Pegnitzhütte, 
jetzt KSB (Klein, Schanzlin 
und Becker); Pumpenbau


Nürnberg
Pumpenbau,
Tragkraftspritzen, TSA


Kataloge und Prospekte Rux Günther
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Amag-Hilpert-Pegnitzhütte A.-G. Nürnberg Feuerlösch-Pumpen
RDF-Taschenbuch für deutsche 
Feuerwehr-Ingenieure, 1943


1943 Haase Joachim


Amag-Hilpert-Pegnitzhütte AG Nürnberg - O. Kreiselpumpen Kreter Wolfgang


Amsler, C. T. Feuerthalen bei Schaffhausen Extinkteure
Ausstellung 12. Deutscher FW-Tag, 
Salzburg 1883


1883 Schinnerl Adolf


Anilinchemie AG. Wien 3, Am Heumarkt 10 Bes. Löschmittel, Schaumbildner, Herstellerverzeichnis 1926 Krenn Heinrich


Apeldoorn nv.plaatijzerindustrie Apeldoorn Production of Powdertrailers Haasteren C.van


Apolda, Feuerlöschgerätewerk, 
VEB-Nachfolger von TOTAL 
in der DDR


Apolda
CO2, Schaum- und Pulverlöscher 
und Löschanhänger


Kataloge und Prospekte Rux Günther


APOLDAer Feuerlöschtechnik 
GmbH ehem. TOTAL KG. 
Foerstner & Co nach 1945 VEB 
Feuerlöschgerätewerk


Apolda, D 99510
Hand- fahrbare- und stationäre
Feuerlöscher u. Anlagen


Firmenkatalog
Feuerwehrzeitungen


1940 Scholz Andreas


Arbenz Eugen Zürich Automobilspritzen Zürcher Zeitung 1910 Pfefferli Willi


Ardex Feuerlöscherges. K: G. Dortmund Feuerlöscher, Stat. Löschanlagen
RDF-Taschenbuch für deutsche 
Feuerwehr-Ingenieure, 1943


1943 Haase Joachim


Artner R. Wien 4, Kleinschmiedgasse 3 Löschdecken Herstellerverzeichnis 1926 Krenn Heinrich


Arve Fahrzeugbau Springe im Wesentlichen LF Fachpresse Fahrenkopf Dieter


Asch-Solveen, Oskar Ulm Zweirad-Kleinmotorspritze "Ulama" Anzeige Rux Günther


Auer Franz Haibach bei Aschach, Oö. Rettungszillen und Zuberhör Herstellerverzeichnis 1926 Krenn Heinrich


Auer Ges. Berlin Atemschutzgeräte Der Rheinische Feuerwehrmann 1927 Klaedtke Bernd


Auer J. Wien 12., Siebertgasse 24 Feuerwehrsirenen Zeitschr. Die österr. Feuerwehr Krenn Heinrich


Aust, Druckerei Wien Diplome, Ball u.Ehrenkarten
FF.Wr.Neudorf,Protokollbuch 1926
Druckplatten in Samml. Poloma


1926 Poloma Peter


B I G  Tempest  
Großventilatoren auf Fahrzeugen und 
Anhängern


Kataloge und Prospekte  
auch Vertrieb Ziegler


Rux Günther


Bachert, Gebrüder Bad Friedrichshall
Tragkraftspritzen und 
Fahrzeugaufbauten


Katalog Ziegler 1926
1926 Hoffmann Dietmar


Bachert, Gebrüder Bad Friedrichshall
Tragkraftspritzen und 
Fahrzeugaufbauten


Württemberg-hohenzollerische 
Feuerwehrzeitung 1929


1929 Hoffmann Dietmar


Bachert, Gebrüder
Bad Friedrichshall-
Kochendorf


Feuerlöschgeräte und
Fahrzeuge


Das Feuerlöschwesen auf neuer 
Grundlage, Berlin, 1942.


1942 Zeilmayr Alfred


Bachert, Gebr., Feuerwehrgerätefabrik Kochendorf
Löschfahrzeuge, Drehleitern, 
Tragkraftspritzen, TSA, 
tragbare Leitern, Armaturen


DIE DEUTSCHE FEUERWEHR 
Taschenbuch für das Feuerschutz-, 
Feuerlösch- und Rettungswesen, 


1951 Haase Joachim
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Bachert, Gebrüder Bad Friedrichshall
Tragkraftspritzen und 
Fahrzeugaufbauten


Brandhilfe Baden-Württemberg 
1964


1964 Hoffmann Dietmar


Bachert, Gebr. Bad Friedrichshall-Kochendorf Kreiselpumpen, Fahrzeuge, Anhänger Kreter Wolfgang


Bachert, Gebrüder
1) Kochendorf, 2) Bad 
Friedrichshall-Kochendorf ,
 3) Zweigbetrieb Weisweil


Anhängeleitern,
Ölschadenanhänger ÖSA Motorspritzen, 
2- und 4-rädrig Tragkraftspritzen, TSA


Kataloge und Prospekte Rux Günther


Bachner Thomas Klagenfurt Karosseriebauer, Leitern Festschriften FF Klagenfurt 1904 1904 Felsner Roman


Baghuis Best Production of Baghytra pumps Haasteren C.van


Bakker carrosseriebouw Montfoort Coachbuilder Aview supportvehicles Haasteren C.van


Balcke Frankenthal
Oberascher Gasstrahlansaugpumpe 
"Salzburg" -
 Alleinvertrieb für Deutschland


Salzburger Chronik Nr. 150, 
2. Juli 1928, Beilage Feuerwehr- 
und Rettungswesen 


1928 Schinnerl Adolf


Balcke Maschinenbau Bochum, Frankenthal Benzinmotorspritzen Der Rheinische Feuerwehrmann 1927 Klaedtke Bernd


Balcke, Maschinenfabrik
1) Frankenthal/Pfalz, 
2) Bochum um 1940 bis 1945


Motorspritzen, 2- und 4-rädrige
 Tragkraftspritzen, TSA 
Patent auf Abgasstrahler


Kataloge und Prospekte 1940 Rux Günther


Balcke, Maschinenfabrik AG Frankenthal/ Pfalz Kreiselpumpen Kreter Wolfgang


Baldauf Chemnitz Handdruckspritze, pferdebespannt ehem. FF Neukirchen/Pleiße Neupert Horst


Baldauf, C. G., Spritzen- und 
Pumpenfabrik


Chemnitz
Motorspritzen, 2- und 4-rädrige
 Tragkraftspritzen


Kataloge und Prospekte Rux Günther


Bartels, Johann Philipp Bremen Spritzen (1816) OFV-Quelleninventar Seite 22, 52 1816 Heimberg Dieter


Barth, W. Canstatt Fabrik für Feuerlöschgeräte Festschrift Feuerwehr 
Trossingen 1914


1914 Hoffmann Dietmar


Barth, Wilhelm Stuttgart
Schlauchanhänger 
Schlauchtrockenapparate


Kataloge und Prospekte Rux Günther


Barth, Wilhelm Feuerlöschgerätefabrik Fellbach-Stuttgart Sämliche Artikel für Feuerwehren
Wurtt. Hohenzollerischer 
Feuerwehrkalender 1923


1923 Haase Joachim


Bauer Siegfried Bonn am Rhein patentierter Feuer-Annihilator
Ausstellung 12. Deutscher FW-Tag, 
Salzburg 1883


1883 Schinnerl Adolf


Bayerische Motorenfabrik 
Gugg & Söhne, 
Inh. Josef Schmelcher


Simbach am Inn Motorspritzen Chronik 1928 1928 Brandstetter Herb.


Beck, Josef Leitomischl Feuerwehr-und Turneranzüge
Feuerwehrzeitung des Landesverb.
für Böhmen vom 1. Okt. 1893.


1893 Sallaberger Joh.


Becker & Miller Biberach Feuerspritzen und Pumpen
Katalog zum X. Deutschen 
Feuerwehrtag in Stuttgart, 1877


1877 Haase Joachim
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Becker, Wilhelm Biberach Fabrikanten 1850 Lefevre Horst


Beduwe, Jos. Aachen & Lüttich Dampffeuerspritzen
Beilage zur Deutschen 
Feuerwehrzeitung, 1868


1868 Haase Joachim


Beduwe, Josef Aachen Löschmaschinen


Geräthe-Ausstellung beim 14.
deutschen Feuerwehrtage
Feuerwehrzeitung des Landesverb.
für Böhmen vom 1. Okt. 1893.


1893 Sallaberger Joh.


Beduwe, Josef Aachen Feuerspritzenfabrikant u. Geräte Elsaß Lothringische FW-Zeitung 1909 Klaedtke Bernd


Beeck, Alexander H.-F. Oldenburg Spritzen, Wassertonnen (1865) OFV-Quelleninventar Seite 82 1865 Heimberg Dieter


Beiderhase, Dietrich Quakenbrück Spritzen (1807)
OFV-Quelleninventar Seite 
10, 11, 20, 27


1807 Heimberg Dieter


BEKAWRK GmbH Maschinen-Fabrik Tauch -Leipzig Feuerlösch-Turbinenpumpen Anzeige in der Festschrift FF Taucha 
1921


1921 Kreter Wolfgang


Benz-Werke Gaggenau i. Baden
Feuerwehrfahrzeuge: Feuerspritzen,
Drehleitern, Rettungswagen, 
Krankenwagen


Deutsche Feuerwehrzeitung, 1920 1920 Haase Joachim


Benz Daimler Gaggenau i. Baden FW-Fahrzeuge Festschrift Rav. Lipp. FW-Verband 1926 Klaedtke Bernd


Berg, Druckerei Oskar Berg Bockhorn  St. Florian 2006- OFV-Zeitschriftensammlung 2006 Heimberg Dieter


Bergen, A. von Stiekelkamperfehn Spritzen (1854)
OFV-Quelleninventar Seite 
23, 52, 82, 94, 96


1854 Heimberg Dieter


Bergen’s A.H.van, 
brandspuitenfabriek Heiligerlee Primair builder of Pumps Haasteren C.van


Berkö Apparate Bau-
Unternehmen


Wien 20., Schaumlöschgeräte Berichte der WBF 1920- 1929
1920 Krenn Heinrich


Berna Olten FW-Fahrzeugaufbauten 1924 Pfefferli Willi


Berwi carrosseriefabriek Winschoten Coachbuilder Haasteren C.van


Betzenhammer, A München Rauchmasken, Rettungsgeräte


Geräthe-Ausstellung beim 14.
deutschen Feuerwehrtage
Feuerwehrzeitung des Landesverb.
für Böhmen vom 1. Okt. 1893.


1893 Sallaberger Joh.


Beuer Josef Reichenberg Extinkteure
Ausstellung 12. Deutscher FW-Tag, 
Salzburg 1883


1883 Schinnerl Adolf


Beuer, Josef Reichenberg i. B.
Rutsch-und Rettungstücher,
Orig. Zubersche Extincteure


Feuerwehrzeitung des Landesverb.
für Böhmen vom 1. Okt. 1893.


1893 Sallaberger Joh.


Beuttenmüller C. & Co. Bretten (Baden)
Ausrüstungsgegenstände für 
Feuerwehrmänner


Katalog zum X. Deutschen 
Feuerwehrtag in Stuttgart, 1877


1877 Haase Joachim
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Bikkers A. & Zn brand-
spuitenfabriek v/h Rotterdam


Complete Production of Fire 
equipment Haasteren C.van


Bikkers, & Zoon, A. Rotterdam Handdruckspritzen Bericht Int. Ausstellung Berlin 1901 1901 Sallaberger Joh.


Bittner, Eduard J. Prag, Altstädter Ring 31 Helme, Gurte, Dienstgrade, ...
Feuerwehrzeitung des Landesverb.
für Böhmen vom 1. Okt. 1893.


1893 Sallaberger Joh.


Blasberg Eugen GmbH Düsseldorf FW-Gerätefabrik, Leitern Elsaß Lothringische FW-Zeitung 1909 Klaedtke Bernd


Blaschke Aug. Wien V. Tombolaeinrichtungen,Turmtafeln, FF.Wr.Neudorf,Protokollbuch 1926 1926 Poloma Peter


Blum Friedrich Durlach in Baden Schläuche
Katalog zum X. Deutschen 
Feuerwehrtag in Stuttgart, 1877


1877 Haase Joachim


Blümlein, J.,Maschinenfabrik Würzburg Abprotz- und Fahrspritzen Deutsche Feuerwehrzeitung, 1868 1868 Haase Joachim


BMT (Brandweer & 
Milieutechniek) Oss Agent for Schmitz Haasteren C.van


Böcklein, J. München
Mannschaftsausrüstung, Helme
Uniformen , Gurten u.ä.


Geräthe-Ausstellung beim 14.
deutschen Feuerwehrtage
Feuerwehrzeitung des Landesverb.
für Böhmen vom 1. Okt. 1893.


1893 Sallaberger Joh.


Boehle Spandau Spritzen (1856) OFV-Quelleninventar Seite 32 1856 Heimberg Dieter


Böhler Dr. Michael Wien 9., Sechsschimmelg.10 NU Swift Feuerlöscher Zeitschr. Die österr. Feuerwehr Krenn Heinrich


Bohn, Johann Georg Varel Spritzen (1755) OFV-Quelleninventar Seite 124 1755 Heimberg Dieter


Bolle & Co. Berlin Spritzen (1856) OFV-Quelleninventar Seite 32 1856 Heimberg Dieter


Booi karrosserieen Zwijndrecht Coachbuilder Aview supportvehicles Haasteren C.van


Bopp & Reuther Mannheim-Waldhof
Feuerlösch-Hydranten, 
Feuerlöscharmaturen


Wurtt. Hohenzollerischer 
Feuerwehrkalender 1923


1923 Haase Joachim


Boschung Marcel AG Schmitten FW-Fahrzeugaufbauten 1947 Pfefferli Willi


Boudewijn A. & Zonen Geldermalsen Complete Production of Fire Haasteren C.van


Braasch, M Hamburg Spritzen + Zubringer (1792) OFV-Quelleninventar Seite 11 1792 Heimberg Dieter


Brändle Tony, AG Wil/Sirnach FW-Fahrzeugaufbauten 1946 Pfefferli Willi


brandweer Arnhem Arnhem Firebrigade Built aview firetrucks Haasteren C.van


brandweer Dordrecht Dordrecht Firebrigade Built aview firetrucks Haasteren C.van


brandweer Emmen Emmen Firebrigade Built aview firetrucks Haasteren C.van


brandweer Zeist Zeist Firebrigade Built aview firetrucks Haasteren C.van


Braun Justus Christian Nürnberg
Löschmaschienen, Feuerlöschgeräte aller 
Art


Katalog zum X. Deutschen 
Feuerwehrtag in Stuttgart, 1877


1877 Haase Joachim


Braun Justus Christian Nürnberg neueste Löschmaschinen
Ausstellung 12. Deutscher FW-Tag, 
Salzburg 1883


1883 Schinnerl Adolf
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Braun, Justus Christian Nürnberg
Feuerwehrleitern
Schub-und mech. Leitern,
Löschmaschinen


Geräthe-Ausstellung beim 14.
deutschen Feuerwehrtage
Feuerwehrzeitung des Landesverb.
für Böhmen vom 1. Okt. 1893.


1893 Sallaberger Joh.


Braun Just. Ch. Nürnberg
Patentleitern, Schiebleitern usw., 
Dampfspritzen


Feuerwehr-Zeitung Salzburg 1901 1901 Schinnerl Adolf


Braun, Justus Christian Nürnberg Feuerlösch-Geräthefabrik Oö. Feuerwehr-Kalender 1901 1901 Sallaberger Joh.


Braun Nürnberg
Elektro-Automobil als Rüstwagen 
ausgebildet - 
Anmerkung 1)


Ausstellung 7.Österr. FW-Tag, 
Salzburg 1902


1902 Schinnerl Adolf


Braun Nürnberg
Benzinmotorspritze, Kohlensäurespritze,
Dampfspritze, Leitern,


Ausstellung 7.Österr. FW-Tag, 
Salzburg 1902


1902 Schinnerl Adolf


Braun Nürnberg
Elektromotorspritze zum Anschluss an eine 
Starkstromleitung


Ausstellung 7.Österr. FW-Tag, 
Salzburg 1902


1902 Schinnerl Adolf


Braun Justus Christian Nürnberg


Dampfspritzen, Elektromotr- und 
Automobilspritzen, 
Bezin-Motor und Kohlensäure-Spritzen, 
Handkraftspritzen, Papten-Balance-
Leitern, 
Patent-Balace-Drehleiter, Automobil-
Mannschafts- u. Geräte-Wagen


Salzburger Feuerwehrzeitung 1903 1903 Schinnerl Adolf


Braun, Justus Christian Nürnberg Leitern, Dampf- und Motorspritzen Kataloge und Prospekte Rux Günther


Braun, Justus Christian Nürnberg fahrbare Schiebeleiter f. Handzug FF Neukirchen/Pleiße Neupert Horst


Bräunert, H. Bitterfeld Löschmaschinen


Geräthe-Ausstellung beim 14.
deutschen Feuerwehrtage
Feuerwehrzeitung des Landesverb.
für Böhmen vom 1. Okt. 1893.


1893 Sallaberger Joh.


Bräunert, H. Bitterfeld, Bismarkstr. 60
Feuerlöschgeräte und
Fahrzeuge


Das Feuerlöschwesen auf neuer 
Grundlage, Berlin, 1942.


1942 Zeilmayr Alfred


Bräunert, H. Bitterfeld Pumpen Kreter Wolfgang


Bräunert, Hermann Hilmar, 
Feuerwehrgeräte- 
und Maschinenfabrik


Bitterfeld
Leitern, Tragkraftspritzen
(Vertrieb Flader), TSA Eigenbau


Kataloge und Prospekte Rux Günther


Bravon Anna Paulowna Coachbuilder Only 15 fire trucks built Haasteren C.van


Breiter A. München 15, Dachauerstraße FW-Mützen Der Rheinische Feuerwehrmann 1926 Klaedtke Bernd
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Breitfeld O. Wien 9, Nordbergstraße 8 Seile und Gurten, Helme, Beile, Herstellerverzeichnis 1926 Krenn Heinrich


Breitfeld O. Wien IX. 
Gugg Tragkraftspritzen mit VW-Mot.
Rüst-u. Mannschaftswagen, TS-
Anhänger, Armaturen, Uniformen


Mitteilungen des NÖ-LFV 1956 Poloma Peter


Breitfeld O. Wien 9., Alserbachstrasse 14 Uniformen für Feuerwehren Zeitschr. Die österr. Feuerwehr Krenn Heinrich


Bremer, & Cie., L.v. Kiel Rauchmasken, Rettungsgeräte


Geräthe-Ausstellung beim 14.
deutschen Feuerwehrtage
Feuerwehrzeitung des Landesverb.
für Böhmen vom 1. Okt. 1893.


1893 Sallaberger Joh.


Brocincevic Franz Wetzikon FW-Fahrzeugaufbauten 1927 Pfefferli Willi


Brok A. en Zn carrosseriefabriek Waalwijk Coachbuilder Haasteren C.van


Brouwers Dokkum Coachbuilder Only one firetruck Haasteren C.van


BSN (Brandweer Serv. Nederland) Geldermalsen Agent for Rosenbauer Haasteren C.van


BTS (Brandweer Techniek & 
Service) Den Helder Coachbuilder Only 6 firetrucks built Haasteren C.van


BUCA Buchten Coachbuilder Only two firetrucks Haasteren C.van


Bucher-Guyer Niederweningen FW-Fahrzeugaufbauten 1990 Pfefferli Willi


Buchwald, Karl Iglau Tuche, Stoffe, Uniformen
Feuerwehrzeitung des Landesverb.
für Böhmen vom 1. Okt. 1893.


1893 Sallaberger Joh.


Budewe, Josef Aachen Spritzen (1856)
OFV-Quelleninventar Seite 
32, 64, 82, 94, 96, 124


1856 Heimberg Dieter


Bulthuis Noordwolde Coachbuilder Haasteren C.van


BUN (Brandweer Uitrusting 
Nederland) Geldermalsen Coachbuilder Only 17 firetrucks built Haasteren C.van


BUNK wagenbouw Barendrecht Production of trailers Primair supporttrailers Haasteren C.van


Burmeister Fritz Duisburg Inhabad Rettungsgeräte Der Rheinische Feuerwehrmann 1925 Klaedtke Bernd


Burmester, W. Berlin Rauchmasken, Rettungsgeräte


Geräthe-Ausstellung beim 14.
deutschen Feuerwehrtage
Feuerwehrzeitung des Landesverb.
für Böhmen vom 1. Okt. 1893.


1893 Sallaberger Joh.


Busch, Dietrich Vechta Spritzen (1835) OFV-Quelleninventar Seite 29 1835 Heimberg Dieter


Büsing, J.H. Abbehausen Spritzenmeister 1877 Lefevre Horst


Busse Carl Mainz Spezialfabrik für Feuerlöschgeräte Der Rheinische Feuerwehrmann 1925 Klaedtke Bernd


C&C Products Geldermalsen Coachbuilder Haasteren C.van


Callies, Oliver Seeheim-Jugenheim Hochdruck-Löschgerät Anzeigen und Prospekte Rux Günther


Carrozzeria 5Vie Bioggio FW-Fahrzeugaufbauten 1972 Pfefferli Willi


Cate Ten Almelo Coachbuilder Only two tankers built Haasteren C.van
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Cito Techniek Axel Agent for Somati Haasteren C.van


Coevorden carrosseriefabriek Coevorden Coachbuilder Around 17 firetrucks built Haasteren C.van


Cölner Feuerwehrgeräte- und 
Spritzen-Fabrik Höinig & Plug


Köln
Feuerwehr-Armaturen, 
Druck- und Saugschläuche, 
Geräte und Ausrüstungsstücke


RDF-Taschenbuch für deutsche 
Feuerwehr-Ingenieure, 1943


1943 Haase Joachim


Concordia Dortmund
Handfeuerlöscher, Fahrbare Geräte, 
Großschaum-Anlagen, Kohlensäure-
Anlagen


RDF-Taschenbuch für deutsche 
Feuerwehr-Ingenieure, 1943


1943 Haase Joachim


Concordia Dortmund
CO2, Schaum- und Pulverlöscher und 
Löschanhänger


Kataloge und Prospekte Rux Günther


Concordia-Van Bergen Midwolda
Complete Production of Fire 
equipment Haasteren C.van


Contrafeu Münsingen FW-Fahrzeugaufbauten 1957 Pfefferli Willi


Custers hydraulica bv Venray Production of Snorkels Only 4 Snorkels built Haasteren C.van


Czeja, Nißl u. Co. Vereinigte
Telephon- u.Telegraphen Fabr. AG.


Wien 20, Dresdnerstraße 75 Signalapp.,FW-Signalleitungen, Radio Herstellerverzeichnis 1926 Krenn Heinrich


Czermack, R. Teplitz in Böhmen neueste Löschmaschinen
Ausstellung 12. Deutscher FW-Tag, 
Salzburg 1883


1883 Schinnerl Adolf


Czermack, R. Teplitz i. B. Feuerspritzen und Hydrphore
Feuerwehrzeitung des Landesverb.
für Böhmen vom 1. Okt. 1893.


1893 Sallaberger Joh.


Czermack Reginald Teplitz i. B. und Wien


Feuerspritzen-, Pumpen- u. Maschinen-
Fabrik, 
zugleich Erste Erzgebirg´sche mechanische 
Schlauch-Fabrik sowie Fabrik für 
Sanitäts-Geräthe und Wägen


Feuerwehr-Zeitung Salzburg 1901 1901 Schinnerl Adolf


Czermack, R.
Wien, Hernalser Gürtel 68/73
Stammhaus in Teplitz, Böhmen


k.u.k. priv. Feuerspritzen-, Pumpen und  
Maschinenfabrik


Oö. Feuerwehr-Kalender 1901 1901 Zeilmayr Alfred


Czermack, R. Teplitz in Böhmen
Dampfspritzen und 
Dampfhandkraftspritzen Anm. 2)


Ausstellung 7.Österr. FW-Tag, 
Salzburg 1902


1902 Schinnerl Adolf


Danzler Hannover Spritzen (1794) OFV-Quelleninventar Seite 30, 31 1794 Heimberg Dieter


Deutscher Feuerwehr-Verlag 
W. Kitzinger


Stuttgart
Feuerwehrschriften, 
Deutsche Feuerwehrzeitung


Österr. Feuerwehrkalender 1873 1873 Haase Joachim


Daimler-Motoren-Gesellschaft Cannstatt
6pferdige Daimler -Motoren
Feuerspritze


Geräthe-Ausstellung beim 14.
deutschen Feuerwehrtage
Feuerwehrzeitung des Landesverb.
für Böhmen vom 1. Okt. 1893.


1893 Sallaberger Joh.
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Dittler Pforzheim Kuppelungen, Stand- u. Strahlrohre
Ausstellung 7.Österr. FW-Tag, 
Salzburg 1902


1902 Schinnerl Adolf


Degea Gasschutz Ges.m.b.H. Wien 9, Garnisongasse 3 Rauchschutzapparate u. dgl. Herstellerverzeichnis 1926 Krenn Heinrich


Dräger Ges.m.b.H. Wien 6, Hornbostelgasse 6a Rauchschutzapparate u. dgl. Herstellerverzeichnis 1926 Krenn Heinrich


Dürkopp AG. Bielefeld Kranken und Gerätewagen
Festschrift zum 51. Verbandstag des 
Minden Ravensberg Lippischen
FW-Verband


1926 Klaedtke Bernd


Dorr Tilmann Düren Feuerlöschgeräte, Schläuche Der Rheinische Feuerwehrmann 1927 Klaedtke Bernd


Deutsche Gasglühlicht-Auer-
Gesellschaft m.b.H:


Berlin O 17 Gas- und Rauchschutzmasken Firmenprospekt, 1928 1928 Haase Joachim


Daimler-Benz AG. Gaggenau i. Baden
Feuerlöschgeräte und
Fahrzeuge u. Aufbauten


Das Feuerlöschwesen auf neuer 
Grundlage, Berlin, 1942.


1942 Zeilmayr Alfred


Dittmann, Waldemar Weimar, Schwanseestr. 90a
Feuerlöschgeräte und
Fahrzeuge


Das Feuerlöschwesen auf neuer 
Grundlage, Berlin, 1942.


1942 Zeilmayr Alfred


Diener Paul Arnsdorf/Sa.
Stahlhelme und Geräte für 
Feuerwehren und Luftschutz


RDF-Taschenbuch für deutsche 
Feuerwehr-Ingenieure, 1943


1943 Haase Joachim


Drägerwerk Lübeck
Sauerstoff-Gasschutzgeräte,
Sauerstoff-Behandlungsgeräte, 
Gasmasken, Filterschutzgeräte


RDF-Taschenbuch für deutsche 
Feuerwehr-Ingenieure, 1943


1943 Haase Joachim


Durdik Josef Wien 8., Langegasse 3 Fackeln Beleuchtung allg. Art Lieferungen 1948 1948 Krenn Heinrich


Dürbeck Uniformen Wien IX. Uniformen, Helme, Overals, Mitteilungen des NÖ-LFV 1956 Poloma Peter


Duro Daković Slavonski Brod Atemschutzgeräte 
Feuerwehrzeitschrift 
"Vatrogasni vjesnik 4/2006"


2006 Vlahovic Biserka


Daimler, 1, Gottlieb Cannstadt erste Benzinmotorspritze Kataloge und Prospekte Rux Günther


Daimler, 2, Daimler-Motoren-
Gesellschaft


Cannstadt weitere Benzinmotorspritzen Kataloge und Prospekte Rux Günther


Daimler, 3) Benz Gaggenau Gaggenau
Anhängemotorspritzen ,
Löschfahrzeuge


Anzeigen und Prospekte Rux Günther


Daimler-Benz AG Gaggenau/Baden LLG, GLG, SLG Kreter Wolfgang


Dalmonwerke i. V. Arnstadt / Thüringen Signallampen Neupert Horst


De Boer nv v/h J.en co Amsterdam Agent now Ajax-De Boer Haasteren C.van


De Leij Breda Coachbuilder Only two firetrucks built Haasteren C.van


Deckers & Zn carrosserie Zoeterwoude>Leiden Coachbuilder Haasteren C.van


Delnoz Maastricht Production of Snorkels Only 4 Snorkels built Haasteren C.van


Den Hartog Beesd Coachbuilder Haasteren C.van


Derks speciaalbouw Schaijk Coachbuilder Haasteren C.van


Dieroff G. Nachfolger Wien 7., Westbahnstr. 46 Mauerschereisen Rettungsstangen Berichte der WBF Krenn Heinrich
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Dijssel van der Soest Coachbuilder Only 3 tankers built Haasteren C.van


Dittmann Weimar Fahrzeuge, Anhänger Kreter Wolfgang


Dittmann, Waldemar Weimar
Tragkraftspritzen (Vertrieb Flader),
TSA Eigenbau


Kataloge und Prospekte Rux Günther


Dixi-Gotha, 1,  Gothaer 
Waggonfabrik AG


1) Gotha, 
2) Dixi-Werke Eisenach


Motorspritzen, 2-rädrig Tragkraftspritzen Kataloge und Prospekte Rux Günther


Dixi-Gotha, 2,  Dixi-Werke 
Eisenach


Eisenach
Motorspritzen, 2-rädrig,
Fahrzeugbau, Tragkraftspritzen


Anzeigen und Prospekte Rux Günther


Dlouhy K. Wien 16., Friedr. Kaiserg. 79 Neubau u. Rep. v. Feuerwehrfzg. Zeitschr. Die österr. Feuerwehr Krenn Heinrich


Doeschot G. J. Alkmaar Agent for Rosenbauer Haasteren C.van


Doeschot-Rosenbauer Hippolytushoef Coachbuilder Haasteren C.van


Donkers Chaam Coachbuilder Haasteren C.van


Dräger Werk Wien 6.,Hornbostelg. 16-18 Atemschutz-Masken SSG-Geräte Berichte der WBF Krenn Heinrich


Dragutin Carl Erben Osijek / Kroatien Feuerwehraussrüstung- Löschgeräte Vlahovic Biserka
Dürbeck F. Wien 9., Berggasse 31 Uniformen u. Ausrüstungen Zeitschr. Die österr. Feuerwehr Krenn Heinrich


ECF (Eindhovense Carrosserie 
Fabriek) Eindhoven Coachbuilder Haasteren C.van


Edelweiss Selbstverlag Puchberg am Schneeberg Theaterstücke sowie Bunte Abende Mitteilungen des NÖ-LFV 1956 Poloma Peter


Ehrhard & Sehmer A.G. Saarbrücken ES-Motorspritzen für Hand-und Pferdezug
Wurtt. Hohenzollerischer 
Feuerwehrkalender 1924


1924 Haase Joachim


Ehrhardt & Sehmer AG Saarbrücken Motorspritzen Anzeige Feuerschutz Juni 1921 1921 Kreter Wolfgang


Ehrsam AG Wädenswil/Reichenburg Drehleitern, Schlauchweberei 1873 Pfefferli Willi


Eichhorn Rudolf Wien
Automobilleitern, vier- und zweirädriege 
mechanische Schiebeleitern, Dach- u. 
Wurfleitern


Salzburg 1925 1925 Schinnerl Adolf


Eichhorn Rudolf Wien 6., Ezsterhazygasse 22 Autodrehleitern aller Art Berichte der WBF Krenn Heinrich


Eichhorn, Rudolf Wien Schiebeleitern Ausstellungskatalog Salzburg 1925 1925 Sallaberger Joh.


Eisemann GmbH Stuttgart-W Tragbare Stromerzeuger
RDF-Taschenbuch für deutsche 
Feuerwehr-Ingenieure, 1943


1943 Haase Joachim


Eisenwerk G. Meurer AG. Cossebaude bei Dresden ALBECO Feuerlöscher
RDF-Taschenbuch für deutsche 
Feuerwehr-Ingenieure, 1943


1943 Haase Joachim


Elcar bv carrosseriebedrijf Meerkerk Coachbuilder Aview supportvehicles Haasteren C.van


Elsinger I.M. Wien 1, Volksgartenstraße 1 Schläuche u. Zugehör, Feuereimer Herstellerverzeichnis 1926 Krenn Heinrich


Elsinger M. J. Telfs Feuerwehrschläuche Wagner Karl H.


EMI Emmen Agent of Jaffa pumps Haasteren C.van


Empl GmbH Kaltenbach Tirol 2006 Felsner Roman


Empl Josef Fahrzeugbau Kaltenbach, Zillertal Feuerwehraufbauten Wagner Karl H.
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Engelhardt, J.W. Fürth Fabrikant u. Spritzenmeister 1850 Lefevre Horst


Engelvaart i.p. &zn Capelle a/d.ijssel Coachbuilder Only two firetrucks built Haasteren C.van


Ennsmann Salzburg Extinkteure
Ausstellung 12. Deutscher FW-Tag, 
Salzburg 1883


1883 Schinnerl Adolf


Erhard & Sehmer, 
Maschinenfabrik 
und Pumpenbau


Saarbrücken
Motorspritzen, 2- und 4-rädrig    
Pumpenbau, Kraftfahrspritzen


Kataloge und Prospekte Rux Günther


Ericson Österr.Elektro AG. Wien 12, Pottendorferstraße 25 Signalapp.,FW-Signalleitungen, Radio Herstellerverzeichnis 1926 Krenn Heinrich


Erje Gerätebau Ges.m.b.H. Wien 6, Stumpergasse 14 Rauchschutzapparate u. dgl. Herstellerverzeichnis 1926 Krenn Heinrich


Esterlus M. Wien 9, Mariannengasse 2 Tragbahren Herstellerverzeichnis 1926 Krenn Heinrich


ESVE trailer aanhangwagen-
fabriek Lichtenvoorde Coachbuilder Only one firetruck built Haasteren C.van


Eurofuego Silvolde Rebuilts secondhand firetrucks Haasteren C.van


Ewald Feuerwehrgeräte Küstrin-Neustadt Fahrzeuge, Anhänger Kreter Wolfgang


Ewald Gustav Cüstrin II Dampf- und Handdruck-Feuerspritzen
Zeitschrift Der Norddeutsche 
Feuerwehrmann, 1891


1891 Haase Joachim


Ewald Gustav Cüstrin Löschmaschinen


Geräthe-Ausstellung beim 14.
deutschen Feuerwehrtage
Feuerwehrzeitung des Landesverb.
für Böhmen vom 1. Okt. 1893.


1893 Sallaberger Joh.


Ewald Gustav Küstrin Spritzen (1904) OFV-Quelleninventar Seite 122 1904 Heimberg Dieter


Ewald Gustav Cüstrin- Neustadt Ewald-Motorspritzen Der Rheinische Feuerwehrmann 1925 Klaedtke Bernd


Ewald Gustav Cüstrin, später Küstrin-Neustadt


Anhängeleitern,
Kraftfahrspritzen , Motorspritzen, 
2- und 4-rädrig Tragkraftspritzen, TSA 
Armaturen


Kataloge und Prospekte Rux Günther


Fa de Vin Terneuzen Coachbuilder Haasteren C.van


Fabrik explosionssicherer Gefäße
GmbH.,


Salzkotten in Westfalen Schaum-Feuerlöscher Auto-Perkeo
Buch: Von der Handdruckspritze zur
Motorspritze v. Otto Rehe


1915 Poloma Peter


Fahrtec Systeme GmbH Neubrandenburg KTW, RTW, Fachpresse Fahrenkopf Dieter


Falkenried, 
Fahrzeugwerkstätten FFG


Hamburg GRTW, Flugzeugtreppen Fahrenkopf Dieter


Faltornhäufel Zwickau Handdruckspritze BJ. 1873 FF Gablenz - Grimmitschau 1873 Neupert Horst


FBW Wetzikon FW-Fahrzeugaufbauten 1920 Pfefferli Willi


Fein C. & F. Stuttgart Feuertelegraphen
Katalog zum X. Deutschen 
Feuerwehrtag  in Stuttgart, 1877


1877 Haase Joachim
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Fein, C.E. Stuttgart
Wasserbeschaffungs-
Einrichtungen, Feuermelder etc.


Geräthe-Ausstellung beim 14.
deutschen Feuerwehrtage
Feuerwehrzeitung des Landesverb.
für Böhmen vom 1. Okt. 1893.


1893 Sallaberger Joh.


Feiner, & Köhler, J. Memmingen Rauchmasken, Rettungsgeräte


Geräthe-Ausstellung beim 14.
deutschen Feuerwehrtage
Feuerwehrzeitung des Landesverb.
für Böhmen vom 1. Okt. 1893.


1893 Sallaberger Joh.


Feld carrosserie bv Hoorn Coachbuilder Only two firetrucks built Haasteren C.van


Felten & Guilleaume Wien 10, Gudrunstraße 11 Signalapp.,FW-Signalleitungen, Radio Herstellerverzeichnis 1926 Krenn Heinrich


Feuerwehrwerke Ostpreussen GMBH Königsberg-Mergethen LLG TSA, TS Kreter Wolfgang


Feumotech AG Recherswil FW-Fahrzeugaufbauten 1989 Pfefferli Willi


Fichtler, F. G. Nienburg Spritzen (1888) OFV-Quelleninventar Seite 115 1888 Heimberg Dieter


Fiedler Franz Saarbrücken und Trier FW-Uniformen Der Rheinische Feuerwehrmann 1926 Klaedtke Bernd


Fischer G.A. Görlitz FW-Gerätefabrik Der Rheinische Feuerwehrmann 1925 Klaedtke Bernd


Fischer, 1, G. A. Görlitz
Kraftfahrspritzen, Motorspritzen, 
2- und 4-rädrig Tragkraftspritzen, TSA


Kataloge und Prospekte Rux Günther


Fischer, 2, Nachfolger 
VEB Görlitz


Görlitz
Sonderanhänger, Schlauch-, 
Generator-, Ventilator,   
Löschfahrzeuge, Tragkraftspritzen, TSA


Kataloge und Prospekte Rux Günther


Fischer, 3, Nachfolger 
Iveco-Magirus, 
Werk Görlitz


Görlitz Löschfahrzeuge Kataloge und Prospekte Rux Günther


Fischer, G.A. Görlitz Feuerwehrgerätefabrik 1864 Lefevre Horst


Fischer, G. A. 
Feuerlöschgerätefabrik, 
gegr. 1864


Görlitz
Automobil-,Benzin-,Motor- und 
Handdruckspritzen


Wurtt. Hohenzollerischer 
Feuerwehrkalender 1923


1923 Haase Joachim


Fischer, G.A. Görlitz, Brückenstr. 9/11
Feuerlöschgeräte und
Fahrzeuge, Fahrzeugaufbauten,


Das Feuerlöschwesen auf neuer 
Grundlage, Berlin, 1942.


1942 Zeilmayr Alfred


Fischer, G. A. Görlitz Tragkraftspritze (1943)
OFV-Quelleninventar Seite 
41, 99, 102, 117, 129


1943 Heimberg Dieter


Fischer, G.A. Görlitz LLG, TSA, TS "Retterin" Kreter Wolfgang


Flader, E.C. Jöhstadt in Sachsen Fabrikanten 1860 Lefevre Horst


Flader, E.C.
Sorgenthal b. Pressnitz
in Böhmen


Dampf-und Handdruckspritzen,
Leitern und Ausrüstungen ...


Feuerwehrzeitung des Landesverb.
für Böhmen vom 1. Okt. 1893.


1893 Sallaberger Joh.


Flader E. C. Jöhstadt in Sachsen Omnibushanddruckspritze Bericht Int. Ausstellung Berlin 1901 1901 Haase Joachim
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Flader E. C. - Vertreter für 
Salzburg: Josef Hlawna, Salzburg


Sorgenthal, Post Pressnitz i. Böhmen
Feuerlöschmaschinen und Geräthe sowie 
Pumpen jeder Art und Grösse


Feuerwehr-Zeitung, Organ für 
die freiw. Feuerwehren 
des Kronlandes Salzburg und der 
angrenzenden Nachbarländer - 
Erstausgabe 5. Jänner 1901


1901 Schinnerl Adolf


Flader Sorgental in Böhmen
Dampfspritzen und 
Dampfhandkraftspritzen Anm. 2)


Ausstellung 7.Österr. FW-Tag, 
Salzburg 1902


1902 Schinnerl Adolf


Flader, E. C. Jöhstadt Preisliste Feuerlöschgeräte (1910)
OFV-Quelleninventar Seite 87, 
108, 117


1910 Heimberg Dieter


Flader E. C. Jöhstadt i. S. FW-Geräte, Spritzen Der Rheinische Feuerwehrmann 1924 Klaedtke Bernd


Flader, E.C. Jöhstadt in Sachsen
Feuerlöschgeräte und
Fahrzeuge, Fahrzeugaufbauten,


Das Feuerlöschwesen auf neuer 
Grundlage, 
Berlin, 1942.


1942 Zeilmayr Alfred


Flader, Hans
Pleil-Sorgenthal
ü. Weipert/Sud.


Feuerlöschgeräte und
Fahrzeuge


Das Feuerlöschwesen auf neuer 
Grundlage, 
Berlin, 1942.


1942 Zeilmayr Alfred


Flader E. C. Jöhstadt in Sachsen
Motorspritzen, 
Feuerlöschfahrzeuge LLG, SLG, GLG


RDF-Taschenbuch für deutsche 
Feuerwehr-Ingenieure, 1943


1943 Haase Joachim


Flader, 4, Nachfolger VEB 
Jöhstadt 1946 bis 1990


Pumpenbau, aller Art, Löschfahrzeuge,
Tragkraftspritzen, TSA


Kataloge und Prospekte 1946 Rux Günther


Flader, 5, Nachfolger PFJ 
Jöhstadt ab 1990


Jöhstadt in Sachsen
Löschfahrzeuge, Pumpenbau, 
Traktorenspritzen,  Turbinenspritzen,
Tragkraftspritzen, TSA


Kataloge und Prospekte 1990 Rux Günther


Flader - Hans, 
Feuerwehrgerätefabrik


Pleil-Sorgenthal, bei 
Weipert/Böhmen


Tragkraftspritzen und -Anhänger, 
Schaumlöschanhänger


Prospekte Rux Günther


Flader, 1, A. Flader, 2, E. C. Jöhstadt in Sachsen
Anhängeleitern,  Sonderanhänger,
Kraftfahrspritzen, Motorspritzen, 
2- und 4-rädrig Tragkraftspritzen, TSA


Kataloge und Prospekte Rux Günther


Flader, E. C. Jöhstadt in Sachsen Handdruckspritze, pferdebespannt FF Beiersdorf Neupert Horst


Flader, E.C. Jöhstadt/Sachsen Pumpen, LLG,GLG,SLG,TSA Kreter Wolfgang


Flader, Hans Pleil-Sorgenthal/Sudentenland Pumpen, TSA Kreter Wolfgang


Flier Franz Wien 12., /2 Fabrik für Feuerwehrleitern Berichte der WBF Krenn Heinrich


Flir Franz Wien 12, Breitenfurterstraße 18 Leitern Herstellerverzeichnis 1926 Krenn Heinrich


Flor´s Witwe & Sohn Wien VII, Dreilaufergasse 18
Neue Distinctionszeichen
f.d. österr. Feuerwehren


Feuerwehrzeitung des Landesverb.
für Böhmen vom 1. Okt. 1893.


1893 Sallaberger Joh.


Forstner & Co. Wien 2.,Afrikanergasse 3 Handfeuerlöscher Löschgeräte allg. Zeitschr. Die österr. Feuerwehr Krenn Heinrich


Franzisci Johann Klagenfurt (1816) Wasserwagen (Wagnermeister) Preisüberschlag 1816/1817 1816 Felsner Roman
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Frech-Horch Sissach FW-Fahrzeugaufbauten 1900 Pfefferli Willi


Frey Emil Safenwil FW-Fahrzeugaufbauten 1924 Pfefferli Willi


Friedemann Friedrich & Söhne Langenleuba-Niederhain Rutanschläuche Elsaß Lothringische FW-Zeitung 1909 Klaedtke Bernd


Friemann und Wolf Zwickau in Sachsen Benzinlampen Der Rheinische Feuerwehrmann 1927 Klaedtke Bernd


Fritsch - Al., Motorspritzenbau
Wiese bei Jägerndorf - 
Böhmen ?


Motorspritzen "Kameradin",
Tragkraftspritzenanhänger


Jahrbuch 1938 für die deutschen 
Feuerwehren in Böhmen, Mähren, 
Schlesien und der Slowakei


1938 Rux Günther


FTE Fire Trucks & Equipment Maarssen Rebuilts secondhand firetrucks Haasteren C.van


FTN (Firetechnics Nederland) Den Helder Coachbuilder befor BTS Haasteren C.van


Fürst, Salomon Brüssel Spritzen (1789)
OFV-Quelleninventar Seite 
11, 30, 100


1789 Heimberg Dieter


Garvenswerke Wien 2, Handelskai 130 Spritzen, Pumpen, Schläuche Herstellerverzeichnis 1926 Krenn Heinrich


Gautsch E. München
Chemische Feuerlöschmittel und 
Imprägnierungen, 
Löschbomben


Ausstellung 7.Österr. FW-Tag, 
Salzburg 1902


1902 Schinnerl Adolf


Gebauer u. Werner Wien 10, Herzgasse 64-66 Armaturen Herstellerverzeichnis 1926 Krenn Heinrich


Gebhardt E. Elberfeld FW-Ausrüstungen Der Rheinische Feuerwehrmann 1928 Klaedtke Bernd


Geesink & Zn Weesp
Complete Production of Fire 
equipment Haasteren C.van


Geist-Greifer-Werk Kraiburg a. Inn, Bayern Geist-Greifer D. R. Pat. Salzburg 1925 1925 Schinnerl Adolf


Gemco Mobile Systems Son Coachbuilder Haasteren C.van


Geser AG Littau FW-Fahrzeugaufbauten 1940 Pfefferli Willi


Geser AG Littau FW-Fahrzeugaufbauten 1960 Pfefferli Willi


Gijsbertsen Woudenberg Coachbuilder Only three firetrucks built Haasteren C.van


Glaibinger Johann Nachfahre Wien 17, Alsgasse 4 Helme, Herstellerverzeichnis 1926 Krenn Heinrich


Glasenapp Karosseriebau Berlin Löschfahrzeuge,  TSA
Aufbauten im Auftrag der Berliner 
Feuerwehr


Rux Günther


Glatz, Spezial-Leitern und 
Leitergerüstfabrik


Reichenbach/Lahr Schwarzwald Anhängeleitern (bis AL 30 !!) Kataloge und Prospekte Rux Günther


Glaubschat Berlin Löschfahrzeuge
Aufbauten im Auftrag der Berliner 
Feuerwehr


Rux Günther


Gloria Wadersloh
CO2, Schaum- und Pulverlöscher 
und Löschanhänger


Kataloge und Prospekte Rux Günther


Gloria-Werke H. Schulte-Frankenfeld 
KG


Waderloh i. Westf. Feuerlöscher, Kübelspritzen Kreter Wolfgang


Goernandt, Berthold Langensalzar Fabrikation von Feuerwehrrequisiten Preisliste 1885 1885 Hoffmann Dietmar
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Gollmer Friedrich Neuenbürg (Württemberg Schläuche
Katalog zum X. Deutschen 
Feuerwehrtag in Stuttgart, 1877


1877 Haase Joachim


Görnandt, G. Langensalza Rauchmasken, Rettungsgeräte


Geräthe-Ausstellung beim 14.
deutschen Feuerwehrtage
Feuerwehrzeitung des Landesverb.
für Böhmen vom 1. Okt. 1893.


1893 Sallaberger Joh.


Gorr Wilhelm Dipl. Ing. Mörs am Rhein FW-Geräte und Ausrüstungen Der Rheinische Feuerwehrmann 1928 Klaedtke Bernd


Gothaer Waggonfabrik AG Gotha TS, TSA Kreter Wolfgang


Gothania-Werke Vereinigte A.-G. Gotha Feuerlöschschläuche
Wurtt. Hohenzollerischer 
Feuerwehrkalender 1930


1930 Haase Joachim


Graaf, Dipl.-Ing, Niedersächsischer 
Fahrzeugbau


Elze / Hann.
Löschkarren, Löschfahrzeuge,
Tragkraftspritzen


Anzeigen und Prospekte Rux Günther


Grassmayr Johann Glockengießerei Innsbruck, Wilten Feuerspritzen 1945 Wagner Karl H.


Grassmayr Josef Anton Absam, Tirol Feuerspritzen Wagner Karl H.


Grether & Cie Freiburg/Brsg Handdruckspritzen, Kupplungen Kreter Wolfgang


Grether & Cie, Löschmaschinen- 
und Pumpenfabrik


Freiburg im Breisgau
Motor-Feuerlöschspritzen,
Tragkraftspritzen (Vertrieb Koebe)


Prospekte und Angebote Rux Günther


Grether & Cie. Freiburg i. Br.,Adlerstr. 10/12 Löschmaschinen


Geräthe-Ausstellung beim 14.
deutschen Feuerwehrtage
Feuerwehrzeitung des Landesverb.
für Böhmen vom 1. Okt. 1893.


1893 Sallaberger Joh.


Grether & Cie. Freiburg i. Br.,Adlerstr. 10/12 Grether- Kupplung Elsaß Lothringische FW-Zeitung 1909 Klaedtke Bernd


Grether & Cie. Freiburg i. Br.,Adlerstr. 10/12
Feuerlöschgeräte und
Fahrzeuge


Das Feuerlöschwesen auf neuer 
Grundlage, Berlin, 1942.


1942 Zeilmayr Alfred


Großherzogliche Olden-
burgische Eisenbahn


Oldenburg Bau einer Dampfspritze (1884) OFV-Quelleninventar Seite 43, 44 1884 Heimberg Dieter


Grube, Karl GmbH Hannover-Linden 2 Kreter Wolfgang


Grüll Alois Wien 10, Arsenal 16 Rettungstücher Herstellerverzeichnis 1926 Krenn Heinrich


Guérin & Fland Paris Spritzen (1847) OFV-Quelleninventar Seite 11 1847 Heimberg Dieter


Gugg Karl Anton Braunau am Inn Handdruckspritzen Chronik 1782 1782 Brandstetter Herb.


Gugg Stephan Anton Braunau am Inn Handdruckspritzen Chronik 1805 1805 Brandstetter Herb.


Gugg Rupert Braunau am Inn Handdruckspritzen Chronik 1847 1847 Brandstetter Herb.


Gugg Rupert & Söhne, 
Inh. Anton Gugg


Linz
Handdruckspritzen, 
Feuerwehrausrüstungsgegenstände


Chronik 1892 1892 Brandstetter Herb.


Gugg Rupert & Söhne, 
Inh. Sigmund Gugg


Braunau am Inn
Handdruckspritzen, 
Feuerwehrausrüstungsgegenstände


Chronik 1892 1892 Brandstetter Herb.
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Gugg, & Söhne, Rupert
Braunau/Inn, Hauptplatz 45
Linz, Bürgerstrasse 32


Spritzen- & Metallwarenfabrik Oö. Feuerwehr-Kalender 1892 1892 Zeilmayr Alfred


Gugg Rup. & Söhne Braunau am Inn Spritzen und Feuerwehr-Requisiten Feuerwehr-Zeitung Salzburg 1901 1901 Schinnerl Adolf


Gugg, & Söhne, Rupert Braunau/Inn, Hauptplatz 45
Spritzen-, Feuerwehr-Requisiten 
und Metallwarenfabrik


Oö. Feuerwehr-Kalender 1901 1901 Zeilmayr Alfred


Gugg, Anton
Linz, Bürgerstrasse 32a 
und Schuberstrasse 16


Spritzen-, Feuerwehr-Requisiten 
und Metallwarenfabrik


Oö. Feuerwehr-Kalender 1901 1901 Zeilmayr Alfred


Gugg u. Söhne Braunau vierzylindrige Gebirgsabprotzspritze
Ausstellung 7.Österr. FW-Tag, 
Salzburg 1902


1902 Schinnerl Adolf


Gugg Rup. & Söhne, Vertretung 
für Salzburg neu: Josef Hlawna, 
Salzburg


Braunau am Inn Gugg´sche Feuerlöschmaschinen
Salzburger Feuerwehr-Zeitung 
Nr. 3, 17. Jänner 1903


1903 Schinnerl Adolf


Gugg Rupertv& Söhne, 
Inh. Max Gugg


Braunau am Inn
Handdruckspritzen, sämtliche 
Feuerwehrausrüstungsgegenstände, 
Mannschaftswagen, Leitern, Schläuche


Chronik 1904 1904 Brandstetter Herb.


Gugg, Anton Linz, Schubertstraße 14 u. 16
Glockengießerei, Spritzen- und
Metallwarenfabrik,


Zeitschrift der oberösterreichischen
Feuerwehren 1909


1909 Sallaberger Joh.


Gugg Rupert & Söhne, 
Inh. Josef Schmelcher


Braunau am Inn
Handdruckspritzen, sämtliche 
Feuerwehrausrüstungsgegenstände, 
Mannschaftswagen, Leitern, Schläuche


Chronik 1917 1917 Brandstetter Herb.


Gugg Rupert & Söhne, 
Inh. Josef Schmelcher


Braunau am Inn Motorspritzen Chronik 1922 1922 Brandstetter Herb.


Gugg Rupert & Söhne, 
Inh. Josef Schmelcher


Braunau am Inn Löschautomobile Chronik 1928 1928 Brandstetter Herb.


Gugg, & Söhne, Rupert, 
  Inh. J. Schmelcher


Braunau a. Inn
Feuerlöschgeräte und
Fahrzeuge


Das Feuerlöschwesen auf neuer 
Grundlage, Berlin, 1942.


1942 Zeilmayr Alfred


Gugg Rupert & Söhne, 
Inh. Otmar Schmelcher


Braunau am Inn Motorspritzen, Feuerwehrfahrzeuge Chronik 1970 (bis 1984) 1970 Brandstetter Herb.


Gugg & Söhne, Rup. 1) Braunau am Inn
Motorspritzen, 2- und 4-rädrig
 Tragkraftspritzen


Prospekte und Anzeigen Rux Günther


Gugg & Söhne, Rup. 2) Bayerische 
Motorspritzenfabrik


Simbach-Inn
Motorspritzen, 2- und 4-rädrig 
Tragkraftspritzen, TSA


Prospekte und Anzeigen Rux Günther


Haberkorn Villach Feuerwehrbedarf, Uniformen Felsner Roman


Haberkorn  A. Wien 8., Lerchenfelderstr. 57 Schlauchbrücken Seile Strickleitern Zeitschr. Die österr. Feuerwehr Krenn Heinrich


Haberkorn, & Sohn, Anton
Wartberg, Post Prägarten, 
Oberösterreioch


Seilerei, Gurt- und Schlauchweberei Oö. Feuerwehr-Kalender 1901 1901 Zeilmayr Alfred
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Haberkorn, Leopold
Wartberg bei Prägarten
Oberösterreich


rohe und gummierte Hanf-und
Flachsschläuche


Zeitschrift der oberösterreichischen
Feuerwehren 1909


1909 Sallaberger Joh.


Hadank u. Sohn Hoyerswerda Handdruckspritzen Firmenprospekt 1838 1838 Böhm Siegfried


Hagen & Friese Bielefeld, Teichstr. 11 FW-Uniformen, Spritzen, Drehleitern Der Rheinische Feuerwehrmann 1925 Klaedtke Bernd


Hagl & Geitner Wien 7., Kaiserstr. 32 Gas u. Flammenschutz-Masken Berichte der WBF Krenn Heinrich


Hahn Jakob Franz Wien XVII./107
Helm- Erzeugung mit Hitze u.Kälte-
schutz n. Vorschr.d.NÖ.LFV


Mitteilungen des NÖ-LFV 1956 Poloma Peter


Hainje Heerenveen Coachbuilder Only one vehicle Haasteren C.van


Hale Products Europe GmbH Dieburg Pumpenbau, Tragkraftspritzen Prospekte und Anzeigen Rux Günther


Hamann & Bellersen Twistringen Spritzen (1903) OFV-Quelleninventar Seite 64 1903 Heimberg Dieter


Hammelrath & Schwenzer, 
Pumpenfabrik


Düsseldorf "DIA" Katastrophenpumpe,  TSA Prospekte und Anzeigen Rux Günther


Händel Gustav Adolph Dresden
Feuerlöschspritzen, FW-Utensilien,
Straßenbesprengungswagen


Böhm Siegfried


Hanel und Schember Wien Kuppelungen, Stand- u. Strahlrohre
Ausstellung 7.Österr. FW-Tag, 
Salzburg 1902


1902 Schinnerl Adolf


Hanfschlauchfabriken zu Gotha Gotha Hanfschläuche u. Gummiwaren Elsaß Lothringische FW-Zeitung 1909 Klaedtke Bernd


Hänni Zürich FW-Fahrzeugaufbauten 1927 Pfefferli Willi


Hansa-Lloyd Werke Varel Autohersteller (1937)
OFV-Quelleninventar Seite 97, 
98, 125, 126, 129


1937 Heimberg Dieter


Harderwijk carrosseriefabriek Harderwijk Coachbuilder Only three firetrucks built Haasteren C.van


Hartmann, Andreas Groß Bieberau
Handdruckspritzen uund
kleinere Landmaschinen


Odenwälder Boten Schmidt Horst


Hauser Oberbipp FW-Fahrzeugaufbauten 1986 Pfefferli Willi


Hauser und Hillinger Klagenfurt Sanitätszelt
Ausstellung 7.Österr. FW-Tag, 
Salzburg 1902


1902 Schinnerl Adolf


Häusgeb, Friedrich
1) Berlin,
 2) Lage (Lippe), nach 1945


Leichtmotorspritze,
Armaturen und Ausrüstungen


Prospekte und Anzeigen 1945 Rux Günther


Häusgen, Friedrich Berlin W35 Kreter Wolfgang


Hauslohner & Co., Max München
Feuerwehrleitern
Schub-und mech. Leitern


Geräthe-Ausstellung beim 14.
deutschen Feuerwehrtage
Feuerwehrzeitung des Landesverb.
für Böhmen vom 1. Okt. 1893.


1893 Sallaberger Joh.


HDS (Hoogstaal Dutch Swiss) Hoogeveen Coachbuilder befor Hoogstaal Haasteren C.van


Hedag Wien 1, Parkring 4 Feuerlöscher Herstellerverzeichnis 1926 Krenn Heinrich


Heering carrosseriefabriek Vaassen Coachbuilder Haasteren C.van


Hefftfer Dr. Werner & Co. Duisburg Rauchschutzhelme, Sauerstoffretter Elsaß Lothringische FW-Zeitung 1909 Klaedtke Bernd


17/49 Gerätehersteller Liste 1 rev.21.xls







BFKDO Freistadt


OBR Sallaberger
Feuerwehrgeräte-und Ausrüstungs- sowie


Feuerwehrfahrzeughersteller


22.09.2006


Firmenname Standort/e: Erzeugnisse öffentliche Werbung in Jahr gemeldet von:


Heimburger Basel FW-Fahrzeugaufbauten 1904 Pfefferli Willi


Heines, Johannes Wuppertal-Elberfeld Feuerwehr-Großhandel Kreter Wolfgang


Heines-Wuppertal Wuppertal
Löschfahrzeugaufbauten,
Tragkraftspritzen und TSA


Anzeigen Rux Günther


Heines-Wuppertal Haan-Gruiten Nachfolger der Fa. Johann Heines, siedelte 
sich 1943 in Gruiten an.


Kreter Wolfgang


Hekele Josef Wien neueste Löschmaschinen
Ausstellung 12. Deutscher FW-Tag, 
Salzburg 1883


1883 Schinnerl Adolf


Hendrich’s Den Haag
Agent of Airfoam pumps 
and systems Haasteren C.van


Hendrikse Goes Coachbuilder Haasteren C.van


Henkel Carl Bielefeld FW-Ausrüstungen Der Rheinische Feuerwehrmann 1924 Klaedtke Bernd


Henkel Carl Bielefeld
Spezialfabrik für Feuerwehr- und 
Luftschutzausrüstungen, Werkstätten 
für feine Maß- und Lieferungsuniformen


RDF-Taschenbuch für deutsche
 Feuerwehr-Ingenieure, 1943


1943 Haase Joachim


Henkel, Carl Bielefeld
Ausrüstung, Löschgfahrzeuge,
Tragkraftspritzen, TSA


Kataloge und Prospekte Rux Günther


Henschel, Familie Gießen 1782 Lefevre Horst


Henschel, Carl Anton Cassel Fabrikant 1834 Lefevre Horst


Henschel, & Sohn Cassel Fabrikanten 1845 Lefevre Horst


Hermann G. A. Schweinfurt
Löschmaschinen, Normalgewinde 
und Verkupplungen


Katalog zum X. Deutschen 
Feuerwehrtag  in Stuttgart, 1877


1877 Haase Joachim


Hermann, G.A. Schweinfurt Löschmaschinen


Geräthe-Ausstellung beim 14.
deutschen Feuerwehrtage
Feuerwehrzeitung des Landesverb.
für Böhmen vom 1. Okt. 1893.


1893 Sallaberger Joh.


Hermann, Joh. Löschmaschinen-
Fabrik


Memmingen
Feuerspritzen, Landspritzen, 
Trag- und Handspritzen


Deutsche Feuerwehrzeitung,1868 1868 Haase Joachim


Herold - Richard, Feuerlösch-
gerätefabrik, gegr. 1790


Komotau, CSR
Schaum- und Wasser-Motorspritzen
 "Triumph", Schaumrohre und 
Kübelspritzen


Jahrbuch 1938 für die deutschen 
Feuerwehren in Böhmen, Mähren, 
Schlesien und der Slowakei


1938 Rux Günther


Herold Richard Komotau, C.S.R. Benzinmotor-Turbinen-Spritzen Salzburg 1925 1925 Schinnerl Adolf


Herold, Richard
Komotau/Chomutov,
Tschechien, ehem. Sudetenl.


trag-u. fahrbare Motorspritzen
auf zwei oder vier Rädern


Deut. Verbands-FW-Zeitung 1924
und FW-Mitteilungen 1929 u. 1931


1924 Herold Herbert


Herrmann Karosseriewerk Hamburg KTW, RTW, Fahrenkopf Dieter


Hertholtz, Louis Uelzen Spritzen (1857) OFV-Quelleninventar Seite 115 1857 Heimberg Dieter
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Heyde, van der Jan Amsterdam Drucke von Brandspritzen (1717) OFV-Quelleninventar Seite 91, 94 1717 Heimberg Dieter


Hiby, Albert Plettenberg/Westfalen Kreter Wolfgang


Hildesheim John Glasgow Extinkteure
Ausstellung 12. Deutscher FW-Tag, 
Salzburg 1883


1883 Schinnerl Adolf


Hilgers, Johann Ludwig Cölln städt. Spritzenmacher 1817 Lefevre Horst


Hiller`s Wtw. Ad. Brünn Spritze
Ausstellung 7.Österr. FW-Tag, 
Salzburg 1902


1902 Schinnerl Adolf


Hilton Engineering Maastricht Primair builder of Snorkels Only 4 pumpers built Haasteren C.van


Hirschl & Co. Wien 1, Schmerlingplatz 5 Feuereimer Herstellerverzeichnis 1926 Krenn Heinrich


Hirschl & Co. Wien 1., Schmerlingplatz 5 Feuerwehrschläuche Berichte der WBF Krenn Heinrich


Höcker, W. Lübbecke Pumpenhersteller 1898 Lefevre Horst


Hoekstra Winterswijk Coachbuilder Haasteren C.van


Hoenig, August Köln-Nippes Kreter Wolfgang


Höhns Borco GmbH & Co KG Rotenburg / W. ELW, Sonderaufbauten Fahrenkopf Dieter


Höing & Plug Köln Kreter Wolfgang


Hollander, Johann Hinrich Wildeshausen Spritzen (1747) OFV-Quelleninventar Seite 30, 100 1747 Heimberg Dieter


Holzminden Fahrzeugbau GmbH. Holzminden Löschfahrzeuge Fachpresse Fahrenkopf Dieter


Hondebrink carrosseriefabriek Almelo Coachbuilder Haasteren C.van


Hönig & Pflug Köln Preisliste für Spritzen (1910) OFV-Quelleninventar Seite 41 1910 Heimberg Dieter


Hönig & Pflug GmbH.
Köln a. Rh.
Gereonsmühlengasse 13


Feuerlöschgeräte und
Fahrzeuge


Das Feuerlöschwesen auf neuer 
Grundlage, Berlin, 1942.


1942 Zeilmayr Alfred


Hönig & Plug Cöln a.R., Gereonsmühleng. 13 Feuerlöschgerätefabrik Der Rheinische Feuerwehrmann 1924 Klaedtke Bernd


Hönig & Plug, Cölner 
Feuerwehrgeräte- 
und Spritzenfabrik


Köln
Ausrüstung,
Tragkraftspritzen und TSA


Anzeigen Rux Günther


Hönig August GmbH. Köln-Nippes Feuerspritzenfabrikant u. Geräte Elsaß Lothringische FW-Zeitung 1909 Klaedtke Bernd


Hönig, Aug. Köln-Nippes, Geldernstr. 48
Feuerlöschgeräte und
Fahrzeuge


Das Feuerlöschwesen auf neuer 
Grundlage, Berlin, 1942.


1942 Zeilmayr Alfred


Hönig, August Köln Prospekte/Spritzen (1877) OFV-Quelleninventar Seite 32 1877 Heimberg Dieter


Hönig, August Köln-Nippes
Turmdrehleitern,
Tragkraftspritzen (Vertrieb Flader)


Kataloge und Prospekte Rux Günther


Hoogeveen carrosseriefabriek Hoogeveen Coachbuilder Haasteren C.van


Hoogstaal Hoogeveen Coachbuilder befor Spijkstaal Haasteren C.van


Horvat Viktor jun.Druckerei Neusiedel am See Bgl. Österreichischer Feuerwehrkalender Mitteilungen des NÖ-LFV 1956 Poloma Peter


Hoschka Karl Starnberg Leitergerätschaften
Ausstellung 12. Deutscher FW-Tag, 
Salzburg 1883


1883 Schinnerl Adolf


Hosp/mobil Aurich KTW, RTW, Fachpresse Fahrenkopf Dieter
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Hötzl Neidling-Pultendorf Feuerwehrfahrzeuge Hötzl Josef


Hötzl Sepp St. Pölten-Neidling Aufbauten,auf B Fahrzeuge FF.Wr.Neudorf,1Fahrz.mit Aufschrift. Poloma Peter


Hübner u. Maier Wien 19, Muthgasse 64 Armaturen Herstellerverzeichnis 1926 Krenn Heinrich


Hüttel, Max Schneeberg Pumpenbauer u. Metallgießer 1843 Lefevre Horst


Hüttenberger Eisenwerksges. Hüttenberg eiserne Wasserkufen
Entwicklung des Feuerwehrwesen 
Kärnten 1881


1881
Felsner Roman


Iffa Wien Verkauf von Feuerwehr-Fahrz. FF.Wr.Neudorf,Protokollbuch 1926 1926 Poloma Peter


IV - ER - KVC Karlovac/ Kroatien Schläuche
Feuerwehrzeitschrift 
"Vatrogasni vjesnik 4/2006"


2006 Vlahovic Biserka


Imbema-Rolba nv Haarlem Agent of Ceag Haasteren C.van


Instra bedrijfswageninrichtingen Zeeland (NB) Coachbuilder Haasteren C.van


Isfordink Olst Coachbuilder Only one firetruck built Haasteren C.van


Isolaam Amsterdam Agent of Rosenbauer Haasteren C.van


J. Embacher Kufstein Schubleitern Wagner Karl H.


Jauck Leipzig Handdruckspritze ehem. FF Neukirchen/Pleiße Neupert Horst


Jauck, G. A. Leipzig Foto mit Land- und Karrenspritze (1876)
OFV-Quelleninventar Seite 22,
41, 52, 54, 58, 59, 66, 100, 104, 129


1876 Heimberg Dieter


Jenker, Wilhelm Bielitz O/S Kreter Wolfgang


Jentzsch, K.F. Colditz Schlauch-u. Feuereimerfabrikant 1845 Lefevre Horst


Jergitsch Ferdinand Söhne Klagenfurt
1. Kärntner Fabrik und Niederlassung 
für Löschgeräte und Ausrüstung Katalog 1924


1924
Felsner Roman


Jergitsch Ferdinand Söhne Klagenfurt (1864-1934) Feuerspritzen/Zubehör Vertretung Fa. Metz Heidelberg Felsner Roman


Jongerius Utrecht Coachbuilder Only pumptrailers built Haasteren C.van


Jordaans Arij Schiedam Coachbuilder Only one firetruck built Haasteren C.van


Jung Ph. L. München 7 Feuerschutzverlag, Vorträge-Reden Der Rheinische Feuerwehrmann 1926 Klaedtke Bernd


Jungbauer Prachatitz
Elektrische automatische wirkende 
Feuermeldeanlage 


Ausstellung 7.Österr. FW-Tag, 
Salzburg 1902


1902 Schinnerl Adolf


Jurk Johannes & Co. Langenbrück Sa. 18 Feuer- Sirenen Der Rheinische Feuerwehrmann 1926 Klaedtke Bernd


Just Ernst Herwiens Nachfahre Wien 19, Heiligenstädterstraße 125 Leitern Herstellerverzeichnis 1926 Krenn Heinrich


Kroatisches Feuerwehr Museum Varaždin Wasserwagen mit Spritze
Erste kroatische freiwillige 
Feuerwehrverein Varaždin


1850 Vlahovic Biserka


Kirchmair Dominikus München Hoffeuerspritzenlieferant 1859 Lefevre Horst


Knaust Gustav und Wilhelm Wien Leopoldstadt, Neue G. 119 Dampfspritzenfabrik Herstellerverzeichnis 1867 Krenn Heinrich


Kernreuter F. Wien
Feuerspritzen, Schläuche, 
Feuerwehrausrüstungen


Katalog zum X. Deutschen 
Feuerwehrtag in Stuttgart, 1877


1877 Haase Joachim


Kirchdörfer & Cie Schwäbisch Hall Feuerlöschspritzen
Katalog zum X. Deutschen 
Feuerwehrtag in Stuttgart, 1877


1877 Haase Joachim
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Klose H. Th. & Co. Görlitz
Feuerlöschspritzen, Hydrophore, 
Gasspritzen


Katalog zum X. Deutschen 
Feuerwehrtag in Stuttgart, 1877


1877 Haase Joachim


Knaust Wm. Wien Dampfspritzen
Katalog zum X. Deutschen 
Feuerwehrtag 
in Stuttgart, 1877


1877 Haase Joachim


Köllsch J. Graz (Steiermark)
Feuerwehrleitern und Steiger-
Ausrüstungen


Katalog zum X. Deutschen 
Feuerwehrtag
 in Stuttgart, 1877


1877 Haase Joachim


Krieg Gustav Leipzig Schläuche
Katalog zum X. Deutschen 
Feuerwehrtag 
in Stuttgart, 1877


1877 Haase Joachim


Kurtz Heinrich, gegr. 1803 Stuttgart Feuerspritzen
Katalog zum X. Deutschen
Feuerwehrtag 
in Stuttgart, 1877


1877 Haase Joachim


Kusterer F. H. Augsburg Feuerwehrhelm-Fabrik
Katalog zum X. Deutschen 
Feuerwehrtag
 in Stuttgart, 1877


1877 Haase Joachim


Koebe, Hermann Luckenwalde bei Berlin Fabrikanten 1878 Lefevre Horst


Köhler + Foltmer, Werbedruck Oldenburg (Oldb) 100 Jahre OFV 1882-1982 OFV-Büchersammlung 1882 Heimberg Dieter


Kaltenecker und Sohn München Eisendraht-Gardien für Theater
Ausstellung 12. Deutscher FW-Tag, 
Salzburg 1883


1883 Schinnerl Adolf


Kernreuter Maschinen-Pumpen 
und Feuerspritzen-Fabrik


Wien
Spritzen, Dach- und Steigleitern, 
Ausrüstungsgegenstände


Ausstellung in Salzburg anläßlich 
12. Deutscher Feuerwehrtag 1883


1883 Schinnerl Adolf


Kirchmair und Sohn München neueste Löschmaschinen
Ausstellung 12. Deutscher FW-Tag, 
Salzburg 1883


1883 Schinnerl Adolf


Kölsch Johann, Special-
Etablissement für 
Feuerwehrleitern und 
Feuerlösch-Requsiten


Graz


Schubleitern, 
zweiteilige Schiebeleitern auf Rädern, 
Haken- 
Dach- und Steckleitern, 
Steigerausrüstungen


Ausstellung 12. Deutscher FW-Tag, 
Salzburg 1883


1883 Schinnerl Adolf


Kormann Josef, Schlauchweberei Salzburg
Garn- und Spagatschläuche, 
Strickleitern, Seile und Gurte


Ausstellung 12. Deutscher FW-Tag, 
Salzburg 1883


1883 Schinnerl Adolf


Krauß & Cie, Maschinenfabrik München neueste Löschmaschinen
Ausstellung 12. Deutscher FW-Tag, 
Salzburg 1883


1883 Schinnerl Adolf


Krauß und Comp., Maschinenfabrik München Münchener Dampfspritze
Ausstellung 12. Deutscher FW-Tag, 
Salzburg 1883


1883 Schinnerl Adolf
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Kurz Heinrich Stuttgart neueste Löschmaschinen
Ausstellung 12. Deutscher FW-Tag, 
Salzburg 1883


1883 Schinnerl Adolf


Knape, Gustav Meerane, Sachsen Pumpenfabrik 1890 Lefevre Horst


Kernreuther, Fr. Wien Löschmaschinen


Geräthe-Ausstellung beim 14.
deutschen Feuerwehrtage
Feuerwehrzeitung des Landesverb.
für Böhmen vom 1. Okt. 1893.


1893 Sallaberger Joh.


Kießling,  & Cie, Ludwig München
Wasserbeschaffungs-
Einrichtungen, Feuermelder etc.


Geräthe-Ausstellung beim 14.
deutschen Feuerwehrtage
Feuerwehrzeitung des Landesverb.
für Böhmen vom 1. Okt. 1893.


1893 Sallaberger Joh.


Kirchmair D.,  & Sohn München Löschmaschinen


Geräthe-Ausstellung beim 14.
deutschen Feuerwehrtage
Feuerwehrzeitung des Landesverb.
für Böhmen vom 1. Okt. 1893.


1893 Sallaberger Joh.


Klement, Wdl. Eulau bei Bodenbach Steiger- Laternen
Feuerwehrzeitung des Landesverb.
für Böhmen vom 1. Okt. 1893.


1893 Sallaberger Joh.


Kohlendorfer Landshut Löschmaschinen


Geräthe-Ausstellung beim 14.
deutschen Feuerwehrtage
Feuerwehrzeitung des Landesverb.
für Böhmen vom 1. Okt. 1893.


1893 Sallaberger Joh.


Kurtz, Heinrich Stuttgart Löschmaschinen


Geräthe-Ausstellung beim 14.
deutschen Feuerwehrtage
Feuerwehrzeitung des Landesverb.
für Böhmen vom 1. Okt. 1893.


1893 Sallaberger Joh.


Kusterer, F.X. Augsburg
Wasserbeschaffungs-
Einrichtungen, Feuermelder etc.


Geräthe-Ausstellung beim 14.
deutschen Feuerwehrtage
Feuerwehrzeitung des Landesverb.
für Böhmen vom 1. Okt. 1893.


1893 Sallaberger Joh.


Kummer, O.L. Dresden Elektrische Spritze Fachtgg. 130 FF Wels, 1993 1900 Sallaberger Joh.
Kernreuter Fr., k.k. priv. Spritzen- und 
Maschinenfabrik - Vertreter 
für Salzburg: Josef Klein, Salzburg


Wien
Dampfspritzen, Wagenspritzen usw., 
Ausrüstungen, Spritzen


Feuerwehr-Zeitung Salzburg 1901 1901 Schinnerl Adolf


Kernreuther, Fr. Wien, Hernalser Hauptstr. 105
Feuerlösch-, Geräthe-, Spritzen-, 
Pumpen- und Maschinen-Fabrik


Oö. Feuerwehr-Kalender 1901 1901 Zeilmayr Alfred


Kerwien´s J. Ww. Nachf. Erst Just - 
Vertreter für Salzburg: Josef Hlawna


Wien
Patent-Leiter-Fabrik und Feuerwehr-
Ausrüstungs-Depot


Feuerwehr-Zeitung Salzburg 1901 1901 Schinnerl Adolf
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Knaust Wm. Wien
Dampfspritzen, Handkraftspritzen, 
Ausrüstungen


Feuerwehr-Zeitung Salzburg 1901 1901 Schinnerl Adolf


Kroatisches Feuerwehr Museum Varaždin Fahrspritze "Varaždin"
Erste kroatische freiwillige 
Feuerwehrverein Varaždin


1901 Vlahovic Biserka


Kernreuter Wien
Benzinmotorspritze,Dampfspritzen und 
Dampfhandkraftspritzen Anm. 2)


Ausstellung 7.Österr. FW-Tag, 
Salzburg 1902


1902 Schinnerl Adolf


Knaust Wien
Dampfspritzen und 
Dampfhandkraftspritzen Anm. 2)


Ausstellung 7.Österr. FW-Tag, 
Salzburg 1902


1902 Schinnerl Adolf


König C. B. Altona / E. Rauchschutz-Apparat D.R.-P. Salzburger Feuerwehrzeitung 1902 1902 Schinnerl Adolf


König C. B. Altona
Rauchschutz-Apperat, neueste 
Ausführung mit Feuerschutzanzug


Deutsche Feuerwehrzeitung, 1904 1904 Haase Joachim


Knaust Wien 2, Miesbachgasse 15 Co2-Löschgeräte, Elektromobile, Herstellerverzeichnis 1905 Krenn Heinrich


Kieslich  Gebr. Patschkau/Schlesien Lieferung von Leitern (1909) OFV-Quelleninventar Seite 104,107 1909 Heimberg Dieter


Koebe Hermann Luckenwald bei Berlin FW-Gerätefabrik Elsaß Lothringische FW-Zeitung 1909 Klaedtke Bernd


Kurtz, Heinrich Stuttgart Feuerspritzenfabrikant u. Geräte Elsaß Lothringische FW-Zeitung 1909 Klaedtke Bernd


Knaust Wm. Maschinen-
Feuerlöschgeräthe u. Metallwaren
Fabrik, gegr. 1822-


Wien 2/3
Automobile-Feuerlöschgeräte,
Dampfspritzen, CO2 Löschwagen,
Höchstleistungsstrahlrohre,


Ilustrierter Generalkatalog Nr.535. 1914 Poloma Peter


Koebe, Hermann Luckenwalde Bespannte Motorspritze (1921)
OFV-Quelleninventar Seite 37, 
38, 97, 98, 99, 127


1921 Heimberg Dieter


Kaufmann, Ernst Lahr (Baden) Feuerwehrdiplome
Wurtt. Hohenzollerischer 
Feuerwehrkalender 1923


1923 Haase Joachim


Kieslich  Gebr.
Patschkau (Schles.), 
Berlin S 42


Feuerwehrfahrzeuge Bauart Kieslich
Wurtt. Hohenzollerischer 
Feuerwehrkalender 1923


1923 Haase Joachim


Kieslich  Gebr. Berlin und Patschkau FW-Fahrzeuge und Geräte Der Rheinische Feuerwehrmann 1924 Klaedtke Bernd


Kernreuter, Fr. 
Löschmaschinenfabrik


Wien
Automobil- u. Benzinmotorspritzen, 
Handkraftspritzen, Schläuche, Kupplungen


Salzburg 1925 1925 Schinnerl Adolf


Knaust Wm. Ges.m.b.H. Wien


Autospritzen, Benzinmotorspritzen, zwei- 
und 
vierrädrig, Elektromobile und 
Dampfspritzen etc.


Salzburg 1925 1925 Schinnerl Adolf


Koebe Hermann Luckenwalde b. Berlin
Koebe-Motorspritzen mit Koebe-Pumpe, 
Koebe-Löschzug


Salzburg 1925 1925 Schinnerl Adolf


Kohl Eduard Wien Petroleumgas-Beleuchtungsapparat Ausstellungskatalog Salzburg 1925 1925 Haase Joachim


Kohl Eduard, Metallwarenfabrik Wien Petroleumgas-Beleuchtungsapparat Salzburg 1925 1925 Schinnerl Adolf
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Kabelfabrik & Drahtindustrie AG. Wien 12, Oswaldgasse 33 Signalapp.,FW-Signalleitungen, Radio Herstellerverzeichnis 1926 Krenn Heinrich


Kapsch u. Söhne Wien 12, Johann-Hoffmannplatz 9 Signalapp.,FW-Signalleitungen, Radio Herstellerverzeichnis 1926 Krenn Heinrich


Kartographisches Institut Wien 8, Krottenthalergasse 3 Kartenwerke, Straßenverzeichnisse, Herstellerverzeichnis 1926 Krenn Heinrich


Kernreuter Franz Wien 17, Hauptstraße 105 Spritzen, Pumpen, Schläuche Herstellerverzeichnis 1926 Krenn Heinrich


Klinger Heinrich Wien 1, Rudolfsplatz 13 a Schläuche u. Zugehör Herstellerverzeichnis 1926 Krenn Heinrich


Knaust W. M. u. Co. Wien 21, Brünnerstraße 71 Spritzen, Pumpen, Schläuche Herstellerverzeichnis 1926 Krenn Heinrich


Koch Albert Traiskirchen b. Wien Druckerei,Diplome, Ball u.Ehrenkarten FF.Wr.Neudorf,Protokollbuch 1926 1926 Poloma Peter


Kramer Sigmund Wien 1, Dorotheergasse 6 Schläuche u. Zugehör Herstellerverzeichnis 1926 Krenn Heinrich


Krupp Friedrich
Kiel- Gaarden, 
Germaniawerft


Tyfon Brandalarm Der Rheinische Feuerwehrmann 1927 Klaedtke Bernd


Kroatisches Feuerwehr Museum Varaždin Tragkraftspritze"Rosenbauer"
Erste kroatische freiwillige 
Feuerwehrverein Varaždin


1937 Vlahovic Biserka


Kernreuther, Fr.
Wien XVII,
Hernalser Hauptstr. 105


Feuerlöschgeräte und
Fahrzeuge


Das Feuerlöschwesen auf neuer 
Grundlage, Berlin, 1942.


1942 Zeilmayr Alfred


Klöckner-Humboldt-Deutz, AG.
 Werk Ulm


Ulm an der Donau
Feuerlöschgeräte und
Fahrzeuge, Fahrzeugaufbauten,


Das Feuerlöschwesen auf neuer 
Grundlage, 
Berlin, 1942.


1942 Zeilmayr Alfred


Koebe, Hermann Luckenwalde bei Berlin
Feuerlöschgeräte und
Fahrzeuge, Fahrzeugaufbauten,


Das Feuerlöschwesen auf neuer 
Grundlage,
 Berlin, 1942.


1942 Zeilmayr Alfred


Koebe Hermann Luckenwalde
Löschgruppenfahrzeuge, Tragkraftspritzen, 
Einachsanhänger


RDF-Taschenbuch für deutsche 
Feuerwehr-Ingenieure, 1943


1943 Haase Joachim


Kannenberg Fahrzeugwerke KG. Bückeburg Kats-Aufbauten Fahrenkopf Dieter


Karhof Purmerend Coachbuilder Haasteren C.van


Karsmakers carrosserieën Valkenswaard Coachbuilder Only one firetruck built Haasteren C.van


Kassin Klagenfurt Kleiderfabrik Felsner Roman


Kenbri Fire Fighting Equipment Waalwijk/Stellendam Agent for E-One Haasteren C.van


Kieslich, Gebr. Patschkau /Schl.Berlin 42 Kreter Wolfgang


Klöckner-Humboldt-Deutz AG Ulm Pumpen Kreter Wolfgang


Knape Meerane Handdruckspritze ehem. FF Neukirchen/Pleiße Neupert Horst


Knaus Leo St. Veit/Glan Uniform-Effekten Felsner Roman


Knaust W. Wien 21., Brünnerstr. 71 Feuerwehrgeräte aller Art Bericht über die Tätigkeit der WBF Krenn Heinrich


Kobra Culemborg Coachbuilder Only 20 firetrucks built Haasteren C.van


Koebe, 4, Nachfolger VEB 
FGL Luckenwalde, 1948 bis 1990 


Luckenwalde
Anhängeleitern,
Pumpenbau,
Tragkraftspritzen, TSA


Kataloge und Prospekte Rux Günther
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Koebe, 5, Nachfolger FGL 
Luckenwalde,  


Luckenwalde
Sonderanhänger, Ölsperre, 
Rettungsboot, Löschfahrzeuge,
Tragkraftspritzen, TSA


Kataloge und Prospekte Rux Günther


Koebe, Hermann Luckenwalde Handdruckspritzen, Pumpen, Fahrzeuge Kreter Wolfgang


Koebe, Hermann (3) Düsseldorf
Löschfahrzeuge,
 Tragkraftspritzen, TSA


Kataloge und Prospekte Rux Günther


König Den Haag Coachbuilder Only one crashtender built Haasteren C.van


KPN Coachbuilder Haasteren C.van


Kraker fa de Axel Coachbuilder Only three firetrucks built Haasteren C.van


Kralj Franz Ferlach Uniformen Felsner Roman


Kramer Sigmund Wien 1., Dorotheergasse 6 Feuerwehrschläuche Berichte der WBF Krenn Heinrich


Kroatisches Feuerwehr Museum Varaždin Mannschaftswagen Kroatien 
Erste kroatische freiwillige 
Feuerwehrverein Varaždin


Vlahovic Biserka


Kroatisches Feuerwehr Museum Varaždin Handdruckspritze
Erste kroatische freiwillige 
Feuerwehrverein Varaždin


Vlahovic Biserka


Kroatisches Feuerwehr Museum Varaždin Kohlendioksid Feuerloscher "Pastor"
Erste kroatische freiwillige 
Feuerwehrverein Varaždin


Vlahovic Biserka


Kroatisches Feuerwehr Museum Varaždin Gasmasken
Erste kroatische freiwillige 
Feuerwehrverein Varaždin


Vlahovic Biserka


Kroatisches Feuerwehr Museum Varaždin Schlauche Bugelpresse
Erste kroatische freiwillige 
Feuerwehrverein Varaždin


Vlahovic Biserka


Kronenburg Hedel
Complete Production of Fire 
equipment Haasteren C.van


Kronenburg Gebrüder Culemborg > Hedel
Complete Production of Fire 
equipment Haasteren C.van


Kuiken Hytrans Lemmer
Production of high volume 
pumps Haasteren C.van


Kuip en zoon Hem Coachbuilder Only two firetrucks built Haasteren C.van


la Polymechanique Pantin (Seine) / Frankreich
Motoren für Tragkraftspritzen nach 
Rosenbauer "Lizenz"


nicht bekannt, nur Geräte Rux Günther


Lage Jever kupferne Handspritzen (1820) OFV-Quelleninventar Seite 20 1820 Heimberg Dieter


Lamboo carrosserie Zoetermeer Coachbuilder Only one supportvehicle Haasteren C.van


Landmann Matthias Klagenfurt (1669-1772) Glockengießer, Pumpen Klgft. Repost 29.6.1887 1887 Felsner Roman


Landrgrebe Justus Bad Kreuznach Festabzeichen, Helmabzeichen Der Rheinische Feuerwehrmann 1928 Klaedtke Bernd


Lang Georg Eisengießerei Innsbruck, Wilten Landfahrspritzen Wagner Karl H.


Lang S. Wien 10, Davidgasse 49 Armaturen Herstellerverzeichnis 1926 Krenn Heinrich


25/49 Gerätehersteller Liste 1 rev.21.xls







BFKDO Freistadt


OBR Sallaberger
Feuerwehrgeräte-und Ausrüstungs- sowie


Feuerwehrfahrzeughersteller


22.09.2006


Firmenname Standort/e: Erzeugnisse öffentliche Werbung in Jahr gemeldet von:


Lange und Pöhler Stadtilm in Thühringen Schläuche und Feuereimer
Katalog zum X. Deutschen 
Feuerwehrtag 
in Stuttgart, 1877


1877 Haase Joachim


Langenthal Carrosseriewerk Langenthal FW-Fahrzeugaufbauten 1888 Pfefferli Willi


Langer Franz, KG. Wagnerei Wr.Neudorf,N.Ö.
Aufbauten, auf alten u.neuen Fahrge-
stellen, Umbauten an FW-Fahrzeug.


Visitenkarte,Archiv FF.Wr:Neudorf 1955 Poloma Peter


Langer Franz, KG. Wagnerei Wr.Neudorf,N.Ö.
Aufbauten, auf alten u.neuen Fahrge-
stellen, Umbauten an FW-Fahrzeug.


Mitteilungen des NÖ-LFV 1957 Poloma Peter


Lanninger-Regner A.-G. Frankfurt a.M.-Rödelheim
Schnellkupplungsleitungen für 
Feuerwehr und Luftschutz


RDF-Taschenbuch für deutsche 
Feuerwehr-Ingenieure, 1943


1943 Haase Joachim


Lansen carrosseriefabriek Coachbuilder Only 9 firetrucks built Haasteren C.van


Laszlo Adalbert Franz Wien 3., Löwengasse 32 Patent u. Spezialleitern f. WBF Österr. Normenausschuß Krenn Heinrich


Lausitzer Maschinenfabrik Bautzen 1876 Lefevre Horst


Lausitzer Maschinenfabrik Bautzen
Gas-Dampfspritzen,
elektrische Feuerspritzen


Feuerwehrzeitung des Landesverb.
für Böhmen vom 1. Okt. 1893.


1893 Sallaberger Joh.


LeeBur Bladel/Meppel Production of containersystem Haasteren C.van


Lendvay Sigmund Wien 7, Lindengasse 53 Uniformen, Abzeichen, Herstellerverzeichnis 1926 Krenn Heinrich


Lenkwerk Wien 6, Bürgerspitalgasse 6 Uniformen, Abzeichen, Herstellerverzeichnis 1926 Krenn Heinrich


Libratec brandweertechniek Schagerbrug Coachbuilder Haasteren C.van


Lieb, J. G., Feuerwehr Requisiten 
Fabrik


Biberach
Leitergerätschaften und alle erdenklichen 
Requisiten


Ausstellung 12. Deutscher FW-Tag, 
Salzburg 1883


1883 Schinnerl Adolf


Lieb, J.G. Biberach an der Riß Fabrik sämtlicher Feuerwehrrequisiten Firmenkatalog von 1886 1886 Hoffmann Dietmar


Lieb, J.G. Biberach


Feuerwehrleitern,
Schub-und mech. Leitern,
Sanitätsgeräte, Tragbahren 
und Krankentransportwagen


Geräthe-Ausstellung beim 14.
deutschen Feuerwehrtage
Feuerwehrzeitung des Landesverb.
für Böhmen vom 1. Okt. 1893.


1893 Sallaberger Joh.


Lieb, J. G. Biberach
mechanische Drehleiter 22 m, gewöhnliche 
Fahrleitern 20 u. 12 m, Handzugleitern 
usw.


Ausstellung in Salzburg anläßlich
 7. Österr. Feuerwehrtag 1902


1902 Schinnerl Adolf


Lieb J.G. Söhne A.G. 
Feuerwehrgerätefabrik


Blaubeuren
Original-Lieb-Leitern, Gegenstände
 zur persönlichen Ausrüstung 
des Feuerwehrmannes


Wurtt. Hohenzollerischer 
Feuerwehrkalender 1924


1924 Haase Joachim


Lieb J. G. & Söhne AG. Blaubeuren Württmberg FW-Fahrzeuge und Leitern Der Rheinische Feuerwehrmann 1925 Klaedtke Bernd
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Lieb Blaubeuren
Leitern aller Art außer DL 
Kleinmotorspritzen
(Vertieb Rosenbauer)


Kataloge und Prospekte Rux Günther


Lieferunternehmen d.Kleidermacher Wien 6, Schmalzhofgasse 28 Uniformen, Abzeichen, Herstellerverzeichnis 1926 Krenn Heinrich


Ligthart Gebr. carrosserie 
en tankbouw Schagerburg Coachbuilder Haasteren C.van


List Gustav Moskau Handspritzen Bericht Int. Ausstellung Berlin 1901 1901 Haase Joachim


Lith Rotterdam Coachbuilder Haasteren C.van


Littmann, Druck und Verlag Ad. Oldenburg (Oldb) Der Feuerschutz 1924-1937 OFV-Zeitschriftensammlung 1924 Heimberg Dieter


Littmann, Druck- und Verlag Ad. Oldenburg (Oldb) 50 Jahre OFV 1882-1932 OFV-Büchersammlung 1882 Heimberg Dieter


Löb,  jun. Bernhard Berlin Rauchmasken, Rettungsgeräte


Geräthe-Ausstellung beim 14.
deutschen Feuerwehrtage
Feuerwehrzeitung des Landesverb.
für Böhmen vom 1. Okt. 1893.


1893 Sallaberger Joh.


Lohner- Rosenbauer Ges.m.b.H. Wien IX. Lohner-Rosenbauer-Stadtfahrspritze Werbeprospekt mit Beschreibun ca. 1926 Poloma Peter


Lohner, Jak. & Cie. Wien Sanitätswagen und Tragbahren
Ausstellung 7.Österr. FW-Tag, 
Salzburg 1902


1902 Schinnerl Adolf


Lohr Magirus Kainbach bei Graz Tank-Rüst-Löschfahrzeug OÖ. Feuerwehrzeitung 5/2005 2005 Haase Joachim


Lohr-Magirus Hönigtal 2006 Felsner Roman


Lotter, 1,  J. P.,  
Feuerlösch-Maschinen


Bamberg
Feuerlöschgeräte, Glocken- 
und Metall-Gießerei


Prospekt Rux Günther


Lotter, 2,  CH.,  Feuerlöschgeräte Bamberg
Feuerlöschgeräte Kleinmotorspritzen 
(Vertieb Ludwig)


Prospekt Rux Günther


Lottholz Friedrich Regensburg Leitergerätschaften
Ausstellung 12. Deutscher FW-Tag, 
Salzburg 1883


1883 Schinnerl Adolf


Lottholz, Friedrich Regensburg
Feuerwehrleitern
Schub-und mech. Leitern


Geräthe-Ausstellung beim 14.
deutschen Feuerwehrtage
Feuerwehrzeitung des Landesverb.
für Böhmen vom 1. Okt. 1893.


1893 Sallaberger Joh.


Lottholz, Friedrich Regensburg Schiebleitern Oö. Feuerwehr-Kalender 1901 1901 Zeilmayr Alfred


Lottholz, & Hübsch Regensburg
fahr-und tragbare Schiebleitern,
Schlauchwagen aller Art,


Zeitschrift der oberösterreichischen
Feuerwehren 1909


1909 Sallaberger Joh.


Löwenthal Leopold Wien neueste Löschmaschinen
Ausstellung 12. Deutscher FW-Tag, 
Salzburg 1883


1883 Schinnerl Adolf
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Ludwig Bayreuth


Anhängeleitern, Ölschadenanhänger ÖSA,
Motorspritzen, Tragkraftspritzen, 
(auch für Magirus) TSA
 (auch für Bachert und Magirus)


Kataloge und Prospekte 
zu TSA auch Abnahmebe-
scheinigungen


Rux Günther


Ludwig, Paul Bayreuth Löschmaschinen


Geräthe-Ausstellung beim 14.
deutschen Feuerwehrtage
Feuerwehrzeitung des Landesverb.
für Böhmen vom 1. Okt. 1893.


1893 Sallaberger Joh.


Ludwig, Paul Bayreuth
Feuerlöschgeräte und
Fahrzeuge


Das Feuerlöschwesen auf neuer 
Grundlage, 
Berlin, 1942.


1942 Zeilmayr Alfred


Ludwig, Paul Bayreuth Pumpen, Anhänger, Ausrüstungshandel Kreter Wolfgang


Maaß, Heinrich Ludwig Hannover Spritze (1826) OFV-Quelleninventar Seite 15,121 1826 Heimberg Dieter


Musculus, Johann Conrad Oldenburg (Eimer-)Handdruckspritze (1630) OFV-Quelleninventar Seite 105 1630 Heimberg Dieter


Martha, Christian Weilheim/Teck wandernder Schweizer Spritzenmacher 1710 Lefevre Horst


Marckel, Johann Heinrich Warendorf Spritzen (1800) OFV-Quelleninventar Seite 29 1800 Heimberg Dieter


Mönik, E. Cölln städt. Spritzenmacher 1800 Lefevre Horst


Meyer, A. C. Oldenburg Spritzen (1847) OFV-Quelleninventar Seite 11, 17 1847 Heimberg Dieter


Magirus, Conrad Dietrich Ulm Spritzen (1851) OFV-Quelleninventar Seite 11, 36 1851 Heimberg Dieter


Metz, Carl Karlsruhe Spritzen (1858)
OFV-Quelleninventar Seite 37, 38, 
39, 77, 99, 102, 110, 119, 120, 127, 


1858 Heimberg Dieter


Merryweather & son London  Dampffeuerspritzen Firmenprospekt, 1863 1863 Haase Joachim


Maury & Co. Offenbach a. M. Feuerwehrhelme (Leder)
Katalog zum X. Deutschen 
Feuerwehrtag in Stuttgart, 1877


1877 Haase Joachim


Müller Ludwig Kranzegg (Bayern) Feuerlöschmaschinen-Fabrik
Katalog zum X. Deutschen 
Feuerwehrtag 
in Stuttgart, 1877


1877 Haase Joachim


Magirus, C. D. Ulm a. D.
Feuerwehrgeräte, Leitergerätschaften 
und Miniatur-Schubleitern


Ausstellung 12. Deutscher FW-Tag, 
Salzburg 1883


1883 Schinnerl Adolf


Mallet, E. M. Augsburg Feueranihiliatoren
Ausstellung 12. Deutscher FW-Tag, 
Salzburg 1883


1883 Schinnerl Adolf


Meyer- Hagen Hagen Turngerätefabrik 1886 Lefevre Horst
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Magirus, C.D. Ulm an der Donau


Feuerwehrleitern
Schub-und mech. Leitern
Petroleumspritze mit 6pferdigem
Motor


Geräthe-Ausstellung beim 14.
deutschen Feuerwehrtage
Feuerwehrzeitung des Landesverb.
für Böhmen vom 1. Okt. 1893.


1893 Sallaberger Joh.


Mannhardt´sche Hof-
Thurmuhrfabrik


Wasserbeschaffungs-
Einrichtungen, Feuermelder etc.


Geräthe-Ausstellung beim 14.
deutschen Feuerwehrtage
Feuerwehrzeitung des Landesverb.
für Böhmen vom 1. Okt. 1893.


1893 Sallaberger Joh.


Maschinenfabrik Lausitz
Feuerwehrleitern
Schub-und mech. Leitern,
Löschmaschinen


Geräthe-Ausstellung beim 14.
deutschen Feuerwehrtage
Feuerwehrzeitung des Landesverb.
für Böhmen vom 1. Okt. 1893.


1893 Sallaberger Joh.


Metzeler & Co., k.b. Hof-
Gummi-und Asbestwarenfabrik


Theatervorhänge, unbrennbar,
Asbestanzüge


Geräthe-Ausstellung beim 14.
deutschen Feuerwehrtage
Feuerwehrzeitung des Landesverb.
für Böhmen vom 1. Okt. 1893.


1893 Sallaberger Joh.


Müller, & Cie. Offenbach Löschmaschinen


Geräthe-Ausstellung beim 14.
deutschen Feuerwehrtage
Feuerwehrzeitung des Landesverb.
für Böhmen vom 1. Okt. 1893.


1893 Sallaberger Joh.


Müller, & Rodner München
Sanitätsgeräte, Tragbahren 
und Krankentransportwagen


Geräthe-Ausstellung beim 14.
deutschen Feuerwehrtage
Feuerwehrzeitung des Landesverb.
für Böhmen vom 1. Okt. 1893.


1893 Sallaberger Joh.


Müller, G.M. Kaufbeuren Löschmaschinen


Geräthe-Ausstellung beim 14.
deutschen Feuerwehrtage
Feuerwehrzeitung des Landesverb.
für Böhmen vom 1. Okt. 1893.


1893 Sallaberger Joh.


Martini Frauenfeld St. Blaise FW-Fahrzeugaufbauten 1897 Pfefferli Willi


Magirus C. D. Ulm an der Donau
Das größte Etrablissement der 
Feuerwehrbranche


Feuerwehr-Zeitung Salzburg 1901 1901 Schinnerl Adolf


Minimax Feuerschutz Berlin Feuerlöscher, Löschanlagen 1901 Kreter Wolfgang


Magirus Ulm Leitern
Ausstellung 7.Österr. FW-Tag, 
Salzburg 1902


1902 Schinnerl Adolf


Magirus, C. D: Ulm a. Donau
Dampffeuerspritzen, Leitern, 
Handfeuerspritzen


Deutsche Feuerwhrzeitung, 1904 1904 Haase Joachim
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Magirus, Feuerwehrgeräte GmbH.
München, Berlin, Düsseldorf,
Ulm a.d.Donau


Ausrüstungsgegenstände f. das
Feuerlösch-u. Sanitätswesen


Firmenkatalog 1906 1906 Hoffmann Dietmar


Margreth Joseph Badisch-Rheinfelden Azetylen-Sturmfackeln, Baulampen Elsaß Lothringische FW-Zeitung 1909 Klaedtke Bernd


Maury & Co. Offenbach a. Main Fabrik für FW-Ausrüstungen Elsaß Lothringische FW-Zeitung 1909 Klaedtke Bernd


Metz Carl Heidelberg, Bannwald Allee 44 Feuerspritzenfabrik Elsaß Lothringische FW-Zeitung 1909 Klaedtke Bernd


Minimax Apparatebau Cöln a. Rh., Berlin, Feuerlöscher Elsaß Lothringische FW-Zeitung 1909 Klaedtke Bernd


Magirus, Ewald + Lieb Ulm an der Donau Feuerwehrgerätefabrik Festschrift Fw. Trossingen 1914 1914 Hoffmann Dietmar


Mannesmann-Mulag Aachen
Motorspritzen, Drehleitern, Mann-
schaftswagen


Buch: Von der Handdruckspritze 
zur Motorspritze v. Otto Rehe


1915 Poloma Peter


Motorspritzen-Groß-Vertrieb Berlin W 15
Spezialfahrzeuge für Hand u.Pferde-
zug, Autokrankenwagen,


Buch: Von der Handdruckspritze 
zur Motorspritze v. Otto Rehe


1915 Poloma Peter


MAN-Lastwagenwerke Nürnberg Feuerwehrfahrzeuge
Feuerschutz - Zeitschrift des 
Reichsvereins 
Deutscher Feuerwehring. 


1921 Haase Joachim


Mandelartz Heinrich, 
Feuerwehrrequisitenfabrik, gegr. 1881


Aachen 
Feuerwehrausrüstungen, 
Schläuche und Armaturen


Wurtt. Hohenzollerischer 
Feuerwehrkalender 1923


1923 Haase Joachim


Metz, Carl, Feuerwehrgerätefabrik, 
gegr. 1842


Karlsruhe i. B.
sämtliche Feuerwehrgeräte und 
Ausrüstungen


Wurtt. Hohenzollerischer 
Feuerwehrkalender 1923


1923 Haase Joachim


Mix & Genest, Telephon und 
Telegraphen-Werke


Berlin-Schöneberg Feuermelde- und Alarmanlagen
Wurtt. Hohenzollerischer 
Feuerwehrkalender 1923


1923 Haase Joachim


Mandelartz Heinrich Aachen FW-Ausrüstungen, Schläuche Der Rheinische Feuerwehrmann 1924 Klaedtke Bernd


Metz Carl
Karlsruhe i. B., 
Nachf. Metz Heidelb.


Neuzeitliche Feuerlöschgeräte Der Rheinische Feuerwehrmann 1924 Klaedtke Bernd


Meyer Hagen i. W. Hagen i. Westfahlen FW-Geräte Der Rheinische Feuerwehrmann 1924 Klaedtke Bernd


Müller Gebrüder Düsseldorf Tannenstraße FW-Uniformen Der Rheinische Feuerwehrmann 1924 Klaedtke Bernd


Müller Peter Gummersbach Hanfschläuche, Schlauchbinden Der Rheinische Feuerwehrmann 1924 Klaedtke Bernd


Magirus Feuerwehrgeräte G.m.b.H. Ulm a. D.
Magirus-Drehleiter für Pferdzug, Magirus-
Patentleier


Salzburg 1925 1925 Schinnerl Adolf


Meyerholz Wilhelm Hannover FW-Hanfschläuche Der Rheinische Feuerwehrmann 1925 Klaedtke Bernd


Mohr & Speyer AG. Köln, Steinweg 2-6 FW-Uniformen Der Rheinische Feuerwehrmann 1925 Klaedtke Bernd


Magirus Feuerwehrgeräte Berlin W 10, Donau, München Motorspritzen Festschrift Rav. Lipp. FW-Verband 1926 Klaedtke Bernd


Manus Wien 2, Springergasse 24 Feuerlöscher Herstellerverzeichnis 1926 Krenn Heinrich


Mark Ing. u. Co. Wien 6, Mollardgasse 69 Feuerlöscher Herstellerverzeichnis 1926 Krenn Heinrich


Maurer Rudolf Wien 7, Bandgasse 21 Uniformen, Abzeichen, Herstellerverzeichnis 1926 Krenn Heinrich


Menzel Albert Wien 13, Einsiedeleigasse 3 Werkzeuge Herstellerverzeichnis 1926 Krenn Heinrich
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Minimax Wien 1, Rotenturmstraße 13
Bes. Löschmittel, Schaumbildner,
Feuerlöscher


Herstellerverzeichnis 1926 Krenn Heinrich


Minimax A.G. für Süddeutschland Stuttgart Handfeuerlöscher
Wurtt. Hohenzollerischer 
Feuerwehrkalender 1926


1926 Haase Joachim


Minimax,Übernahme der. Fa. Iffa Wien Feuerlöschgeräte,Feuerlöscher, FF.Wr.Neudorf,Protokollbuch 1926 1926 Poloma Peter


Muermann Hch. Bielefeld FW-Uniformen Festschrift Rav. Lipp. FW-Verband 1926 Klaedtke Bernd


Müller Karl W. Esslingen Neckar Feueralarmsirenen Der Rheinische Feuerwehrmann 1926 Klaedtke Bernd


Mercedes Benz Düsseldorf FW-Fahrzeuge Der Rheinische Feuerwehrmann 1927 Klaedtke Bernd


Müller Willy Romanshorn FW-Fahrzeugaufbauten 1928 Pfefferli Willi


Metz, Carl Karlsruhe Automobildrehleitern, 
Feuerspritzen und Lafetten


Württemberg-hohenzollerische 
Feuerwehrzeitung 1929


1929 Hoffmann Dietmar


Meyer- Hagen
Hagen Westfalen und
Dortmund


Feuerwehrgeräte Preisliste 1931 1931 Hoffmann Dietmar


Meyer, Hagen Spritzen (1937) OFV-Quelleninventar Seite 120 1937 Heimberg Dieter


Maschinenbau AG. Balcke Frankenthal i. d. Pfalz
Feuerlöschgeräte und
Fahrzeuge


Das Feuerlöschwesen auf neuer 
Grundlage, 
Berlin, 1942.


1942 Zeilmayr Alfred


Mayer- Hagen GmbH. Hagen i. Westf.
Feuerlöschgeräte und
Fahrzeuge, Fahrzeugaufbauten,


Das Feuerlöschwesen auf neuer 
Grundlage, Berlin, 1942.


1942 Zeilmayr Alfred


Metz, Carl Karlsruhe i. B., Wattstr. 3
Feuerlöschgeräte und
Fahrzeuge, Fahrzeugaufbauten,


Das Feuerlöschwesen auf neuer 
Grundlage, 
Berlin, 1942.


1942 Zeilmayr Alfred


Müller, Julius Döbeln i. Sa.
Feuerlöschgeräte und
Fahrzeuge


Das Feuerlöschwesen auf neuer 
Grundlage, 
Berlin, 1942.


1942 Zeilmayr Alfred


Metz Carl Karlsruhe i. B. Alle Geräte für Feuerwehr und Luftschutz
RDF-Taschenbuch für deutsche 
Feuerwehr-Ingenieure, 1943


1943 Haase Joachim


Mast, Wilhelm, Pumpenfabrik Schanbach
Tragkraftspritzen (Aufarbeitung nach 
1945) 
Allzweckpumpen


Anzeigen und Prospekte 1945 Rux Günther


Mowag AG Kreuzlingen FW-Fahrzeugaufbauten 1950 Pfefferli Willi


Monteverdi Peter Binningen FW-Fahrzeugaufbauten 1956 Pfefferli Willi


Messer AG Belp FW-Fahrzeugaufbauten 1979 Pfefferli Willi


Morrier Carrosserie Villeneuve FW-Fahrzeugaufbauten 1982 Pfefferli Willi


Marte GmbH Krumpendorf Feuerwehrbedarf, Uniformen 2006 Felsner Roman


MI STAR Zagreb / Kroatien Feuerwehrfahrzeuge
Feuerwehrzeitschrift 
"Vatrogasni vjesnik 4/2006"


2006 Vlahovic Biserka
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Magirus Ulm


Anhängeleitern , frühe Sonderanhänger, 
Rüst-, Schaum-, Ventilator-  
Kraftfahrspritzen,
Motorspritzen, Tragkraftspritzen, TSA


Kataloge und Prospekte Rux Günther


Magirus- Feuerwehrgerätebau Ulm Fahrzeuge, Pumpen, Drehleitern Kreter Wolfgang


Mahr, Albert Würzburg TSA Anzeigen und Prospekte Rux Günther


Martens carrosseriefabriek Nijmegen > Wychen Coachbuilder Haasteren C.van


Matt Hubert Klagenfurt Karosseriebauer Felsner Roman


Matter Kurt GmbH-KG Karlsdorf/Baden Atemschutz-, Tauchgeräte, 
Wiederbelebungsgerate


Kreter Wolfgang


Medema Appingedam Coachbuilder Only four rescueunits built Haasteren C.van


Meisner Feuerschutz GmbH. Rendsburg LF, RW, GW, Fahrenkopf Dieter


Melis Gemert Coachbuilder Only one firetruck built Haasteren C.van


Met Jac. carrosseriefabriek Alkmaar Coachbuilder Haasteren C.van


Metz, Carl Karlsruhe Fahrzeuge, Pumpen, Drehleitern Kreter Wolfgang


Metz, Carl 1) Heidelberg, 2) Karlsruhe
Anhängeleitern, Motorspritzen, 
2- und 4-rädrig Tragkraftspritzen, TSA


Kataloge und Prospekte Rux Günther


Meyer-Hagen Hagen in Westfalen


Anhängeleitern, Sonderanhänger, 
Schaummörserwagen, Kraftfahrspritzen, 
Motorspritzen, 
2- und 4-rädrig Tragkraftspritzen, TSA


Kataloge und Prospekte Rux Günther


Meyer-Hagen GmbH Hagen/Westf. LLG,SLG,TSA,TS"Hydra,Puck", 
Armaturen


Kreter Wolfgang


MINIMAX
1) Neuruppin,
 2) Urach, 
 3) Bad Oldesloe


CO2, Schaum- und Pulverlöscher 
und Löschanhänger, Waldbrandanhänger
Löschanlagen jeder Art und Größe


Kataloge und Prospekte Rux Günther


Minimax Bussum > Naarden Agent of Mimimax Haasteren C.van


MMD (Maastrichtse 
Machinefabriek Delnoz) Maastricht Production of Snorkels Same as Delnoz Haasteren C.van


Monachimoff & Peters Amsterdam Agent Haasteren C.van


Mostard Harry carrosseriebouw Susteren Coachbuilder Haasteren C.van


Motor-Aggregatebau-GmbH Erfenschlag-Chemnitz Motor-Feuerspritze "Elcamo" Anzeigen Rux Günther


Motorkracht Hoogeveen Coachbuilder Haasteren C.van
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Motorspritzen und Maschinenfabrik 
Franz Vierlinger


Biburg bei Mauerkirchen O.-Ö. Lizenznehmer für  Motorspritzen der Fa. 
Koebe


Prospekt Kreter Wolfgang


Mourik van aanhangers &
carrosserie Buurmalsen Production of Trailers for Pumps Haasteren C.van


Mucar Wierden > Almelo Coachbuilder Haasteren C.van


Mühle Söhne Maschinenfabrik 
und Leiterbau


Löbau in Sachsen Anhängeleitern Kataloge und Prospekte Rux Günther


Mulder Jos. carrosseriebouw Bunnik Coachbuilder Only one firetruck built Haasteren C.van


Müller, Brandschutztechnik GmbH Zierenberg Hochdruck-Löschgeräte Kataloge und Prospekte Rux Günther


Müller, Julius Döbeln/Sachsen Kreter Wolfgang


Müller-Döbeln Döbeln in Sachsen
Anhängeleitern, Kraftfahrspritzen,
Motorspritzen, 
2- und 4-rädrig Tragkraftspritzen, TSA


Kataloge und Prospekte Rux Günther


MUT Feuerwehrtechnik Neidling-Pultendorf Feuerwehrfahrzeuge Hötzl Josef


Narr Wilhelm Stuttgart Radikal Feuerlöscher Der Rheinische Feuerwehrmann 1927 Klaedtke Bernd


Narr, Wilhelm, "Radikal"-Apparate-
Bauanstalt+B472


Stuttgart Handfeuerlöscher
Feuerschutz - Zeitschrift des 
Reichsvereins 
Deutscher Feuerwehring. 1921


1921 Haase Joachim


Neesman Amsterdam Coachbuilder Haasteren C.van


Netam Rotterdam Coachbuilder Haasteren C.van


Neubarth Karl Nachf. Wien 13, Linzerstraße 67 Seile und Gurten, Herstellerverzeichnis 1926 Krenn Heinrich


Neuperts Nachfolger und Odelga Wien Tragbahren, Sanitätskästen etc.
Ausstellung 7.Österr. FW-Tag, 
Salzburg 1902


1902 Schinnerl Adolf


Niedersächsische Waggonfabrik 
Dr. Greffenius; später Graaff


Elze Löschgruppenfahrzeug 8 (1950) OFV-Quelleninventar Seite 117 1950 Heimberg Dieter


Niedersächsische Waggonfabrik 
Dr. Greffenius; später Graaff


Elze bei Hannover LF 8, TLF 8, Fachpresse Fahrenkopf Dieter


Nolte, G. Oldenburg Spritzen (1833)
OFV-Quelleninventar Seite 
15, 23, 115


1833 Heimberg Dieter


Nordhoff, C. R. Damme Spritzen (1822) OFV-Quelleninventar Seite27, 28 1822 Heimberg Dieter


Nordwest GmbH. Hamburg und Bochum Schläuche, Geräte, Motorfahrzeuge Der Rheinische Feuerwehrmann 1925 Klaedtke Bernd


Nusser Balthasar Feldkirchen Karosseriebauer Felsner Roman


Nusser OHG Feldkirchen 2006 Felsner Roman


Oberascher, Johann Reichenhall 1820 Lefevre Horst


Oberascher Josef Salzburg
fahrbare Saugspritze mit Normalgewinden 
und Wechsel


Ausstellung 12. Deutscher FW-Tag, 
Salzburg 1883


1883 Schinnerl Adolf
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Oppen u.Prinzke Spandau
Hydranten-Standrohre, Strahlrohre,
Feuerhähne,Dreiweg-hähne,
Giersberg-Kupplungen


Deutsche Feuerwehrzzeitung,1904 1904 Haase Joachim


Opel Automobile Feuerwehr-Fahrzeuge
Buch: Von der Handdruckspritze zur
Motorspritze v. Otto Rehe


1915 Poloma Peter


Oberhofer Heinrich Bernkastel-Cues Verlag der Rhein. Feuerwehrmann Der Rheinische Feuerwehrmann 1924 Klaedtke Bernd


Oberascher Franz 
Feuerlöschmaschienfabrik


Salzburg


Überland-Autolöschzüge, Rüst- und 
Mannschaftswagen, 
Motorspritzen für Pferdezug, Anhänger-
Motorspritzen, 
tragbare Motorspritzen


Salzburg 1925 1925 Schinnerl Adolf


Ohliger Gebr. Kaiserslautern FW-Ausrüstungen Der Rheinische Feuerwehrmann 1925 Klaedtke Bernd


Österr. Telefon-Gesellschaft Wien Alarm-Sirenen für Hand- und Motorbetrieb Salzburg 1925 1925 Schinnerl Adolf


Oberascher Franz 
Feuerlöschmaschienfabrik


Salzburg
Mittel- und Hochdruckpumpe Type 
"Salzburg" 
mit "Ejektor"-Ansaugvorrichtung


Salzburger Chronik Nr. 141, 23. Juni 
1926, 
Beilage Feuerwehr- und 
Rettungswesen 


1926 Schinnerl Adolf


Österr. Brown-Boveri-Werke Wien 10, Gudrunstraße 187 Signalapp.,FW-Signalleitungen, Radio Herstellerverzeichnis 1926 Krenn Heinrich


Oberascher Franz 
Feuerlöschmaschienfabrik


Salzburg
Oberascherpumpe mit Oberascher 
Gasstrahler


Salzburger Chronik Nr. 11, 
14. Jänner 1928, 
Beilage Feuerwehr- und 
Rettungswesen 


1928 Schinnerl Adolf


Oberascher Franz 
Feuerlöschmaschienfabrik


Salzburg Oberascher Gasstrahlansaugpumpe
Salzburger Chronik Nr. 150, 
2. Juli 1928, Beilage 
Feuerwehr- und Rettungswesen 


1928 Schinnerl Adolf


Oberascher, & Co, Franz Salzburg 4, Makartpost,
Feuerlöschgeräte und
Fahrzeuge


Das Feuerlöschwesen auf neuer 
Grundlage, Berlin, 1942.


1942 Zeilmayr Alfred


Ochsner, & Sohn, Carl Bielitz, OS.
Feuerlöschgeräte und
Fahrzeuge


Das Feuerlöschwesen auf neuer 
Grundlage, Berlin, 1942.


1942 Zeilmayr Alfred


Ostpreußische Herstellungs-u.
 Einkaufsgenossenschaft GmbH.


Metgethen b. Königsberg
in Ostpreußen


Feuerlöschgeräte und
Fahrzeuge, Fahrzeugaufbauten,


Das Feuerlöschwesen auf neuer 
Grundlage, 
Berlin, 1942.


1942 Zeilmayr Alfred


Ohliger Gebrüder gegr. 1889 Kaiserslautern
Feuerlösch- und Luftschutzgeräte, 
Feuerwehrausrüstungen


RDF-Taschenbuch für deutsche 
Feuerwehr-Ingenieure, 1943


1943 Haase Joachim


Oberascher, Franz & Co Salzburg 4 Kreter Wolfgang


Oberheinrich Josef Grafenstein Steigergurten, Leibsriemen, Sattlerei Felsner Roman
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Ochsner, Karl & Sohn Bielitz O/S Kreter Wolfgang


Oelnolte Hemer
Ölseparatoren, 
Ölsperrenanhänger


Kataloge und Prospekte auch 
Vertrieb Ziegler


Rux Günther


Oers I. van carrosserie Roosendaal Coachbuilder Only two firetrucks built Haasteren C.van


Oertzen fire-tec GmbH & Co Ammersbek
Hochdruck-Löschgeräte,
Gerät und Anhänger für Ölspurbeseitigung


Kataloge und Prospekte Rux Günther


Öffentl. Feuerwehreinheit Rijeka Rijeka / Kroatien Funkenfänger Apparat Jakob Munk - Wien Fotodokumentation Vlahovic Biserka
Olbrich, E. H., Maschinenbau-
Werkstatt


Großschönau in Sachsen Tragkraftspritzen, TSA Anzeigen und Prospekte Rux Günther


Oplatetek Carl & Co. Wien 9., Währingerstr. 6 Material für WBF Fahrzeuge Berichte der WBF Krenn Heinrich


Oudsten Den Woerden Coachbuilder Haasteren C.van


Pfannenstiel, Johann Valentin Mainz Pumpenmacher 1750 Lefevre Horst


Professionelle Einheit Rijeka Rijeka / Kroatien Hydraulikpumpe "W.Knaust " Wien Fotodokumentation 1859 Vlahovic Biserka
Petzold, J.F. nachm. Lausitzer Masch... Bautzen 1876 Lefevre Horst


Perkonigg F. Klagenfurt Beile, Karabiner
Entwicklung des Feuerwehrwesen 
Kärnten 1881


1881
Felsner Roman


Professionelle Einheit Rijeka Rijeka / Kroatien Dampfspritze Fotodokumentation 1890 Vlahovic Biserka


Prokop, Karl Böhmisch Leipa
1. Feuerwehrhelm-
Erzeugung i. Böhmen


Feuerwehrzeitung des Landesverb.
für Böhmen vom 1. Okt. 1893.


1893 Sallaberger Joh.


Peter, Ferdinand Wels, Pfarrgasse 1 Uniformierungsanstalt, Kappen Zeitschrift der oberösterreichischen
Feuerwehren 1909


1909 Sallaberger Joh.


Pic-Pic Genf FW-Fahrzeugaufbauten 1917 Pfefferli Willi


Partl & Frolik B.=Budweis, C.S.R. Spezial-Leitern-Fabrik Salzburg 1925 1925 Schinnerl Adolf


Perkeo Feuerschutzunternehmung Wien
"Stankö" Groß-Schaumlöschgerät, 
"Perkeo" Hand-Schaumlöscher


Salzburg 1925 1925 Schinnerl Adolf


Pieper Adolph Maschinenfabrik Moers a. Rh. FW-Geräte und Ausrüstungen Der Rheinische Feuerwehrmann 1925 Klaedtke Bernd


Perkeo Wien 13, Lützowgasse 7-9 Feuerlöscher Herstellerverzeichnis 1926 Krenn Heinrich


Perkeo Aktiengesellschaft für 
Schaumlöschverfahren


Berlin NO 43 Feuerlöscher wurde 1926 von der Fa. Minimax 
übernommen


1926 Kreter Wolfgang


Petzl u. Sohn Wien 1, Adlergasse 5 Seile und Gurten, Herstellerverzeichnis 1926 Krenn Heinrich


Professionelle Einheit Rijeka Rijeka / Kroatien Feuerwehrauto "Fiat " Fotodokumentation 1932 Vlahovic Biserka


Peters J.H. & Bey Hamburg 11 Handfeuerlöscher
RDF-Taschenbuch für deutsche 
Feuerwehr-Ingenieure, 1943


1943 Haase Joachim


Polte Armaturenfabrik Magdeburg Über- und Unterflurhydranten
RDF-Taschenbuch für deutsche 
Feuerwehr-Ingenieure, 1943


1943 Haase Joachim
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Primus Ing.Magg &Co. Wien IV. 
Handfeuerlöscher, fahrbare Feuer-
löscher, stationöre CO2-Anlagen


Mitteilungen des Nö.LFVerbandes 1956 Poloma Peter


PAB Buzet - Istrien/ Kroatien Feuerwehrhelme
Feuerwehrzeitschrift 
"Vatrogasni vjesnik 4/2006"


2006 Vlahovic Biserka


"Pastor" Zagreb / Kroatien Feuerlöschapparate
Feuerwehrzeitschrift 
"Vatrogasni vjesnik 4/2006"


2006 Vlahovic Biserka


Pacher Thomas Obervellach Karosseriebauer Felsner Roman


Pennock Den Haag Coachbuilder Haasteren C.van


Perkeo AG, später von 
Minimax übernommen


Berlin CO2, und Pulverlöschanhänger Kataloge und Prospekte Rux Günther


Perkeo Feuerschutzunternehmung
GmbH.


Wien XX. Gasdruckspritze
Foto BF-Wien, Stankö auf einer Gas-
spritze


Poloma Peter


Pflaum GmbH Dettingen/Erms Ölseparatoren
Kataloge und Prospekte 
auch Vertrieb Ziegler


Rux Günther


Plamenig Mathias Lendorf Karosseriebauer Felsner Roman


Planjer Jac. & Zn Naarden Coachbuilder Only three firetrucks built Haasteren C.van


Planken P. Culemborg Contractor of firetrucks Haasteren C.van


Plastisol Wanroy Primair Plastic bodyparts Haasteren C.van


Ploeg  J. & H. W. van der, 
machinefabriek Apeldoorn/Grouw > Leeuwarden Coachbuilder Haasteren C.van


Polyma Maschinenbau Kassel Beleuchtungsanlagen Kataloge und Prospekte Rux Günther


Popp Franz Klagenfurt Steigergurten, Leibsriemen, Sattlerei Felsner Roman


Professionelle Einheit Rijeka Rijeka / Kroatien Hydrophor T 88 "Knaust" Wien Fotodokumentation Vlahovic Biserka
Professionelle Einheit Rijeka Rijeka / Kroatien Saugapparat Purofak Fotodokumentation Vlahovic Biserka
Professionelle Einheit Rijeka Rijeka / Kroatien Fahrspritze Walser - Budapest Fotodokumentation Vlahovic Biserka
Professionelle Einheit Rijeka Rijeka / Kroatien Feuerwehrkutscher Fotodokumentation Vlahovic Biserka
Pucher Martin Klagenfurt (1794) Buttenspritze Festschrift FF Wolfsberg Felsner Roman


Ranawerke Lottholz & Hübsch AG. Regensburg Schiebeleitern, Schlauch-, Hydranten- und 
Gerätewagen


Feuerschutz August 1929 1929 Kreter Wolfgang


Ratka J. Wien
"St. Florian" Feuerlöschgerät mit 
Alarmvorrichtung


Salzburg 1925 1925 Schinnerl Adolf


Rau Eduard München Extinkteure
Katalog zum X. Deutschen 
Feuerwehrtag
 in Stuttgart, 1877


1877 Haase Joachim


Rau Eduard München Extinkteure
Ausstellung 12. Deutscher FW-Tag, 
Salzburg 1883


1883 Schinnerl Adolf
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Rausch Anton Wagnerei Laxenburg b. Wien Aufbauten v. LLF. Feuerwehrfahrz.
FF.Laxenburg Austro-Fiat 1931u.
Opel-Blitz 1960


1931 Poloma Peter


Reichenberg, Wilh. Ed. Siegmund Sanitätseinrichtungen
Feuerwehrzeitung des Landesverb.
für Böhmen vom 1. Okt. 1893.


1893 Sallaberger Joh.


Reingruber Philipp Schwabach, Bayern Schlauchverbinder Elsaß Lothringische FW-Zeitung 1909 Klaedtke Bernd


Reiter Enns Feuerwehrfahrzeuge Hötzl Josef


Reiterer Michael Wimpassing, Nö. Schlauchreparaturapparate Herstellerverzeichnis 1926 Krenn Heinrich


Remmers carrosseriefabriek Tilburg Coachbuilder Haasteren C.van


Renauld Paris
Oberascher Gasstrahlansaugpumpe 
"Salzburg" - 
Alleinvertrieb für Frankreich


Salzburger Chronik Nr. 150, 
2. Juli 1928, 
Beilage Feuerwehr- und 
Rettungswesen 


1928 Schinnerl Adolf


Renkema Hoogkerk Coachbuilder Haasteren C.van


Renova Hilversum Coachbuilder Only one firetruck built Haasteren C.van


Repsold Hamburg Spritzen (1848) OFV-Quelleninventar Seite 22 1848 Heimberg Dieter


Richter Bernhard Köln Fahnen, Ehrenzeichen, etc. Der Rheinische Feuerwehrmann 1924 Klaedtke Bernd


Richter, A. Oberneukirch in Sachsen Rauchmasken, Rettungsgeräte


Geräthe-Ausstellung beim 14.
deutschen Feuerwehrtage
Feuerwehrzeitung des Landesverb.
für Böhmen vom 1. Okt. 1893.


1893 Sallaberger Joh.


Ridder de Amsterdam Agent of Baghytra pumps Haasteren C.van


Riverco Helmond
Agent of Riffaud and 
Wilhelm Ruberg Haasteren C.van


Robel & Co München 25 Kreter Wolfgang


Robel & Co, Feuerwehrgerätefabrik München Tragkraftspritzen, TSA Anzeigen und Prospekte Rux Günther


Robel, & Co.
München 25, 
Thalkirchnerstr. 210/220


Feuerlöschgeräte und
Fahrzeuge


Das Feuerlöschwesen auf neuer 
Grundlage, 
Berlin, 1942.


1942 Zeilmayr Alfred


Rohrer Rudolf M. Brünn
Oesterreichische 
Verbands-Feuerwehr-Zeitung


Katalog zum X. Deutschen 
Feuerwehrtag 
in Stuttgart, 1877


1877 Haase Joachim


Rometsch Th. Bönningheim Württhemberg FW-Schachtdeckelhammer Der Rheinische Feuerwehrmann 1926 Klaedtke Bernd


Rommeda Albert Bielefeld Sanitäts-u. Rettungsgeräte, Mützen Festschrift Rav. Lipp. FW-Verband 1926 Klaedtke Bernd


Rösemeier, Medienhaus Bad Zwischenahn-Ofen
Quelleninventar zur Oldenburgischen 
Feuerwehrgeschichte (OFV)


OFV-Büchersammlung Heimberg Dieter


Rosenbauer, Konrad Linz, Spittelwiese 11 Feuerwehr- Geräte & Ausrüstung Oö. Feuerwehr-Kalender 1892 1892 Zeilmayr Alfred
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Rosenbauer Conrad Linz
Das erste oberösterreichische 
Feuerwehrgeräthe- und 
Ausrüstungsgeschäft


Feuerwehr-Zeitung Salzburg 1901 1901 Schinnerl Adolf


Rosenbauer, Konrad Linz, Spittelwiese 11
Erstes Oö. Feuerwehrgeräthe-& 
Ausrüstungsgeschäft


Oö. Feuerwehr-Kalender 1901 1901 Zeilmayr Alfred


Rosenbauer Konrad Linz
Sanitätsgeräte, Tragbahren und 
Krankentransportwagen


Firmenkatalog 1908 1908 Haase Joachim


Rosenbauer, Konrad Linz
Sanitätsgeräte, Tragbahren und 
Krankentransportwagen


Firmenkatalog 1908 1908 Zeilmayr Alfred


Rosenbauer Konrad & Knetischel Linz a. Donau
Benzinmotor Turbo Spritzen, 
3 Größen 500-1000-1500 Ltr, 
5 Bauarten für alle Verhältnisse


Feuerwehr-Zeitung Salzburg Nr. 5,
 14. März 1914


1914 Schinnerl Adolf


Rosenbauer Konrad Linz a. Donau
Überland-Automobilspritzen, 
Anhäng-Motorspritzen, 
Vierrad-Motorspritzen, tragbare Aggregate


Gesammelte Vorträge bei der 
Feuerwehr- und 
Rettungstagung 1925 in Salzburg 
(Ausstellter)


1925 Schinnerl Adolf


Rosenbauer Konrad, gegr.1866 Linz a.D. Feuerwehrgeräte-Spritzenfabrik Werbeprospekt mit Beschreibun 1926 Poloma Peter


Rosenbauer u. Co. Wien 17, Ferchergasse 5-7 Spritzen, Pumpen, Schläuche Herstellerverzeichnis 1926 Krenn Heinrich


Rosenbauer u. Co. Wien 9, Garnisongasse 3 Spritzen, Pumpen, Schläuche Herstellerverzeichnis 1926 Krenn Heinrich


Rosenbauer C. Linz
Oberascher Gasstrahlansaugpumpe 
"Salzburg" - 
Alleinvertrieb für Österreich


Salzburger Chronik Nr. 150, 
2. Juli 1928, 
Beilage Feuerwehr- und 
Rettungswesen 


1928 Schinnerl Adolf


Rosenbauer Konrad Klagenfurt seit 1934-1995 Feuerwehrgeräte
Zeitschrift Österr. Feuerwehr 
Verband 1.7.1936


1936
Felsner Roman


Rosenbauer, Konrad
Linz an der Donau,
Raimundstraße 5


Feuerlöschgeräte und
Fahrzeuge, Fahrzeugaufbauten,


Das Feuerlöschwesen auf neuer 
Grundlage, Berlin, 1942.


1942 Zeilmayr Alfred


Rosenbauer Konrad Wien IX,XVII: Löschgruppenfzg.Type LF 8 Mitteilungen des NÖ-LFV 1956 Poloma Peter


Rosenbauer Leonding (Klagenfurt) 2006 Felsner Roman


Rosenbauer Zagreb / Kroatien Feuerwehrfahrzeuge
Feuerwehrzeitschrift 
"Vatrogasni vjesnik 4/2006"


2006 Vlahovic Biserka


Rosenbauer, Konrad Linz
Fahrzeugbau, Motorspritzen, 
2- und 4-rädrig Tragkraftspritzen, 
TSA, Tunnellüfter


Kataloge und Prospekte Rux Günther


Rosenbauer, Konrad Linz/DonauWien IX Kreter Wolfgang


Rosenbauer-Nederland Hedel
Complete Production of Fire 
equipment Haasteren C.van
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Roset Roosendaal Coachbuilder Haasteren C.van


Rossmark Enschede Agent of Koebe Haasteren C.van


Rumpold Josef Leibsdorf Feuerwehrausstattter Felsner Roman


Rusterholz Carroccerie AG Richterswill FW-Fahrzeugaufbauten 1940 Pfefferli Willi


Sakreida Wien 17, Lacknergasse 11 Tore f. Feuerwachen, Selbstöffner, Herstellerverzeichnis 1926 Krenn Heinrich


Sandner, J., Maschine und Gerät
1) Hamburg, 
2) Karlsruhe


Waldbrandanhänger


Kataloge und Prospekte, um 1935 
Eigenbau, später Fertigung 
von Metz, Vertrieb Sandner, 
noch nach 1950


1935 Rux Günther


Sanwald Bühler FW-Fahrzeugaufbauten 1978 Pfefferli Willi


Sarolea Belgien
Motoren für Tragkraftspritzen 
nach Rosenbauer "Lizenz"


nicht bekannt, nur Geräte Rux Günther


Sattler August u. Söhne Graz, Wien 1, Jakobergasse 4 Schläuche u. Zugehör Herstellerverzeichnis 1926 Krenn Heinrich


Sattler August Söhne Wien, Graz
Segeltuche Planen Plachen,Feuer-
wehrschläuche, Filterstoffe, Zelte


Mitteilungen des Nö.LFV 1956 Poloma Peter


Sattler August Söhne Wien 1., Jakobergasse 4 Spezial-Hochdruck-Schläuche Berichte der WBF Krenn Heinrich


Saurer Adolph Arbau Automobilspritzen Prospekt 1909 Pfefferli Willi


Saval-Kronenburg Hedel
Complete Production of Fire 
equipment befor Kronenburg Haasteren C.van


Schaffer Siegfried Eberndorf Kleiderfabrik, Uniformen Felsner Roman


Scheenaard carrosseriebouw Leidschendam Coachbuilder Only one supportvehicle Haasteren C.van


Scheinpflug Schlan Kuppelungen, Stand- u. Strahlrohre
Ausstellung 7.Österr. FW-Tag, 
Salzburg 1902


1902 Schinnerl Adolf


Scheinpfug, K. Schlan, Böhmen Roth´sche Patentkupplung
Feuerwehrzeitung des Landesverb.
für Böhmen vom 1. Okt. 1893.


1893 Sallaberger Joh.


Schenk Gebr. Worblaufen Automobilspritzen 1817 Pfefferli Willi


Schenk Ulrich Bern FW-Fahrzeugaufbauten 1817 Pfefferli Willi


Scherer R. Wien 19, Zehenthofgasse 8 Löschdecken Herstellerverzeichnis 1926 Krenn Heinrich


Schlemmer Fr. Kaiserslautern Feuerlöschausrüstungen Der Rheinische Feuerwehrmann 1925 Klaedtke Bernd


Schlesische Feuerwehrgeräte-und
Maschinenfabrik Gebr. Kieslich Pattschkau-Berlin S42


Feuerlöschgeräte, Benzinmotor-
spritzen, 


Buch: Von der Handdruckspritze 
zur Motorspritze v. Otto Rehe


1915 Poloma Peter


Schlingmann Dissen Fahrzeugbau, ab 2000 Pumpenbau Anzeigen und Prospekte Rux Günther


Schlingmann Wilh. GmbH. & Co KG Dissen ges. FW- Fahrzeugprogramm ohne DL Brandschutz Fahrenkopf Dieter


Schlörb Fahrzeugbau Schotten
Schlauchanhänger, 
Tragkraftspritzenanhänger


Anzeigen und Prospekte Rux Günther


Schlösser Johann Köln, Severinstraße 178 Wachsfackeln Der Rheinische Feuerwehrmann 1924 Klaedtke Bernd
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Schluckebier, Heinrich & Co Witten-Annen Kreter Wolfgang


Schlumpf+Denzler Zug FW-Fahrzeugaufbauten 1953 Pfefferli Willi


Schmitt, Walter Neuwied 


Ausrüstung, Pumpencervice,
nach 1945 Aufarbeitung von TS in großem 
Umfang,
eigenes Kühlsystem für ETS


Anzeigen, persönlicher Kontakt 1945 Rux Günther


Schmitz Sögel Spritzen (1838) OFV-Quelleninventar Seite 26 1838 Heimberg Dieter


Schmitz GmbH, Feuerwehr-und 
Umwelttechnik


1) Wilnsdorf  
2) Luckenwalde


Löschfahrzeuge, Anhänger, 
Chemieschutz-, Umweltschutz-, Ölsperre-, 


Kataloge und Prospekte Rux Günther


Schmitz J. & Co. Frankfurt a.M. -Höchst
Spezialfabrik für Feuerlösch-Armaturen 
Feuer-und Luftschutzausrüstungen


RDF-Taschenbuch für deutsche
 Feuerwehr-Ingenieure, 1943


1943 Haase Joachim


Schmitz, Fritz & Co Pforzheim Uniformfabrik Kreter Wolfgang


Schmitz, J. & Co Frankfurt/M.-Höchst Kreter Wolfgang


Schmöger Dobersberg Feuerwehrfahrzeuge Hötzl Josef


Schneider Joh. Adam
Klein-Schmalkalden in 
Thüringen


Spritzenschläuche und Feuereimer
Katalog zum X. Deutschen 
Feuerwehrtag 
in Stuttgart, 1877


1877 Haase Joachim


Schöne C. A. Dresden
Feuerwehr-Requisiten- & 
Rettungsgeräthe-Fabrik


Katalog zum X. Deutschen 
Feuerwehrtag 
in Stuttgart, 1877


1877 Haase Joachim


Schöne, Curt, Spritzen- und 
Feuerwehrgerätefabrik


Dresden-Hellerau
Ausrüstung, Motorspritzen,
2- und 4-rädrig Tragkraftspritzen, TSA


Anzeigen und Prospekte Rux Günther


Schöne, Nachfolger v. Sachsen-
Coburg, Maschinen- und 
Feuerwehrgerätefabrik KG


Dresden-Hellerau Tragkraftspritzen, TSA Anzeigen und Prospekte Rux Günther


Schönebeck Ambulanz Mobile Schönebeck KTW, RTW, Fahrenkopf Dieter


Schroth, Arno Pößneck Kreter Wolfgang


Schubert, Hermann Hartau b. Hirschberg/Rsgb Kreter Wolfgang


Schule, F. H. GmbH, Maschinenfabrik Hamburg
Pumpenbau, patentierte 
"selbstansaugende" Motorspritze


Anzeigen und Prospekte, 
Patentschrift, Schriftverkehr


Rux Günther


Schuler Constantin Stuttgart-Berg Feuer-Spritzen
Katalog zum X. Deutschen 
Feuerwehrtag 
in Stuttgart, 1877


1877 Haase Joachim


Schumacher, Conrad Cölln Pumpenbauer 1810 Lefevre Horst


Schwarz Hermann München, Ritterstr. 11 FW-Schläuche, Kupplungen Der Rheinische Feuerwehrmann 1924 Klaedtke Bernd


Schweizerische Lokomotiv u.M. AG Winterthur Automobilspritzen 1924 Pfefferli Willi
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Sedlmayr, A. München
Mannschaftsausrüstung, Helme
Uniformen , Gurten u.ä.


Geräthe-Ausstellung beim 14.
deutschen Feuerwehrtage
Feuerwehrzeitung des Landesverb.
für Böhmen vom 1. Okt. 1893.


1893 Sallaberger Joh.


Seethaler J. u. Co. Wien 16, Eißlergasse 5 Leitern Herstellerverzeichnis 1926 Krenn Heinrich


Seitz, Theo Kreuznach u. Wien Fabrikant 1900 Lefevre Horst


Semperit Österr. Amerik.Gummi AG Wien 1, Helfersdorferstraße 13 Schläuche u. Zugehör, Asbestanzüge Herstellerverzeichnis 1926 Krenn Heinrich


Siebelink Doetinchem Coachbuilder Only one firetruck built Haasteren C.van


Siemen & Hinsch mbH. Itzehoe/Holstein Pumpenbau  (Sihi-Pumpen)                           Anzeigen, Kataloge und Prospekte Rux Günther


Siemens & Halske Feueralarm-Unfallmeldeanlagen Festschriften Felsner Roman


Siemens & Halske A.-G. Siemensstadt bei Berlin Feuermeldeanlagen
Feuerschutz - Zeitschrift des 
Reichsvereins Deutscher 
Feuerwehringenieure, 1921


1921 Haase Joachim


Siemens & Halske AG. Berlin Feuermeldeanlagen Der Rheinische Feuerwehrmann 1924 Klaedtke Bernd


Siemens, & Halske
Wien III, 
Apostelgasse 12/14


Feuertelegraphen,
Feuermelder


Feuerwehrzeitung des Landesverb.
für Böhmen vom 1. Okt. 1893.


1893 Sallaberger Joh.


Siemens, & Halske Wien 3, Apostelgasse 12 Signalapp.,FW-Signalleitungen, Radio Herstellerverzeichnis 1926 Krenn Heinrich


Sigmund - Chema firmierte gegen 
Kriegsende nur als Chema


Lutein bei Olmütz / Böhmen
Anhängemotorpritzen,
Pumpenbau, Tragkraftspritzen


nicht bekannt, nur viele Geräte Rux Günther


Silbernagel J. Klagenfurt Wagen-Leitern
Entwicklung des Feuerwehrwesen 
Kärnten 1881


1881
Felsner Roman


Smit carrosserie Wanroy Coachbuilder Only one firetruck built Haasteren C.van


Smit carrosseriefabriek Oud-Beijerland Coachbuilder Haasteren C.van


Smitmans Heinrich Wettern FW-Uniformen Der Rheinische Feuerwehrmann 1926 Klaedtke Bernd


Sokoll J. Klagenfurt Wagenleiterbeschläge
Entwicklung des Feuerwehrwesen 
Kärnten 1881


1881
Felsner Roman


Spang Georg Kirn a. Nahe Rhl. Hydrantenfrostfett Der Rheinische Feuerwehrmann 1926 Klaedtke Bernd


Spijkstaal Hoogeveen Coachbuilder befor Motorkracht Haasteren C.van


Sporer, W. München Rauchmasken, Rettungsgeräte


Geräthe-Ausstellung beim 14.
deutschen Feuerwehrtage
Feuerwehrzeitung des Landesverb.
für Böhmen vom 1. Okt. 1893.


1893 Sallaberger Joh.


Sretnik Friedrich Klagenfurt
Schlosser, Dreher, Rep. Werkstätte, 
Motorspritzen, Hydraulik Felsner Roman


Stahlecker & Cie. Stuttgart Signalinstrumente
Katalog zum X. Deutschen 
Feuerwehrtag
 in Stuttgart, 1877


1877 Haase Joachim
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Steiner & Keller Köln FW-Uniformen Der Rheinische Feuerwehrmann 1924 Klaedtke Bernd


Sthamer Dr. Richard Hamburg 11
Schaumgeist - 
Der überraschende Luftschaumbildner


RDF-Taschenbuch für deutsche 
Feuerwehr-Ingenieure, 1943


1943 Haase Joachim


Stier, Hinrich Oldenburg Spritzen (1819)
OFV-Quelleninventar Seite 13, 
15, 17, 18, 21, 28, 32


1819 Heimberg Dieter


Stoasser Alexander Klagenfurt (1816) Wasserwagen (Schmiedemeister) Preisüberschlag 1816/1817 1816 Felsner Roman


Stoever-Werke AG Stettin TS, LLG Kreter Wolfgang


Stoewer-Werke AG. Stettin, Falkenwalderstr. 186
Feuerlöschgeräte und
Fahrzeuge


Das Feuerlöschwesen auf neuer 
Grundlage, Berlin, 1942.


1942 Zeilmayr Alfred


Stoiber Tulln Feuerwehrfahrzeuge Hötzl Josef


Storch & Henschel nachm. 
Henschel u. Sohn


Fabrikanten Cassel 1820 Lefevre Horst


Stork Hengelo (Ov) Production of pumps for Ajax Haasteren C.van


Stöwer-Werke AG, 
Fahrzeugbau, Eisengießerei


Stettin
Tragkraftspritzen, Pumpen von Flader,
TSA eigene Fertigung


Anzeigen und Prospekte Rux Günther


Strager u. Co. Wien 13, Hustergasse 3-5 Rauchschutzapparate u. dgl. Herstellerverzeichnis 1926 Krenn Heinrich


Straußberger Karl Osternberg (Gemeinde Braunau) Handdruckspritzen Chonik 1885 1885 Brandstetter Herbert


Stuck F. W. Wien 6., Joanelligasse 7 Chemische Löschkästen Berichte der WBF Krenn Heinrich


Süddeutsche Wasserwerke Frankfurt am Main
Kuppelungen, Stand- u. Strahlrohre, 
Überflurhydranten


Ausstellung 7.Österr. FW-Tag, 
Salzburg 1902


1902 Schinnerl Adolf


Sulzer Gebr., AG Ludwigshafen a. Rh.
Pumpen, Dampfmaschinen,
Qualitätsrohguß


Buch: Von der Handdruckspritze 
zur Motorspritze v. Otto Rehe


1915 Poloma Peter


Suselbeek carrosseriebedrijf Silvolde Coachbuilder Only two tankers built Haasteren C.van


Teesfeld, Harm Oldenburg Spritzen (1786) OFV-Quelleninventar Seite 10 1786 Heimberg Dieter


Thumhart Xaver München Alarm- & Signalinstrumente
Katalog zum X. Deutschen 
Feuerwehrtag
 in Stuttgart, 1877


1877 Haase Joachim


Tidow, Louis Hannover Spritzen (1877) OFV-Quelleninventar Seite 32, 53 1877 Heimberg Dieter


Tidow, Louis Hannover Feuerlöschmaschinen 1880 Heimberg Dieter


Tidow, Louis Hannover Feuerlöschmaschinen Firmenkatalog von 1886 1886 Hoffmann Dietmar


Technisches Museum Zagreb / Kroatien Dampfspritze "Kernreuter" Wien Ausstellungskatalog 1992 Zagreb 1889 Vlahovic Biserka


Thursfield, E. Gumpoldskirchen Dampfspritzenfabrik
Feuerwehrzeitung des Landesverb.
für Böhmen vom 1. Okt. 1893.


1893 Sallaberger Joh.


Technisches Museum Zagreb / Kroatien Feuerwehrspritze " Samassa" Ljubljana Ausstellungskatalog 1992 Zagreb 1900 Vlahovic Biserka
Technisches Museum Zagreb / Kroatien Feuerwehrspritze"Smekal" Češka Ausstellungskatalog 1992 Zagreb 1900 Vlahovic Biserka
Tribelhorn, Albert Feldbach Zürich Elektro-Feuerwehrauto 1902 Pfefferli Willi
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Teufelberger, M. Wels, Schmidtgasse 21
Doppelhanfschläuche
gummierte Hanfschläuche


Zeitschrift der oberösterreichischen
Feuerwehren


1909 Sallaberger Joh.


Technisches Museum Zagreb / Kroatien Automobilleiter "Magirus" K 20 Ulm Ausstellungskatalog 1992 Zagreb 1924 Vlahovic Biserka
Tergowitsch Rudolf Wien 17, Hauptstraße 50 Schlauchbrücken Herstellerverzeichnis 1926 Krenn Heinrich


Terkowitsch Rudolf Wien 17, Hauptstraße 50 Seile und Gurten, Herstellerverzeichnis 1926 Krenn Heinrich


Teudloff u. Dittrich AG. Wien 20, Dresdnerstraße 49 Armaturen Herstellerverzeichnis 1926 Krenn Heinrich


Total Gesellschaft Wien 6, Stumpergasse 14 Feuerlöscher Herstellerverzeichnis 1926 Krenn Heinrich


Total Verkaufsbüro Wien 6, Stumpergasse 14 Bes. Löschmittel, Schaumbildner, Herstellerverzeichnis 1926 Krenn Heinrich


Technisches Museum Zagreb / Kroatien Fahrspritze "Seltenhofer" Ungarn Ausstellungskatalog 1992 Zagreb 1928 Vlahovic Biserka
Trutmania GmbH. Düsseldorf, Oststraße Handfeuerlöscher Der Rheinische Feuerwehrmann 1928 Klaedtke Bernd


Technisches Museum Zagreb / Kroatien Pulver -Feuerloscher " Minimax" Ausstellungskatalog 1992 Zagreb 1930 Vlahovic Biserka
Technisches Museum Zagreb / Kroatien Feuerwehrauto " Chevrolet" SAD Ausstellungskatalog 1992 Zagreb 1931 Vlahovic Biserka


Technisches Museum Zagreb / Kroatien
Feuerwehrauto"Opel .-Blitz" 
Russelheim a/M 


Ausstellungskatalog 1992 Zagreb 1940 Vlahovic Biserka


Technisches Museum Zagreb / Kroatien Tragkraftspritze "R.A.Smekal " Tschechien Ausstellungskatalog 1992 Zagreb 1940 Vlahovic Biserka
Technisches Museum Zagreb / Kroatien Feuerloschbombe Ausstellungskatalog 1992 Zagreb 1940 Vlahovic Biserka


Telefonbau und Normalzeit G.m.b.H. Frankfurt a.M. Feuermelde- und Groß-Alarmanlagen
RDF-Taschenbuch für deutsche 
Feuerwehr-Ingenieure, 1943


1943 Haase Joachim


Thüringer Schlauchweberei und 
Gummiwerk AG.


Waltershausen i. Thür. TIMUR -Feuerlöschschläuche
RDF-Taschenbuch für deutsche
 Feuerwehr-Ingenieure, 1943


1943 Haase Joachim


Total Kom. Ges. Foestner & Co Apolda/Thür., Berin, Wien
Handfeuerlöscher, fahrbare Löschgeräte, 
Großfeuer-Schutzanlagen


RDF-Taschenbuch für deutsche 
Feuerwehr-Ingenieure, 1943


1943 Haase Joachim


Technisches Museum Zagreb / Kroatien
Chemische Schaum Feuerloscher - 
PH " PastorPIPT15"


Ausstellungskatalog 1992 Zagreb 1950 Vlahovic Biserka


Total Kom. Ges. Foestner & Co Ladenburg und Mannheim


Handfeuerlöscher, fahrbare Löschgeräte, 
ortsfeste Löschanlagen,
Luftschaumlöschgeräte, Total-Komet-
Extrakt


DIE DEUTSCHE FEUERWEHR 
Taschenbuch 
für das Feuerschutz-, Feuerlösch- 
und Rettungswesen,


1951 Haase Joachim


Technisches Museum Zagreb / Kroatien Feuerloschapparat "Pastor"B 15 Ausstellungskatalog 1992 Zagreb 1955 Vlahovic Biserka
Technisches Museum Zagreb / Kroatien Wasserwagen mit Spritze Ausstellungskatalog 1992 Zagreb 1992 Vlahovic Biserka
Technisches Museum Zagreb / Kroatien Feuerloscher "Pastor mit Halon " 1301 Ausstellungskatalog 1992 Zagreb 1992 Vlahovic Biserka
Talson transport engineering bv Mierlo Coachbuilder Only one firetruck built Haasteren C.van


TDS Invents Fahrzeugtechnik Lüneburg ELW, KTW, RTW, Fahrenkopf Dieter


Terborgh & Mensinga Appingedam
Complete Production of Fire 
equipment Haasteren C.van
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THA brandweertechniek Deil Agent of Godiva pumps Haasteren C.van


Thiele Bremerhaven Kats-Aufbauten Fahrenkopf Dieter


Thöni Industriebetriebe Telfs Feuerwehrschläuche Wagner Karl H.


Thyssen Nordseewerke GmbH. Emden Kats-Aufbauten Fahrenkopf Dieter


Total Wien 6., Hornbostelgasse 16 Handfeuerlöscher Berichte der WBF Krenn Heinrich


TOTAL KG Foerstner & Co 1) Apolda,  2) Ladenburg
CO2, Schaum- und Pulverlöscher 
und Löschanhänger


Kataloge und Prospekte Rux Günther


Total-KG Ladenburg/Neckar Pulverlöscher, Löschanlagen Kreter Wolfgang


Touw carrosseriefabriek Bergen op Zoom Coachbuilder Haasteren C.van


Trapman Oudenrijn Coachbuilder Haasteren C.van


Unbehauen, Hermann Fellbach bei Stuttgart
Feuerlöschgeräte und
Rauchschutzmasken


Württemberg-hohenzollerische 
Feuerwehrzeitung 1932


1932 Hoffmann Dietmar


UNION Maschinenfabriks AG. Wien 8, Hernalsergürtel 68 Spritzen, Pumpen, Schläuche Herstellerverzeichnis 1926 Krenn Heinrich


Unsinn GmbH, Fahrzeugtechnik
Golzen Anhängervertrieb, 
Mönchengladbach


Feuerwehr-Schlauchanhänger Prospekte, Anzeigen Rux Günther


van Bergen-Winschoten Winschoten Coachbuilder Haasteren C.van


Van Berkel Veghel Coachbuilder Only one firetruck built Haasteren C.van


Van Berne aanhangers Hedel Production of Trailers for Pumps Haasteren C.van


Van der Born carrosserie Waalwijk Coachbuilder Haasteren C.van


Van der Peet & Zonen Nieuwkoop Coachbuilder primair supportvehicles Haasteren C.van


Van Eck carrosserie bv Beesd/Lexmond Coachbuilder Only 4 firetrucks built Haasteren C.van


van Koppen Rijswijk Coachbuilder Only two firetrucks built Haasteren C.van


Van Leersum Hilversum Coachbuilder Haasteren C.van


Van Limborgh krimpen aan de lek Coachbuilder Only three firetrucks built Haasteren C.van


van Mill Gorinchem Coachbuilder Only two firetrucks built Haasteren C.van


Van Trigt Carrosseriebedrijf ’s-Gravenzande Coachbuilder Haasteren C.van


Van Vugt Hilversum Coachbuilder Only three firetrucks built Haasteren C.van


van Weeghel Coachbuilder Haasteren C.van


Vaterländische Fahnenfabrik Köln, Rheingasse 56 Fahnen, Ehrenzeichen, etc. Der Rheinische Feuerwehrmann 1925 Klaedtke Bernd


VDL Bova bv Valkenswaard Coachbuilder Only one firetruck built Haasteren C.van


VDL containersystemen Hapert Production of containersystem Haasteren C.van


VEB Burger Bekleidungswerke Burg bei Magdeburg Uniformen Neupert Horst


VEB Erzgeb. Seilerwarenfabriken Annaberg-Buchholz Halteleinen Neupert Horst


VEB Feuerlöschgerätewerk Jöhstadt in Sachsen Tragkraftspritzen und Heckpumpen Neupert Horst


VEB Feuerlöschgerätewerk Apolda Anhänger, 4-Flaschen-Kohlensäure Neupert Horst


VEB Feuerlöschgerätewerk Neuruppin Handfeuerlöscher Neupert Horst


VEB Feuerlöschgerätewerk Görlitz LF 8 Robur Neupert Horst
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VEB Feuerlöschgerätewerk Luckenwalde LF-Aufbauten, LF W 50 Neupert Horst


VEB Gothania Hörselgau / Thüringen Druck- und Saugschläuche Neupert Horst


VEB Grubenlampenwerk Zwickau Batterien f. LF u. Handscheinwerfer Neupert Horst


VEB Motorenwerk Karl-Marx-Stadt Motoren für KLF und TS 8 Neupert Horst


VEB Perfekt Berlin Schutzhelme Neupert Horst


VEB Signalinstrumentenfabrik Markneukirchen Martinshörner Neupert Horst


Vereinigte Gothaniawerke Gotha Hanfschläuche Festschrift Rav. Lipp. FW-Verband 1926 Klaedtke Bernd


Verheul Waddinxveen Coachbuilder Haasteren C.van


Verlag "Zeitung für 
Feuerlöschwesen"


München Feuerwehrliteratur


Geräthe-Ausstellung beim 14.
deutschen Feuerwehrtage
Feuerwehrzeitung des Landesverb.
für Böhmen vom 1. Okt. 1893.


1893 Sallaberger Joh.


Vermeulen Haarlem Coachbuilder Only aview supportvehicles Haasteren C.van


Verschoor M. Carrosseriebouw Strijen Coachbuilder Only one firetruck built Haasteren C.van


Veth carrosseriefabriek Duiven Coachbuilder Haasteren C.van


Vierlinger Franz Biburg (Gemeinde Mauerkirchen) Motorspritzen (Koebe-Lizenz) Chronik 1929 1929 Brandstetter Herbert


Visser carrosserie Leeuwarden Coachbuilder Haasteren C.van


Vogel Speyer a. Rh. Feuerspritzen u. Geräte Elsaß Lothringische FW-Zeitung 1909 Klaedtke Bernd


Vogt AG Oberdiessbach FW-Fahrzeugaufbauten 1916 Pfefferli Willi


Voigt Ad. & Co Amsterdam Agent of Metz Haasteren C.van


Voith Eduard Salzburg
Neue bestconstruirte Schlauchkuppelungen
 P.G.G. 2270 (Reichskupplung)


Feuerwehr-Zeitung Salzburg 1901 1901 Schinnerl Adolf


Vollrath C. & Sohn Bad Blankenburg, Thüringerwald Elektroschutzschlauch Der Rheinische Feuerwehrmann 1926 Klaedtke Bernd


Vollrath C. & Sohn, Komm.-Ges. Bad blankenburg (Thür. Wald) Feuerlösch-Schläuche
RDF-Taschenbuch für deutsche 
Feuerwehr-Ingenieure, 1943


1943 Haase Joachim


Volz W. Gottlob, G.m.b.H. Stuttgart Feuerlösch-Armaturen
Wurtt. Hohenzollerischer 
Feuerwehrkalender 1923


1923 Haase Joachim


Vatropromet Zagreb / Kroatien
Wettbewerbs-
ausstattung


Feuerwehrzeitschrift 
"Vatrogasni vjesnik 4/2006"


2006 Vlahovic Biserka


Wagenbauanstalt und Waggonfabrik 
für elektrische Bahnen /
vorm. W, C. F. Busch)


Bautzen i. S.
Dampffeuerspritzen, Kohlensäure-
druckspritzen, Benzinmotorspritzen, 
Kohlen-, Schlauch- und Mannschaftswagen


Zeitschrift Der Norddeutsche 
Feuerwehrmann, 1902


1902 Haase Joachim


Wagenhöfer Fürth Verbandstaschen
Ausstellung 7.Österr. FW-Tag, 
Salzburg 1902


1902 Schinnerl Adolf


Wagner Clemens Braunschweig Mützenfabrik Der Rheinische Feuerwehrmann 1926 Klaedtke Bernd
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Wagner Michael Anton 
kaiserlicher Hofbuchdrucker


Innsbruck Feuerordnungen für Gemeinden Wagner Karl H.


Waldheim-Eberle Wien 7, Seidengasse 9/11 Kartenwerke, Straßenverzeichnisse, Herstellerverzeichnis 1926 Krenn Heinrich


Walk, Max München Löschmaschinen


Geräthe-Ausstellung beim 14.
deutschen Feuerwehrtage
Feuerwehrzeitung des Landesverb.
für Böhmen vom 1. Okt. 1893.


1893 Sallaberger Joh.


Walter J. Klagenfurt Rettungsseile
Entwicklung des Feuerwehrwesen 
Kärnten 1881


1881
Felsner Roman


Walter Kidde G.m.b.H. Erlangen-Bruck
Kohlensäure-Feuerlösch-Anlagen und -
Geräte


RDF-Taschenbuch für deutsche 
Feuerwehr-Ingenieure, 1943


1943 Haase Joachim


Walther & Cie Köln-Dellbrück
CO2, und Pulverlöschanhänger, 
Löschanlagen jeder Art und Größe


Kataloge und Prospekte Rux Günther


Walther & Cie. AG Köln-Dellbrück
Sprinkleranlagen, 
CO2-Brandschutzanlagen, 
CO2-Löschgeräte, Nasslöscher


DIE DEUTSCHE FEUERWEHR 
Taschenbuch 
für das Feuerschutz-, Feuerlösch- 
und Rettungswesen,


1951 Haase Joachim


Weber, J.H. Bremen Stückmajor u. Spritzenlieferant 1742 Lefevre Horst


Weelde Paul & Van Nieuwerkerk a/d. ijssel Coachbuilder Only two firetrucks built Haasteren C.van


Weinberger A.F. Wien 16, Wilhelminenstrasse 20a Helme, Herstellerverzeichnis 1926 Krenn Heinrich


Weinberger Carl F. Wien XVI. Erzeuger Feuerwehreinheitshelmes Mitteilungen des NÖ-LFV 1956 Poloma Peter


Weinberger Carl F. Wien 16.,Wilhelminenstr. 20 Feuerwehrhelme Gurten Zeitschr. Die  österr. Feuerwehr  Krenn Heinrich


Weinhard, Hermann München 
Feuerwehrleitern
Schub-und mech. Leitern


Geräthe-Ausstellung beim 14.
deutschen Feuerwehrtage
Feuerwehrzeitung des Landesverb.
für Böhmen vom 1. Okt. 1893.


1893 Sallaberger Joh.


Weinhart München Schubleitern
Ausstellung 12. Deutscher FW-Tag, 
Salzburg 1883


1883 Schinnerl Adolf


Weisbrod & Cö. Weinheim a. d. Bergstr. Weinheim-Feuerlöschschläuche


DIE DEUTSCHE FEUERWEHR 
Taschenbuch 
für das Feuerschutz-, Feuerlösch- 
und Rettungswesen, 


1951 Haase Joachim


Weiser Otto Wien 6, Mollardgasse 85a Kartenwerke, Straßenverzeichnisse, Herstellerverzeichnis 1926 Krenn Heinrich


Weisgerber M. Trier, Weberbachstr. 28 Feuerlöscheinrichtungen, Geräte Der Rheinische Feuerwehrmann 1926 Klaedtke Bernd


Weissenburger Hermann & Cie. Cannstatt (Württemberg)
Fabrik von Feuerwehr-Requisiten 
und Ausrüstungs-Gegenständen


Zeitschrift Der Norddeutsche 
Feuerwehrmann, 1891


1891 Haase Joachim


Wemer Franz Klagenfurt Karosseriebauer, Wagnermeister Felsner Roman
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Wenger Basel FW-Fahrzeugaufbauten 1919 Pfefferli Willi


Wernecke, H Stäfa am Zürichsee Fabrikation von Schläuchen
Zeitschrift Der Norddeutsche 
Feuerwehrmann, 1891


1891 Haase Joachim


Wernert & Co KG, Spezial-
Pumpenfabrik


Mülheim/Ruhr
Pumpenbau, Tragkraftspritzen,
Aufbau Löschfahrzeuge,


Anzeigen und Prospekte Rux Günther


Westphalen Josef Köln- Ehrenfeld FW-Ausrüstungen, Schläuche Der Rheinische Feuerwehrmann 1925 Klaedtke Bernd


Westrick Karosserie + 
Fahrzeugbau GmbH


Ramsdorf Feuerwehr-Multifunktionsanhänger Prospekte, Anzeigen Rux Günther


Widenmann Max, 
Armaturenfabrik


Giengen, a. Brenz
Spezialfabrik für Feuerlösch- 
und Luftschutz-Armaturen, 
Kupplungen aller Art


RDF-Taschenbuch für deutsche 
Feuerwehr-Ingenieure, 1943


1943 Haase Joachim


Wielens Apeldoorn Coachbuilder Only three firetrucks built Haasteren C.van


Wiethmarscher Ambulanz- u.
Sonderfahrzeugbau


Wiethmarschen KTW, RTW, Fachpresse Fahrenkopf Dieter


Wijnveen Wageningen Coachbuilder Haasteren C.van


Wilde, Albert Luckenwalde bei Berlin Pumpenfabrik 1901 Lefevre Horst


Wilhelm Kux Halberstadt Schläuche
Katalog zum X. Deutschen 
Feuerwehrtag 
in Stuttgart, 1877


1877 Haase Joachim


Wille Karosseriebau GmbH Lüneburg GW, ELW, Fahrenkopf Dieter


Willemsen carrosseriefabriek Kesteren Coachbuilder Only two firetrucks built Haasteren C.van


Wingert Berlin
Bootsanhänger,
Sonderanhänger, Ölwehr-,
Schlauch-, Geräte-


Fertigung im Auftrag der Berliner 
Feuerwehr


Rux Günther


Winschoten carrosseriefabriek Winschoten Coachbuilder befor Berwi Haasteren C.van


Wintrich Bensheim a.. d. Bergstraße Feuerlöscher Feuerwehrmagazin Schmidt Horst


Wintrich & Co. Bensheim, Hessen Feuerlöscher, Tetralöscher Der Rheinische Feuerwehrmann 1924 Klaedtke Bernd


Wintrich & Co. Bensheim/Hessen Feuerlöscher
RDF-Taschenbuch für deutsche 
Feuerwehr-Ingenieure, 1943


1943 Haase Joachim


Witte Wien Tombolaartikel,Dekorationsmaterial
FF.Wr.Neudorf,
Protokollbuch 1926


1926 Poloma Peter


Witte Eduard Wien 6., Linke Wienzeile 16 Festabzeichen Zeitschr. Die österr. Feuerwehr Krenn Heinrich


Wittmer Louis Ludwigsburg Hanfschläuche
Katalog zum X. Deutschen 
Feuerwehrtag 
in Stuttgart, 1877


1877 Haase Joachim


Wolf Enns Feuerwehrfahrzeuge Hötzl Josef


Wortlage, Conrad Oldenburg Spritzen (1677) OFV-Quelleninventar Seite 73 1677 Heimberg Dieter
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Wötzl Alois Linz, Versorgungshausstraße 4 Schläuche u. Zugehör Herstellerverzeichnis 1926 Krenn Heinrich


Wülfing Friedrich Düsseldorf Bismarkstr. 35 FW-Uniformen, Ausrüstungen Der Rheinische Feuerwehrmann 1926 Klaedtke Bernd


Wurmitzer A. Klagenfurt Steigergürtel - Riemerwaren
Entwicklung des Feuerwehrwesen 
Kärnten 1881


1881
Felsner Roman


Yntema carrosseriebouw Heerenveen Coachbuilder Haasteren C.van


Zabel & Cie. Quedlinburg Extinkteure
Ausstellung 12. Deutscher FW-Tag, 
Salzburg 1883


1883 Schinnerl Adolf


Zacher, Christian Langensalzar Spezialfabrik für Feuerlöschgeräte Firmenkatalog Ausgabe 1906 1906 Hoffmann Dietmar


Zeithain, H.Gottlieb Dresden 1807 Lefevre Horst


Zeitler Ludwig Wien 8, Lerchenfeldergürtel 60 Beile, Herstellerverzeichnis 1926 Krenn Heinrich


Zeman Franz Klagenfurt Anstreicher, Sattler, Riemerwaren
Entwicklung des Feuerwehrwesen 
Kärnten 1881


1881
Felsner Roman


Zettler, Alois München
Wasserbeschaffungs-
Einrichtungen, Feuermelder etc.


Geräthe-Ausstellung beim 14.
deutschen Feuerwehrtage
Feuerwehrzeitung des Landesverb.
für Böhmen vom 1. Okt. 1893.


1893 Sallaberger Joh.


Ziegler Albert Giengen an der Brenz


Hanfschläuche,roh und gummiert,
Messinggewinde, Strahlrohre, 
Feuereimer, Hydrantenwagen u. 
sämtliche Ausrüstung


Deutsche Feuerwehrzeitung, 1904 1904 Haase Joachim


Ziegler Anton (Inh. Väth) Strassburg Wilhelmerg. 1 FW-Uniformen, Ausrüstungen Elsaß Lothringische FW-Zeitung 1909 Klaedtke Bernd


Ziegler Albert Giengen an der Brenz
Schläuche und 
Feuerwehrausrüstungen


Festschrift der Feuerwehr
Trossingen 1914


1914 Hoffmann Dietmar


Ziegler Albert Giengen an der Brenz Spezialfabrik für Schläuche Der Rheinische Feuerwehrmann 1926 Klaedtke Bernd


Ziegler Albert Giengen an der Brenz
Schläuche und 
Feuerwehrausrüstungen


Firmenkatalog 1928 1928 Hoffmann Dietmar


Ziegler Albert Giengen an der Brenz
Schläuche und 
Feuerwehrausrüstungen


Preisliste 1930 1930 Hoffmann Dietmar


Ziegler Albert Giengen an der Brenz
Feuerlöschgeräte und
Fahrzeuge


Das Feuerlöschwesen auf neuer 
Grundlage, Berlin, 1942.


1942 Zeilmayr Alfred


Ziegler Zagreb / Kroatien Feuerwehrfahrzeuge
Feuerwehrzeitschrift 
"Vatrogasni vjesnik 4/2006"


2006 Vlahovic Biserka


Ziegler Albert Giengen an der Brenz


Anhängeleitern,  Schlauchanhänger,  
Ölschadenanhänger ÖSA,
Kraftfahrspritzen, Fahrzeugbau ,
Tragkraftspritzen, TSA


Kataloge und Prospekte Rux Günther
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Ziegler Brandweertechniek Winschoten
Complete Production of Fire 
equipment befor Ajax-Ziegler Haasteren C.van


Zimmermann Franz Mainz, Flachsmarkt 1 Beleuchtungsgeräte Der Rheinische Feuerwehrmann 1926 Klaedtke Bernd


Zimmermann Jul. Heinrich Leipzig Musikinstrumente f. FW-Vereine Elsaß Lothringische FW-Zeitung 1909 Klaedtke Bernd


Zulauf & Cie Höchst a. M. und Mainz Schläuche und patentierte Verkuppelung
Ausstellung 12. Deutscher FW-Tag, 
Salzburg 1883


1883 Schinnerl Adolf


Zulauf & Cie Höchst a. M. gegr. 1870
Schnellschluß-Schieber System
Feuerlöscharmaturen, Kreisel-u. 
Zentrifugalpumpen


Buch: Von der Handdruckspritze 
zur Motorspritze v. Otto Rehe


1915 Poloma Peter


Zulauf & Cie Höchst a. M. Feuerlöscharmaturen Der Rheinische Feuerwehrmann 1925 Klaedtke Bernd


Zulauf & Cie Frankfurt/M. Armaturen Kreter Wolfgang


Zwangsarbeitshaus St. Martin Schwaz Löscheimer Wagner Karl H.


Zwartjes Carrosseriebedrijf Wassenaar > Koudekerk Coachbuilder Haasteren C.van
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